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Kinderspiele  aus  Lippe. 

Von  K.  WebrhAii,  Frankfiirt  a.  M. 


Die  folcrenden  Kiriderspiole  entsiaiiiuuMi  einem  Terhaltni^j- 

{ lässig  sehr  kleinen  Gebiete  der  Gegend  um  Detmold,  beson- 
ers  Heidenoldendorf  and  femer  Blomberg.   Sie  sind  schon 
or  einigen  Jahren  gesammelt,  enthalten  auch  za  einem  nicht 
geringen  Teile  Eriimenrngen  an  die  eigene  Jngendseft,  sind 
Aier  nur  fai  Ordnimg  ond  Zusammenhang  gebnusht  and  mit 
Iklnigen  Bemerkungen  versehen  worden,  die  sieh  fast  ans* 
'Schliesslich  auf  die  sonstige  Verbreitung  der  einzelnen  Spiele 
vbeziehen.   Leider  mussten  die  schönen  Melodien  vorläufig 
{erst  zarückgeaetzt  werden.    Die  meisten  raitireteilten  Spiele 
tentstamnien  dem  platten  Lande,  und  nur  die  am  Schlüsse  auf- 
dtgefOhrten  Pfänderspiele  weisen  auf  mehr  städtische  Pflepre  hin.  • 
j        Auf  die  Bedeutung  der  reichen  Welt,  welche  sich  die 
«fipiellast  der  Kinder  geschaffen  hat,  soll  hier  nicht  einge- 
Igängen  werden. 

r  Es  soll  hier  auch  nicht  der  Ort  sein,  sämtliche  Spiele  aof- 
wnfnhren  und  zn  beschreiben.  Sie  sind  weiterhin  beliannt 
Ittid  werden  gepflegt  werden  yon  Kind  nnd  Kindeskind.  Die 
1  meisten  Spiele,  die  anderwärts  gekannt  werden  nnd  die  wir 

I  in  vielen  Jusrendspielbüchern  angegeben  tinden,  finden  sich 
I  auch  in  unserer  Gepfend;  wir  nennen  hier: 
*        L  Lauf-,  Sprun^r-  und  Haschenspiele,  als  Wettlaufen, 
'  Gansemarsch,  Spirallauf  oder  Knäuelanfwinden.  Sehlancrenlauf 
,  nnd  Durchkriechen,  Zickzacklanf,  Piumpsack  (oder:  de  V^oss 
gOit  ilmme),  den  Dritten  abschlagen,  das  Haschen  (bei  uns 
einfach  „Kriegen"  genannt),  Katze  und  Maus,  Bockspmng, 
Bäaber  ond  Gensdarmen  usw. 
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IL  HOpf-  und  Hinkspiele  als  Hinkepott^  Hinklanf,  fiink- 
kampf,  Sackhttpfen,  der  sehwebende  Bissen  nsw. 

III.  Wurf-.  Schlai,^-  und  Zielspiele,  z.  B.  die  verschiedenen 
Spiele  mit  den  Knickern  und  Bohnen  als  „Kei^eln.  Englisch. 
Spannen":  daü  „Sehiorzkern"  (d.  h.  ulattt'.  srheibenähnliche 
Steine  schrä^r  so  am  (iie  Wasseroberliiiciie  werfen,  dass  sie 
mehrmals  tanzend  ah.spring:en;  wessen  Stein  am  meisten  ab- 
springt, ist  König),  Pfahlspiele  oder  Pfeilspiele  bezw.  Lanzen- 
spiele, allerlei  Arten  der  Ballspiele,  Spiele  mit  HoUsscheiben 
(Tmllem),  Annbmstspiele  (Flitsebogen),  Pflock-  tind  Stritz- 
bQchse,  Schleuder  usw. 

IV.  Kleine  Eörperflbungen  (ohne  turnerischen  Drill) 
z.  6.  Bntterwiegen,  Gleichgewichtsübungen,  die  Mdble,  das 
Klettern  usw. 

V.  Kampfspiele  wie  der  ßingkainpf,  Seilziehen,  Zieh- 
oder Zerrkampf  u.  dergl. 

VI.  Such-  und  Katspiele,  als  Blindekuh,  Jakob,  wo  bist 
dn?,  Toptschlagen,  Gerad  oder  Ungerad  (gewöhnlich  bei  uns 
Pacht  oder  Unpacht  genannt)  und  andere. 

VII.  Unterhaltungen  und  Spiele  in  der  Stube  zur  Winters- 
zeit z.  B.  Schnitzarbeiten,  Papparbeiten,  Zeichen-,  Mal-  und 
Bauversuche,  Schattenspiele,  Spiele  mit  Spielsachen,  Kreisel 
(Torkel)-  Spi(  le,  Lotterie,  Lotto,  Zwickmühle  (hat  ein  Spieler 
eine  Mühle  fertig  erhalten,  so  sagt  er  zu  dem  andern,  auf 
die  drei  Stellen  zeigend;  tipke,  tapke,  ti^u),  Damespiel, 
iJumino  usw. 

VIII.  Gesellschafts-  und  Pfänderspiele  z.  B.  antworten 
ohne  ja  und  nein:  wie  liebst  duV,  wo  lielist  du?,  warum 
liebst  du?.  Lachen  verhalten,  Schlüssel  suchen,  stille  Musik, 
Europa  hat  Kuh,  Eundgesang  usw.  

1.  Hinglein,  Ringlein,  Rosen. 

Einglein,  Kinglein,  Kosen, 
Schöne  Aprikosen, 
Veilchen  und  Vergissmeinnicht, 
Alle  Kinder  setzen  sich.  —  Kikeriki! 

Die  Kinder  bilden  einen  Kreis,  fassen  sich  gegenseitig 
an  und  tanzen  hemm,  bei  der  letzten  Zeile  setzen  sie  sich. 

Nur  zuweilen  wird  das  Kikeriki  sprechend  oder  rulend  hinzu- 
gefügt 
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Text  und  huhsehe  Melodie  ähnlich  in  KhnsoI.  im  Voi^- 
land  und  in  Nassau  bekannt  (F.  M.  Böhme,  Kiuderlied  und 
Kinderspiel,  Leipzig  1897,  444),  doch  ist  die  zweite  Hälfte 
der  Melodie  gaazlich  abweichend. 

2.  Ringelreihen. 

Ringel,  Ringel,  Reihe! 
Sind  der  Kinder  dreie, 

Sitzen  anf  dem  Hollerbusch  (oder:  Rosenbusch) 
Rufen  (schreien)  alle:  Hasch»  husch,  hoschl 

Text  bei  BOhme,  438,  ähnlich,  die  Melodie  ganz  anders. 

3.  Ringelrosen. 

Ringel,  Ringel,  Rose! 
Butter  in  der  Dose, 
Schmalz  in  dem  Kasten, 
Wir,  wir  wollen  fasten, 
Obermorgen  ein  Ldmmlein  schlachten, 
Das  soll  mfen:  mah! 

Nach  Böhme,  445,  ähnlich  in  Westfalen,  Siegen  nnd 

Schleswig  bekannt,  die  Melodie  ist  überall  anders;  das  Wort 

mäh  wird  nicht  gesangen,  sondern  „gemäet^ 

4.  Die  lange  Reihe. 

Lancre,  lanpfe  T^nijo, 
Twintig  es  'en  Stüije, 
Dertig  es  'en  Röusenkranz, 
Vertig  es  'en  Jumpferndanz. 

Von  älteren  Leuten  besonders  frern  mit  den  Kinderchen 

{gespielt,  die  einen  Kreis  bilden,  denen  sich  der  Erwachsene 

anschliesst  und  den  Rundgang  mit  macht.    Vgl.  Baiilmann, 

MOnsterländische  Lieder  und  Sprichwörter,  8.  42.  Weingärtner, 

Das  Kind  und  seine  Poesie  in  plattdeutscher  Mundart,  8.  31, 

49.  £rk*Böhme,  Liederhort  III,  S.  602.  —  Melodie  wie 

Ringelrosen. 

5.  Ringlein  Rosenkranz. 

Ringlein,  Ringlein,  Rosenkranz) 
:,:  Kommt  zum  Tanz, :,: 
Singet  frohe  Weise, 
Drehet  euch  im  Kreise 

So  ?esrhwii)d 

Wie  der  \v  ind  — 

Alle  setzt  euch  nieder! 

La  la  la  ia  ia  la  la  
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Das  Kinf^elspie!  scheint  sonst  nir^^ends  bekannt  za  seia. 
Dio  schöne  Melodie  ist  tanzartig  und  hat  in  der  Tat  grosse 
Ähiilickeit  mit  einer  iippischen  Tauzmelodie. 

Die  Kioder  fassen  gegenseitig  die  H&nde,  gehen  singend 
im  Kreise  hemm»  bei  der  Zeile:  So  geschwind .  .  .  schneller 
werdend,  bis  sie  bei:  Alle  setzt  ench  nieder,  in  die  Hacken- 
stellnng  niederfallen.   Während  sie  dann  La  la  la  la  .  .  . . 

singen,  stehen  sie  wieder  auf  and  beginnen  das  Spiel  von 
neuem.  ! 

6.  Die  nasse  Br&eke  (Brautwerbung}. 

Ich  war  'mal  auf  der  Brücke, 
Und  ich  ward  nass, 
Ich  hatte  was  vergessen 
Und  weiss  nicht  was. 

SchOne  Jungfer  hftbsch  und  fein,  | 
Komm  mit  mir  zum  Tanz  herein,  i 
Wir  beide  wollen  tanzen  und  lustig  sein.  I 

Ein  singender  und  sich  bewegender  Kreis  umsehliesst 

ein  Kind,  welches  bei  den  Worten:  „Schöne  Jungfer  

ein  anderes  in  den  Kreis  hineinzieht,  mit  dem  es  dann  tan/.i  | 

und  nach  Herzenslust  fröhlich  tut.    Das  zuletzt  in  den  Kreis  | 

gekommene  Kind  bleibt  und  löst  das  erste  ab.  j 

I 

Text  und  Melodie  sind  ähnlich  am  Niederrhein  belakunt 
(Böhme  470).  Schon  im  Antog  des  16.  Jahrhunderts  wurde^ 
wie  B5hme  bemerkt»  dieser  Beim  in  Deutschland  ungefiUir  | 

so  gesungen. 

7.  Die  weise  Frau  oder  den  Schatz  suchen. 

Woll'n  die  weise  Frau  mal  fragen, 
Ob  sie  sieben  Töchter  haben  — 
Nehmen  Sie,  nehmen  Sie,  — 
Welche  woU*n  Sie  haben? 

Die  Jvinder  bilden  einen  Kreis,  ein  in  der  Mitte  stehendes 
Kind  zielii  am  Schluss  des  Ivinirelreihens  ein  anderes  in  die 
Mitte,  das  dann  seine  Rolle  übernimmt.  ! 

Böhme  teilt  das  Lied  aus  Kassel  mit,  doch  stimmt  nur 
der  Text  annähernd  fiberein,  die  Melodie  ist  vollständig  ab* 
weichend.  Oft  hört  man  singen:  WoU*n  die  weisse  FYau .  • . 

I 

! 
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H.  Der  blaue  Stein  (Finden  und  AbschiedneJimen). 

1.  Da  oben  anf  dem  Kirchhof 
Da  liegt  ein  blauer  Stein, 
Videnülahi,  Viderailala  . . . 

2.  Und  wer  den  Sehatz  verloren  bat, 
Der  sott  es  sein.  Viderailala  .  . . 

3.  Ich  geh'  ihm  meine  Hand 

Mit  Frenden  nnd  Verstand.  Videralhila . .  . 

4.  Ich  gebe  ihm  den  Knss 

Zum  Abschied  nnd  Verdmss.  Viderailala  .  .  . 

6.  Ich  nehme  von  ihm  Abscheid, 

Das  tat  mir  herslich  leid.  Viderailala .  . . 

Eine  bei  BOhme  sich  noch  findende  nach  der  dritten 

eingeschobene  Strophe: 

Ich  nehm'  mein  Hütchen  ab 
Und  saer'  ihm  üfuten  Tag  .  . 

habe  ich  aus  Kindermund  nie  trehört,  wold  aber  eine  Ab- 
weichung der  Melodie,  deren  erste  Hälfte  im  engen  Anschlass 
an  die  Melodie  des  Liedes:  ^.Hinaus  in  die  Ferne  mit  lautem 
Hörnerklang**  gebildet  wird. 

Die  Kinder  bilden  einen  Kreis  um  ein  Kind,  das  bei 
der  zweiten  Strophe  ein  anderes  Kind  in  den  Kreis  hinein- 
sieht Beide  fOhren  ans,  was  in  Strophe  3  bis  5  an^e^eben 
ist.  Nach  dem  Abschied  be^ribt  sich  das  erste  Kind  aus 
deiu  Kieibiiiiitrn  und  das  Spiel  beginnt  von  neuem, 

Nacli  ßölinie  ist  das  Tiied  in  I^randonburi?  und  West- 
falen verbreitet,  doch  nur  in  entfernter  Ähnlichkeit  mit  der 
von  uns  gegebenen  Fassung;  die  Melodien  sind  vollständig 
abweichend. 

9.  Alte  Jägerballade. 

1.  Es  wollt'  ein  Jäger  Mh  aufetehn, 
Dreiviertel  Stnnd'  yor  Sonnaufgehn. 

2.  Er  nahm  sein  Liebchen  bei  der  Hand 
Und  fahrte  sie  durchs  Vaterland. 

3.  Er  fahrte  sie  ins  Paradies. 
Vergesst  auch  ja  das  Kosen  nicht! 

Die  Kinder  bihlen  einen  Kreis;  ein  Kind  behndet  sich 
innerhalb  desselben  und  wählt  bei  der  zweiten  Strophe  ein 
anderes  Kind,  fasst  es  an  die  Hand,  schüttelt  es  und  tut 
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lieb mit  ihm.  Bei  der  Wiedertiolung  »pielt  das  nene  Kind 
den  Jäger. 

Text  und  Melodie  haben  Ähnlichkeit  mit  einem  bei 
Böhme  550  aus  LaubenlKiiu  (Nahe)  und  Oberdiobach  a.  Rh. 
mitgeteilten  Liede.  Das  Lied  orinnert  auch  an  ein  altes,  im 
Liederhort  von  Erk  und  B«»hiiie  I,  347  stt  ln  iidrs  .TR«rerlied 
aus  dem  16.  Jahrhundert:  Es  wollt'  eia  Jä^er  früh  au£äteha, 
dreiviertel  Stand'  vor  Tagen .  .  . 

10.  Der  Birnbanm  auf  der  Waldheide. 

1.  Droben  auf  grOner  Waldheide 
Da  htelit  ein  schöner  iiiiiiluium, 
Schoner  Birnbaum  trägt  Laub. 
Was  ist  an  demselbigen  Banm? 
Ein  wanderschOner  Ast 

Ast  am  Banm,  (Laub  am  Banm). 
Oben  auf  grQner  Waldheide .  .  .  Laab. 

2.  Was  ist  an  demselbigen  Ast? 
Ein  wunderschöner  Zweig. 
Zweig  am  Ast,  Ast  am  Baum 
Oben  auf .  .  . 

3.  Was  ist  auf  demselbigen  Zweig? 
Ein  wunderschönes  Nest .  .  * 

4.  .  «  •  El 

6.  .  .  .  Vogel  usw.  ad  infinitum. 
fyDiese  und  andere  Zahlgeschichten,  welche  den  Kindern 
als  Gedächtnis-  und  SprechQbnng  dienen,  wurden  sonst  von 
erwachsenen  Burschen  und  Mädchen  in  Spinnstuben  nun 

Zeitvertreib  und  Vergnügen  gesungen.  Pfänderspiel  schloss 
sich  au/-  (Bühaie  S.  267).  Vgl.  Erk  und  Böhme,  Volks- 
lieder 1,  1)40.  Simrock  259.  Auch  die  ansprechende  Melodie 
scheint  weitere  Verbreitung  zu  haben. 

11.  Das  Häschen  in  der  Grabe. 

Häschen  in  der  Grube 
Sass  und  schlief  — 
Liebes  Häschen,  bist  du  krank, 
Dass  du  nicht  mehr  tanzen  kannst? 
Häschen  hüpf!  Häschen  hftpf! 
Der  Schlnss  auch  wohl  plattdeutsch  mit  Erweiterung: 
Hase  Up!  Hase  upl 

Frett  mOin'n  lOiwen  Siwwernkäul  nich  up! 
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Daasn  gibt  ob  zwei  niedliche  Melodien. 

Die  Kinder  bilden  um  ein  in  der  Mitte  msanunenge- 
kanertes,  das  Gesicht  mit  den  Händen  bedeckendes  Kind 
einen  Kreis  nnd  singen,  während  sie  sich  im  Kreise  hemm- 

bewe^en,  obi^res  Liedchen.  Bei  der  Stelle:  Häschen,  hüpf! 
springt  das  im  Kreis?iniiern  sitzende  Kind  auf,  hüpft  flink 
nmher  auf  ein  anderes  Kind  zu,  welches  jetzt  das  Häschen  wird. 

Ob  das  Liedchen  mit  dem  Texte  eijjfcntliche  Volks- 
ttberlieterung  sei,  wird  allerdings  von  Böhme  (s.  S.  578)  be- 
sweifelt,  wenigstens  soweit  es  den  Text  anbetrifft.  Böhme 
meint  nämlich,  der  Text  sei  aus  Fröbels  Nachdichtong  und 
Umbildung  eines  anderen  Spieles  ins  Volk  gedrungen.  Frdbel 
TerOffentlichte  erst  ca.  1840  seine  Lieder,  nnd  es  erseheint 
mir  znm  mindesten  sweifelhaft^  ob  das  Lied  sich  in  der  ver- 
hältnismässig  so  kurzen  Zeit  so  verbreitet  und  vor  allem  so 
erhalten  haben  könnte,  wenn  das  der  Fall  wäre.  Es  wurd 
nämlich  in  fast  aiku  Tiändern  deutscher  Zunge  von  Kindern 
gern  gespielt  und  gelungen. 

12.  Der  verlorene  Schatz. 

1.  0  Jani,  0  Jam,  o  hihe  zu, 
Was  irh  euch  jetzt  will  sagen. 

(Die  Kinder  bilden  einen  Kreis,  ein  Kind  geht  um  den- 
selben herum  und  singt  mit  allen  gemeinsam.) 

2.  Ich  hab"  verloren  meinen  Schatz, 
Macht  auf,  macht  auf  den  Garten! 

(Die  Kinder  öffnen  den  King  und  hissen  das  aussen- 

stehende  Kind  in  den  Kreis.) 

3.  Ich  hab'  verloren  meinen  Schatz, 
Drnm  fall'  ich  ihm  zu  Fassen. 

(Das  Kind  geht  auf  ein  anderes  zu,  kniet  vor  diesem 

nieder  und  fasst  dessen  Hand.) 

4.  Und  der  mich  stets  geliebet  hat, 
Den  mOcht'  ich  einmal  kl&ssen. 

(Dracken  sich  wiedeiholt  die  Hand;  das  erste  Kind  tritt 
wieder  in  den  Ring,  das  zweite,  neuerwählte,  geht  nach  aussen 
und  das  Spiel  beginnt  von  neuem.) 

Die  Melodie  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Anfange 
des  bekannten  Studeutenliedes:  Gaudeamus  igitur. 
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Bei  Böhme  ist  Nr.  4^1  aus  Oldenbuig  ein  entfernt 
•ähnlicher  Beim  ohne  Melodie  mitgeteilt 

14.  Der  verlorene  Schatz  oder  Kiug. 

Traaer,  Traner  Aber  Traner!  ^ 
Hab'  verloren  meinen  Sehatz. 
Ich  wül  suchen,  ob  ich  finde 
Meinen  schönen  gold'nen  Ring. 

Freude,  Frende  über  Frende! 
Hab'  gefunden  meinen  Ring. 
Ich  will  geben,  der  mich  liebet, 
Meinen  schönen  gold'nen  Ring. 

Die  Spielenden  bilden  einen  King.  Ein  Kind  geht  in 
demselben  nmher  nnd  wählt  bei  den  letzten  Zeilen  einen 
nenen  Spieler,  der  nnn  in  den  Kreis  tritt 

14.  Hier  ist  grttn,  oder  der  verlorene  Schatz. 

1.  Hier  ist  grün,  hier  ist  grün. 
Unter  meinen  Füssen; 

Hab'  verloren  meinen  Schatz, 
Werd'  ihn  snchen  müssen. 

2.  Hier  und  dort,  aller  Ort, 
Wird  mir  Wohlgefallen 

Dieser  mit  dem  rot^n  Rock 
Wird  mir  Wohlgefallen. 

3.  Dreh'  dich  um,  ich  kenn'  dich  nicht, 
Bist  du's  oder  bist  du's  nicht? 
Nein,  nein,  nein,  du  bist  es  nicht, 
Kehr  dich  ab,  ich  kenn'  dich  nicht 

4.  Hier  ist  ^rrtln.  hier  ist  grün, 
l'nter  meinen  Füssen: 

Hab'  verloren  nieinen  Schatz, 
Werd'  ihn  suchen  müssen. 

6.  Dreh'  dich  um,  ic!i  k»'nn"  dich  nun, 
Dreh'  dich  um.  irii  kenn'  dich  nun, 
Ja.  ja,  ja,  du  bist  es  nun. 
Bleib'  du  hier,  du  bist  es  nuul 

15.  Das  Wandern, 

Die  Kinder  bilden  einen  Kreis,  ein  anderes  tritt  hinehi, 

worauf  es  folgendes  Verschen  beginnt,  in  das  die  übrigen 
gleich  einfallen.  Dieses  Kind  hat  die  im  Yersciien  angegebenen 
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Tätigkeiten  w&hrend  des  Singens  auszuführen.  Das  Versdieii 
heisst: 

Ich  mnss  wandern, 

Von  einem  Ort  zum  andern. 
Rottelt  mit  dem  Bock, 

(Das  Eind  fasst  seine  Kleider  an  nnd  rüttelt  sie.)  • 

Schüttelt  mit  dem  Kopf, 

(Eind  tnt  das.) 

Stampft  mit  dem  Bein, 

(Tut  es.) 

Komm,  wir  wollen  wandern. 
Denn  wir  luassen  gchu, 

(Kind  erwählt  ein  auderes,  jetzt  an  seine  stelle 
tretendes  Kind.) 

Und  die  andern  bleiben  stehn. 
Sonst  an  keiner  Stelle  mitgeteilt  gefunden. 

16.  Beigen  vom  Hochzeiten. 

Petersilie.  Suppe uki  au t, 
Wächst  in  unserm  Garten. 
Jungfer  N.  N.  ist  die  Braat> 
Will  nicht  länger  warten. 
Boter  Wein,  weisser  Wein  — 
Morgen  soll  die  Hochzeit  sein! 

Die  Kinder  fassen  sich  gegenseitig  an,  bilden  einen 
Kreis  und  bewegen  sich  um  ein  In  der  Mitte  stehendes  Kind, 

welches  die  Braut  vorstellt,  die  bei  den  Worten:  „Will  nicht 
länger  warten"  ein  Kind  zieht,  mit  ihm,  dem  f^niuti^aiu, 
tanzt,  bis  tlis  Lied  aus  ist.  Dann  bleibt  das  soeben  in  den 
Kreis  getretene  Kind  stehen  und  bildet  die  neue  Braut^ 
während,  das  erstere  abtritt.  Der  Text  erinnert  sehr  an  den 
bekannten  Jungfemkran  7-<]fcsang:  „Wir  winden  dir  den 
Jungfernkranz**  usw.  aus  K.  M.  v.  Webers  Oper  Freischütz, 
dessen  eine  Stroplie  lautet:  „Lavendeln,  Myrth'  und  Thymian, 
das  wächst  in  meinem  Qarten,  wie  lang*  bleibt  doch  der 
Freiersmann?  ich  kann  es  kaum  erwarten. 

Das  Lied  ist  (Böhme  4-^0)  sonst  bekannt  in  Sachsen, 
Hessen,  am  Üheiü  und  in  Bremen,  obgleich  mit  bedeutenden 
Varianten. 
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17.  Der  blaae  Fingerhut  (KranKsingenX 

Blaaer,  blaaer  Fingerhut  — 
Hast  da  Geld,  so  ^eht  es  gat, 
Janjsrfer,  da  masst  tanzen 

In  (lern  schönen  Kranze; 
Janj?fer,  du  musst  stille  steli'n 
Und  dich  dreimal  um  dich  seh*n; 
Juni,4er,  du  inusst  knien 
Und  dir  einen  zieh  n! 

In  der  Mitte  des  singenden  Kreises  steht  ein  Kind,  das 
je  nach  den  Worten:  tanzt,  stlUsteht»  dreimal  am  sich  sieht, 
kniet  and  schliesslich  ein  anderes  Kind  w&hlt,  das  dann  an 
seine  Stelle  tritt. 

Anklänge  an  den  Text  finden  sieh  bei  Böhme  aas  Ter- 
schiedeiien  Geisfendeii  iiiitirotoili,  aus  Kass(»l,  Darmstadt,  Köln, 
Böhmen  und  Dresden.  Von  der  Melodie  stimmen  nur  die 
beiden  ersten  Takte  mit  der  liei  Böhme  gegebenen  überein, 
das  Übrige  ist  vollständig  verschieden. 

18.  Der  Kirschbaam  (Hingelspiel  mit  Umkehr). 

Kirschbaum  hat  sein  Laub  verloren; 
Wer  muss  tiaiur  sor^jen? 
Das  muss  die  (!)  F^ulein  N.  N.  tan; 
Wir  wünschen  ihr  gaten  Morgen. 
Onten  Morgen  .  .  . 

Die  Kinder  bilden  einen  Kreis,  das  Gesicht  nach  innen 
gekehlt:  sie  sfehen  lanfrsani  herum.  Bei  dem  Rufe:  Fraulein 
N.  N.  (Fräulein  Anna,  Maria,  Lisbeth  usw.)  dreht  sich  das 
gerufene  Kind  um,  das  Gesicht  nach  aussen  wendend 
and  so  weiter  mit  umgehend.  Stehen  schliesslich  alle  Kinder 
so  yerkehrty  so  wird  das  Spiel  aaf  dieselbe  Weise,  aber  mit 
allmählichem  Umdrehen  nach  innen  weitergeführt 

Bei  Böhme  455  findet  sich  der  Trat  ähnlich  aas  Hessen 
und  Nassaa,  die  Melodie  ist  ganz  anders. 

19.  K ingelrei hen  mit  Umdrehen  des  Kreises. 

N.  N.  (Anna,  Lischen  u.  a.)  hat  sich  umgedreht, 
Hat  den  Rücken  wiedelgekehrt  — 

:,:  Zieh'  den  Flachs  :,: 

N.  N.  (Lina  u.  i\ ^  dn-h'  dich  unimel 

Lina  hat  sich  umgedreiit  usw. 
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Die  Kinder  stehen  im  Kreise,  nach  innen  schauend  und 
sich  uiiirassend.  indem  sie,  vbi^e  Verse  singend,  herumgehen, 
dreht  sich  bei  der  Stelle:  Lina  hat  bich  unifiredreht,  das  be- 
treileiide  Kind  um.  schaut  also  nach  aussen  und  macht  so 
weiter  die  Kreisdrehungen  mit.  So  geht  es  weiter,  bis  alle 
Kinder  sich  amgedreht  haben,  dann  beginnt  die  allmähliche 
Aufiösnng  bezw.  Umkebrung  der  Kinder  auf  dieselbe  Weise. 

Melodie  and  Text  sonst  nir;gends  bekannt. 

Variation:  Hat  den  Backen  wärts  gekehrt. 

20.  Die  Brieftaube  oder  der  Liebesbote. 
(Frohe  Botschaft.) 

Alle:  Kommt  ein  Vöglein  geflogen, 

Setzt  sich  nieder  aal  meinen  Fnss, 
Hat  ein  Briefiein  im  Schnabel, 
Von  der  Mama  einen  Grass. 

Das  Vöglein  setzt  sich  vor  dem  Empfänger  nieder  and 
gibt  den  Brief  ab.  Der  Empfänger  stimmt  nach  dem  Emp- 
fange die  2.  Strophe  an,  in  welches  die  andern  dann  ein- 
stimmen. Während  des  (jesanisfes  Hießet  das  Vöglein  auf 
seiaen  Platz  zurück.    Das  Versehen  heisst; 

Liebes  Vöglein,  fliege  weiter. 

Nimm  den  r^russ  mit  und  ein'n  Kuss; 
Denn  ich  kann  iWrh  nicht  begleiten, 
Weil  ich  hier  bleiben  inu.ss. 

Der  Empfänger  des  Briefleins  wird  jetzt  das  Vögelchen, 
and  das  Spiel  beginnt  von  neuem.  Es  wird  nach  der  ja  all- 
gemein bekannten  Melodie  gesangen. 

Dieses  Lied  enthält  die  erste  and  letzte  Strophe  eines 

Liedes  aus  ^Aline"  von  Adolf  Bäuerle  und  Wenzel  Müller 
(I822j,  wo  es  nach  einer  Volksweise  aufgenommen  wurde. 
Hier  ist  es  orel)racht,  weil  es  ein  Spiel  bildet  (Pantomime). 

Nach  derselben  Melodie  wird  ein  Verslein  in  Blomberg 
als  Ringelspiel  gesungen.  Die  Kinder  fassen  sich  gegenseitig 
an,  drehen  sich  im  Kreise  and  singen  immer: 

Die  Tyroler  sind  Instig, 

Die  Tyroler  sind  froh, 
Sie  verkaufen  ihre  Federn 
Und  schlafen  auf  Stroh. 
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Dieser  Reim  stammt  jedenfalls  nicht  ans  lippischem 
YoUnmnnde.  Es  wird  nichts  dabei  ausgeführt  Wie  er  ins 
Volk  hineinkam,  weiss  ich  nicht,  doch  ist  er,  wie  gesagt,  in 
Blomberg  hänfig  nnd  lange  als  Ringelreihen  benutzt 

21.  Prinzessin  erlösen. 

Dreimal  um  den  Kessel, 
Ich  weiss  nicht,  wer  da  sang, 
Da  sanß:  ein  armes  Mädchen, 
Die  da  sang. 

N.  N.,  du  mein  liebes  Kind, 

Du  sollst  den  Schleier  tragen; 

Und  wenn  der  Schleier  in  Stücken  fällt. 

So  fall'n  wir  alle  um  —  bidibum! 

Die  Kinder  bilden  einen  Kreis,  um  welchen  eins  herum- 
geht und  bei  den  Worten:  N.  N.,  du  mein  liebes  Kind  usw. 
das  betr.  Kind  durch  einen  leichten  Handschlag  auffordert, 
ihm  SU  folgen.    Dieses  folgt  and  fasst  das  erste  Kind  an 

dessen  Kleid,  so  dass  im  Laufe  des  Spiels  eine  f,'anze  Kette 
von  Kindern  entsteht  Das  zuletzt  tlbrig  bleibende  Kind 
geht  um  den  jetzt  neu  zu  bildenden  Kreis  herum. 

Ein  ähnlicher  Text  ist  aus  Oberdiebach  am  Rhein  mit- 
geteilt; auch  die  erste  Hälfte  der  Melodie  ist  ähnlich.  Doch 
heisst  es  dort  nicht:  Kessel,  sanpr.  Mädchen,  sondern:  Käst- 
chen, flog,  Vogel.  Ist  eine  Ähnlichkeit  auch  nicht  m  Ter- 
kennen,  so  ist  der  Unterschied  doch  sehr  wesentlich. 
(Böhme  467.) 

22.  Die  eingemauerte  Königstochter. 

Kling,  klanir.  klore, 

Wer  sitzt  in  diesem  Tore? 

Kine  schöne  Köni^rstoehter, 

Die  mau  nicht  zu  sehen  kriegt. 

Warum  denn  nicht? 

Sie  sitzt  ja  in  der  Mauer, 

Die  Mauer  woU'n  wir  brechen. 

Die  Steine  wolPn  wir  stechen. 

Nun  sei  so  gut  und  folge  mir! 

Anklänge  an  den  Text  limlen  wir  in  verschiedenBQ 
Gegenden  Deutsclüands,  (iie  Melodie  önden  wir  jedoch 
nirgends  mitgeteilt. 
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Em  Mädchen  kauert  auf  der  Erde  und  wird  durch  das 
über  den  Kopf  gezosfene  Oberkleid  vollständifr  verdeckt,  die 
Übrigen  Mädchen  halten  das  Oberkleid  über  dem  Kopfe  des 
Mädcheni«  fest  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  welches  herum- 
geht und  bei  der  letseten  Zeile  des  Liedes  einem  der  Mädchen 
emen  leichten  Schlag  versetzt,  worauf  dieses  loslässt  und 
dem  Mädchen  folgt.  Das  Spiel  beginnt  dann  Ton  neaem  nnd 
wird  80  lange  fortgesetst,  bis  nnr  das  anf  der  Erde  dtsende 
Ifiulehen  noch  übrig  nnd  dadarch  eriüst  ist 

Variation:  Kling,  klang,  gloria,  wer  sitzt  in  diesem 

Thoria?  (Fortaazuüg  folgt.) 


Zur  Yolkskande  des  Regierungsbezirks 

Minden  *) 

Von  Pwil  Sartoii. 


Tn.  Tolksmedlria.  ^) 

Das  Bej^prechen  (Böten,  Beuten)  von  Krankheiten  bei 
Menschen  and  Tieren  ist  noch  seJir  beliebt,  die  Ausübung 
aber  jetzt  meist  auf  bestimmte  Leute  beschränkt  Öfters 
kann  es  in  der  ganzen  Gegend  nnr  eine  Person,  die  die 
Formdn  sehr  gebetra  hUt  Hat  diese  einmal  Krankheiten 
besprochen,  so  kann  sie  nicht  eher  sterben,  als  bis  sie  das 
Oeheimnls  einer  andern  yererbt  hat  (eine  Fran  kann  es  nnr 
so!  einen  Mann,  ein  Mann  nnr  anf  eine  Fran  vererben).  Hat 
sie  dairetren  noch  keine  Ki a nklieiten  besprochen,  so  kann  sie 
das  Gelieininis  mit  ins  Grab  IM  liiiion  (Ostsclieidt.  Kr  Ih  rlurd). 
Am  Freita«.''  oder  an  drei  Freitagen  hintereinander  (Heepen, 
Kr.  liielefeUl)  und  zwar  während  des  Gottesdienstes  (Süd- 
lengern, Kr.  Herford)  soll  das  Besprechen  am  wirksamsten 

♦)  S.  Bd.  III,  S.  2CH),  Anm. 

M  Westfiilischt^s  Maj^azin,  2  (178HK  72.  :^  (1787).  521.  712  f. 

714  ff.  Eavcü.>jbcrger  Blatt-  i,  5  (1905),  29  t.  Woeste,  Vollcsiiberliel.  a. 
d.  Grafsch.  Mark,  51  f.  54  ff.  Kuhn,  Westfäl  Sag  2,  1Ü6  ff,  Httser  im 
Ttogr,  d.  GjiiiDM.  Petrin,  n.  Brilon,  1893,  22  ff.  Dera.  im  Jshresber. 
d.  Gymnaa.  n  Warbturg,  189H,  28  ff.  Unsere  Zeitnehr.  1,  215  ff.;  3,  231, 
aai;  4«  222;  280  1 
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sein.  Es  wird  namentlich  angewandt  bei  Rose,  Krebs,  Fahne 

(heftigen  Kopfschmerzen),  Augenentzündung,  Blutungen,  Ver- 

reiikuneren. 

Kopfütiche  bei  Rose  bespricht  man  in  Dankersen  (Kr. 
Müiiienj  mit  der  Formel: 

„Tck  beute  di  de  Stichten, 
Den  iutkeu  Wöriii,  den  groten  Wörm, 
Den  grisen  und  den  grauen, 
Den  Witten  und  den  blauen. 
Im  Namen  des  dreieinigen  Gottes.* 

Iii  Eilsliausen  (Kr.  Herford)  „beutete"  man  die  Kopf- 
rose noch  im  Jahre  1905: 

„0  Braun,  wo  webst  du? 
0  Braun,  wo  schwebst  duV 
Ich  will  Kräuter  suchen  und  dich  vertreiben." 

In  Enger  (Kr.  Herford)  lM^::;iiin  die  Formel  mit  den 
Worten:  „Urenbaum,  wo  wost  du  henr*"  Weiteres  war  nicht 
in  Erfahrung  zu  bringen. 

Gegen  die  Flechte  sagte  man  in  Dankersen: 

„Flogasche  und  Flechte 

De  wollen  sik  tohope  fechten. 

Flogasche  gewunnt. 
Und  Flechte  verschwand. 
Im  Namen  der  Tri ni tat.** 

Gegen  Angenentzündung  in  Leteln  (Kr.  Minden): 

„Ich  taste  in  die  Flut 

Und  wasche  ab  das  Mal  und  Blnt 

Im  Namen  usw." 

Wenn  sich  jemand  gebrannt  hatte,  so  wurde  die  Brand- 
stelle besprochen  im  Namen  des  Vaters  asw.  and  kreuzweise 
darikber  geblasen  oder  gehaucht  (Kr.  Halle). 

In  Friedewalde  (Kr.  Minden)  gibt  es  Leute,  die  den 
Blntabflnss  aus  blutenden  Wunden  stillen  zu  können  behaupten. 
Einige  Männer  gelieu  in  der  Johannisnaclit  in  den  Wald, 
schnei« U  ii  Zweige  von  der  Esche  oder  noch  be8.ser  vom  Kreuz- 
dorn und  bewahren  sie  auf.  Hat  nun  jemand  im  Dorfe  im 
Laufe  des  Jahres  einen  Unglnrksfall,  so  dass  er  verwundet 
wird,  so  nähen  diese  Männer  ein  iStückchen  von  den  ge- 
schnittenen Zweigen  in  sein  Hemd,  und  die  Wunde  heilt 
ohne  weiteres  zu.   Bei  dem  Schneiden  der  Zweige  darf  aber 
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kein  Wort  gesprochen  werden,  sonst  ist  der  Zauber  uuige- 
lioben. 

In  Wehdem  (Kr.  Lübbecke)  schabt  man  von  den  ötter» 
aufsrefundenen  Ik^cmniten.  die  man  dort  Kleipitten  nennt, 
etwas  ab  and  benutzt  es  zur  Heilung  von  Wunden.  0 

Gegen  Krebaleiden  werden  Abzieh unqren  von  Schöllkraut 
auf  Branntwein  angewandt  —  Jn  der  Zeit  der  Krankheit 
des  Kaisers  Friedrich  kam  eine  Fran  in  der  Gemeinde  Enger 
sam  Pfäirer  and  sagte  ihm,  sie  wisse  ein  Mittel,  er  soUe  ea 
nach  Berlin  schreiben.  Der  Patient  müsse  einen  lebendigen 
Frosch  yerschüngen,  dann  griffe  der  Krebs  den  Frosch  and 
verschwinde. 

Bei  Auj^enkrankheiten  und  Rose  wuniti  unter  Hersagen 
eines  8e<rens  Salz  über  den  Kopf  des  Patienten  ^'eworfen 
(Heepen,  Kr.  Bielefeld).  Liess  man  unter  Hersagen  be- 
stimmter Formeln  Sals  ins  Wasser  fallen  und  bestrich  damit 
rotgeränderte  Aogen,  so  verschwand  die  Röte  (Kr.  Halle). 
Kranke  Aogen,  die  sonst  anheilbar  sind,  Icann  man  mit  Wasser 
heilen,  das  am  Ostermorgen  bei  Sonnenaafgang  aas  der  Weser 
geholt  ist»  Beim  Holen  darf  man  nichts  sagen,  nichts  denken 
and  sich  aacb  nicht  omsehen  (Bierde.  Ovenstädt,  Kr. 
Minden)'). 

Gegen  Blutvergiftungen  nimmt  man  braune  Seife(Th  ees  e  n, 
Kr.  Bielefeld). 

Auf  der  Gerichtstätte  in  der  Loccumer  Meide  sollte 
vor  vielen  Jahren  ein  Mann  hingerichtet  werden,  der  seine 
Frau  im  Bette  erschlagen  hatte.  Viel  Volks  sah  zu,  wie  der 
Mörder  mit  einem  blanken  Schwerte  enthanptet  warde.  Ein 
Blntstrahl  sprang  hoch  empor.  Das  Blat  warde  voa  einem 
der  Henkersknechte  aafgefangen.  Bei  der  Hinrichtnng  war 
aaeh  ein  Fallsflchtiger  zugegen.  Er  war  gekommen,  am  darch 
das  Trioken  voa  dem  Blute  des  Mörders  seine  Krankheit 
loszuwerden.  Als  er  das  Mörderblut  gekostet  hatte,  setzte 
mun  ihiL  auf  ein  Pferd  und  liess  ihn  im  Galopp  durch  die 
Heide  reiten,  damit  das  Blut  des  Mörders  sich  gehörig  mit 

*)  NaehtrigUche  Mitteilung  des  Herrn  Kreisboniteors  A.  Orapen 
in  Webdem. 

*)  Vergl.  unsere  Zeitichrift  4,  28. 
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dem  seinigen  vennengfe  and  ihm  seine  Krankheit  nehme 
(Jlrese,  Kr.  MindenX 

Ein  gründliches  Mittel  gegen  Gelbsucht  ist  die  Schaf- 
laus, die  dem  Patienten  in  Reibekuchen  verabreicht  wiid 
{ÜStscheidt.  Kr.  Heriord)^). 

Um  ein  lästiges  Geschwür  loszuwerden,  nius»^  man  sich 
in  eine  Vertiefung  vor  den  Schweinestall  legen  und  die  Schweine 
über  sich  hinweglanfen  lassen.  Man  kann  anch  etwas  Eiter 
«of  einen  Pfennig  tan  and  diesen  aof  einen  Kreuzweg  legen, 
dann  bekommt  der  Finder  das  (beschwor  (Qyenst&dt,  Kr* 
Minden). 

Halskrankheiten  heilt  man  durch  Ziehen  am  Haarschopf 

und  Marmeln  von  Zauberformeln  (Brackwede,  Kr.  Bielefeld). 

Vor  etwa  50  Jahren  litt  ein  Mann  im  Kreise  Halle 
sehr  stark  an  Hüftweh  und  Schmerzen  im  linken  Bein  und 
iiess  auf  vielfaches  Zureden  einen  Mann  kommen,  der  solche 
^Fltiöde  boüden"  konnte.  Dieser  Künstler  experimentierte 
in  folgender  Weise.  Er  nahm  zwei  irdene  Schusseln,  in  die 
eine  goss  er  klaies  Wasser,  und  in  der  andern  schmohe  er 
eine  Quantität  Talg.  Nachdem  der  Talg  flüssig  geworden 
war,  setzte  er  sich  hinter  den  Kranken,  der  die  leidenden 
Teile  entblössen  musste.  Dann  goss  er  sehr  rasch  den  flttssigen 
Talg  in  die  mit  Wasser  gefällte  Schale,  indem  er  gleichzeitig 
kreuzweise  über  die  kranke  Stelle  blies  und  darnach  seine 
Besprechungsformel  munuelte.  Diese  Manipulation  wiederholte 
er  mehrmals.  Nach  jeder  Behandlung  nahm  er  den  erkalteten 
Talir  wieder  vom  Wasser  lierunter  und  besah  ihn  an  der 
Unterseite,  wo  sich  tropfen artij^e  Zäpfclien  trehildet  hatten. 
An  diesen  Zäpfchen,  so  behauptete  er,  könne  er  sehen,  ob 
die  „ Flüsse  hartnäckig  seien  oder  nicht.  Er  gab  ferner 
an,  dass  er  bei  sehr  schwierigen  Fällen  anstatt  des  Talges 
Blei  anwenden  müsse.  Kach  einigen  T^n  kam  er  wieder 
ond  setzte  seine  Arbeit  fort,  aber  ohne  Erfolg. 

Ein  'unfehlbares  Mittel  gegen  »Vertrinken*^  (Magen- 
erkültung,  herbeigeführt  durch  Genuss  kalter  Getrftnke  bei  er* 
hitztem  Körper)  ist  nach  Aussage  derer,  die  es  selbst  ein- 
genommen haben,  folgendes.   Eine  recht  fette  Kröte  wird 

«)  Vergl.  unsere  Zeitschrift  1,  96.  2,  lU,  2Ö9.  4,  ädO. 
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lebendig  auf  einen  Stock  gespiesst  Dann  wird  der  Stock 
umgedreht  und  an  einem  recht  sonnigen  Platze  in  die  £rde 
gesteekti  so  dass  die  KrOte  in  der  Luft  schwebt  Sie  wird 
nun  an  der  Sonne  yoUständig  gedOrrt  und  in  diesem  Zn- 
stande aufbewahrt  SoU  diese  Mnmie  nnn  als  Medizin  dienen, 
80  wird  sie  anf  einer  Eisenplatte  <re  röstet^  in  einem  Mörser 
zerstosseu  und  zu  Wasser  geschüttet.  Die  so  entntandene 
Mischung  wird  g-etrunkeii  (Dankersen,  Kr.  Mimk'üj. 

Bei  Rheumatisnius  wurde  das  Tragen  von  t^etrockueten 
KrütenMaten  verordnet.  Diese  Häute,  die  geschenkt  werden 
DiQssten,  wnrden  dadurch  gewonnen,  dass  drei  Kröten  an 
den  Ostgiebel  eines  Hanses  solange  angenagelt  wurden,  bis 
sie  ausgetrocknet  waren.  Darauf  wurden  sie  abgenommen, 
ani  die  rbeamatisehcn  Stellen  gelegt  nnd  solange  getragen, 
bis  sieh  die  Sehmerzen  gelegt  hatten  (Kr.  Halle). 

Um  \\'arzen  zu  vertreiben,  g-eht  man  während  einer 
Beerdigung-  an  einen  Fluss.  Sobald  die  Glocken  tönen,  umss 
man  sprechen: 

„Warzen,  Warzen,  ick  wasche  ju  af, 
Sie  läuten  jetzt  einen  in  dat  üraf." 

Dies  ist  solange  fortzusetzen,  als  das  Geläute  anhält,  nnd 

die  Warzen  Terschwinden  nach  einigen  Wochen  (Ovenstädt, 

Kr.  Minden).  In  Spenge  (Kr.  Herford)  spricht  man,  während 

man  die  Hände  wäscht: 

nSie  länten  den  Toten  wohl  in  das  Grab, 
Ich  wasche  mir  meine  Warzen  ab.*^ 

Auch  wird  oft  die  mit  Warzen  bewachsene  Hand  aul 
dem  Leichnam  eines  Toten  liin  und  lier  bewegt,  worauf  jene 
nach  und  nach  verscliwiiuleu  soHcii.  Oder  niuu  >iroi(  lit  mit 
der  Hand  eines  Toten  Ober  die  Warze  (oder  auch  über  ein 
Muttermal),  dann  nimmt  s  der  Tote  mit  in  sein  Grab  (Hei  uiseo. 
Eisberge  n ,  Kr.  Minden).  Man  wäscht  auch  mit  dem  Waaser, 
womit  der  Tote  gewaschen  ist,  die  Hand  oder  sonstige  Körper- 
teile, um  von  Wanen,  Flechten  a.  dgl  befreit  sn  werden  (Eis- 
bergen). Oder  man  stiehlt  der  Mntter  Speck  aus  der  Pfanne, 
rtreicht  damit  Ober  die  Wersen  und  legt  es  unter  den  Tropfenfall 
oder  In  ein  offenes  Grab,  ohne  ein  Wort  zu  sagen  (Heimsen). 
Oder  man  streicht  mit  einer  schwarzen  Schnecke  über  die 
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Warze  und  steckt  i^ie  auf  einen  Stock.  Wenn  sie  vertrocknet^ 
geht  die  Warze  fort  (Heimsen,  Kr.  Minden;  Dringenberg, 
Kr.  Warbarg).  In  Theesen  (Kr.  Bielefeld)  reibt  man  die 
Warzen  mit  Sehneckensaft  bei  Vollmond  ab.  Oder  man  nimmt 
einen  Zwirnsfaden,  macht  über  der  Warte  drei  Knoten  and 
wirft  den  Faden  dann  fort  Wenn  dieser  verfault,  vergeht 
anch  die  Warze.  Im  Kr.  Halle  machte  man  in  einen  Zwirns- 
faden soviel  Knoten,  als  Warzen  vorhanden  waren,  und  ^/rub 
den  Faden  Freitii^j>  wahrend  der  Predigt  unter  den  Tropfen- 
fall (hs  Hauses.  Wie  der  J  aden,  so  verprins'en  auch  die 
Warzen.  In  Verl  (Kr.  Wiedenbrück)  sagt  man  beim  Kn&pfea 
jedes  Knotens:      ^worteln  weyk, 

Se  verl&net  en  Leyk", 
worauf  det  Faden  in  die  Erde  vergraben  wird. 

Von  dem  Wasser,  in  dem  Eier  gekocht  sind,  kriegt 
man  Warzen  (Heimsen,  Kr.  Minden). 

Bei  Zahnschmerzen  musste  der  Leidende  sicli  drei  Haare 
von  der  Mitte  des  Ko])fes  nehmen,  diese  in  einen  Weiden- 
bäum  (Kopfweide)  einpflöcken  und  sich  p:leich  darauf  drei 
Stunden  schlafen  legen.  Er  durfte  aber  zu  niemandem  ein 
Wort  darüber  reden,  auch  auf  Frafr^n  nicht  antworten,  oder 
die  Behandlung  hatte  keinen  Erfolg  (Kr.  Halle). 

Die  leinenen  Lappen,  die  einem  Toten  anf  den  Augen 
gelegen  haben,  heilen  von  der  Tmnksucht.  Man  muss  sie  in 
Branntwein  legen  und  diesen  einem  Trinker  geben  (Oven* 
städt,  Kr.  Bünden).  In  Todtenhausen  (Kr.  Minden)  soll 
noch  im  .Tahre  1904  ein  Trinker  dadurch  geheilt  worden  sein. 

Ein  Steinschwalltennest  wurde  gekocht  und  zu  Um- 
schlägen gehrauclit  (Eilshaus^Mi.  Kr.  Herford). 

Ein  Heilnüttel  irei^en  Skrofehi  hei  Kindern  ist  folgendes: 
ein  Maulwurf  wird  abgeledert,  ausgeweidet,  gesotten  oder  ge- 
braten, zerhackt  und  verspeist  (Dankersen). 

Kinder,  die  an  Rückgrats  Verkrümmungen  litten,  zog  man 
durch  yom  Blits  gespaltene  Bäume,  wie  Birken,  Eschen  odor 
Eichen  (Bürken  wurden  bevorzugt)  und  erwartete  davon 
Heilung^).    Auch  ging  man  mit  solchen  Kindern  zu  einem 

Auch  bei  opileptiKchen  Krankheiten  wurde  früher  eine  junge 
Eiche  gespalten,  und  der  Kranke  musste  hiudurchkriecheu.   Der  junge 


Digitized  by  Goo<?Ie 


—    99  — 


verstorbenen,  im  Sarge  liegenden  Kinde  and  strich  mit  dessen 
Hand  aber  die  heraoBgewachsene  Stelle.  Man  glanbte  dadurch 
Heiltukg  m  erlangen»  wenigstens  sollte  das  Verwachsen  danach 
aufhören  (Kr.  Halle). 

Wenn  ein  kleines  Kind  mehrere  Tage  hintereinander 
weint,  80  wird  es  stillschweigend  dnrch  ein  ongebleichtes 
Stock  Garn  «i^ezogen  (Rahden,  Kr.  Lübbecke). 

Wenn  die  Kinder  Krämpfe  haben,  müssen  sie  durch 
ein  Stück  Garn  gezogen  werden  (Exter,  Kr.  Hertoni). 

Um  an  Krämpfen  leidenden  Kindern  Genesung  zu  ver- 
schaffen, verbraimte  man  das  Memdchen,  in  dem  ein  Kind- 
lein gestorben  war,  und  verabreichte  dem  kranken  Kinde  die 
Asche  als  Medikament  (Kr.  Halle). 

Gegen  die  Rotlanfseache  der  Schweine  wandte  man 
folgendes  Mittel  an.  Man  stellte  ^wildes  Fener^  her,  d.  h. 
Fener,  das  dnrch  Reibung  anf  einer  Drehbank  erzeugt  worden 
war.  Von  diesem  Fener  nahm  man  einen  Brand  und  zfindete 
zwischen  zwei  Mauern  oder  Hecken  ein  grosses  Feuer  an. 
Durch  dieses  Feuer  mnsstc  die  ganze  Sauherde  laufen, 
voran  der  Hirt  mit  dem  Hun(ie.  Dana  schwand  die  Seuche 
(Dankersen,  Kr.  Minden).  Ebenso  in  Döhren,  wo  das 
Feuer  durch  Reiben  zweier  Holzstücke  hergestellt  wird. 

Sanen,  die  ihre  neugeborenen  Ferkel  auffressen,  werden 
besprochen  (Theesen,  Kr.  Bielefeld). 

Verletzongen  der  Kühe,  namentlich  beim  Abstossen 

eines  Hernes,  worden  oft  nnter  Hersagen  gewisser  Formeln 

verbanden.  £ine  solche  lautete: 

„Christi  Namen  ruht*^) 
Und  schlug  in  das  Blut, 

Da  stillte  sich  die  Flut''   (Enger,  Kr.  Hei-ford.) 
Erkrankte  eine  Ziege,  so  wnrde  der  Küster  gebeten, 
dem  Tiere  die  Kirchenschlüssel  durchs  Maul  zu  ziehen 
(Dringenberg,  Kr.  Warburg)  ). 

SUtmm  warde  dann  wieder  zugebunden,  und  wuchs  er  \vio<ler  zusaninien, 
so  sollte  die  Epilepsie  auch  geheilt  soin.  (Xachtr&gliche  Mitteilone:  de» 
Herrn  A.  Orupen  in  Wehdem,  Kr.  LUbbocke ) 

•)  Soll  hclsHen:  Christus  nahm  eine  Hute,  Vgl.  Ebernmnn.  lilut- 
und  Wundsepen,  30  f. 

')  Mittel  gegen  Behexung  dea  Viehes  s.  oben,  3,  2u2  ff. 
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Bestimmten  Pflanzen  werden  besonders  heilkraftig'e 
Wirkungen  zugeschrieben.  Schlftsselblumen  sind  ein  gutes 
Mittel  gegen  Gelbsucht,  Bachsbamn  gegen  Kopfschmerzen. 
Diese  bannt  man  aaeh  durch  auf  den  Kopf  gelegte  Kohl- 
blätter. Mittel  gegen  Frost  sind:  gekochter  Kohl,  Lanb  der 
Wintereiehe,  faule  Äpfel  und  gefrorene  Eartofleln.  Fftof* 
ädern  (Wegerich)  helfen  gegen  schlunme  Stellen  auf  der 
Handi  Erlen  gegen  Blattern,  Buchenrinde  gegen  Husten. 
Birkensaft  fördert  den  Haarwuchs  (Bierde,  Kr.  Minden). 

Gegen  die  Krätze  wird  der  „rote  Heinriclr  (Chenopod. 
bonus  Henricus)  angewandt  (Döhren,  Kr.  Minden). 

Wermut  wird  gegen  ^lagenleiden,  ScbOlikraut  gegen 
Krebs.  KainiUen  gegen  Aogeuleiden  gebraucht  (Spenge, 
Kr.  Herford). 

Sonst  werden  als  Heilkräuter  noch  genannt:  Scha^;arbe, 
Tausendgüldenkraut,  Bainfarn,  Linden-  und  Uolnnderblfiten, 
Zinnkraut,  grossblättriger  Wegerich,  Wacholderbeeren,  Meer- 
rettich, Krause-  und  Pfefferminze. 

In  den  Apotheken  werden  oft  Heilmittel  unter  seltsam 
yerdrehten  Namen  gefordert'').  Die  folgenden  Beispiele 
stammen  aus  Enger; 

Umgewandten  Napoleon  (un*^uentuni  po|)uleuni). 

Umgewandten   Schabian   oder  Schubbejack  (ungueutum 

contra  scabiem). 

He  satt  un  fratt  uu  hadd'n  Brill  up;  auch:  kik  dür  de 
Brille  (1i?nuni  Sassafras;  lignum  Sassaparillae). 

Balsam  Pavian  (balsamum  Copaivae). 

Baisam  Kumpavian  (bals.  Peruvianum). 

Gipsjakob,  Yietsjakob  (ozymel  Aegyptiacnm). 

LOwesticken,  Labesticken,  Labestock,  Ladestock  (Lavisticnm). 

^n  Goren  mit*u  Diek  (heriia  cardni  benedicti). 

BalsamsQlver,  BalsamsOlverölge  (-Oel),  S0l7erbalsam  (bal- 
samum sulfuris). 
Triakelsalbe  (unguentom  diachylon). 
Beizeba,  Batzeba  (tinetnra  bexoardica). 

Brunsiljensalbe,  Brasiliensalbe  ^uuguentum  basilicum). 

•)  Vgl.  J.  Holfert,  VoUntfimliehe  Araneimitteliiaiiieii,  9.  Anfl. 
Berlin,  Springer  1898. 


Digrtized  by  Google 


101  — 


Brnunochsenpflaster  (emplastnun  ox.vcroceam). 

flftclitiges  Element  Qiniinentaiii  Tolabiie). 

Fine  Grete  (seinen  Foent  Gnieci). 

Fernebock  (lignnm  fernambnei). 

Eapntel  (oleum  cajepati). 

Lappenflanell  (lapis  prunellae). 

Saunickel  (herba  Sariiculae). 

Cap  Josua  (herba  scabiosae). 

Stinkiiiarienöl  (rilpnin  Stinci  inariniV 

„Ätherisches  Kiiinmelör'  wurde  durch  undeutliches 
Schreiben  ^altherrigches**  ^alter  Herren*"  und  schliesslich 
,  Oberh  erren  -  Kümmelöl 

ffGlaabersalz^  wurde  im  Plattdeutschen  zum  „Klaber- 
solt**  und  dann  Terhochdentscht  zum  „Eleesalz'^,  was  gefähr- 
liche Verwechslangen  geben  kann. 

^MntteraqnaTit^  wird  mm  „Mntterhakevfeh**,  „Althee- 
salbe mit  Boröl"  zu  „Alte  Bohr",  „Gahueistein"  zum  „Kamel- 
stein". 


Bas  Branchen, 

Von  Dr*  Bsser,  Malmedy. 

An  Ferschiedenen  Stellen  der  vorliegenden  Zeitschrift 
(so  II  141  ff.  und  280  ff.,  IV  121)  ist  die  Rede  vom 
«Brauch  en%  womit  man  im  Gebiete  der  Nahe  und  Blies 
sowie  auf  dem  Hunsrtlck  das  „Besprechen**  von  Krankheiten 

versteht:  falls  eine  Krankheit  infolge  von  Verhexiini?  ent- 
st  iii  lrn  ist,  wendet  man  sich  an  eine  des  Brauchens  kiiiKli<re 
Person,  die  „uiit!/!  allerlei  Gebetsfonneln,  Hauchen,  l^ispeln, 
Bestreichen  u.  dergl."  den  Kranken  in  Behandlung  nuuuit.  Mit 
dem  Hersagen  von  Sprüchen  und  Gebeten  sind  stets ,  was 
noch  besondm  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  gewisse 
Handlungen  verbunden,  so  das  Anhauchen  der  leidenden 
Körperstelle  oder  das  Benetzen  und  Bestreichen  derselben 
mit  Speichel*  Diese  Behandlung  wird  ttbrtgens  nicht  nur  bei 
kranken  Menschen»  sondern  auch  bei  krankem  Vieh  an- 
gewandt, worflber  man  sich  nicht  wundern  darf,  da  anf  dem 
Lande  ja  die  Haustiere  vielfach  den  besten  Teil  des  bäuer- 
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liehen  Vormöireiis  darstellen.  Den  eiirentüniiichen  Ausdruck 
„hraucheu"  mit  dem  bekannten  gleichlautenden  Worte  in  der 
Bedeutung  „anwenden,  verwenden^  za  identifizieren,  Terfoietet 
der  weit  abliegende  Sinn  des  ersteren.  Ich  vermnte  deshalb 
in  unserem  „brauchen**  eine  Verein&chang  yon  be-ranehen 
im  Sinne  von  beraacheni  and  halte  das  Beräacheni  Ittr  die 
aiBprüngliche  Handlang,  die  an  dem  Verhexten  bezw.  krank 
gemachten  Individuum  unter  Hersagung  von  Sprechen  und 
Gebeten  vorq^enommen  wurde.  Das  Beräuchern  (Berauchen, 
Brauchen  I  war  lan«re  Zeit  so  innig  mit  den  ^besprochenen 
Worten  verbunden.  iiii>s  auch  spater  noch,  als  an  seine  Stelle 
vielfach  andere  Mani()ulationen  (Anhauchen,  Benetzen  mit 
Speichel  u.  dergl.)  getreten  waren,  dieses  Wort  für  die  aber- 
gläubische Behandlaug  der  angehexten  Krankheit  in  Obung  blieb. 

In  sprachlicher  Hinsicht  steht  der  Herleitang  von 
brauchen  aus  berauchen  (vergl.  nhd.  bleiben  ans  mhd.  beliben) 
kein  Bedenken  entgegen:  nach  dem  Orimm'sehen  WOrterbaehe 
werden  räuchen  und  rauchen  nebst  berauchen  und  berauchen 
häuhg  in  der  Bedeutung  des  späteren  berauclieiii  angewendet. 
In  der  Schweiz  findet  sieh  sogar  auch  das  kontrahierte 
brauchen  für  t  t  t inichen  (Schweiz.  Idiul.  G,  102)  und  bräuken 
für  beräukeu  oder  beröukeu  (vaporare,  einen  Bauch  machen): 
das.  802. 

Das  abergläubische  Häachern  oder  Beräuehern  verhexter 
Personen  oder  Haustiere  war  frflher  sehr  verbreitet  „Ein 
verhextes  Kind  oder  Haustier,''  heisst  es  das.  S.  803,  „durch 
Käuchem  vom  Zauber  befreien;  man  benutzt  dassu  ein  Brot- 
schnittchen,  einen  Span  von  der  Türschwelio  und  ein  bestimmtes 
Kraut**.  Ferner:  Die  Hexe  N.  hat  „gelernt",  wenn  * manden 
„ein  böser  Wind  anj^ewägt  hette".  müsse  man  hinter  rirei  Haus- 
türen den  Kot  und  dazu  Küniniel  und  Salz  nehmen  und  ihn 
damit  „beröiken":  das.  Zur  Zeit  der  Sommersonnenwende 
wurde  zur  Vertreibung  von  Feldgespenstern  und  Hexen  eine 
Beräucherung  der  Viehweide  vorgenommen:  das  nannte 
man  Weid-Bränki;  das.  804.  Tilmar  berichtet  in  seinem  Idio- 
tikon von  Kurhessen  (S.  368),  dass  die  ,,beschrieenen**  (man 
sagt  auch  „berufenen'*)  Kinder  gegen  das  Besehreien  (Behexen) 
mit  Stachys  recta  L.  and  Erigeron  acw  L.  geräuchert  werden. 
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Diese  Pflanzen,  die  zu  einer  solchen  Häucherun^'  benutzt  wurden, 
Dannie  nuui  Besclirei-  oder  Berufkräuter;  dazu  K>'li''r  tL'ii  ausser 
den   bereits  uauihaft  gemachten  Achiii ea  uuUefoüiuu 
Galeopsis  Ladanum      Senecio  vulgaris  L. 

Für  die  verhexten,  d.  b.  durch  Beschreien,  Berufen 
o.  deigl.  in  einen  kraa]^haften  Zustand  veraetasten  Menschen 
tnler  Haostfere  wnrde  mit  dem  geeignet  scheinenden  Kraute 
ein  Ranch  gemacht,  die  Pflanze  wnrde,  natOrlieh  in  ge- 
trocknetem Zustande,  angezündet  (in  eine  Pfonne  toU  Glut 
gelehrt)  und  das  betreffende  Indi\iduum  mit  dem  ßauche  in 
Berührung  gebracht,  beräuchert  oder  beraucht. 

WahrscheinUch  ist  der  alte  Spruch: 

Doste.  Harthau.  weisse  Heid 
Tun  dem  Teufel  alles  Leni  ). 

ebenfalls  dahin  zu  verstehen,  dass  durch  Käuciiem  mit  Ori- 
ganum  vul^^arc  L.,  Hypericum  peiforatam  L.  und  Erica  vul- 
garis L.  floribos  albis  die  bösen  Geister  vertrieben  werden. 
.So  legt  man  ja  auch  im  Jttlicherlande  während  eines  heftigen 
Gewitters  Teile  des  ans  zwOlferlei  Blumen  hestehenden 
Krantwisches  (wallonisch  b6ni  bdrai)  ins  Fener  mit  dw  Zu- 
versieht^  dass  der  Blitz  nicht  einschlagen  werde,  soweit  der 
Baach  der  geweihten  Kräuter  oben  in  der  Luft  sich  aus- 
breitet und  die  das  Gewitter  verursachenden  Teufel  vertreibt^). 
Auch  in  der  Schweiz  ..scheint  es  manchen  wirksam,  )»ei  Un- 
gewittern  von  gesegneten  Kräutern  einen  Rauch  zu  machen^: 
Schweiz.  Id.  95.  Hier  (lu:^)  lesen  wir  auch,  dass  auf  den 
Bheintaler  Alpen  bis  in  die  neuere  Zeit  der  Senn,  der  zum 
erstenmal  als  solcher  amtete.  geraucht  wurde.  Man  band 
ihn  an  die  Stange  mit  Querbalken,  an  welchen  das  Sennenkessi 
hängt,  und  zOndete  dann  grüne  Tannzweige  an,  die  stark 
qualmten.  Nach  dieser  Zeremonie  konnten  die  Unholde  dem 
Sennen  weniger  anhaben.  Das.  102:  ,^Wan  einer  verdärbt 
wäre  von  bösen  Leuten,  der  nämbe  Z&n  von  einem  toden 
Menschen;  beräuchere  dich  damit,  so  wirst  du  los  werden." 
Weiter  das.:  „Nimm  eiut  ii  Zahn  von  einem  toten  Menschen 
und  beräuchere  dich  damit,  so  wird  dir  (von  Verzauberung 

«)  Grimm,  Mytholo^e.  8.  1164«. 

*)  Veigl.  Zeitaelirift  dw  Aach.  Oeflohiehtsvereins  14,  122  n.  12& 
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durch  ein  „böses  Weib")  gewis  geholfen."  Emilicli  tn»re  ich 
hier  noch  ein  vom  12.  Juni  1S8Ü  datiertes  und  vom  Ge- 
nieimlevorstand  (^eorg  Cisonka  unterzeichnei •  s  Schriftstück 
aus  dem  Dorfe  Szabolcs  (ungar.  Koniitat  Baranya)  im  Wort- 
laute an,  um  zu  seigen,  wie  noch  vor  wenigen  Jahren  das 
Häuchern  im  Lande  der  ^ritterlichen  Nation''  geobt  nurde. 
Das  Dokument  lautet:  «Oeehrter  Herr!  Am  6.  Jnni  war 
Our  (Rauehfangkehrer-)  Geselle  in  anserem  Dorf  fegen  und 
bei  dieser  Gelegenheit  hatte  sieh  ein  kleines  Mädchen  vor 
seiner  schwarzen  Gestalt  so  sehr  erschreckt^  dass  es  in  Krämpfe 
fiel.  Sie  (der  Bezirks- Rauchfangkehrermeister  in  Fönfkirchen) 
werden  hiermit  aufgefordert,  von  dem  betreffenden  Gesellen 
ein  wenig  Kopfhaar,  .^uwie  ein  stm  ki  luMi  von  seinem  Hemd 
so  schnell  als  möi^lich  uns  einzusenden,  damit  wir  mit  di«^seü 
Sachen  das  Mädchen  räuchern  und  vom  Tode  erretten  können.** 
Aus  den  „Münchener  Neuesten  Nachrichten'*  vom  2.  Juli  1891 
Nr.  292. 

Auch  in  der  katholischen  Kirche  ist  das  Rauchern  Oblich« 
So  schreibt  Dr.  Theobald  Bischofberger  in  seinem  Büchelchen: 
»Die  Verwaltung  des  ßxordstats  nach  Massgabe  des  römischen 
Benediktionale''  (Stuttgart  1893),  S.  50:  ,,Eine  grosse  Unter- 
stützung bei  Reinigung  der  infizierten  (d.  i.  von  Dämonen 
beunruhigten)  Luft  gewährt  andi  die  Räuchernnir  der  Räume 
mit  iresoLnu'tem  Weiliraiieh."  Die  bösen  Geister  k  üiiien  also, 
w  ie  liisrli.  mt'int,  aus  den  von  ihnen  in  Beschlag  geuomiaenen 
Räumen  herausgeräuchert  werden. 

Hier  ist  auch  eine  in  der  Tierfabel  vom  Wolf  und  der 
Geiss  (vergl.  Jac.  Grimm,  Reinhart  Fuchs,  S.  301—311)  vor- 
kommende Redensart  zu  erwähnen:  die  Geiss  sagt  za  dem 
in  der  Falle  festgehaltenen  Wolf:  „der  ban  iuch  niender  Iftt: 
ir  snlt  iuch  läzen  ronchen.'^  (Der  Bann  Ittest  euch  gar 
nicht  los:  ihr  sollt  euch  lassen  beräuchern).  ^Lät  iuch 
rouehen!"  war  otlnibar  eine  im  mhd.  ganprliare  Redensart, 
ähnlich  wie  man  jetzt  zu  sagen  pf1e<jt:  Lass  dicii  abmalen! 
Lass  dich  begraben!  oder  wie  e>  in  Malmedy  heisst:  vass 
tu  f6  mette  d^  boitt!  (vas  te  faire  mettre  [appliquerj  des 
ventouses  d.  i.  lass  dir  Schröpfköpfe  setzen). 

Alles  das  beweist  die  Häufigkeit  des  Beräucherens  im 


Digitized  by  Google 


—    105  — 


Miiu-lalter,  uihI  es  Hessen  sieb  noch  viele  Heispiele  anflliiren, 
von  denen  ich  zum  Schlnss  je(ioch  noch  eines  initziupilen  nicht 
unterlassen  kann.  „Es  war  eine  Zeit,^  sagtMöser,Patr.Piiaiit.  1, 
133,  ^wo  die  Hofdame  sich  räuchern  liees,  wenn  sie  mit  einer 
Handwerksfraa  gesprochen  hatte.^  Um  so  mehr  Veranlassang 
lag  dann  vor,  f&gen  wür.  hlnzo,  sich  rftacheni  zu  lassen,  wenn 
man  heim  Gähnen  einen  Dämon  verschlnckt  zn  haben  oder 
von  einem  „bösen  Weibe*^  berufen  oder  beschrieen  oder 
endlich  von  einem  „bösen  Blick''  getroffen  zu  sein  glaubte. 


Der  Pingstenkranz. 

Von  Jakob  BIclMr,  Oelde. 

Ein  alter  und  eigenartiger  Volksbrauch  ist  der  Pingsten- 
kranz  (Pfingstreigen,  Pfingstenkranz),  der  an  den  beiden 
Pflngstf eiertagen  alljährlich  in  dem  Landstädtcheu  Oelde  im 

Kreise  Beckum  wiederholt  wird,  und  der  sich  in  der  weiteren 
Umgebung  von  Oelde  nicht  vorfindet. 

Bereits  4  Wochen  vor  Pfinjrsten  beginnen  die  Bnben 
mit  dem  Einsammeln  des  Pfinirstenkranzpfenni^s,  indem  sie 
die  Strassenpassanten  mit  den  Worten:  ..Onkel  (oder  Tante) 
gifip  mie  en  Penning  für  den  Pingstenkran?/  um  eine  Gabe 
bitten.  Die  Verwaltung  des  gesammelten  Geldes  übernimmt 
ein  älterer  Knabe.  Mit  dem  Erlöse  werden  die  durch 
Schmttcknng  des  Pingstenkranzes  entstehenden  Kosten  ge- 
deckt Dieser  besteht  ans  drei  etwa  Vit  m  langen  Holz- 
stangen, die  pyramidenfömig  zoBammengestellt  und  mit  grOnem 
Laub,  Blumen  und  bunten  Faiincheii  irosclimückt  werden. 
Nachdem  der  Pingstenkranz  am  Tage  voi  Plinjrsten  auf  vor- 
stehende Art  fertiggestellt  ist,  wird  er  am  Nadimittaire  des 
1.  PtiniTsttages.  an  dazu  bestimmten  Stellen  der  8tadt,  mitten 
auf  der  Strasse,  aufgestellt.  Nach  Schlufis  des  Nachmittags- 
gottesdieustes  beginnen  die  Kinder  um  den  Pingstenkranz 
den  Reigen  aufzufahren  nnd  singen  hierbei  die  weiter  unten 
folgenden  Lieder;  auch  werden  abwechselnd  Kirchenlieder 
(besonders  Pfingst-  nnd  Osterlieder)  and  allgemein  bekannte 
Volkslieder  gesungen.    Abwechselung  bringt  sodann  das 
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sogenannte  ^Kraup  Fössken".  Bei  Anstimmung-  des  Liedes: 
»,Kranp  Fössken  düer  den  Taun"  usw.  (Riehe  unten  Nr.  III) 
lost  sich  der  Reigen  auf,  bildet  eine  lange  Kette  und  durch- 
zieht dann  mehrere  Strassen  der  Stadt,  um  sciih'esslich  zum 
Pingstenkranz  zurückzukehren.  Sobald  nun  diese  Kette  sich 
in  Bewegung  setzt,  fassen  sich  die  beiden  an  der  Spitze 
l>efindlichen  Kinder  —  meist  Knaben  —  an  der  Hand,  bilden^ 
indem  sie  die  Arme  hochhalten,  einen  Bogen,  wodurch  dann 
die  Kinderschar  zieht  und  zwar  der  Sehloss  der  Kette  merst. 
Dies  wiederholt  sich,  bis  der  Zug  wieder  beim  Pingatenkrani 
angelangt  ist.  Kommt  der  Zug  an  einem  Harne  vorbei,  worin 
ein  Schneider  wohnt,  dann  wird,  an  Stelle  des  sich  sonst 
immer  wiederholenden  „Kraup  Fössken  düer  den  Taun",  das 
Lied:  ..Srhiieider  .  .  .  (folgt  Najue)  wuli  \vu  >1  näggen"  usw. 
(aieiie  eljeritalls  unten  Nr.  IV)  «gesungen.  Kehrt  der  Zug 
zum  Pingstenkranz  zurück,  dann  beginnt  wieder  die  Auf* 
fnhrung  des  Reigens.  Beim  Eintritt  der  Dunkelheit  werden 
am  Pingstenkranz  Fackeln  befestigt  und  ang^dndet  Die 
Kinder  yerschwioden  meist,  an  ihre  Stelle  treten  ältere  Knaben 
und  MAdchen;  sie  ftthren  dasselbe  auf,  wie  die  Kinder.  In 
froherer  Zeit  wurde  der  Pingstenkranz  bis  tief  in  die  Nacht 
hinein  ausgedehnt:  seit  mehreren  Jahren  wird  er  jedoch,  auf 
Einwirkung  der  Polizei,  schon  bei  Beginn  der  Dunkelheit 
beendet.  Infolgedessen  hat  auch  das  Interesse  für  den 
Pingstenkranz,  uameutiich  bei  der  älteren  Jugend,  bedeutend 
nachgelassen. 

Nachstehend  folgen  diejenigen  Lieder,  welche  vor- 
wiegend beim  Pingstenkranz  gesungen  werden: 

I. 

1,  0  Buer,  wat  kost  ju  Hai? 
0  Buer,  wat  kost  ju  Hai? 

0  Buer,  wat  kost  ju  Kinneshai? 
Et  gait  80  viel  für  Kirmeshai. 
0  Buer,  wat  kost  ju  Hai? 

2.  Min  Hai  dat  kost  en  Krön, 
Min  Hai  dat  kost  en  Krön, 

Min  Hai  dat  kost  en  Kinneekron, 
Et  gait  80  viel  für  Kirmeskron, 
Min  Hai  dat  kost  en  Krön. 
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3.  Ju  Hai  18  viel  to  dtter,  usw. 

4.  Min  Hai  is  nicht  to  dOer,  usw. 

5.  Nu       dem  Boer  ne  Fraa,  usw. 

6.  Dat  is  mme  laive  Fraa,  usw. 

7.  Na  giff  dem  Buer  en  Kind,  nsw. 

8.  Dat  18  min  laiwe  Kind,  usw. 

9.  Nu  ^ff  dem  Buer  ne  Ma^,  usw. 

10.  Dat  is  min  laiwe  AJagd,  usw. 

11.  Nu  fififf  dem  Buer'n  Knecht,  usw. 

12.  Dat  is  miü  laiwe  Kneclit,  usw. 

13.  Nu  gitr  dem  Buer  en  Schub,  usw. 

£s  wiederholt  sich  Zeile  I  in  den  Strophen  3  bis  13 
in  derselben  Weise,  wie  in  den  Strophen  1  und  2  ansgefOhrt. 

Bei  Anstimmung  des  vorstehenden  Liedes  tritt  ein 
grösserer  Knabe  aus  dein  l\ei<ron  und  nimmt  in  der  Mitte 
desselben,  beim  Pingsteiikiaiiz.  Aufstellun<3r.  Er  stellt  den 
^Buor"'  dar  und  <,n'bt  die  aus  Strophe  2,  4  usw.  sich  er- 
gebenden ErwideruHf^en.  Bei  Strophe  6,  8  usf.  bezeichnet 
er  jedesmal  gleichzeitig  diejenigen  Personen,  die  als  Frau, 
Kind  usw.  fungieren  sollen;  diese  treten  in  die  Mitte  des 
Kreises.  Bei  Strophe  13  wird  der  „Buer^  aus  dem  Kreise 
getrieben. 

U. 

1.  0  Bauer,  hast  du  Geld? 
0  Bauer,  hast  du  Geld? 

0  Bauer,  hast  du  Kirmes-Geld? 
Kirmes-,  Kirmes-,  Kirmes-GeldV 

0  Bauer,  hast  du  GeldV 

2.  So  nehme  dir  ein  Weib, 
So  nehme  dir  ein  Weib, 

So  nehme  dir  ein  Kirmes-Weib, 
Kirifies-.  Kirmes-.  Kinnes-Weib, 
So  iielime  dir  ein  Weib. 

3.  So  setzt  euch  auf  die  Erd',  usw. 

4.  So  prügel'  du  dein  Weib,  usw. 

5.  Steht  auf  von  der  Krd', 

6.  Marschiert  euch  ans  dem  Kreis,  usw. 

Die  Handlung  hierbei  ist  ähnlich,  wie  beim  liede  Nr.  I 

nnd  ergibt  sich  aus  dem  Text. 
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III. 

Kraup  Fössken  düor  den  l  aiin, 

Ick  sin  Schwall  uti  du  bis  braun. 

Jagen  wir  das  Haslein  wohl  duer  den  Tann. 

Hftslein  jagen  wollen  wir. 

Kraap  FOssken  daer  den  Taao. 

IV. 

Si  liiieider  .  .  .  (folort  Name)  wall  wuol  iiaggen, 

Aone  Naot,  auiie  Staot,  aoiie  enen  Fiogerhot. 

Der  Schneider  und  die  Laus, 

Die  bauten  sich  ein  Haus, 

Da  nahm  die  Laus  wohl  ttberhand, 

Und  warf  den  Schneider  an  die  Wand. 

V. 

1.  Guter  Freund,  ich  frapre  dich. 
Bester  Freund,  was  trügst  du  mich. 
Sag'  mir,  was  ist  eine? 

Einmal  ein  ist  Gott  allein, 
Der  da  lebt,  der  da  schwebt, 
Im  Himmel  und  anf  Erden. 

2.  Guter  Freund,  ich  ira^u  dich. 
Bester  Freund,  was  fragst  du  mich. 
Sag'  mir,  was  ist  zweie? 

Zwei  Tafel  Moses, 

Einmal  ein  ist  Gott  allein, 
Der  da  lebt,  der  da  schwebt, 
Im  Himmel  und  auf  Erden. 

3.  Guter  Freund,  ich  frage  dich. 
Bester  Freund,  was  fragst  da  mich. 
Sag'  mir.  was  ist  dreie? 

Drei  Patriarclien. 
Zwei  Tatei  Moses, 
Einmal  ein  ist  Gott  allein, 
Der  da  lebt,  der  da  schwebt. 
Im  Himmel  und  auf  Erden. 

4.  Guter  lYeund,  usw. 
Sag'  mir,  was  ist  viere? 
Vier  Evangelisten, 
Drei  Patriarchen,  usw. 

ö.   Guter  Freund,  usw. 
Sag'  mir,  was  ist  fttnfeV 
Fünf  Gebot'  der  Kirche, 
Vier  Evangelisten,  usw. 
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6.  Guter  Freund,  usw. 

Satr*  mir,  was  ist  sechse? 
Seciis  Kri\g'  mit  rotem  Wein, 
Schenkt"  der  Herr  zu  Kauaa», 
Zu  Kaua  in  Galäa, 

Städtchen  In  Jndäa.  (nichts  wiederholen.) 

7.  Guter  Freund,  usw. 
Sag'  mir,  was  ist  sieben? 
Sieben  Sakramente, 

Seehs  ErOg'  mit  rotem  Wein, 
Schenkt'  der  Herr  zn  Kanaan, 
Zu  Kana  in  Galäa, 
Städchen  in  Jadäa. 

8.  Guter  Frennd,  usw. 
Sag'  mir,  was  ist  achte? 

Acht  Seli^'keiten, 

Sieben  Sakramente. 

Sechs  Xrüg'  mit  rotüm  Wein,  usw. 

(wie  Strophe  6.) 

9.  Guter  Freund,  usw. 
Sag'  mir,  was  ist  neun? 
Neun  Chör'  der  Engel, 
Acht  Seligkeiten,  usw. 

10.  Guter  Freund,  usw. 
Sag'  mir,  wa^  ist  zebno? 
Zehn  Gebote  Gottes, 
Nenn  OhOr*  der  Engel,  usw. 

11.  Güter  Freund,  nsw. 
Sag'  mür,  was  ist  elfe? 
Elftausend  Märtyrer, 
Zehn  Gebote  Gottes,  nsw. 

12.  Gnter  Freand,  nsw. 

Sag*  mir,  was  ist  2W0lfe? 
Zwölf  Apostel, 
Elftaasend  Märtyrer,  nsw. 

VI. 

1.  Ich  hin  die  Frau  von  Toren, 
Zum  Spielen  auserkoren. 

Bedi  enen  sollst  du  uiich,  bedienen. 

2,  Itire  ^Tiiaden  aufzuwarten. 
Wir  dürfen  spielen  Karten. 
Ihre  Gnaden  zu  l)edienen. 

Sind  wir  vor  ihr  erschienen,  erschienen. 
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Beim  Begfinn  dieses  Liedes  tritt  ein  Madchen  in  den 
Kreis,  beztic  lnnt  beim  3.  Vers  der  l.  Strophe  —  welche 
von  ihm  allein  gesungen  wird  —  diejenige  Person,  die  sich 
zu  ihm  2a  begeben  hat.  Diese  singt  darauf  Strophe  2  als 
Erw iderang*  Es  wiederholt  sich  dieses  Spiel  so  laoge,  bis 
der  Beigen  sich  aufgelöst  bat 

vn. 

1.  Alles,  was  aaf  Erden  schwebet» 
Ist  die  Taab'  das  schönste  Tier. 
Taaben,  das  sind  schöne  Tiere, 
Tauben  die  gefallen  mir, 

Tauben  die  gefallen,  Taaben  die  gefallen,  die 

gefallen  mir. 

2.  Mor<2:cnK  frtth  um  halbv  ^  achte» 
Steh'  ich  von  mein  Bettchen  auf, 
Um  zu  sehen,  was  Tauben  machen, 
Ob  sie  schlafen  oder  wachen. 

Ob  sie  noch  am  Leben,  ob  sie  noch  am  Leben, 

noch  am  Leben  sind. 

3.  Morgens  dann  um  iialber  zehne 
Fliegen  sie  nach  Nahrung  aus. 

0,  dann  wird  mir  angst  und  wehe, 

Wenn  ich  keine  Tauben  sehe, 

Wenn  ich  keine  Taaben,  wenn  ich  keine  Taaben, 

keine  Taaben  seh'. 

4.  Abends  spät,  dann  kommen  sie  wieder, 
Fremde  haben  sie  mitgebracht 

0,  dann  kehren  sie  bei  mir  ein, 
Dass  sie  möchten  sicher  sein, 
Dass  sie  möchten  sicher,  dass  sie  möchten  sicher, 

vor  den  Haabvögeln  sein. 

VIII. 

Wir  ötfnen  jetzt  das  Taabenshaus, 
Die  Tauben  sie  fliegen  so  froh  herans, 
Sie  fliegen  nuf  das  grüne  Feld, 

Wo  es  iliTifn  'jai*  so  ornt  irefällt. 

Jetxt  keinen  sie  ein,  zur  süssen  Ruh', 

Jetzt  schliessen  wir  wieder  das  Häuschen  zu. 

Bei  diesem  Spiele  nehmen  die  kleinen  Kinder  (Tauben) 
in  der  Mitte  des  Keigens  Aufstellung.  Die  grösseren  £inder 
führen  den  Beigen  anf  nnd  singen  hierbei  das  vorstehende 
Lied.  Bei  Vers  2  nimmt  der  Reigen  eine  grössere  Aas- 
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dehnang  an  und  schiftpfeii  die  kleinen  Kinder  anter  den 
Armen  der  grosseren  her  ans  dem  Kreise.  Beim  5.  Vers 
kehren  sie  anf  demselben  Wege  znrftek  and  sdüiesst  sich 
dann  der  Beigen  wieder  fester  zusammen.  Dieses  Spiel  wird 
mehrmals  wiederholt 

IX. 

Grttne  Seide  war  so  schön, 
Damm  spann  man  sieben  Jahr*. 
Sieben  Jahr'  gesponnen, 

Dreht  sich  Fraulein  (Herr)         (folgt  Name)  um, 

Fräulein  (Herr)           hat  sich  umgedreht. 

Das  hat  sie  (er)  wohl  von  mir  gelernt. 
Kurante,  Kutante,  Knrik. 

Bei  Zeile  4  dieses  Liedes  dreht  sich  die  genannte 
Person  um.  Dieses  wiederholt  sich,  bis  der  ganse  Reigen 
eine  nmgekehrte  Stellang  eingenommen  hat 

X. 

Beim  fröhlichen  Spielen,  beim  lustigen  Sinn, 
Wenn's  einer  versrlnviciren,  kommt's  andern  in  Sinn. 
So  mnsst  du  ornUcu,  (»rraten.  wer's  ist 
Freundin  (Freund),  du  hast  falscli  i^^eraten, 
Komm'  verbessere  deinen  Schaden, 
Kuuiiu  und  rat'  zum  zweitenmal. 

Dies  wird  wiederholt,  bis  riciitig  geraten  ist;  dann  wird 

folgendes  gesungen: 

Freundin  (Freund),  du  hast  recht  geraten, 
Konun',  marschier'  dich  aus  dem  Kreis. 

EÜne  Person  begibt  sich  beim  vorstehenden  Liede  in 
den  Kreis;  ihr  werden  dann  die  Augen  zugebunden.  Eine 
andere  stellt  sich  hinter  ihr  und  muss  erstere  erraten,  wer 

hinter  ihr  steht  (Blindekuh.) 


Das  iiausriciiten. 

Eine  alte  Grafschafter  Sitte. 

Von  H«  E«  W.  Barts,  Moere. 


Der  untere  Niederrhein,  zumal  seine  linke  Seite  ist  von 
jeher  arm  gewesen  an  alten  Volkssitten  und  Gebräucheii,  wie 
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sie  das  benaohbarte  Westialen.  'las  Rpr^risolu»  Land,  Jülich 
und  weiter  das  Gebiet  nach  Köln  hinauf  früher  barg  and  wo 
luaa  sie  zum  Teil  heute  noch  in  so  reicher  Menge  finden 
kann.  Es  lag  wohl  hauptsächlich  an  der  ernsten  Sinnes- 
richtong  der  Bewohner  des  Niederrheins,  die  mit  der  be- 
kannten «rheinischen  Fröhlichkeit^  so  gar  keine  Ähnlichkeit 
hat,  da  sich  die  ganze  Gedankenwelt  der  Bauern,  der  Bürger 
and  der  Handwerker  zumeist  geistlichen  Dingen  zuwandte. 
Das  jBfilt  sowohl  von  den  katholischen  Niederrheinländern, 
wie  voll  ihren  evangelischen  Mitbürgern,  die  allerdinprs  nur 
einen  verhältnismässig  geringen  Bruchteil  der  Gesauitbevoike- 
rung  darstellen. 

Gewissermassen  eine  Insel  im  katholischen  Gebiet  des 
linken  Rheinufers  bildete  von  jeher  die  Grafschaft  Moers, 
im  Rheinland  anter  dem  Namen  „die  kaisertreue''  bekannt 
Sie  liegt  gegenüber  der  Ruhnnflndung  und  den  Städten 
Buhrort  und  Duisburg.  Noch  bis  vor  einem  Jahrzehnt  war 
sie  rein  landwirtschaftlich,  aber  in  der  letzten  Zeit  hat  nach 
Entdeckung  gewaltiger  Kohlenlager  die  alles  alte  bäaerliche 
Leben  vernichtende  Industrie  ihre  Fangarme  nach  ilir  aus- 
gestreckt. Ein  Bauernhof  nach  dem  andern  verschwindet,  • 
und  noch  sehneller  sind  die  alten  Brauehe  dahingegangen.  .  . 

Es  sei  uns  heute  einmal  gestattet,  aus  dem  bäuerlichen 
Leben  in  der  Grafschaft  die  Bräuche  beim  Hausbau  zu  er- 
zählen, wie  sie  noch  im  zweiten  Drittel  des  vorigen  Jahr- 
hunderts im  Schwange  waren. 

Wenn  jemand  in  der  Grafschaft  ein  neues  Haus  oder 
auch  nur  eine  neue  Scheune  bauen  wollte,  so  halfen  alle 
Nachbarn  getreulich,  freiwillig  und  unentgeltlich,  mit  Hand- 
und  Spanndienst  das  iiauiu  iterial,  Holz.  Steine,  Ziegel  und 
dergl.  herbeizuholen.  Überhaupt  wurde  der  Nachbardienst 
in  der  Grafschaft  in  hohen  Ehren  gehalten;  vielerorts  ist 
das  auch  heute  noch  der  Fall.  War  das  Haus  im  Mauer- 
wci  k  fertig  —  die  Grafschafter  haben  von  jeher  nur  solide 
mit  Ziegelsteinen  gebaut  — ^  so  dass  nur  noch  das  Dach 
fehlte,  dann  gab  es  einen  prächtigen  Arbeitstag,  der  zugleich 
ein  Festtag  war  und  zumeist  auf  einen  Samstag  fiel  Nach- 
barn, Verwandte  und  Freunde,  auch  der  Pfarrer,  wurden 
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förmlich  and  feierlich  in  das  Haus  des»  Bauherrn  eingeladen. 
Bei  bedeutenden  Bauten  verrichtete  ein  Barsche  mit  einem 
Stabe  yeraehen  diese  Einladung:  er  sagte,  wenn  er  ins  Haus 
eingetreten  war,  ein  Sprüchlein  her  (dessen  Wortlaat  ich 
leider  nicht  erhalten  Iconnte)  und  erbat  sich  am  Schlnss  ein 
Band  an  seinen  Stab,  der  daher  Lniterstock  hiess.  Diese 
Bänder  wnrden  znm  Schmucke  des  Knuuses  oder  der  Krone, 
die  nach  vollendeter  Arbeit  den  Dachgiebel  zierten,  ver- 
wendet und  kamen  später  als  Eigentum  in  die  Kiste  oder 
Truhe  des  Bui-schen,  der  sie  nach  und  nach  zu  beliebigen 
ijeschenken  an  die  Mädchen  benutzte. 

An  dem  bestimmten  Taire,  und  schon  zuvor,  ging  es 
gar  rührig  zu  im  Hause  des  Bauherrn.  Dieser  selbst  ordnete 
und  schaffte  all&berall,  wo  es  not  tat,  das  Werk  zu  fördern 
und  die  G&ste  zu  empfongen.  Die  Hansfrau  war  unter  dem 
Beistand  der  nächsten  Nachbarinnen  tätig  in  Küche  und 
Keller,  damit  es  in  dem  in  peinlichster  Sauberkeit  prangenden 
Hause  den  Gästen  wohl  sei  und  es  an  leiblicher  Erquickung 
nicht  fehle:  die  erwachsenen  Töchter  gingen  ihr  emsig  zur 
Hand.  .  .  .  Mauit-r  und  Zimmerer  samt  den  Knechten  des 
Hauses  waren  vom  frühesten  Mor<?en  an  ti-escliatti<;,  alles 
ftlr  die  Arbeit  des  Tages  vorzubereiten.  Die  Nachbarn  und 
Nachbarinnen  sammelten  sich:  von  den  letzteren  brachte 
jede  einen  Krug  Milch  mit  fQr  den  Kaifee,  der  schon  damals 
in  der  Grafschaft  eine  grosse  Bolle  spielte  und  zu  Anfang, 
zu  Mitte  wie  zum  Beschlüsse  eines  Festes  den  Gästen  dar- 
geboten wurde,  wie  auch  znm  Reisbrei,  der  bei  keiner  Fest- 
mahlzeit fehlen  durfte.  Auch  heute  noch  spielt  der  Reis- 
brei, namentlich  bei  den  Kirmessen,  in  der  Grafschaft  eine 
grosse  Rolle. 

Im  Laufe  des  Tages  stellten  sich  Verwandle  und  Freunde 
von  Nah  and  Fern  ein,  zu  Fuss,  im  Karren,  in  Kutschkarren 
and  Chaisen;  die  Kinder  bis  zu  den  kleineren  und  kleinsten 
durften  nicht  zui  tukbleiben.  Meist  wurde  es  etwas  spät,  ehe 
es  an  die  eigentliche  Arbeit  ging,  denn  der  Grafschafter  über- 
eilt sieh  (auch  heute  noch)  nidit  und  denkt  bei  dergleichen 
BMen:  Eine  Stunde  später  ist  auch  noch  frtth  genug.  . . . 
War  nun  auch  der  Pastor  erschienen  and  hatte  seine  frei- 
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williire  oder  aiifjrenötifirte  Tasse  Kaffee  gretninktn.  so  wurden 
alle  am  Hau  bescliiifti^rten  Han<l\verker  und  Nachbarn  saint 
allen  Hausgenossen  und  Gästen,  Gross  und  Klein,  zusammen- 
gerufen,  man  sammelte  sich  an  einer  Stelle  innerhalb  dee 
Neubaues  am  den  Pfarrer,  es  wurden  einige  Lieder  gesungen, 
and  darauf  liielt  der  Pfarrer  eine  Ifane  Ansprache,  wie  es 
sich  gerade  den  Umständen  anpasste.  Er  bat  mit  den  An- 
wesenden am  den  gnidigen  Schutz  and  Segen  (Rottes  f&r 
den  Bao,  fflr  die,  die  daran  arbeiteten,  and  fOr  die,  m  deren 
Nutzen  er  gebaut  wurde.  Es  wurden  wieder  ein  oder  sswei 
Veree  gesungen,  der  Segen  Ober  den  liau  gesprochen  und 
mit  einem:  „Nun  in  Gottes  Namen  ans  Werk!**  wurde  mit 
der  Arbeit,  also  der  Errichtung  des  Dachätuhies  wieder  be- 
gonnen. 

Nachdem  der  Geistliclie  die  Hausgenossen  noch  be- 
sonders mit  einem  Segensgmss  gegrttsst,  auch  wohl,  wenn 
die  nötige  Zeit  vorhanden  war,  sich  mit  den  Gästen  noch 
einige  Zeit  unterhalten  hatte,  verliess  er  das  Haus  und  die 
Gesellschaft,  um  zu  gehen,  wohin  ihn  sein  Amt  rief. 

War  die  Arbeit  beendet  und  der  Daehstohl  ausrichtet, 
dann  zoL^en  die  Mädchen,  den  Kranz  oder  die  Krone  in  den 
Händ(  Ii  und  von  (Icn  juniren  Burschen  geführt,  dreimal  singend 
um  (Ion  Neubau,  l'er  Kranz  wurde  sodann  zum  höchstpn 
(liebel  hinauf*rHlioljea,  mit  drrinuiliiren  lauten  llammerschla«^eii 
wurde  das  Zeichen  zur  Ziuiuieruiannsrede  gegeben,  die  sich 
bei  den  <Tra&cha{tern  vom  alten  Schlage  schon  damals  nicht 
mehr  allzu  grosser  Beliebtheit  erfreute,  und  nach  dieser  Bede 
sammelte  sich  die  Gesellschaft  um  den  auf  der  Scheunendiele 
gedeckten  langen  Usch.  Ein  Kaifee  darnach  beschloss  in  der 
Regel  das  Fest.  Branntwein  wurde,  wie  wir  nebenbei  be- 
merken wollen,  fast  gar  nicht  gereicht. 


Gebehochzeiten  in  Rade  Vormwald« 

Von  Rektor  E.  OOldner,  Rotthaoieii. 


Während  meiner  7  jährigen  Tätigkeit  als  Lehrer  in 
einer  Ortschaft  der  Borgermeisterei  RadeTonnwald  lernte 


Digitized  by  Google 


—   115  — 


ich  die  sogenannten  Gebehochzeiten  kennen,  Ton  denen  ich 
bis  dahin  nicht  einmal  den  Namen  gehört  hatte.  90%  aller 
Hocluseiten  wurden  in  der  nnten  beschriebenen  Weise  ge- 
feiert, ond  bei  tast  allen  waren  die  Gebränche  dieselben. 
Zwischen  den  Bewohnern  des  Schnlbezirks  nnd  dem  Lehrer 
bestand  damals  —  es  sind  schon  mehr  als  2.')  Jahre  seitdem' 
verflossen  —  nocli  ein  recht  patriarchah'sches  Verhältnis,  so 
dass  letzterer  nicht  bloss  weni^^stens  jalirlich  einmal  zw  einer 
..Visite"  einf]reladen  wanle,  sondern  auch  an  jeder  Tante  und 
üocbzeit  teilnehmen  musste.  Er  erhielt  dabei  den  Platz 
neben  dem  Herrn  Pastor,  dessen  Ehrensitz  er  auch  einnehmen 
musste»  wenn  sich  dieser  nach  Hanse  begeben  hatte.  Am 
andern  Tage  brachten  dann  Angehörige  des  Gastgebers  einen 
Korb  voll  der  Leckereien,  welche  es  auf  der  Festlichkeit 
gegeben  hatte,  iQr  die  Lehrerkinder.  Von  diesen  Gebräachen 
gilt  aber  jetzt  ühlands  Wort:  ^Versunken  nnd  vergessen"; 
darum  möchte  ich  noch  einmal  eine  Hochzeit  schildern  und 
dabei  die  FVasre  vorlejj^en:  W  ar  die  damalige  Sitte  nach- 
ahmensw ei i  oder  ist  die  jetziire  vorzuziehen? 

Als  ich  im  Jahre  1881  ein  paar  Tap^e  an  meinem  neuen 
Wirkungsorte  war,  erschien  bei  mir  (Mn  ziemlich  bejahrter 
Mann  in  einem  „Brabanter"  blauen  Kittel,  mit  Hut  und  einer 
mit  Quaste  geschmücktem  „Misper^  und  bestellte :  ^^Einen  Grnss 
von  Herrn  W.  als  Bräutigam  und  Fränlein  M.  als  Brant: 
Sie  und  Ihre  Familie  mochten  am  Samstag  nachmittag  nach 
F.  znr  Hochseit  kommen.**  Dies  war  die  einfache  Einladungs- 
formel für  mich,  die  ,Jlespektsper8on'*;  bei  allen  andern 
Gästen  lautete  die  Einladung; 

..(Tiiten  Morgen! 
Frenndlit'hen  Gruss  an  Herrn  N.  und  seine  «ranze 
F'amilie  von  Herrn  A.  als  Bräutigam  und  Fräulein  B.  als 
Braut:  Sie  sollten  so  freundlich  sein  und  kommen  am 
znkOnftigen  Samstag  nach  0.  xai  Hochzeit!  Bier  und 
Branntwein  soU  Euer  Willkomm  sein;  Butter  ond  Weiss* 
brot  könnt  Ihr  essen  nach  der  schweren  Not;  10  bis  12 
Liter  Bier  kdnnt  Ihr  trinken  mit  allem  ^J^lesier*'?  6  bis  7 
Musikanten  sollen  Euch  führen  zum  lustigen  Tanz.  8  Tage 
dürft  Ihr  dableiben;  seilte  es  Euch  aber  zu  lang  werden, 
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80  könnt  Ihr  mit  einem  oder  einem  halben  Tag  ver- 
schwinden von  der  Hochzeitserden. 

Lasst  Ihr  Each  sehn,  dann  ist's  sehOnl" 

Ich  nahm  d!e  Einladung  dankend  an,  warf  mich  an 
^nanntein  'l'a«:  in  „(lala",  liess  auch  mt^ine  Frau  ihr  „Seidenes" 
liei  vui holen  und  tjei^al»  mich  nach  dein  Festurt.  Hier  heri'M'hto 
schon  rege.s  Leben  und  Treibeii.  'h^nn  niclit  nur  war  (ia> 
ganze  Uaus  vom  Keller  bis  zum  Soller  mit  schmausenden 
Gästen  besetzt,  sondern  es  ^ab  ihrer  auch^  da  es  schönes 
Wetter  war,  viele  im  Baumhof,  wo  man  von  Rirkenstämmen 
and  Tannenbort  Tische  errichtet  hatte.  Wir  wurden  yon 
Braut  und  Bräutigam  durch  einen  Händedruck  begrttsst  und 
mussten  ans  einem  Weinglas  einen  Schluck  ,,Klaren"  nehmen, 
worüber  sich  meine  Frau  gewaltigr  entsetzte.  Dann  fttbrten 
sie  uns  an  einen  ungedeckten  Tisch,  der  sich  von  der  Menge 
Weissbrot.  Reisbrei  und  Kii>t'  last  l)og.  Das  Einschenken 
des  Kattees  besorgte  jeder  selbfet  und  gritf  dann  ungenötist 
zu.  Tni  Haumhot  traf  ich  auch  den  Mann  wieilej-,  der  mieh 
zur  Hochzeit  eingeladen  hatte.  Kr  kochte  den  Kaffee,  indem 
er,  ähnlich  wie  die  Soldaten  im  Hiwuk,  ein  Loch  in  die  Erde 
gegraben  und  mit  einem  Waschkessel  ausgefällt  hatte,  worunter 
ein  Feuer  mit  Luftzug  angebracht  war.  Im  Schweisse  seines 
Angesichts  waltete  er  seines  Amtes:  Er  fällte  den  bedienenden 
jungen  Mädchen  die  Kaffeetöpfe  und  -kannen  mit  kochendem 
Wasser.  Schon  2  Tage  vorher  hatte  er  seinen  Kochapparat 
im  Banmhofe  errichtet  und  benutzt,  denn  er  mnsste  auch 
tüi  uiigeheure  Portionen  Reisbrei  sorgen.  Den  Reis  dazu 
kaufte  der  Hräntisrain,  die  Milch  aber  wurde  von  Freundinnen 
der  Braut  in  grossen  Kiniern  bei  allen  Naehharn.  die  Vieh 
besassen,  geholt,  und  gerne  i>ab  je<bM  von  ihneri  ein  ,.Berchen" 
voll  Vilich  her,  wenn  auch  nicht  immer  die  beste,  l^ach  dem 
Kaffee,  mit  dem  wir  uns  wegen  neuer  Gäste,  die  auch  Platz 
haben  wollten,  sehr  beeilen  mussten,  konnte  ich  eine  Zii^arre 
anstecken,  die  von  einem  „armen  Schlucker^'  feilgehalten  und 
an  allen  Tischen  zum  Preise  von  5  P^.  angeboten  wurde; 
doch  kostete  die  meinige  ans  demselben  Kistchen  8  P^. 

Ich  fohlte  mich  in  dem  Trubel  nicht  wohl  und  erwartete 
sehnsüchtig  den  Pfarrer,  um  Jeniand  zu  haben,  mit  dem  ich 
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mich  unterlialteii  konnte.  Als  ich  crpirpn  ^  Vhv  den  J^räntiflrmn 
fragte,  wann  der  denn  komme,  meinte  er  verwundert:  „Die 
Trauung  ist  doch  heute  morgen  gewesen."  Man  unterschied 
nämlich  streng  Traunng  und  Hochzeit,  and  während  erstere 
durchweg  im  Hanse  des  Pastors  in  G^egenwart  von  2  Zengen 
stattfand,  werde  letztere  in  der  Wohnang  des  Brautpaares 
abgehalten.  Der  Pfarrer  aber  kam  zu  dieser  nicht. 

Jetzt  folgten  wir  den  Gästen  in  die  Scheune,  wohin 
alle  eilten.  Hier  hatten  sicli  Musikanten  mit  2  Geigen, 
l  Klarinette,  1  Trompete  und  1  Bass  eingefunden,  um  zum 
Tanze  aufzuspielen:  die  Scheunentenne  war  der  ianzboden 
und  das  vom  Heu  geleerte  ..Spenn''  der  Aiiteiitlialtsort  der 
Musiker.  Lustig  schwangen  die  jungen  Bursche  dralle  Mäd- 
chen im  Tanze,  nnd  diese  Üogen,  wenn  von  einem  neuen 
Tänzer  dicht  an  ihren  Ohren  geklatscht  wurde,  in  die  Arme 
desselben,  liliner  der  Musikanten  sammelte  eifrig  Tanzgeld 
und  liess  sieh  dabei  von  den  Tänzern  mit  Bier  oder  ffKlaren** 
traktieren.  Damit  aber  jeder  „sein  Teil*'  bekomme,  wechselte 
das  Amt  des  Sammlers  bei  jedem  Tanze. 

Von  7  Uhr  ab  war  Abendessen,  d.  h.  es  wurden  wieder, 
wie  Iteim  Kaffee,  Weissbrot  mit  Käse  und  Wurst  aufgetragen 
und  Bier  oder  Schnaps  dazu  ü:etrunken.  Darauf  ging  jeder 
Gast  in  ein  Zimmer,  worin  sich  das  Brautpaar  befand  und 
das  nach  einem  neu  dargereichten  Trünke  ein  Geldgeschenk 
entgegennahm,  dessen  Höhe  es  sorgfältig  aulschrieb,  um  bei 
einer  Hochzeit  in  der  Familie  des  Gebers  denselben  Betrag 
zarQckznerstatten.  Die  Gabe  betrug  3—5  M.,  doch  gaben 
Geschäftsleute  oft  etwas  mehr.  Damit  war  der  „offizielle*' 
Teil  des  Festes  erledigt,  und  die  Gäste  konnten  nach  Hause 
gehen.  In  der  Regel  aber  wurde  bis  spät  abends  oder  wohl 
bis  zum  frühen  Morgen  gezecht. 


Abei^lauben  bei  Brautleuteu. 

Gessminelt  von  Jos«  Alken,  Bendorf. 

Näht  eine  Braut  ein  Brauthemd,  so  darf  sie  nicht  eher 
aufhören,  bis  es  fertig  ist»  da  sie  sonst  beim  ersten  Kinde 
stirbt.  (Beuren,  Eifel.) 
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Aus  der  Schweiz  brachte  mir  ein  Freund  Folfrendes: 
Beirt  lernet  dem  Brautpaar  auf  dem  <-»ang  zur  Kuche  ein 
Leichenzug,  so  muss  einer  von  beiden  und  zwar  der,  dessen 
Geschlecht  der  Tote  hat,  sterben.  Lässt  das  Brautpaar  sich 
Tor  dem  Altare  los,  bevor  der  Pfarrer,  nach  der  Umschlingan^ 
der  beiden  Hände  mit  der  Stola,  das  Zeichen  gegeben  hat, 
so  mnss  einer  bald  sterben.  Kniet  der  eine  froher  nieder 
als  der  andere,  so  stirbt  er  bald. 

Dass  das  Zerbrechen  des  Trauringes  kein  gutes  Omen 
ist,  wird  auch  im  Rheinhiiule  meistens  nicht  bezweifelt. 
Denken  wir  an  das  sinnigf  Volkslied:  „In  einem  kuliien 
(Truiido'*,  so  Hilden  wir  don  (Techniken  schon  verwertet,  l  ud 
in  (ieni  volkstümlichen  Liede  „Hinoferl-Köserl"  muss  das 
Bingerl  unbedingt  zerbrechen  beim  Tode  des  Liebchens. 
Wenn  der  Trauring  auch  noch  so  abgeschlissen  ist,  so  zögert 
man  doch,  ihn  durch  einen  neuen  zu  ersetzen,  da  mit  ihm 
das  Glttck  ans  der  Ehe  schwmdet.  So  hOrte  ich  ein  altes 
Mfttterchen,  welchem  kurz  nach  der  Anschaffung  neuer  Ehe- 
ringe (Tranringe)  der  Mann  gestorben  war,  klagen:  „Ach,  mit 
ihm  (dem  ersten  Trauringe)  ging  all  unser  Glück  dahin**. 
Aus  diesem  Gruu(ie  verlangen  Eheleute  vom  (loklschniied, 
das«  der  alte  J<eif  in  den  neuen  verarbeitet  werden  müsse. 
(Trier,  Mosel.  Saar.) 

Erlischt  die  Brautkerze,  d.  i.  jene  Kerze,  die  bei  feier- 
lichen Hochzeiten  wäJirend  der  Trauung  von  einem  Kinde 
im  weissen  Kleide  (einem  sogenannten  Engelchen)  getragen 
wird,  so  bedeutet  es  bestimmt  Unglflck,  wenn  nicht  sogar 
froher  Tod.  Zerreisst  die  Braut  ihren  Schleier,  so  sagt  das, 
dass  bald  ein  Riss  in  die  junge  Ehe  kommt.  Gehen  die 
Myrtenbäumchen,  welche  den  Brautleuten  geschenkt  werden, 
bald  ein,  so  ist  das  kein  gutes  Zeiclien.  Verletzt  sich  die 
Braut,  und  es  koinnien  Bluttropfen  aul  den  weissen  Schleier 
oder  das  w  rj^sc  ivh^d.  so  bedeutet  es  nichts  Gutes,  meistens 
eine  unglückliche,  von  Krankheiten  und  Leiden  heimgesuchte 
Ehe.  (Saarbrücken.)  Scheidet  die  Braut  leicht  vom  Eltern- 
hause, so  wird  sie  sich  ott  darnach  zurücksehnen,  scheidet 
sie  aber  schwer,  dann  wird  sie  es  verstehen,  sich  selbst  ein 
trautes  Heim  zu  errichten.  (Trier.) 
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Brautleute  sollen  nie  auf  einen  Freitag  heiraten,  aoch 
nicht  aaf  diesen  Tag  die  Hochzeitsreiee  antreten,  sonst  trifft 
ein  Unglaek  ein.  (Trier.) 

Wenn  drei  Lichter  brennen,  ist  eine  Braut  im  Hause. 
(Mosel,  Saar.  Nahe,  Kirn.  Fiüchbacli,  Sien). 

Wenn  ein  Bräutigam  zufälligerweise  ins  Haus  der  Braut 
käme,  während  sie  das  Brautkleid  anmisst,  und  die  Braut 
würde  sich  vor  der  Hochzeit  dem  Bräutigam  im  Brautstaate 
zeigen,  so  gäbe  es  eine  nngiockliche  £he.  Darum  wird  die 
Ankunft  des  Brautkleides,  falls  dieses  ausser  dem  Hause 
angefertigt  worden  ist,  dem  Bräutigam  yerheimlicht  Und 
wenn  der  Brautstaat  im  Hause  angefertigt  wird,  so  wird  das 
Zimmer  mit  Argusaufren  bewacht,  damit  der  Bräutigam  keinen 
unberufenen  Blick  liineintue.    (Metthich.  Saarbriicken.) 

Auch  der  geringfügigste  ungünstige  Umstand  am  Hoch- 
zeitstage bedeutet  Unglück.  So  verlor  eine  Braut  kurz  nach 
der  Trauung  den  Stein  ans  ihrem  Ringe.  Auf  einmal  erblickte 
eine  Brautjungfer  die  Lücke  und  stiess  einen  Schreckensruf 
aus.  Gefragt,  was  los  sei,  antwortete  sie  in  oben  angegebenem 
Sinne, 

Wenn  zwei  Verlobte  sich  gegenseitig  Gebiheiike  machen^ 
au  welchen  sich  etwas  Spitzes  oder  Scharfes  befindet,  z.  B. 
Brosche,  Vorstecknadei,  Schere,  Hutnadel.  Kssbcsleck  usw..  so 
bedeutet  es  nichts  (4utes.  Es  trennt  Freunde  und  Verlobte, 
Ein  kath.  Mädchen  hatte  sich  mit  einem  Protestanten  verlobt 
Der  junge  Mann  schenkte  ihr  eine  Schere.  Das  Mädchen 
behauptet,  dass  sich  seitdem  ihr  Verliältnis  getrübt  und 
endlich  gelöst  habe.  (Saar.) 

Begegnet  einem  Hochzeitszuge  eine  Schweineherde,  so 
bedeutet  es  Glück.  (Eifel.) 

Wenn  für  ein  junges  Mädchen  ein  Kleid  angefertigt 
wird,  und  die  Nälierin  sticht  sich  so,  dass  es  blutet,  so  soll 
sich  das  Mädchen  in  diesem  Kleide  verloben.  Daher  fragen 
die  Mfidehen  immer  die  Näherin,  ob  sie  sich  nicht  gestochen 
habe.  (Mettlach,  Saarloois.) 


Wie  der  Tod  sich  au  der  Mosel  aad  in  der 
Yorderea  Eifel  ankündigt. 

Gesammelt  von  Jos.  Alken,  liendurf. 


Wenn  ein  Spiegel,  eine  Glasscheibe,  ein  Glas  zerspringt, 
muss  einer  sterben.  Sitzen  dreizehn  beisammen»  so  moss  der 
sterben,  welcher  anter  dem  Spiegel  sitzt  (Sehr  verbreitet 
nnd  stark  verteidigt.)  Bei  einem  Mahle  bemerkte  ich,  wie 
ein  Ehepaar,  abwechselnd  vom  Tische  aufstand  nnd  sich 
dranssen  zu  schaffen  machte.  Beide  richteten  es  so  ein, 
dass  immer  eines  vom  Tisch  fehlte.  Als  ich  iiacLlier  fruff, 
warum  das  L'eschehen  sei,  bemerkte  miui  mir,  es  seien  dreizehn 
Gäsie  gewesen,  wenn  alles  vollzählig  zu  Tisciie  geM*j>st'ii  hatte. 
Ich  hatte  es  nicht  einmal  bemerkt.  Dreizehn  dürfen  nicht 
in  einem  Kahne  ftbertahren,  eine  Heise  unternehmen,  oder 
sonst  irgend  etwas  anfangen,  sonst  passiert  ein  Unglnck. 

Das  Ticken  and  Knistern  (Geräusch  des  Holzwarmes 
bei  seiner  ZerstOrnngsarbeit)  gilt  vielfach  als  Totenahr.  Tiere, 
welche  den  Tod  ankündigen,  sind  besonders  das  Käuzchen, 
durch  seinen  Ruf:  „Komm  mit**  und  die  Elster.  Letztere 
ist  sehr  verschrieen.  Sie  soll  des  Abeads  ans  Fenster  dessen 
picken,  den  sie  abruft.    (Des^l.  der  Rabe.) 

Zerbricht  ein  (4 las  beim  Anstossen,  so  stirbt  ein  Ver- 
wandter, fällt  ein  Bild  von  der  Wand,  so  bedeutet  es  Tod. 

Wer  zuerst  im  Frühjahre  den  Kackuck  rafen  hört,  wird 
lange  leben.  An  der  Mosel  und  in  der  Voreifel  bis  Kaisersesch 
soll  man  so  viele  Jahre  leben«  als  man  den  Kuckack  bei  der- 
selben Begegnung  rufen  hört  Barum  werden  die  Rufe  immer 
gezählt.  Viele  behaupten,  die  Uhr  bleibe  stehen  beim  Tode 
ihres  Besitzers.  Der  Gedanke  ist  in  einer  Reihe  von  Liedern 
verwertet.    (Fol«rt  s])äter.) 

l)ass  ^fensehen  sich  in  der  'i'otichsiunde  oder  unmittelbar 
darnach  bei  guten  Bekannten  oder  Verwandten  melden,  wird 
in  Trier  und  an  der  ^fosel  bis  Bernkassel  noch  viel  gesriaubt. 

Eine  Putzmacherin  in  Trier  beschäftigte  ein  Mädchen 
aus  Longuich  an  der  Mosel  Dasselbe  hing  besonders  treu 
an  seiner  Lehrmeisterin.  Es  wurde  krank  und  kam  in  ein 
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Krankenhaus.  Die  Krankheit  verschlimmerte  sich  sehr,  uad 
die  Kranke  bereitete  sich  zum  Tode.  Vorher  hätte  sie  noch 
einmal  gern  ihre  Lehrmeisterin  gesehen.  Aach  diese  hatte 
den  Wunsch»  ihre  Schutzbefohlene  noch  einmal  zu.  sehen,  in 
den  letzten  Tagen  besonders  oft  gehabt.  Wegen  vieler  Arbeit 
war  sie  aber  verhindert»  ihn  ausznftthren.  Im  Krankenhanse 
kämpfte  die  Sterbende  einen  schreeklichen  Todeskampf.  Sie 
konnte  und  konnte  nicht  sterben.  Als  sie  endlich  sah.  dass 
ihr  Warten  veri,'ettlich  sei,  schloss  sie  dennoch  die  Au^eii  für 
immer.  In  derselben  Nacht,  um  dieselbe  Zeit  weckte  die 
Putzmacherin  ihren  Mann  mit  dem  Schreckensrufe:  ,.N.!  Die 
Susanoa  ist  im  Hause''.  Als  der  Mann  seine  Frau  beruhigen 
wollte,  hörte  auch  er  den  gellenden  Ruf  der  Susanne,  (nämlich 
den  Namen  seiner  Fraa  rafen)  und  zwar  so  „eilen'''),  dass 
sich  beiden  die  Haare  zu  Berge  stellten.  Schnell  kleideten 
sich  die  beiden  an  and  suchten  mit  einer  helibrennenden 
Lampe  das  Haus  ab.  Als  sie  die  Speichertreppe  hinaufgingen, 
horten  sie  den  Schrei  der  Verstorbenen  deutlich  auf  dem 
Speicher.  Dort  iiiijrelaiiiii.  konnten  sie  natürlich  nichts  sehen. 
Als  sie  sich  aber  bekreuzten  und  die  Frau  dem  Manne  saj^te: 
..Wenn  sie  gestorben  ist,  dann  gebe  Gott  ihr  die  ewige  Ruhe", 
da  fuhr  es  pfeifend  durch  die  Dachsparren.  Mit  dem  Vor- 
satze, sich  am  folgenden  Tage  an  Ort  und  Stelle  zu  über- 
zensren,  wie  es  der  Kranken  ginge,  begai)en  sich  die  beiden 
wieder  zur  Ruhe.  Am  folgenden  Tage  brachte  ihnen  der 
Postbote  die  Bestatignng  dessen,  was  sie  geahnt  hatten. 


Sprichwörter,  Beispielsprichwörter  uud  sprich- 
wörtliche ßedensarteü  in  bergischer  Muadart 

Gesamniclt  von  P.  Sch«,  Lehrer  in  Elberfeld. 

Die  hier  zusammengestellten  Sprichwörter  usw.  in  ber- 
gischer  Mundart  zeigen  die  bergische  Eigenart  recht  deutlich 
und  ermöglichen  es,  das  Volk  ans  seinen  Worten  und  Redens- 
arten recht  genau  kennen  zu  lernen. 

abfle!i«Qllch. 
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Fast  alle  Sprichwörter  usw..  die  im  Hocli deutschen 
ähnlich  lauten,  sind  w^gelassen.  Die  wenigen  der  Art.  die 
aufgenommen  wurden,  sind  darch  eine  eigfentttiuliebe  Form 
oder  Wendaog  bemerkenswert. 

Unter  den  Beispiel-  (apologischen)  Sprichwörtern  sind 
einii^e,  die  nar  im  engbegrensten  Bezirk  gebraucht  nnd  Ter- 
standen  werden. 

1.  Vam  Eten  on  Drenken. 

Et  wend  ken'n  Froot  ^ehoaren.  hä  wead  premackt.  — 

Et  göfft  mear  Behölpersch  wie  Wohllewersch,  — 

Et  es  en  kott  Eng,  wo  et  godd  schmackt.  — 

Yfill  ta  vüU  es  ongesonk.  — 

„Vdll"  ladd  me  op  en  Schnffkahr.  — 

De  Oogen  sind  oft  grötter  as  de  Bnck.  — 

Wä  Seck  nit  satt  et,  d&  leckt  seck  ock  nit  satt.  — 

Besser  en  Las  em  Pott  as  gar  ken  Fleesch.  — 

Besser  en  lialf  Ki  as  ea  ledigen  Pott  —  (auch  „Dott*'). 

Besser  jät  as  nix.  — 

Besser  en  gespauleu  as  en  ongehaulen  Moliued.  — 
Wat  me  verspart  vöar  denn  Monk,  dat  frett  de  Katte  oder 
de  Honk.  — 

Besser  dat'e  Bnck  hascht,  as  dat'e  gode  Kost  yerderwt.  — 

Op  en  Ben  kämme  nit  stonn.  — 

Et  geht  em  ock  wie  Hamplepamp  (?),  dä  ot  lewer  as  hä  drank. 

Wo  en  Branhos  steht,  kann  ken  Backhns  stonn. 

Wie  em  gönnt  de  Backen,  soa  gönnt  em  ock  de  Hacken; 

wie  em  gönnt  de  Tang,  soa  gönnt  em  ock  de  Häng.  — 
Hä  frett,  dat  em  (iat  Mal  schümmt.  — 
„     „    wie  en  Heidhäcker.  — 
„      „     a.s  en  ScliUrendreseher.  — 
„      .,     as  wena'e  nmen  söl  geiiangen  wearen.  — 
.Hä  et,  dat'e  schwett,  on  arbed,  dat'e  triilist.  — 
Wat  de  ßur  nit  kennt,  dat  frett'e  nit.  — 
Ha  es  krank  on  ongesonk  on  frett  doch  wie  en  Schleitersch- 

honk.  — 

Wenn  de  Müs  et  Mehl  satt  sind,  dann  es  et  better.  — 
Me  mot  denn  Sack  tobengen,  ert*e  voll  es. 
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2.  Van  auger  Lübt. 

Arm  Lflht  es  nselig  Volk.  — 
En  Bor  es  en  Bnr  on  en  Stiefleeder  van  Natur. 
De  dOmmste  Buren  haut  de  dickste  Erpel.  — 
De  Deawel  dr  .  .  .  (Immer  om  ^rröttsten  Hoopen. 

Wä  en  Schl^iter  freit,      weard  en  Schleiterschhonk.  — 

Pack  grhleht  s(*ek.  on  Park  venlreeoft  seck.  — 

Me  söckt  nöiiirnos  henger  de  Heeg,  wem'me  nit  selver  dohenger 

oreseeten  liet.  — 
Jedes  Pöttschen  kritt  sin  Deckelsehen.  — 
Wo  et  Mode  es,  gönnt  se  op  Blotschen  en  de  Kerke.  — 
^  ä  gän  danzt,  dä  fengt  ock  ömmes  tnm  Opspelen.  — 

nit  anlt  wearen  well,  dä  mot  seck  jonk  hangen  loten.  ^— 
Grade  Been  sind  Hippenbeen.  — 
An  d&m  es  Hoppen  on  Hanlt  verloaren.  — 
Hä  Bflht  et  Graß  waßen  on  hoärt  de  FlOa  hohsten.  — 
Hä  het  Hoar  op  de  Täng.  — 
Hii  het  seck  en  de  Neteln  gesatt.  — 
Hä  verstellt  soa  viUI  dovann  wie  de  K'oli  vam  Sondag.  — 
Hä  kallt  voll,  wenn  de  Daij  lank  sind.  — 
Hä  kalit  dem  Deuwel  en  ßeen  af.  — 
Hä  es  vam  Päd  om  Esel  gekommen.  — 
Hä  es  ganz  om  Honk  (gekommen).  — 
Hä  sett  drenn,  wie  en  Mas  em  Mehldöppen.  ^ 
Hä  es  groff  wie  Boanenströa.  — 
Hä  es  om  Stät  getreden.  — 
Hä  kickt  onger  seck  wie  en  Höhnerdeew.  — 
Hä  weet  ock,  wafe  driewt,  wennVn  Lus  am  Seel  het  — 
Ha  iiiackt  en  Gesecht  wie  en  Katte.  die  donnern  höart.  — 
Hä  mackt  eii  Gesecht,  as  wenn'e  telin  Deuweln  gefreeten  hat 

on  wöl  am  elwten  anfangen.  — 
Hä  probiert  et  wie  de  Hur  de  Ente:  „vcrsuppt  se,  dann  ver- 

süppt  se".  — 
Hä  es  ock  nit  gar  gebacken.  — 
Hä  es  ock  nit  hengen  wie  Tdaren. 
Hä  Ittggt,  wat'e  bett  — 

Hä  lOggt»  dat  me't  met'e  Fenger  griepen  kann.  — 
Hä  steht  do,  wie  en  Koh  vöar  en  nen  Dohr.  — 


Digitized  by  Google 


—    124  — 


Hii  liet  wat  Ittdden  «roliöart  on  weX  iiit,  wo  de  Klocken  han<ren.  — 
Hä  e>  me'iii  lenken  Been  tuearscht  ut'eiu  Bett  opgcstÄügen. — 
Hä  loppt  Seck  de  Been  aL  — 

Hä  het  denn  Verstank  me'm  Schümlepel  gegeeten;  et  beste 

es  dodörch  gegangen.  — 

Hä  gebt  drtfmm'eröm  wie  en  Katte  öm  denn  beten  Brei.  — 

Hä  bet  de  onreite  Pannen  oni  Dak.  —  (Ein  Rotkopf.) 
VAar  em  ea  nix  seeber  as  glOntig  Iser  on  Möblensteng.  — 

Hä  ea  met  alle  HOng  gebetzt.  — 

Em  es  en  Lns  Ower  de  Lewer  gekroopen. 

Em  geht  en  Warm  af.  — 

Et  het  en  godden  Gott  ahngebett.  — 

Et  es  nit  neut5cllielil,^  et  well  nier  bluLi  gän  alles  weteu.  — 

\Vä  göfft.  wat'e  lu  t,  es  wäht,  dat'e  lewt.  — 

Wämin  dä  Schau  passt,  dä  kann  en  seck  uutrecken.  — 

Wenn  dat  Ei  ens  breckt,  dann  stenkt  et.  — 

Hä  merkt  Mus.  [Gebrannte  und  gestossene  Mäuse  ein  Mittel 

der  Volksmedizin  gegen  Bettnässen.] 
Et  es  em  op  et  Bottereng  geschlagen.  — 
Eck  well  deck  jät  op  de  Trappe  leien,  dann  bmckst'e  deck 

nit  tn  bocken.  — 
„Soa  bet  et  gcseeten*^  seit  et  ault  Wiew,  as  de  Koffepott 

kaputt  ;,a'gangen  woar.  — 
Et  geht  em  soa  an,  as  wenn  sc  em  en  hoarig  Seel  dörch  et 

Liew  trücken.  — 
„Me  eö  nie  tu  anlt  tum  leai'en'*,  seit  et  ault  \\  lew,  do  leart 

se  noch  liexen.  — 
„Alles  bet  en  Övergang",  het  ock  de  Voss  geseit,  as  se  em 

et  Fell  Öwer  de  Oaren  trocken.  — 
Dat  saht  at  as  wie  „Eck  well  wall,  äwwer  eck  kann  nit''.  — 
Et  es  Mns  wie  Mor  [?  Moorrftbe,  Möhre],  Stäten  bant  se  all 

3.  Allerbank. 

Jeder  bet  sin  Krtttzken  tn  dreegen;  on  wenn  et  ken  Krtttzken 
es,  dann  es  et  en  Erätz.  — 

Et  gdfft  ken  grötter  Leed,  as  wat  seck  de  Mensch  selwer 
andObt  — 

Wä  sing  Oogen  nit  opdobt,  dä  mot  den  Badel  läppen  — 
(bezahlen). 
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Besser  schleiht  gefahren  as  god  gegangen.  — 
Dam  eng  sing  Üll  es  däm  angern  sing  NeitigaU.  — 
Oaglöek  kömmt  in  Päd  on  geht  ta  Foot.  — 
Walf e  Kewern  nit  freeteii,  dat  freeten  de  Rappen. 
Wä  seck  op  angem  verlött  da  es  verlooteiL  — 
IVä  et  ErQtz  en  de  Hank  het,  da  segeot  seck  tneamht  dornet  — 
am  längsten  lewt.  dä  kritt  tnletzt  doch  alles 

[auch  mit  dem  Zusatz:  „denn  Thoiiiashofl:  met  samt  dem 

Kollkasten"].  — 

Dä  Vos?  verleart  sing  Nücke  nit.  — 

Wä  et  laük  het,  dä  löt  et  lank  iiaiiiren. 

[Zusatz:  „on  wa  et  noch  länoer  hot.  dä  srhlopt  et"].  — 

Wat  nie  nit  em  Kopp  hat,  dat  mot  lue  en  de  Beeu  haiL  — 

AUe  Hölpen  baten.  — 

Vögel,  die  ta  frög  sengen,  kritt'e  Katte.  — 

De  Vogel  sengt»  wie  em  de  Schnabel  gewaßen  es.  — 

Hoffart  mot  Fing  lieden.  — 

Wä  got  schmeart,  dä  god  fährt.  — 

Eng  Kreih  hackt  de  anger  ken  Oog  ut.  — 

Beeser  en  kleenen  Kregel  as  en  groaten  Flegel.  ^ 

WemniV  Keiiger  scheckt,  kritt  me  Kenfrer  wear.  — 

Wemm'e  Kenger  den  Wellen  döht.  d  um  schreien  se  nit.  — 

Twölw  Handwerker,  drüttehn  Onglockcr.  — 

Noiuiucs  l)itt  sock  sclvcr  pfähn  ile  Nas»  af.  — 

Wä  datt  glötlt  on  sin  Bedd  verkölEt,  dä  kann  om  Ströa 

schloopon.  — 

Dat  iMetz  schnitt  wie  en  doaden  Honk  bitt  — 

Wenn  dat  nit  god  Yöar  de  Wanklüs  es,  dann  wet  eck  nit  wat 

besser  es.  — 

Besser  hatt  gebloosen,  as  de  Schnute  verbrannt. 

Probieren  koß  nix.  — 

En  Anschlag  es  ken*n  Doadschlag.  — 

Me  mot  seck  no  de  Decke  strecken,  dat  em  de  Boen  nit 
kanlt  wearen.  — 

„Soa  Gott  well^  wie  Zackerbäcker  Hampel  em  Islank.  — 
Wennet  nit  bottem  well,  dann  bottert  et  nit. 
[Zasats:  on  wann  de  Kien  schießt]  — 

Alles  het  en  Eng,  bloß  de  Woarscbt  het  tweL 
Et  geht  wie  geleckt  (—  geschmeart).  — 
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Et  gellt,  wie  et  geivj.  as  et  gar  nit  geiig.  — 

Do  «teht  dä  Oos  am  Ber«?.  — 

Hie  leit  de  Honk  be^raw^u.  — 

Dil  hes  dam  Kenk  de  Boen  noch  nit  gesenn.  — 

nODgertOscben'*  piepen  de  Möschen.  — 

Op  sonff  Aat  liet  ose  Katte  oek  en  Baat.  — 

Dat  kann  en  Biengen  me*m  Krdckenstock  fohlen.  — 

Ha  wet  nit  de  Keär  tn  kriegen.  — 

Hä  Bett  eeck  ein  Leit  wie  en  Blotschenmeker.  — 

Bis  dohenn  löppt  noch  völl  Watcr  den  Rhin  heroager.  — 

Dat  wöar  Oolig  ent  Füer  ^eschott  — 

Dat  wr>ar  em  Watcr  (»i»  de  Möhl.  — 

K'uuiuhte  öwern  Honk,  dann  kOiumste  ock  öwern  Stät.  — 

Hä  het  en  Pick  op  em.  — 

Hä  het  bi  meck  noch  wat  em  Sanlt  leien.  — 

Hä  löppt  om  HänltBchen.  — 

Dat  kannete  ock  em  Schornsteen  schriewen.  — ^ 

Vöar-es-no  kömmt  Jan  ent  Wams.  — 

Om  Bosch  kloppen.  — 

Dat  lenht  wie  Karfankelsteen  em  Ooweslook.  — 

Dat  es  kloar  wie  Woarsrhteiibröhd.  — 

Wat  mein  Hr»hnerkläuken  kriegen.  — 

Hii  het  Kamaschen  irckiee^ren.  — 

Ih'  Kerke  es  kenn  Has,  sie  löppt  nit  tutt.  — 

Du  mots  denken  wie  Gauidschnlef^sjollL^  — 

(iiink  en  Godds  Namen,  dann  bitt  deck  ock  ken  doad  Schoop. — 

„Tan  deck'*  Ii  et  den  Hals  terbrocken;  ,,Lan2am^  lewt  noch.  — 

Hä  söckt  et  Päd  on  ridd  drop.  — 

Dat  es  soa  sicher  wie  Amen  en  de  Kerke.  — 

Nömm  deck  nix  vöar,  dann  schleht  deck,  ock  nix  fehl.  ^ 


Paderbomer  Wörter  uad  Ausdrucke. 

Von  Oberlehrer  Wl^ennann,  D.-Iteiderieb. 

1.  Betmnkenheit,  Trinken:  hesaorpen  (äs  en  SweynX 
bediaseit,  besmort,  dicke  (knüppeldicke,  triimmeldicke),  dnne, 
knOlle,  vnU  (kaninnenvnil):  hai  hiät  te  vill  dranken,  hai  hüt 
dat  Lelwe  te  Till  doön,  hai  hiät  keine  Mote  Witten,  hai  hört 
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nlch  eher  up,  bit  hai't  met'n  Fin^rcr  loileii  kann,  hai  silppet 
äs  en  Luock  (Loch)  oder:  äs  en  Büssenbinnor,  hai  hiät  de 
Jaache  np  en  Balge,  hai  hiät  't  Siapfäst,  hai  \s  säa  dicke 
äs  'n  Folien. 

2.  Weineii  usw.;  greynen  (»  weinen);  brammenf  bOlkeo, 
brOllen,  httflen,  jftolen^  jalpern,  schri^^fen       laut  weinen, 

schreien):  jaimern  (=  wimmern,  jomeru  —  Heimweh  haben); 
anken,  Süchten,  stänen  f-^  stöhnni). 

3.  Lachen,  lächeln:  lachen;  lächeln,  gnäisen  (äs  en 
Pinkstvoss),  gnnicheln,  glaimen,  smunseln. 

4.  Husten  mw.:  hausten,  krachein;  eick  gramstem, 
gurgeln  (—  räuspern);  röcheln. 

5.  Men^e,  viel,  viele:  Bansen,  (en  B.  Holt),  Diaclit  ("ne 
D.  Slahe),  F'oier  (eigentlicli  =  Fuder).  Haupen  (eu  Ha-upen 
Bla^QS  usw.),  Masse,  Portiaun  i,ne  (lüde  T.),  Switte  ('ne  S, 
Blaens  laipen  achter  em  her),  Tropp  (en  Tropp  Kinaer),  satt, 
steyf  (»  genag).  • 

6.  Hinterer,  posterior:  Äs  (en  Groskensäs),  Broitken 
(»  Brötchen),  Knnte,  Häse  (din  kriggst  wicke  fttr  de  Kante 

öder  Mäse,  im  Mäse  seyn  —  verloren  sein),  Popö. 

7-  Tiernamen:  Hund:  Rüö  (allg.,  dann  =  männl.  H.), 
Toile  (mehr  verächtlich);  Tiwe  (=  weibl.  H.).  Katze:  Katte: 
BolUe  (»  männl.),  Seymeken  (=  weibl.),  Kosenamen:  Meyse- 
kättken.  Pferd:  Ginl  (Mehrz.:  Gttile),  Plärt;  Stinte  oder 
Märe;  Hengest,  WäUake;  Fallen  (Kosen.:  Hiseken),  Stoppen 
kleines  Pferd).  Knh:  Käa  (Mehrz.  Kögge),  Eint,  Kalf, 
Kälweken:  Stiärke  nnd  Stiärkenkalf  (=  Matterkalb):  Reyse- 
beyter  (=  jährigem  Kind);  Osse,  Öüken,  Bulle.  Esel:  Isel. 
Schwein:  Sweyn;  Bär  (männl..  mibeschnitten),  Käu  du.,  be- 
srlinitten);  Urbär  oder  Uiterbock  (=  Zwitter);  SuL'e  oder 
Sugesweyn;  Borsr  oder  Borirsweyn  (  ^  beschnittenes  Sclnvein); 
Fickel  (=  Ferkel),  Schärter  (=  Zehnwot  lienferkel);  Fasel- 
swey n,  Mästesweyn;  Koseformen:  Müttkeii,  Kimmsweyneken, 
Kimmkimm  (im  Kindermande).  8chaf:  Sehöp,  Schöpbock, 
Hammel,  Scboplimmeken;  Kosef.:  B&lämmeken.  Ziege:  Siö, 
Sil^nbock,  SiQnlamm,  Ifimmeken;  Hippe,  Hitte:  Hlttken, 
Hippken  oder  HittliUnmeken  {=  Mutterlämmchen).  Maus: 
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Mins:  Spitmius:  Hamstermius.  Katte:  Ratte.  Igel:  Scharp- 
hase, Tiunifirel.  Wiesel:  8t(  inriü'ken.  Iltis:  Ülk.  Fuchs: 
Voss.  Eichhörnchen:  Ackert.  ^laulwurf:  Wenne\vurm. 
Kek:  Rä.  -hock,  =  Uiinnieki'n.  Frosch:  Höpper,  Cisse  otier 
Hucke  (=  Kröte);  Küiiink  oder  Küilinkskopp  (=  Kaulqnabbe). 
SchDecke:  Snil.    Forelle:  FräUe;  Stich ling: Stickerlinck. 

Insekten:  Flaige;  Mflgge;  Imme,  Brummel,  Wispelt«; 
Maikawel;  Histfcawel;  Hirguotshäaneken;  Mijimeken  oder 
Ufi'jäntel  Ameise). 

Y5gel:  Hann,  Häne,  Henne:  K&ken;  Kosef.:  Hinneken 
und  Häoneken.  —  Ante,  Änterk.  —  Gans,  Oante,  Gössel  — 
Schriute  (=  Puter),  Schriuthane,  -hun.  —  Swale.  —  Lüilink 
(-  Spatz).  —  Läwi'ikrn  Lfirlioj.  —  Dniossol.  ~  Finke, 
Dissel-.  FUiiS-,  Bauklinke.  —  Giiili'iius.  (liül^äbeken.  —  Raut- 
kialieken.  —  Kuolniäse.  —  Nigcnniöner  (=  Neuntöter).  — 
Kiärgert  (=  Häher).  —  6tauthawek  (=  Habicht).  —  Duole, 
Rawe,  Kränge.  —  KanaUjenvagel.  —  Swickstert  oder  Wipp- 
stert (—  Bachstelze).  —  Krane  Kranich).  —  Tiwittick 
(»  Kiebitz).  —  Nachtegalle.  —  Dinwe  (»  Tanbe).  —  Reggert 
(=  Reiher).  —  Sienmälker  Mauerschwalbe). 

8.  Tierstimmen:  Kscl:  de  Isel  bdlket.  Hund:  de  Rtiö 
blicket,  jault.  Katze:  de  Katte  uiijaut.  iniiuuiet.  Kuh:  de 
Käu  bülket.  Ochse:  de  Osse  brummet,  bolkei.  Pterd:  dat 
Pirt,  de  Giul  wiOrt.  lachet,  branskcrt.  Schaf.  Ziege:  dat 
Schop,  de  Sil'  blärrt    Schwein:  dat  Sweyn  gnurrt. 

Drossel:  de  Druossel  krölielt.  Ente,  Gans:  de  Ante,  de 
Gaus  kwarket,  £Qle:  de  Jnle  scbrigget  Feldhuhn:  dat 
Feldhänn  seggt  oder  locket:  kri^lck-kriwick.  Hahn:  de 
Hane  kragget  Hohn:  dat  Haan  kackelt,  kakelt  Eiebits: 
de  Tiwittick  rOppet  tiwitt-tlwitt  Kuckack:  de  K.  röppet 
Knckuck.  Lerche:  dat  Läwerken  singet,  locket  Nachtigall: 
de  Nachtegalle  slett  f—  schlägt).  Rabe,  Kralie:  de  Kawe, 
de  Kräirs^e  seirjrt  mak-mak-mak.  Schwalbe:  de  Swale  zischert. 
Spatz:  de  Lüiiink  schennt  (=  schimpft).  Taube:  de  Diuwe 
kurket    Wachtel:  de  VV.  röppet  küttkerblic k. 

Biene,  Fliege:  de  Imme,  de  Flaige  saaunet)  bronunet 
Frosch:  de  Höpper  kwarket  — -  Bemerk.:  ej  ^  offen,  e  +  i,  ^. 
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Mederdeutsche  Redensarten 

•OS  der  WesMIlsehen  Hark. 

Von  Karl  Prflmcr« 

Von  einem  Menschen,  der  keinen  Mnt  hat  oder,  der 
nicht  von  der  Stelle  kommt,  sa^i  man:  \\'aiiü  ek  ii  Kerl  wo 
as  du,  dann  woll  ek,  dat  mi  de  Katte  ut  de  Weio-e  friäten  härr. 

Wer  sich  in  alle  La^ren  des  Lebens  zu  schirktn  weiss, 
päegt  zu  sagen:  Mi  es  alles  Waorst,  sag  de  Voli,  do  bäit 
he  aik  in'n  Stiärt. 

Von  Leuten,  bei  denen  Schmalhans  Kftchenmeister  ge- 
worden ist,  beisst  es:  Et  gikh  klein  hiär,  sag  de  Wolf,  do 
fiat  he  BiSgeiiw&Onne. 

Wer  den  Wert  des  Seinigen  eitannt  hat»  uaigt:  Ek  hol! 
mmen  Piäper  so  c^et,  ae  anoere  L&  iären  Hostert 

Von  einem  Voreiligen  wird  gesa^:  Diäm  gäit  et  as 
Kösters  Kauh,  de  löpt  drei  Dage  vüür'ii  Kiagt-n. 

Wer  unberechticrterwcise  etwas  vurah  haben  vnW,  muss 
sich  sagen  lassen:  Aierst  Äunie  un  dann  Aumkes  Kinner. 

Die  Überklugeu  und  all  zu  Vorsichtigen  müssen  sich 
sagen  lassen:  De  wisen  Haohner logget  iähreEierfake  (häufig) 
in  de  Nietein. 

Deaen,  die  m  Mb  ihr  Hab  und  Gnt  abgegeben  und 
dafür  den  Undank  der  EJnder  geemtet  hatten,  wie  dies  frOher 
vielfach  den  Leibadehtem  auf  dem  Lande  geschah,  predigt 
die  weise  Voiaioht:  He  mant  sik  nit  fihr  nttrekken  bis  me 
int  Berre  gäit. 

Bei  fehlgeschlagenen  Hoffnungen  heisst  es:  Do  harr  ne 
Ule  siäten. 

Wer  grosse  Ansprüche  ans  Leben  macht  oder  auf  pfrossem 
Fasse  lebt,  ohne  dass  seine  Geldmittel  dazu  reichen,  darf 
der  Volksweisheit  Worte  gewärtig  sein:  An'n  grauten  Ars 
gehört  De  grante  Bückse.  Oder:  ^ie  maut  sik  nit  fddder 
strecken  as  de  Dieke  güt,  sQss  wät  iäm  de  Feite  kolt. 

Zwang  oder  Strafe,  womit  mau  einen  Menschen  bedenkt, 
der  nur  in  edclier  Weise  zu  nfttzUcher  Tätigkeit  zu  bringen 
ist,  wird  mit  den  Worten  begrOndet:  'n  Trisael,  de  nit  sehlon 
wät,  de  brummt  nit. 

9 
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Das  AVort:  He  biet  sik  unnern  Wiwerroek  verkruopen, 
will  sagen:  Kr  hat  die  Gfttergeineinseliaft  ausgeschlogsen. 

He  lät  Reiwen  gaet  Maos  Bin.  £r  lässt  alles  gehen, 
wie  es  geht,  liest  Gottes  Waeser  über  Gottes  Land  laafen. 

He  lät  iiiclra  te  Potte  briänen.  Er  lä&st  nichts  am- 
kommen. 

Den  unehelich  Geborenen  „hiet  de  Jesel  (Esel)  ut  de 
Wand  schlon". 

He  kikt  luet  äineiii  Au^e  in'n  Hieiuel  uo  met  'm  anHorn 
in  de  linke  Wehtentasche,  sa^^t  der  Volksmnnd  von  eineiii 
Frömmler,  der  sich  für  aneigennützig  ausgibt,  dabei  aber 
stets  zuerst  an  seinen  eigenen  Vorteil  denkt. 

Mnorgen  backt  Täiwes,  dann  krist  da  'n  Plässken.  D.  h* 
niemals.  Vielleicht  ist  ein  bestimmter  Bäcker  ans  alter  Zeit 
als  Geizhals  bekannt  gewesen,  von  dem  keinerlei  Geschenke 
za  erwarten  waren,  nnd  daher  diese  Redensart. 

Met  diäm  es  et  ank  Matthftns  am  lösten.  D.  h.  er 
wird  bald  das  Zeitliche  segnen.  Eine  eigenartige  Redensart, 
die  nicht  verständlich  ist,  denn  Matthäus  am  letzten  steht 
bekannth'ch  geschrieben:  Siehe,  ich  hin  bei  euch  alle  Tage 
bis  an  der  Welt  Ende.  Ob  diese  Worte  der  Geistliche  vor 
Zeiten  dem  Sterbenden  zum  Tröste  sagte? 

He  es  im  GaasehiemeL  Er  ist  ohnmächtig,  in  Ohnmacht 
gefoUen. 

He  hiet  sin  SchOpken  im  Drängen.  —  He  hiet  wat 
yaOr*n  Domen  te  schnwen,  —  oder:  wat  in  de  Miälke  te 
brocken,  —  hiet  wat  an,  oder  anner  de  Feite.  £^  kann  es 

rnhig  absehen,  er  ist  bemittelt. 

Van  Daire  het  wi  niol  ne  Ape  ntnuommen.  Heute  liat 
es  hei  ans  in  didci  jubilo  gegangen,  oder:  wir  haben  einen 
lustigen  bireicli  ausL^eführt. 

He  es  diäm  Düwel  nt  (ie  Kipe  sprangen.  Kr  ist  ein 
durchtriebener  Geselle,  ist  mit  allen  Schlichen  vertraut. 

He  söcht  diän  Ars  an  Bittet  drop.  Er  ist  ein  zer- 
streuter Mensch. 

Et  es  iäm  äindaon,  wu  de  Kaub  het,  wann  se  me 
Miälke  giet.  Es  ist  ihm  kein  Geschäft  zu  schlecht,  wenn  er 
nur  dabei  Terdienen  kann. 
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Der  W  ohlbeleibte  «hiet  sik  n  B&örgemesterbuk  taulagt^. 

De  Ltt  bet  käin  gaedet  Holt  am  Truoge.  Die  Leute 
erfreuen  sich  keines  graten  Rufes. 

He  hiet  Tarn  leiwen  Gnot  'ne  Ohrfige  kriegen.  Er  ist 
Yom  Sehlaganfall  betrofPen. 

He  hiet  sik  frikürt.  Er  hat  soviele  duniiiip  Streiche 
fn  seinem  Leben  sreniacht,  dass  die  Leute  über  einen  neuen 
Streich  ¥on  ihm  Überhaupt  nicht  mehr  reden. 

Da  meinst  aak  usse  Hiärguot  heite  Hiärm  (Hermann), 
näi,  he  het  leiwe  Här.  In  der  Bedeutung:  Du  stellst  un- 
christliche  Forderungen. 

Et  es  gedon.  Die  Arbeit  ist  vollendet  Auch  in  der 
Bedeutung:  es  ist  mit  ihm  zu  Ende.  Das  Präfix  ge  kommt 
hier  nur  als  Ausnahme  vor.  Sonst  heij^st  das  I'aticipium 
vielfach  doti  getan.  Tn  einigen  Orten  der  Mark  heisst  es 
auch  in  diesem  Falle  gedon. 

Jäm  ploget  de  WiäUdage.  Er  kann  das  gute  Leben 
nicht  vertragen,  nach  dem  Sprichwort: 

Alles  kann  der  Mensch  vertragen, 
Nur  keine  Reihe  von  guten  Tagen. 

L'^ni  Jemandem  volLsiaiidii^e  Missachtung  zu  bikuadeii, 
sagt  man  ihm:  Du  kannst  na  luol  van  ächten  bekiken. 

Da  sriet  'n  Hümmelken.  Das  gibt  eine  verdriessliche 
Sache.  Mit  dem  Namen  Hümmelken  bezeichnet  umn  auch 
ein  kleines  KUchenmesser,  welches  man  in  der  Regel  zum 
KartoffeU  oder  Obstschalen  benutzt. 

Von  dem  kOnsesten  Tag,  dem  23.  Dezember,  der  im 
Kalender  mit  Wintersanfang  bezeichnet  wkd,  sagt  man:  Et 
es  Middewinter,  eine  Bezeichnung,  die  jedenfalls  zutreffender 
ist,  als  die  im  Kalender. 

Wenn  dw  Dreschflegel  Schlag  laut  wird,  sagt  lier  T/nnd- 
mann:  De  Wind  gait  Uöwer  de  IStoppein,  me  hört  de  hultenen 
Klocken. 

De  Däm  hiet  'n  Issen  aftriän.  D.  h.  sie  hat  unehelich 
geboren« 

He  hiet  'n  Gewieten  as  'n  Möllersack.  Er  ist  nicht 
ehrlich.  Bekanntlich  galt  das  MQllergewerbe  für  kein  ehrliches. 
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\  011  einem  uaehelichea  Kinde  heisst  es:  Sin  Yar  es  im 
Häcksf^l  verdrunken. 

He  lacht  as  'n  Bur,  de  met  de  Mistgaffel  kietelt  wät. 
Er  laoht  wohl  za  dem  bösen  Spiel,  aber  es  ist  ihm  doch 
ganz  anders  zn  Mate. 

He  mant  wier  Hör  hewwen  van  diäm  BUen,  de  ne 
gistern  bieten  hiet  D«  h*  er  mnss  seuien  Katzeiijammer  nach 
dem  homOoiratisehen  GrondsaU  m  heilen  snchen:  Similia 
similibn«. 

Von  einem  Menschen,  der  hin-  und  herrennt,  ohne  etwas 
dal»ei  zu  erreichen,  8a<jt  der  Volksmund:  He  springt  heriiiii 
as  'n  H;ihn,  diäm  d*^  Kopp  af  es. 

He  es  laiire  lu  deuiet;  Er  hat  Todesgedanken,  oder  er 
mnss  bahi  hiterl)en.  Wenn  ein  Mensch  plötzlich  seinen  Charakter 
ändert,  so  dass  beispielsweise  ein  Geiziger  &ber  Nacht  freigiebig 
wird,  80  heisst  es:  Ek  glänwe,  he  es  &uge. 

Dat  kann  me  ohne  küren  nit  seggen.  Darüber  mdchte 
ich  nieht  sprechen,  da  dieses  für  mich  gefährlich  werden 
künnte. 

Ein  nngeschickter  Reiter  mnss  sich  das  Wort  gefallen 

lassen:  He  sittet  op'n  Piärre  as  'ne  Kniptange  op'n  dollen 
ROen,  oder  auch:  as  'n  Fuorsch  op'n  Tun.  Letzteres  sagt 
man  vornehmlich  von  solchen  Keitem,  die  auf  dem  Pferde 
zusamiiirnhocken. 

Dat  es  n  Herrgottskusen!    Der  ist  ein  Tölpel! 

ßinem  Schwätzer  wird  zngemfen :  Seg  sipp»  dann  gait 
di  das  Mul  tau. 

Ein  Glimmiger  „sOht  ns  as  *n  POttken  toU  Dawels*". 

Von  einem  lentseiigen  Hanne  heisst  es:  „Dat  es  *n  ge- 
meinen Menschen*** 

Dem,  dessen  Worten  man  nicht  tränt,  sagt  nun:  We 
di  glöft  un  dat  Berre  verköfft»  kann  met  de  Fuet  op  Strauh 
schlopen. 

Nun  wo'k  fwoll  ek),  dat  di  niesrcn  un  niegenzig  Donner- 
kiels in  n  .Nacken  sehleigen,  dann  busL  (in  wnol  vü^rau  kommen. 
Lauter  Wunsch  gegenüber  einem  säumigen  Esel 
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Wetterregeln  ans  der  Gegend  von  M.6l8dbach. 

GeHammeit  von  H.  Qierlichs. 


1.  Blüiie  de  Böui  twiemal,  fiaiin  wödd  et  bös  Mai  Weugter 
em  Jahr. 

2.  Krient  Hr  Hab?)  op  de  Hüet,  steht  H  WC^er  on  lüort. 

3.  Wenn  dr  Haha  krient  op  et  Nös,  daun  bliev  et  Weer 
we  et  öS. 

4.  Eue  fale  Dezember  brängt  meschens  e  ful  Frühjahr, 
ö.  ChresmSBa  em  Dreek  mäckt  dr  Gesonkh^t  e  Leck. 

£ne  fale  Weogter  gitt  ene  fette  Kerekhoff. 
e.  "Wenn  op  Marie  LditmSss  de  Sonn  ent  HSssebonk  echint» 
dann  modde  de  Bdere  noeh  Heo  on  Strtte  verwahre. 

7.  Dr  Mie«  schött  dr  Steez, 

Dr  Prel  (e  oilai\)  dT't,  wat  e  vel. 

8.  Trecke  de  Woleke  dr  Wenk  entgän, 
Dann  gövt  et  anirern  Dajjs  iiaii. 

9.  Et  Enk  vom  Prei  C^pril)  os  dr  iStatt  C^terz)  vom 
"Wenjrter. 

10.  Zenk  Vith  send  de  Riesche  riep, 

Zenk  Jan  send  se  de  han. 
10.  Wann  de  Däg  afange  ze  l&nge, 

Da  ftinge  ee  an  ze  strenge  (kälter  zn  werden). 

12.  Wenn  et  schndit  en  dr  Dreek, 
Da  frttsst  et,  dat  et  bäckt. 

13.  Dr  Spörkel  seit  zoin  Hilrtmond: 
Wenn  ech  kös  \ve  dfie. 

Dann  befrOer  Kalev  on  Kou. 

14.  \\'ann  phi  Januar  de  Möct]fo  schwärme, 

ka  mr  cm  März  de  üere  wärme.  ^ 

15.  Zenk  Gerdrat  Schmitt  dr  kalde  8ten  erüt, 
Zenk  Cathrin  Schmitt  em  en  dr  Ein. 

16.  Wenn  dr  Schnei  jäl  henger  Heggen  und  Täng, 
Da  litt  e  dr  W^eke  nflng. 

17.  März  Schnie  d9t  dem  Böer  wie. 

18.  Nordwenk  em  Jnni  breng  Kder  ent  Lank. 

19.  Mai  köhl  on  nät  föUt  de  Schür  on  et  Füt. 

20.  En  grön  Chressmess  gitt  e  wett  Poasche  (Ostern). 
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21.  We  decke  Bonne  (Bohnen)  weit  äete,  mot  dr  März 

net  vergeete. 

22.  Da  der  Febraar  mitunter  sohOne  Tage  hat»  heisst  es 
yon  ihm: 

Dr  Sp5rkel  lock  de  Wiever  fftr  de  Dder. 


Eätsel  aus  der  Gegend  von  M,61adbacli. 

Oesammelt  von  H,  Qtorllclis. 


1.  Et  soad  e  Männke  renk  en  et  Holt,  dat  sproak  to  de 
Lft  (Leuten),  on  kenne  (e  offen)  goay  5fle  AntwoaU 

—  Der  Prediger  auf  dem  PredigtstnhL 

2.  Vttere  spetx»  henge  an  brdit  we  en  SchoatgalEel  (SchAtt- 
gabel).  —  Schwalbe  (Schw&lef)* 

8.  Wat  brennt  länger,  en  GroscheskSess  oder  en  Tan  On 

Mark?  —  Se  brenne  bets  kötter  (e  offen). 
4.  Von  hüte  schwatt  on  bönne  schwatt  on  e  Oske  op  dr 

Steez.  i  t  »>ke  =  Än?^elchen  =  kleines  Loch.)  —  Kuchen- 

pfanne  ( Kükepann). 
Ö.  Dicke,  dicke,  delke  loag  op  de  Bank,  dicke,  dicke  delke 

feil  von  de  Bank.   Et  Os  kene  Dokter  em  ganze  Lank 

de  dicke,  dicke  delke  hele  kann.  —  Ei. 

6.  Eue  kromme  Var,  en  hoal  Hoür,  drei  schnacke  Däuter. 

—  Kessel  mit  drei  Fussen  (Edetel  mdt  Mi  FOt). 

7.  Et  koam  ene  Mann  gegange, 
Hat  sieye  Körv  Om  sieh  hange, 
En  jeder  Korv  woare  sieve  Hötte, 
En  jeder  Hött  woare  sieve  Katte, 
Jede  Katt  hat  sieve  Jonge. 

Wevel  Ben  woare  dronger?  —  Twie.  Dem  Mann 
sinn  Ben. 

8.  Et  koam  ene  Mann  gegange 

De  hat  e  Säckske  für  sich  hange. 
Wat  hat  e  dren?  —  Wat 

9.  Hftech  ston  ech,  wiet  kann  ech  sten. 
AU  de  La  drage  e  KrQz, 

Eeh  äver  net»  dat  Erttz  drät  mech.  ^  Hahn  op  dem 

Kerektüer. 
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10.  Öt  Bteht  wi  e  Steckske  on  bitt  wi  e  Geckske,  on  hat 
e  propor  Afotzke  öm.  —  £n  Destelter  (Distel). 

11.  Et  get  e  Denk  ronk  Om  et  Hfis  on  kick  d&er  all  Löckskes. 

—  Der  Mond. 

12.  Et  get  e  Denk  ronk  Om  et  Hus  on  mackt  mar  e  Sp<tor. 

—  D6  SebOrreskar. 

13.  Wat  för  e  Peed  hat  kene  StÄez.  —  Et  Steckepßed. 

14.  Wat  für  en  Uer  hat  ken  Räer.  —  De  Soimenüer. 

15.  Su  grüet  we  e  Hüs, 
Su  klen  we  en  Mas, 
Su  grön  wie  Gras, 

Sa  wet  (e  offen,  kurz)  we  de  Schnei.  —  Der  Nossbaam 

nnd  seine  Fracht 

Der  NnsBbanm  ist  so  gross  wie  ein  Hans,  die  Fracht 
80  klein  wie  eine  Hans,  die  Schale  so  gran  wie  0n» 
and  der  Eern  so  weiss  wie  Schnee. 

16.  Yttere  lebendig,  en  dr  Medde  düet, 

henge  et  (e  offen  und  kurz)  e  si  Brüet  —  Bfier  möt 
Peed  on  Ploug  (Püug). 

17.  Ech  han  et  net  on  verlang  et  net,  on  wenn  ech  et 
hött,  da  mess  ech  et  für  de  ganze  Welt  net  —  Kahlkopf. 

18.  ÖFer  Dag  we  ene  gOlde  Knopp,  et  Neita  we  ene  Möter- 
höp.  —  Der  Ofen.  (Meter  Hop     ein  Maolwortehanfen.) 

19.  Vier  Hickhacke,  vierontwäntig  Dreckhacke,  on  ^in  Os 
Flötgitter.  —  Das  Pferd,  die  Egge  und  der  Bauer. 

20.  Ech  scliniitt  et  rüet  op  et  Däk,  on  et  kömb  schwatt 
eräT.  —  Gltthende  Kohle. 

21.  Zapp,  GemOs  on  FlAch,  wi  schriflf  nur  dat  m5t  dr^i 
Bocbstabe?  —  Dat. 

22.  Wat  litt  medde  en  KomV  —  o. 

23.  Dil  decke  (e  offen)  on  da  dönne, 
Wo  weis  da  henn? 

Da  geschöere  Gatt, 

Wat  frags  da  mech  dat. 

Et  Os  bdeter,  dat  mech  dat  Gatt  ^eschdere 

Als  dech  de  Schnüt  beordere.  —  Lösang:  Bach,  Land* 

wehr  (Erdwall),  Wiese. 
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Ech  schmiet  et  wet  op  et  Dik, 
Und  g^el  kOmb  et  erar.  —  Ei. 

Ei  BSn  lag  op  dr6l  Ben« 
Don  koam  v^er  B§d 

On  ^ep  sech  %i  Ben. 

Dou  koam  twie  Ben 

On  schmiet  veier  Ben  möt  drei  Ben» 

Dat  veir  Ben  ei  BCn  falle  Jeit.  —  Stohl,  Öchenkeknoak, 

Honk  on  Mensch. 


Abzähl-  und  sonstige  Reime« 

Oesammelt  von  H.  Qlerlielit,  M.-OIadbfteh. 


1.  He  wött  nett  lang  Kammelöi  gemäck, 
On  düe  bö8  drän. 

2.  Ech  ging  ens  nam  B^sebke, 
Da  fong  ech  e  fett  Mdsehke^ 
Ech  ging  get  forden, 

Da  fong  ech  ene  fette  Has, 
Dem  schloü;;^  ech  ob  de  Nas. 

3.  Üpke,  Düpke  Röbezüppke, 
Üpke,  DClpke,  knaUal. 

4.  En,  twien,  drdi,  yier,  fOnef,  sdea,  sieve, 
Ob  der  Stroat  Nonimer  sieve. 

Steht  e  Hüs,  piep  de  Mus, 
Pompeniickel,  Pompornickel, 
Piefedeckel.  Piefedeckel, 
Du  bös  drüt. 

ö.  Ob  dr  Berjr  Sinai, 
Da  leirp:  f  tnl  Ei, 
VVä  da  et  iesch  von  sprek, 

l)ä  niot  sen. 

6.  Ob  de  Kerkholt  stütt  de  Sank. 
Dil  Sank  de  stnff  van  En<ndand, 
Van  Eni^eland  ud  Nüss  (.kurz) 
On  du  kriss  jet  ob  de  Schnüss. 

7.  Ich  dnfir  einmal  nach  Brusslabot, 
Da  kam  ich  an  ein  tiefer  See, 
Da  kam  ich  an  ein  Hexenhaus, 

Da  guckten  drei  Hexen  zum  Fenster  heraas. 
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Die  erste  ^^piolte  aufs  Klavier, 

Die  /woiti'  ti'itnk  oin  Olas  Bier, 

Die  rlritte  naiiui  ein  Ziei^elstein 

Und  warf  mir  vor  das  rechte  Bein. 

0  weh,  0  weh,  ich  geh  nicht  mein  nach  Brusslabö. 

8.  Widiie,  widde,  wit,  mine  Mann  ös  krank. 
Widde.  widde,  wit,  wat  feilt  em  dann. 
Widde,  widde,  wit  e  Schoppke  Wien. 
Widde,  widde,  wit,  dat  kann  net  sien. 

9.  Finrbe,  Finche,  Zuckerliüche 
Falii  e  über  Meer. 

Fahre  über  Gotteshaus. 
Da  kommt  eine  schöne  Pappe  herans. 
Wie  soll  sie  heissen?  KOnig  oder  Kaiser? 
Wer  soll  die  Kleider  waschen?  Ich  oder  da? 
Maliers  Esel  Das  bist  da. 

10.  Hänske  soat  om  Schoresten 
On  wachste  sich  de  Schohn. 
Da  koam  e  alt  Müske 

On  setzte  sich  dr7.on. 
Hänske  noam  de  Bäsemstell 
On  sehloüj(  dat  Miiske  alltevell. 
Alltevell  ÖS  ongfesouk 
Haii>ke  Ö8  ene  Sclnveiuchuiik. 

11.  Et  söat  e  Äppke  op  et  Treppke 
A  mie  Grossvaddor  sin  Düer, 
Hat  e  Löckske  em  Böckske, 
Hält  et  Hftngke  dafftr. 

12.  Harri  di  bimderat, 

Mi  Modder  wett  Zoldat, 
Da  kritt  se  e  Böckske  än 
MOt  rfte  Strippkes  drän. 

Da  kritt  se  e  Höttsche  Öm 
Möt  rüe  ätrippkes  dröm 

Da  kritt  se  ene  Bäsemstell, 
Dat  soll  dr  Säbel  sen. 

13.  Heia,  hein.  hottcl  die  tottel.  die  teia. 
Hampelmann  konun.  schlag  die  Tromm, 
Schmitt  mech  dat  Kenko 

En  de  Wa^el  net  öm. 

14.  Et  waer  ens  e  Mänuke, 
Dat  kroap  en  e  Kännke, 
Don  kroap  et  wier  enit. 
Dou  wäer  et  Vertällke  üt. 
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Et  war  ens  e  Männche, 
Dat  kroch  eu  e  Käiiuclie, 
Don  kroch  et  wedder  erus, 
Doa  war  et  Versällcbe  os. 

(NordeUel  Salm-Beifferscheidt). 

15.  KSster  henge  dem  Altar, 
Wat  d3g  da  da? 
Mecfa  de  Schohn  läppe. 
Waröni  kriss  du  dena  ken  nöüe? 

Dat  Leer  os  te  dtter. 

Wo  has  de  denn  dat  Geld  gelaete? 

Dat  OS  inech  düer  de  halt  geschöete. 

16.  Tut,  tut,  höerke. 

RöQke         tiiuT  et  Krierke. 

Wo  hat  dp  Hur  de  Kou  gedonn? 

Kömb  nah.  iii  äete, 

Hat  de  Kou  vergäete. 

Frau,  P^rau  däck  de  Dosch, 

Et  kdmb  en  Schottel  mOt  BaekfSBch 

17.  Schockele,  schockele  schQere, 
Dat  WifEke  wonnt  de  Daere. 
Wat  det  et  da? 

Strecke  (e  offen)  mäke. 

Wat  d€t  et  mOt  de  Strecke? 

Duve  fan^e. 

Wat  solle  de  Dave? 

Eier  leeire 

Wat  solle  de  Eier? 

Kenerke  foüere. 

Wat  soll  dat  Kengke? 

En  de  Schöll  gOen. 

Wat  dst  et  en  die  Scholl? 

Elape  we  de  Ape. 

18.  Anne  Marie/wo  hOs  düe? 
En  dem  BOsch. 

Wat  des  da  da? 

Kückske  foüere. 

Wat  soll  dat  Kückske? 

Eier  lee^e. 

W^at  des  du  inöt  die  Eier? 

Ken£''ke  foüere 

^\'d{  des  du  niöt  dat  Keugke? 

Schöll  Schecke. 

Wa  ÖS  die  Schöll? 

Oeve  en  die  HemmebkoIL 
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19  Gon  Driir  Frau  Monndäg, 
Wf'  g-eht  et  bVau  Dengesdag? 
Goal  Frau  GOestig. 
Säg  für  Frau  Donneschdag, 
Ech  küem  gen  am  Friedag 
MOtt  Fnn  Soddeschtig 
Oll  besOkte  Fraa  Sonndag. 


Volksrätsel  aus  Barmen. 

Mitgeteilt  vou  Max  Krasauum»  K.ölu-£hrenfeld. 


Hintor  unserrn  Hanse 
Häiitrt  *ne  Perlapause. 
Wenn  die  liebe  Sonne  scheint, 
Unsre  Pedapause  weint. 


(Eiszapfen). 


(Hahn). 


Hollerdiboller 

Löpt  öwer  den  Oller  (Speicher), 

Hät  de  Mol  voll  Menscbenfleesch.  (Holasschah). 

Bororipfel, 

Gelb  ist  der  Zipfel, 

Schwarz  ist  das  Locb, 

Wo  man  die  Bororipfel  drin  kocht.  (Möhre). 

Et  kohm  'ne  Mann  van  lluinplepöm, 
Da  hat'  en  Kled  van  duseud  btöck 
ün  en  ledern*  Kamm. 

Eck  sciimiet  wat  in'  Pött, 

Hölt  nQmmes  we'er  rut.  (Nähnadel). 

Schmiet  wat  Rnndes  (Wittes)  op  en  Dahk, 
Kömmt  lang  (gehl)  we'er  rnnger.  (Garnknäuel  El). 

Fritt  schwatt  drit  gris,  (frisst  *>chwarz)  [möglichst 

schnell  sprechen!] 
Stät  löpp  de  Wang  erop.  (Ofen). 

Ein  Moller  ging  in  seine  ^liiftle. 

Da  stand  ein  Tisch,  zwei  Stühle, 

Eine  Bank  und  ein  Schrank, 

Worauf  zwei  Katzen  lagen. 

Es  ist  ja  mii  ein  Jvatzenspiel: 

Bäte,  wieviel  Fasse  waren  in  der  Mühle.  (Zwei). 
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Twee-Been  sot  op  Di  ei-Been.  Do  trot  Veier-Been 

Twee-Reen.  on  do  nohm 
Twee-Been  Drei-Heen  on  scliloir  Veier-Been. 

(Kuhmagd  melkt,  auf  einem  Dreibein  siuend). 

Höngen  iäcken  on  vörn  drücken.  (Aufkleben  der 

Freimarke). 

Wat  is  am  encKten  in  de  Kirke?  (SchlOtelkamm). 


Kleinere  Mitteilungen. 


Kinderreigeii  in  Elberfeld. 

Fol^^cndöTi  KindoiTcig-en  hart.«  man  im  Anfarit:  dor  sei-hziirer  Jahro 
des  vorisron  'Jahrhunderts  vielfach  im  nördlichen  iStadtteilo  Elberfelds: 

Massig. 


l.  Mm  •  dam,  Ha  •  iUud,  wmIi  Hanae  «oll  81«  koomen,  Uir 
>-  Ckor.  Lebhaft. 


Haan,  and 


•IT 
lat 


^^^^^^^^^^ 


ar      lat        dl^  lat  ar  da,     tei  ar  da,    g«h  kh 


OiMspapa,  UndlehkodiniilelitnadiHaiiM.and  iehkommafthtttaaliBaaa. 

2.  Solo:  MaHam,  Madam. 

Nach  Hause  soll  Sie  kommen, 
Ihr  Mann,  und  er  ist  krank. 

Chor:  Ist  er  krank,  sei  er  krank. 
Legt  ihn  auf  die  <Mi.-nfKUik. 
Und  ich  küüiiii  nicht  ntich  Hanse, 
Und  ich  komm  nicht  nach  Haus. 

3.  «Solu:  .Madam,  Madam. 

Nach  Hause  soll  Sie  kommen, 
Ihr  Mann,  und  er  ist  tot> 

Chor:  Ist  tr  tot,  sei  »r  tot. 

Hi,  so  hat  es  keine  Not, 

Und  icb  komm  jetzt  nach  Hause, 

Und  ieh  komm  Jetzt  nach  Hana. 
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Ein  MäUchcn  trat  in  ilen  Kreis  uiui  san^^  als  Abgesandter  de« 
Maimes  den  ersten  Teil  einer  Strophe;  dabei  machte  es  vor  einem  Mädchen 
int  Kreise  einen  liOfUehfln  Kvielä.  Der  Chor  »vag  im  lebhaften  Tempo 
die  Antwort  imd  drehte  sich  hflpfend  und  epringend  im  Kreise.  Nach 
der  letiteii  Siroplie  hnekften  alle  nieder  und  liefen  dann  lehreiand  davon. 
Die  leichtbewegte  Melodie  und  das  AnredefQrwort  lassen  Termaten,  dass 
das  Lied  aaa  der  ieiehtlebigon  französischen  Zeit  stammt  und  von  aus« 
wärts  zn  nns  cekomiTK^n  ist.  Dem  ernsten  Sinn  einer  bersiscTuMi  Mutter 
sagte  «B  aber  nicht  211,  und  so  ist  es  aus  unserer  Kinderwelt  verschwunden. 

G.  A.  Jaoger. 

Die  8a£;e  von  der  Sehornkapelle. 

AI>  frilh.  r  flie  Lamistrassc  von  Insul  bis  nach  Si-huld  noch  nicht 
gebaut  war.  benutzten  die  Fuhrleute  zwischen  beiden  Orten  zwei  Wi  src 
Der  eine  führt<^  über  den  Berg,  der  andere  durch  das  Bett  der  Ahr. 
Einmal  herrschte  ein  selir  strenger  Winter,  und  die  Ahr  war  fest  zu- 
gefroren. Daher  dachte  ein  Fuhrmann  aus  Antweiler,  jetzt  kOnne  er 
gnt  der  Ahr  nachfahren.  Als  er  aber  an  der  Stelle  ankam,  wo  der 
Havstenbach  in  die  Ahr  mflndet«  da  brach  das  Eis  nnd  er  sank  anter. 
In  dieser  Not  flehte  er  snr  Mnttergottes  nm  Hilfe  und  Tersprach  ihr 
«ine  Kapelle  zu  bauen,  wenn  sie  ihn  erretten  würde.  Die  Mnttergottes 
erhärte  sein  Flehen,  nnd  in  demselben  Augenblick  war  er  auf  der  Höhe. 
Hier  erschien  ihm  die  Muttergottes  und  sprach:  „Hierhin  sollst  du 
meine  Kapelle  bauen!"  Und  der  Mann  tat  so.  Er  Hess  auch  ein  Bild 
der  Mutterirottes  in  der  Gestalt,  wie  «ip  ihm  erschienen  war,  in  der 
Kapelle  aufstellen.  Der  Mann  hiess  Schorn.  Daher  bekam  auch  die 
Kapelle  den  Namen  Schomkapelle. 

Nach  einer  anderen  Fassung  war  der  Fuhrmann,  namens  Schorn, 
xn  eisfreier  Zeit  von  Sdinld  ans  dem  seichten  Ahrbette  nachgefahren. 
Als  er  in  die  NAhe  der  Weissley  gekommen  war,  wurde  das  Wasser 
plötzlich  so  tief,  dass  er  nnd  sein  Pferd  nahe  daran  waren,  zu  er* 
trinken.  Da  betele  er  znr  Xuttergottes  um  Hilfe  usw.  wie  oben. 

Th.  Ehrlich. 

Eine  Aafgabe  der  rheinlsch-westfäliscltea  Volkskunde. 

Von  Q.  Kantaalcii. 

Ans  dem  Nachlasse  des  verstorbenen  Bonner  Professors  Hermann 
Seuffert  hat  E.  Friedeberg  im  75.  Hefte  der  von  Bennecke  begrün- 
detoi!  strafrechtlichen  Abhandlungen  „Untersuchungen  Uber  die 
Wirtliche  Verteilung  der  V(»r brechen  im  Deutschen  Reiche'* 
veri^ff entlicht,  welche  uns  das  Interesse  aller  Freunde  der  rheinisch- 
westfälischeo  Volkskunde  zu  verdienen  scheinen.  Fussend  auf 
der  Übersiehtst&belie,  welche  in  der  amtlichen  Kriminalst&tistik  die 
4)rtlicfce  YarteUnng  dar  Krlninalitlit  nach  kleinen  Verwaltungsbeairken 
ffir  den  Dnrohachnitt  der  Jahre  188S— 1897  behandelt,  gelangt  Seuffert 
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J5U  dem  Resultat  eines  uiittailenden  Gegensatzes  zwischen  dem  Westen 
und  dem  Osten  des  Deutschen  Reiches.  Was  zanächt  die  Gesamt- 
kriminalitit  angeht,  to  ist  diese  aulMtead  günstig  im  ganaen  Westen 
auffallend  ongOBBtig  an  der  Ostgrense.  Za  den  ProvSaseii  mit  der 
gUnstigsteii  Xrimiiialltftt  gehören  Westfalen  und  Rheinland.  Was  die 
einselnoi  Verbrechen  angeht,  so  haben  die  niedrigste  Ziffer  bezüglich 
des  Diebstahls  Westfalen  und  Rheinland,  die  höchste  Posen,  Wei^t- 
preussen,  Ostprensson  und  Schlesien.  In  Bezirken  mit  grosser  Diebstahls- 
häufig'keit  ist  auch  Mein  Neijriinf  zu  andoron  Straftat43n  vorhanden,  und 
so  zeigt  die  der  arntlii'hen  Statistik  li.'iirrij:elierK'  Karte  der  Betru?«- 
bäufigkeit  eine  aiiss.rordentliche  Helligkeit  (ks  westlichen  Di'Ut.schliin.Js 
auf.  „Rheinland  und  Westfalen,  die  neben  Seiilt\s\v  i^^  in  der  Oesaiut* 
kriminalität  sowie  in  der  Diebstahlstabelie  die  gün.stig$ten  Ziffern  auf- 
weisen,  seiebnen  sich  auch  dnreb  Betrugsscltenbelt  aas.  Unter  den 
nenn  betragsbesten  Beairken  befinden  sieh  aebt  rheiniseh^westfUisctae 
and  ein  hannoverscher;  anter  den  hundert  besten  noch^aehtandvlerzig^ 
rheinisch-westfaiischet  also  nahezu  die  Hälfte.*'  Während  der  Betrog 
im  Osten  nicht  so  häufig  ist  wie  in  Bayern,  finden  sich  die  ungünstigsten 
Bezirke  boi  der  Körperverletzung  im  Osten  und  in  Bayern,  auch 
Rheinland  und  Westfalen  hnbcn  hczflg'lit'h  dioses  Verbreoh.jiis  keine  «o 
günstige  Kriniinalitiit  wie  br/ü^Mii-li  I lirb-^tahls  und  Betrugs.  .\uf 
Waldeck  mit  1.1  füllten  Saelisen- Weimar  mit  7,0,  Sachsen  mit  7.7. 
„Unter  den  preuasisehen  Provinzen  steht  Schleswig  mit  8,5  ziemlich 
allein  da,  dann  folgen  Hannover  mit  12,3,  Brandenburg  cinscbliesslieb 
Berlin  und  HMBen-Nassao  beide  mit  18^  Die  in  der  Gesamtkriminalität 
and  in  bezog  anf  die  TermOgensdelikte  so  günstigen  Gebiete  Rhein - 
provinz  nnd  Westfalen  weisen  hier  die  Zahlen  16,8  und  17,6  aol. 
Westfalen  kommt  damit  auf  das  preussisehe  Mittel  und  nihert  sieh 
schon  dicht  dem  18,3  betragenden  Reiehsmittel/* 

Die  Bekämpfung  der  L'<'n;innten  Delikt-^  mii^s  von  der  Ermittelung" 
der  Ursachen  ansjrehen,  insofoin  Iiier  neben  wii-tscliitttlidieii  V<Th;iltni'«<en 
Volksjjf'wohnheiten,  geschichtliche  I 'Im-i  liefcruiigei»  und  i^-cdirraphisch*» 
Bedingtheiten  eine  Rolle  spielen,  ist  der  volkskundliclien  l'orschunir  ein«' 
Aulgabe  gestellt,  welche  nicht  nur  der  theoretischen  Erkeuntnia  voa 
der  Bedingtheit  des  geistigen  Lebens  von  ftaaseren  Falttoren,  sondern 
auch  direkt  der  Praxis  dienen  kann.  Seuffert  weist  (a.  a.  0.  8.  2j 
darauf  hin,  wie  die  Rauheit  des  Klimas  zu  Schnapsgönoss  nnd  dadurch 
znm  Verbrechen  fttbrt,  wie  vor  allem  die  Volksgewohnheit  dea 
Trinkens  bedeutsam  ist,  insofern  eine  Bevölkerung,  welche  durch  ge- 
schichtliche Überlieferung  oder  andere  Angewöhnung  dem  Triinke  er- 
jrt'bcn  ist,  zum  Yorbrechen.  nntn«*nt!iiii  Gewalttätigkeit  und  Körper- 
verletziiTiir  tteiirt  (verirl.  Bayern*  Wir  irlinilii'ii.  da^«?  auch  das  Leben 
unter  (»*-.sct/A'n,  welche  aui  ircwiss,'  Straftat. mi  drak-'i^isrhe  Strafen  setzen, 
auf  die  Dauer  den  Volkseliarakter  und  damit  di.'  Kriiiuaalität  beeinflussen. 
Jn  diuücr  Beziehung  ist  eine  Aufgabe  der  Vulkskunde  die  Erforschung 
der  Strafen,  welche  z.  B.  in  frflheren  Jidirhanderten  dem  Diebstahl 
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drohten.  Mit  Seuffert  sei  es  am  Schlüsse  gestatts  r,  auf  die  Untersuchung 
Ton  W,  Weidemann,  Die  Ursachen  der  Kriminalität  im  Herzogtum 
ßaehseti-Xeiningen,  hinsawelsen. 

0as  Sammeln  von  kleineren  Ihneksadien  der 

rheinischen  Landesliteratur. 

Im  1.  Hoftc  d.s  laufenden  Jahrgan^rs  dieser  Zeitschrift  bespricht 
lir.  A,  W  rede  eine  l'cnksi'lirift  des  VorstAudes  der  Kölner  Stadtbibüothek, 
Pr.  K  e  V  s«»er,  Uber  dasSammelu  von  kleineren  Drucksachen  der  rheinischen 
Landeslitcratur.  Unter  diesen  weist  Wrede  namentlich  auf  die  Toten* 
Settel  hin.  Es  sei  gestattet  darauf  anfmerkMoi  an  machen,  dasa  die 
Trierer  Stadtbibllothek  eine  sehr  ansgedehnte  Sammlnng  von  Toten- 
letteln  bis  auf  nnaere  Tage  besitst.  Daneben  sind  nnter  ihren  Beständen 
reiche  Saaimlnngen  von  Theatenetteln,  politischen  PlogblAttem  (nament- 
lich znr  Geschichte  der  Jahre  1848|49X  Oelegentaettsgedichten  (vor- 
züglich eine  sehr  reichhaltige  Sammlung  von  Kamevalsliedern,  welche 
z.  B.  fflr  die  Erforsehimir  der  Trierer  Mundart  von  Wert  ist)  usw.  Die 
Sammeltätigkeit  auf  ditscn  und  den  in  der  gt-nntinton  r>enk>«c!irift  be- 
zeichneten Oebieten  hoiraclitct  die  Trierer  Stadtbibliothek  seit  nunmehr 
hundert  Jahren  als  eine  ihrer  vornehmsten  Aufgaben.  Sie  besitzt  fflr 
die  sog.  Trevircnsia  einen  eigenen  llaum  und  eigenen  Katalog.  Unter- 
stütsnng  findet  in  neaerer  Zeit  die  Bibliothek  auf  diesem  Gebiete  durch 
die  ttber  Mosel  und  Saai^ebiet  verbreitete  Gesellschaft  für  Trierische 
Geschichte  und  Denkmalpflege«  Wenn  daher  S.  80  a.  a.  0.  in  der  Fnss- 
note  gesagt  wird,  dsss  die  Trierer  Stadtbibliothek  es  grundsätalich  ab- 
gelehnt habe,  sich  an  der  angedeuteten  Sammelarbeit  zu  beteiligen,  so 
sei  hier,  um  Missdentnngen  vorzubeugen,  der  Hinweis  gestattet» 
dass  die  Trierer  Stadtbibliotln-k  es  Itdiglkli  abgelehnt  hat.  sieh  be- 
zilglich  dieser  von  ihr  furt^r>'set/.t  trcfüKb.rt.n  Ail)eit  der  Direktive 
der  auf  Kcyssers  Anregung  i,'""^*"büt  fenen  Ur;;anihation  zu 
unterstellen.  Änssere  Veranlassung  zu  dieser  Haltung  sind  betrübende 
Erfahrungen  goweaen,  welche  der  Unterzeichnete  bezüglich  des  „ein- 
mlltigen**  Vorgehens  in  der  genannten  Sammelarheit  gemacht  hat.  Im 
Juni  19ü5  gelangte  in  Bonn  bei  Hanstein  die  an  lokalgesehlchtlieher 
LittfEtnr  sehr  reichhaltig« Sammlung  Nick (Salsig)  zur  Versteigemng. 
Bei  dieser  Oalsf  eahat  erwarb  die  Trierer  Stadtbibliothek  einen  guten 
Teil  dieser  Sammlung,  dagegen  ^-^i  laui;  (-.^  ilir  nicht,  eine  Keihe  von 
Schriften  des  bekannten  Sohnes  der  Mosel,  des  im  Trierer  Kapuziner- 
klosfer  cr/(<Lnen  I'.  Martin  von  Cochem  trotz  sehr  hoher  (iebote  und 
vieler  Hittcn  /.u  erwerbLn.  weil  i  h  r  ^' r  r  1 1  r»  t  «•  r  vf»n  dorn  Vertreter 
des  M  r  r  n  D r.  K  <; }■  Sßei"  jt'iD'sinal  il  b <' r  Ihi 1 1 n  wurd«'.  jter  innere 
Grund  ab.-r  i^t  die  durch  die  Kenannte  Erialu'ung  nur  besiatiu'te  Über- 
zengung  des  Unterzeichneten,  dass  ruhige,  zielsichere  Arbeit  in  der 
genannten  Sammeltitigkeit  nur  durch  die  Beschränk  u  ng  der  einzelnen 
grösseren  Bibliotheken  auf  ihr  natürliches  Samroelgebiet  zu  er- 
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Teieh«n  iit  Bs  encbeint  nichit  notwendig,  dats,  um  su  einem  rlieinUebeii 
Ooedeke  Bit  geim^en,  die  getarnte  rheimidie  Liteiatar  (s.  B.  Coehem) 
naeb  Köln  wandert«  ebeneowanig  wie  für  da«  von  der  Berliner  Akadeoiie 

der  Wissenschafton  ireplante  Veneiebnis  sämtlicher  Frühdrucke  dies« 
Don  sämtlich  in  Berlin  i^esaninielt  werden  müssen,  die  Vorbedingung  tat 
vielmehr  dio  Sammlung?  und  Aufarbeitung  der  im  lokjili  n  Kreis  ge- 
gebenen Schätze.  IJe^'en  ül)cr  diese  V'or/firhüissc  vor.  dann  ntribt  sich 
das<ieaeralver/cichniä  durch  ZnsamnienarbeituniLr  eben  dieser  Verzeichnisse 
sozusagen  von  selbst.  In  diest-  stille  für  die  allgemeine  Zusammen- 
fassung gruudiegeude  spezielle  Arbeit  hat  erst  Kola  den  Mistton  hinein- 
getragen, indem  es  ein  Gebiet  dieser  Sammelaibelt,  obne  dass  eise 
Notwendigkeit  vorlag,  sentralisiarte,  nad  dies,  wie  ans  dem  an- 
gegebenen Beispiel  erbellt,  snm  Toll  in  so  ecbroffem  Vorgeben,  daaa 
dadnreb  der  bereebtigte  nnd  bestgewillte  lokale  Sammelilelss  aieb  anrflok.- 
gestossen  fUblen  musste  nnd  geaehidigt  wude. 

Trier.  G.  Kenteniob. 

Der  Beseu  als  Brautwerber, 

(MttJidlieh  ruh  der  Eiful.) 
ViMi  J.  Mayer. 

Ein  ri'iclicr  Hoflitsitzer  der  Kifel,  welcher  auf  die  niodeme  Er- 
ziehung und  Putzsucht  dor  Damen  wenig  hielt,  warnte  anch  seinen  er- 
wachsenen Sohn  dringlichst  vor  denselben.  ,üu  musst  dir  eine  tttchtige 
Hansfran  wiblen,"  pflegte  er  zn  sagen,  .kein  Modepttppchen,  das  tber 
«inen  Besenstiel  stolpert Der  junge  Uann  nabm  sieb  diese  Lebr«  an 
Herzen  nnd  fügte  sieb  den  Anordnungen  sdnes  Vators.  An  einem 
«ebOnen  Sommertage  lud  derselbe  eine  grosse  Oesellschaft  anf  sein  Oot. 
Bevdr  dieselbe  vom  Tisch  aufbraeh,  um  Im  nahen  Walda  einen  Spazier- 
gang XD  machen,  legte  der  Sohn  qoar  Ober  die  Haustreppe  einen  Besen. 
„Gib  acht",  sagte  er  zu  einem  seiner  Freunde,  der  mit  ihm  drau"5sen 
wartete,  „die«er  Rosen  sf>\]  mir  eine  Fi-au  freien  helfen:  n.'niilirh  dm 
Mfidchen  unter  lii-r  <ies>-l Iseliaft,  welches  sjicli  nicht  schämt,  diesen  iJesen 
iiui/uhf'ben,  soll  ineiue  Frau  werden. •  Bald  verliess  die  Gesellschaft 
den  Speisosaal  und  begab  »ich  ins  Freie.  Die  meisten  der  jungen 
Damen  schritten  über  den  Besenstiel  hinweg,  einige  stolpertea  darüber; 
«ndlieh  aber  bückte  sieh  ein  hübsches  Junges  Midehen  damaob»  bob  ihn 
anf  nnd  stellte  ihn  an  seinen  Platz.  Der  Junge  Mann  hielt  sein  Wort, 
sie  wurde  seine  Gattin,  nnd  beide  hatten  ea  nie  zu  beraten. 

Die  Verehrung  der  Quellen  nnd  Bronnen  in  Benteehland. 

Eine  Umfrage  von  0.  Schell  (s.  oben  4,  224). 

Unser  Miiglied,  Herr  Buebhündler  May  in  HOrde,  beriehtat: 
^Der  Pfingstbrannen  im  Brunnenkamp  zwisebea  Dortmund 
und  Hörde  unweit  der  Emscher  war  früher  altj&brlleb  am  frühen 
Morgen  des  ersten  Pfingsttages  das  Ziel  vieler  Sinwobaer  Dortmunda, 


Dlgltized  by  Google 


—   146  — 


Hördes  und  der  Nachbarorte.  Soin  Wasser,  an  diosem  Ta|?e  fretrunkpn. 
sollte  Krankh.nten  heilen  and  verbindiTii.  Noch  vor  zwei  Jahrzehnton 
pilg-erten  f^rosse  Scharen,  mit  Gläsern  bewaffnet,  dorthin,  Hessen  sich 
an  den  Abhängen  dos  Brunnenkamps  nieder  und  tranken  das  Wasser, 
meistens  duich  Halme.  Vielfach  wurde  es  mit  Zucker  veräüsät.  Die 
Sitte  fand  ihr  Ende,  als  jange  Bomhen  anfingen,  sich  ein  F&sschen 
Bier  niitsiiiiehiDeii  und  in  der  TroDkenlkeit  allerlei  XJtdog  ansoriehten. 
Jetat  iBt  der  Pftngsfbmii&ea  fast  ganiielit  mehr  sichtbar.  Sein  Wasser 
■wird  onteriidiseh  aufgefangen  und  an  der  nahegelegeaea  »Boschmflhle** 
geleitet 

In  den  fünfziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  diente  der 
jet2t  auf  einen  kleinen  Rest  einjc:oschrumi»fto  Brnnnonkamp  der  Hörder 
Bflrtrerschaft  noch  als  Weideplatz  für  die  Küht».  Friter  den  mit  ihrer 
Wartung  betrauten  Miichmädeheu  be.stand  die  Sitte,  eine  „Pfingstbraut'^ 
zu  machen.  Diejenige  von  ihnen,  die  am  er>t»  !i  Pfingsttage  zuletzt  auf 
der  Weide  erschien,  fand  ihre  Kuh  bekräuzt  sur:  ebenso  wurde  ihr 
MUdMbel  mit  Grün  geschmückt.  Abends  fanden  sich  dann  die  M&dchen 
mit  üir«B  Sehitsen  wieder  aosammen*  and  die  Pfingstbraat  musste  eine 
Kanne  Altbier  aasgeben." 

Tolkskundlifhefl  bei  F.  W.  Grimme. 

Bei  Gelegenheit  des  80.  CTeburtstago'?  P.  W.  Grimmes  (25.  De- 
zember UH)7)  mochte  Ich  auf  den  Schatz  vulkskundlichen  Materials 
hininrcisen,  der  sich  in  den  Sciuiften  dieses  sauerl&ndischeu  Dichters 
findet.  Ich  meine  nieht  nur  sein  Wanderbüchlein  .Das  Sauerland  und 
seine  Bewohner*,  worin  ein  gantes  Kapitel  den  »Sitten  and  Ge- 
brftaelien*'  gewidmet  ist;  aaeh  seine  hoehdentschen  Brxfihlnngen  ent* 
lialteR  mandies»  in  erster  Linie  die  hnmorlstisehen  .  Memoiren  eines 
Dorfjnngen"  (besonders  der  9.  Teil),  die  von  allerlei  anm  Teil  noeh 
bestehenden  Bräuchen  zu  Fastnacht,  Ostern  asw.  handeln.  Reiche  Aus- 
beute liefern  auch  die  plattdeutschen  Werke,  vor  allem  die  Lustspiele, 
die  manclicrlf'i  ««auerländische  ländliche  Sitten  und  An^ohaaungen,  wie 
Brautwerbung,  Kirmess,  Aberglauben  u.  a.  wiedergeben. 

Wip|>ermann. 

Kilian,  ein  Volksfeat  in  Schötmar  in  Lippe.  In  SehOtroar, 
einem  Kirohdoff  in  Lippe  an  der  Eisenbahnstrecke  Herford -Detmold* 
Altenbeken,  wird  noch  jedes  Jahr  am  8.  Mittwoch  im  Jnli  „Kilian*' 
gefeiert,  eine  Kirmess,  die  aneh  noeh  den  folgenden  Tag  dauert.  Aach 
jetzt  noch  ist  diese  Kirmess  eine  der  besuchtesten  der  g^anzen  (reg-end, 
and  aa  den  Tagen  ruht  fast  alle  Arbeit  im  Orte  and  den  Qmliot,aM)den 
Dörfern,  um  Gelegenheit  zum  Hosucho  der  Messe  zu  j?oben.  Das  Be- 
merkenswerteste ist  dabei  der  ^Kilian  ',  ein*'  elegant  in  schwarzen  (teh- 
rock,  schwarze  Hose,  schwarze  8tieif|.  schwai  /•  a  Zy Ündi  i  liut,  tadellosen 
Kragen  und  Chemisett  nebst  ächlip:»  und   weissi^n  humlschuhen  von 
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einem  Schneider  kaiistgrerccht  bokleidcte  Fii^rur.  Junge  Burschen  lassen 
SIC  anfortifron  und  unternt^hrncn  am  prsten  Thgc  <i«'s  Marktes  cinon  Rund- 
gang durch  den  Ort.  wobei  fior  Kilian,  auf  nncm  Pferde  sitzend,  von 
Haus  zu  Hans  {geführt  wird:  oine  Musiklmnile  zieht  V(»rauf.  Der  bprcxher 
der  Geisel Ischatt  tritt  mit  mehreren  Burschen  dann  in  die  Häuser,  hält 
eine  kurze  Ansprache,  u.  a.  des  Inhalts,  das»  Kilian  wieder  da  sei  uod 
um  eine  6«1ie  snr  Untentfltzung  bitte,  die  denn  mdsteiiB  ftneh  rdehUch 
anafäUt,  benere  Leute  geben  1,  8  und  mehr  Mark.  Dm  Geld  wird 
gesammelt  inm  Zahlen  des  Anzugs,  derMnsik  asw.  nnd  snri,Belaattgnii^ 
der  Figur  selbst  verwendet  Kilian  macht  am  Abend  des  ersten  und 
am  ^nssen  folgenden  Tage  alle  Festlichkeiten  und  Vergnflgnngen  mit: 
er  fährt  Karoussel  —  auf  dem  Pferd  und  in  der  Schaukel  — ,  ov  tanzt, 
trinkt  alles  Trinkbare,  wcnifrstens  wird  ihm  alles  in  den  Hals  trosohütf et^ 
er  raucht  Ziirarren  nnfl  ninrlit  sonst  alles,  was  seinen  Ho^hMt^^rii  einiällt, 
die  natürlich  auf  Kosten  der  allj^emeinen  Kasse  elx  nfalls  iit'hoiif;  mittun. 

Am  zweiten  Tage,  wenn  »liescr  sicli  neigen  will,  wird  aber  Kilian 
zur  Ruhe  gebracht  Der  Zug  ordnet  sich,  die  Musik  voran,  dann  Kilian 
und  snleüst  die  Begleiter,  denen  Bich  viele  Schaulustige  anschliesseiu 
Unter  Trauermnslk  werden  im  Tempo  eines  Leiehenanges  noeh  einmal 
verschiedene  Stmssen  berührt»  dann  geht  es  au  der  uralten  steinemea 
BrOcke,  die  ihren  Namen  KOnigsbrQeke  der  Sage  nach  schon  von  Kar! 
dem  Grossen  ableitet  Hier  angekommen,  stellen  sich  alle  Teilnehmer 
um  Kilian  auf,  um  endgOIti-r  Abschied  zu  nehmen.  Der  Sprecher  hält 
eine  Leichenrede,  wffhrend  welcher  Kilian  von  der  Brücke  herab  in  die 
Bega,  einen  Fluss,  hinabgeworfen  wird. 

„Ein  Wassorbad  hat  dich  begraben, 
Schon  vor  längst  awQlfhundert  Jahren. 

Du  warst  hier  ein  lieber  Held. 
Predigtest  das  Licht  der  Weltl" 

heisst  es  dann  weiter.    Nun  kurze  stille,  wie  hei  tiiuiu  lie^rabnis,  und 

dann  geht's,  die  Musik  wieder  voran,  unter  lustigen  Weisen  wieder  auf 

den  Festplatz,  wo  weiter  gefeiert  wird,  bis  der  frühe  Morgen  graut 

Das  Kiliansfest  ist  jedenfalls  sehr  alt  und  Ist  wohl  nodi  ein 

Überbleibsel  von  einem  Feste,  das  an  Bhren  des  heiligen  Kilian  hier 

gefeiert  wurde.  Die  Kirche  su  Schötmar  ist  diesem  Heiligen  geweiht 

und  sehen  vor  836  gegründet,  also  ca.  1100  Jahre  alt  Die  Zeit  der 

jetzigen  Kilianfeier  stinmit  mit  dem  Gedenkrage  des  Heiligen,  dmn 

8»  Juli,  auffallend  fiberein.    Fiühcr  ist  das  Fest  jedenfalls  immer  an 

dem  benannten  Tage  gefeiert  und  erst  später  aus  ZweckniSssigkoit!?- 

grunden  für  immer  in  die  Woche  verlegt,  doch  liegt  der  zweite  Mittwoch 

im  Juli  dem  8.  Juli  immer  sehr  nahe.  Wehrhau. 

Zum  Ticrprozcss.  Zn  den  früheren  Ausführungen  über  die  Tier- 
prozesse (vgl.  Zeitschrift  1.  iy04  S.  6b  Ü.  >  kann  ich  hier  noch  eine  Notiz  mit- 
teilen, die  ich  fand  in  Nicolaus  Hieronymus  Gundling  (f  1729]: 
Ausführlicher  Diskurs  über  den  vormaligen  und  jetzigen  Zustand  der 
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dentielifin  KnrfllrsfteB-Btaatflit . . .  Pnnkfart  und  Leipu;  1747—1749,  wo 
es  im  2.  Bandu  S.  475  heisst:  8onst  enihlt  man  auch  von  dem  Erzbischof 

Beberto  [von  Trier,  nach  Gundlings  Anfraben  c«.  978—993),  dasn  damals 
riele  Schwalben  in  der  Stiftskirche  zu  Trier  fft^luH-kot  und  ihm  dahoro 
eine,  eben  als  er  vor  dem  Altar  ^restandon  und  dio  Sm  ra  verrichtet, 
auf  den  Kopf  hofieret:  derowccen  or  diese  Vöirel  verltacht,  und  hätte 
«ich  von  derselben  Zeit  au  keine  Schwalbe  mehr  nnterftanden,  in  der 
St.  Peterskirche  zu  uisteln.  Ja,  sobald  nur  eine  dahin  gellogen  käme, 
rnuste  sie  gleich  sterben.  Wehrhan. 

Feste  und  Spiele  des  deatschen  Landvolks.  Der  deatsche 
Tereia  fflr  ländliche  Wohlfahrts-  und  Heimatpflege  ist  mit  der  Heraus- 
gabe fines  Buches:  „Feste  und  Spiele  des  deutschen  Landvolks"  be- 
schäftigt, das  bestimmt  ist,  die  reiche  Fülle  unserer  eig^enen  t^ber- 
hVfemngfcn  anf  diesem  Gebiete  aufzudecken,  ausserdem  aber  Fingerzeige 
für  eine  an  die  Vergangenheit  anknüpfende  Veredlung  unserer  Volks- 
feste zu  gehün  und  womöglich  unsere  heutige  Spielbewegung  aui  die 
grilm  Auen  des  heimischen  Volkstums  zu  fflhren.  Der  Verein  riehtet 
tt  die  mit  dem  Landleben  Teitrauten  nnd  besondem  mit  d«r  ttltareo 
OeneratioB  des  LandvoUces  in  FOhJung  stehenden  Leaer  die  folgenden 
Anfragen,  deren  Antworten  unser  Seiiriftfftlirer  K.  Wehrhan,  Frankfurt  a.M., 
Oüntfaer^nrgallee  76  1,  vermittelt.  Alle  Zuaendungen  sollen  mit  Angaben 
Uber  Autor  und  Quelle  Verwendung  finden,  evcnt.  auch  in  unserer  Zoitschriltw 

1.  Bekanntlich  ist  der  öffentliche  Spiel-  und  Tanzplatz,  der  Ancrer, 
oder  wie  er  sonst  heisst.  in  den  meisten  Dörfern  den  Verkojipelurur*'n 
mm  Opfer  gefallen.  Wo  hat  sich  diesor  Plntz  bis  heute  erhaiten:* 
Welches  int  oder  wai"  die  ortsübliche  Bezeichnung  des  Anirers?  Wo 
hat  der  Auger  gleichzeitig  zur  Aljhaitung  von  (.Tenteindeversaninilungea 
gedient? 

2.  E^wttnsebt  sind  noch  nlhere  Mitteilungen  über  die  mit  den 
Jehaanisfeuem  verbondenen  Oeforinche,  wo  kennt  man  noch  Hiehaells- 
feaer«  and  wie  verlauf ea  diese  Vdem:^  Wo  noch  ein  Feuer  am  Lichtmesa" 
tage  (2.  Februar},  das  nur  noch  frnwz  vereinaelt  vorzukommen  scheint? 
Wo,  wie  und  an  welchem  Tage  feiert  man  noch  das  Erntebittfest  der 
•Hagelfcier",  wo  ist  die  Feier  mit  ein -in  Feuer  verbunden  ? 

3.  Wo  iribt  oder  f;ih  bis  in  die  neuere  Zeit  festliche  Bräuche 
des  Hirtenlebeos  (festlicher  Austrieb  und  Heimtricb  der  Uorde,  Wett- 
liufe  usw.?) 

4.  Erwünscht  sind  eingehende  Schilderungen  der  festlichen  Bräuche, 
die  mit  der  Weinlese  ansammenhängen,  ausserdem  Mitteilnngen  Über 
Bmtefestliehkeiten. 

&  Dringend  wird  gebeten  um  die  genaue  Bchildening  lindllcher 
Spiele,  die  der  Oroasvater  und  die  Qroasmutter  in  jungen  Ta^ron  grsf  i  rr 
haben  und  die  heute  ganz  oder  beinahe  vergessen  sind.  Auf  die  Bei- 
fOgimg  der  mundartlichen  Bezeichnungen  für  jedes  Spiel,  für  das  Spiel- 
geitt,  für  den  Verlauf  des  Spiels  wird  tiewicht  gelegt.  Wohrlian. 
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Pflpjfe  des  Volkalieds  im  Westerwald.  Dor  Westerwaldklub 
in  Marienborg,  der  in  mehrfacher  Weise  praktische  Volkskunde  mit 
Geschick  und  Glück  betreibt,  hat  durch  eine  Sammlnng-  von  Liedern 
zum  gemeinschaftlichen  Singen  bei  fröhlichen  Gelegenheiten  (des  eigenen 
Klubs  in  ersur  Linie)  dafUr  gesorgt,  da«»  das  echte  Volkslied  eine 
iehSne  Pflege  flnde.  Unter  den  38  (der  ilterea  Awgftbe  M)  Idedem 
des  kleinen  Heftehena  finden  wir  anaser  einigen  Vnterlandfl-  und  weiter« 
bekannten  Volkaliedem  eine  Reilie  von  aohOnen  Bneugnitaen  der  Volks- 
poesie,  die  weniger  verbreitet  gind  nnd  «nf  diese  Weise  su  rerdienteir 
aasgedehnt crer  Würdigung  gelangen,  z.  B.  An  der  Weichsel  gegen  Osten, 
Osten,  stand  ein  Soldat  ....  Andere  Lieder  wieder  stehen  in  irgend 
einer  Bozichunir  zum  Westerwald  und  seinen  S^hnnheiten.  Das  Vorgehen 
dos  Wosterwaldklubs  verdient  weitere  Naohahuiuug.  Wehrhan. 

Dorflliide.  Bin  Stflek  praktischer  Volkaknnde  tritt  ans  In 
folgender  aack  anderswo  sehr  beachtenswerter  Bekanntmaohiing  des 
Landrats  Bttfihting  an  Limburg,  dem  Yorsitaendea  des  nnserm  Versiii 
alt  Mitglied  angehörenden  Westerwaldklnbs  sn  Marieuberg  entgegen, 

an  die  Bärgermeister  des  Kreises  Limburg  gerichtet:  der  schone  alte 
Brauch,  in  den  Dörfern  auf  den  öffentlichen  Plätzen  Lindenbäume  anzu- 
pflanzen, ist  neuerdings  leider  vit_-liaeh  in  Vergessenheit  ß-t^raten.  Nur 
hier  und  da  findet  man  noch  einmal  eine  „Dorflinde",  mächtijj^e,  oft 
mehrlmndeitjähriir.'  Huumriesen.  Nachgepflanzte  jün^^ere  Linden  trifft 
niaii  aber  selten  an.  i'raktiäch  aln  Scluittenspender  auf  freien  Plätzen 
und  bei  Brunnen  ziert  die  Linde  gleichzeitig  wie  sonst  selten  ein  anderer 
Banm  jeden  Plats  nnd  TenehOnert  das  Dorfbild.  Es  sei  daher  jeder 
Dorfgemeinde  empfohlea,  wieder  «Dorflinden"  ansupdansen  nnd  an 
pflegen,  wozu  sich  in  erster  Linie  wegen  ihrer  Anspmchsloelgkelt, 
Widerstandsfähigkeit  und  besonderen  Schönheit  die  sogen.  Krimlinde 
eignet.  —  Hoffentlich  fällt  die  Anregung  nicht  mir  im  Westerwald, 
sondern  anch  anderwärts  auf  fruchtbaren  Boden.  Daas  der  Anpflanzung 
solch  r  Hiiumc  keinerlei  ernste  Hindernisse  entgegenstehen,  zeigen  uns 
die  Überuli  zu  findenden  Kaiser-  oder  Friede nseichen,  die  meistens  von 
den  KrieKt  rvereineu  gepflanzt  und  g-eptleg't  nnd  mit  der  Zeit  lebendisre 
Zeugen  unserer  Jetztzeil  bilden  werden.  Man  günne  der  Dorfliude  auch 
einen  Platz,  womöglich  an  historischer  Stelle,  bringe  de  ▼ielleicht  mit 
lindliehen  Pesten,  a.  B.  den  Schütaenfesten  in  Verbindong  etwa  dadnrth, 
daBs  der  Zug  der  Schfltsen  sie  bei  dem  Festmarsohe  umkreist,  pfleg« 
und  hege  sie  von  Dorfs  wegen,  schlage  an  ihr  oder  besser  an  das 
schlltaende  Gitter  über  den  etwa  au  seteenden  Ruhebänken  die  Öffent- 
lichen dörflichen  ftekanntmachnngen  an,  mache  sie  zum  Ausgangs-  und 
Treffpunkt  bei  Ansfittpr.'n  allg-emeiner  Art,  wie  g-emfinsamcr  Flur-  und 
Holzj^iini:«'.  liipr  könntfii  iiiich  passeiul  die  Sehnlkiiuler  nach  ihren  Aus- 
flUgen  entlassen  werden;  liier  würden  die  meistens  noch  gesprochenen 
Abschiedswortc,  die  oft  auf  eine  ErinnerunL'^  an  unsere  grosse  Staats- 
gemeinschaft hinauslaufen,  einen  bcMondurs  würdigen  Eindruck  macheu 
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0.  V.  a.  m.  Auch  mit  kleinen  Mitteln  kann  rann  zur  Verschönerung 
des  Landscbaitsbildüs  viel  erreichen,  sobald  nur  der  im.  n!  behrlicho  gute 
WUlü  bei  der  Bevölkerung  vürhanileii  i«it  und  die  massgebenden  Kreise 
mit  gutem,  zur  Nftcbeifurung  reizendem  Beispiel  vorangehen. 

Attch  noch  in  anderer  Besiehang  ist  die  Tätigkeit  dot  Herrn 
Lnndntn  Bflchting  für  Brtuütimgr  det  Volkstümlichen  sehr  anerkennend 
n  erwShnen.  Die  Volksfcraehten,  für  deren  Erhaltong  im  Hindensehen 
die  Begiemng  aehon  viel  getan  hat,  sind  auf  »eine  Anr^grung  hin 
wenigstais  bei  einer  Stadtfestlichkeit  wieder  zu  Ehren  gekommen.  Bei 
Mnem  Sängerfeste  erschienen  die  Ehrenjunf^ern  nicht  in  WViss.  sondern 
in  ih  r  althergebrachten  Volkstracht.  Wenn  dieser  daduivh  iiui  li  nicht 
ZQ  ücuciu  Leben  verhelfen  wird,  üo  doch  jcduntalls  in  ländlichen  Kreisen 
zu  besserer  Wertung,  um  so  vor  g&uzlicher  Vernichtung  bewahrt  zu 
bleiben.  Wehrlian. 


Ki|f€StBniBBpnieb  nua  einem  alten  Gebetbncli.  Anf  der 
Bfiekselte  des  ersten  Blattes  eines  ans  dem  Jahre  1795  stammenden 
handschriftlichen  Gebetbnehes,  das  ich  einem  Prennde  Terdanke,  findet 

ddl  folgend«  Eintragung  (die  Ortlioirraphie  ist  der  Neuzeit  ange|»sst): 
Dieses  Buch  gehöret  dem  Mathias  Ehni  von  Rehmlingen  ans  dem 

Amt  Meizic  Oeschriehen  im  Jahr  1705.  Und  der  mir  es  wilt  nehmen 
und  nicht  wüder  /u  i'eben:  S'o  weiss  ich  frowiss.  da&s  es  kein  braver 
Mann  ist.   Sagt  der  Jakobus  Ochm  und  die  iCatharina  Steier«;. 

Wehrhan. 

GlUiseii  betr.  In  der  Gegend  von  KOln  machen  die  Lente  nach 
dem  Gähnen  ein  Krenieeaeichen  vor  dem.  Munde;  wenn  sie  das  vergessen, 
bleibe  der  Mnnd  stehen*  meinen  sie.  K.  Wehrhan. 

Ein  volkstiimliehes  Heilmittel  ge^en  Wochselfiebcr  i.st  in 

Lippe  ein  reines  Spinn^cwobe.  Man  nimmt  es  am  liebsten  ans  einer 
Haok>:tube  und  legt  es  den»  Kraakuii  ohne  sein  \\  is.seu  aui  i-in  Hut terbrot. 
Ibi  das  Spinngewebe  nicht  frisch  oder  nicht  rem,  so  ist  keim-  W  irkung 
zu  erhoffen.  K.  Wehrban. 

Mittel  gregea  Warsen  (Bheingegend).  In  verschiedenen  Gegenden 
am  Bbein  nnd  am  M«in  vertreibt  man  Waraen,  indem  man  sie  des 
Morgens  im  Bett  stillachweigend  mit  nüchternem  Speichel  befenehtet* 
diesen  anf  der  Krone  der  Warze  mit  dem  Finger  gut  verreibt  und  dann 
eintrocknen  lässt,  nach  kurzer  Zeit  sollen  die  Warzen  verschwunden 
«ein.  Mein  Gewährsmann  versicherte,  er  habe  schon  vielen  Menschen 
mit  diesem  Üate  geholfen.  K.  Wchrhan. 

Ein  Heilmittel  ge^en  Warzen  bilden  in  Lipite  u.  a.  die 
schwarzen  Schnecken.  Mau  soll  eine  schwarze  Schnecke  nehnieu, 
schweigend  ifafon  MIeim  anf  die  Warze  wischen,  indem  man  die  Warze 
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mit  der  Schnecke  tn'ruhrt.  Dann  schnitzt  man  ein  spitzes  Hölzchen, 
Btösst  es  der  lebemli'n  Schnccko  von  oben  her  durch  den  Leib,  ki  hrt 
d&s  Hölzchen  um  und  steckt  es  ho  in  die  Erde,  so  daM  also  die  Schneckt: 
yorlrolirt  am  Holieben  hingt  Sobald  die  Scbnecke  veHrdcknet  iü,  ist 
auch  die  Wane  ▼ertrocknet  und  venehwimdett.  K.  Wehrhaa. 

Gegen  Halaweli  wiid  allgemein  ein  Umschlag  oder  ein  Wieke! 

erbrancht  In  Lij^pe  nimmt  man  dain  ein  Stück  gebratenen  Speck,  so 
ht  iss.  n\%  OS  nnr  an  vertragen  ist.  Oder  ee  wird  ein  wollener  Strumpf, 

frisch  und  wsrm  vom  Pu«»so  abgezogen,  genommen  nnd  zwar  ^las^^^n 
Frauen  wie  Mäuoer  einen  Männttralrumpf  vom  rechten  Bein  umtun  (Lippe). 

K.  Wehrhan. 

An  Bnndakamillen  darf  man  nieht  riechen,  es  aoU  nicht  gut 

sein.  Man  bekommt  dann  leicht  eine  bö80  Nase.  Wer  diese  hat,  darf 
damit  vor  der  Heilung  nicht  in  die  Kirche  gehen,  .sonst  bleibt  sie  in 
d«m  bOsen  Zustande  „stehen*'.  (Aus  Lippe).  K.  Wehrhaa. 


Berichte  uüd  ßückerschau. 


Dr.  Friedr.  S.  KraiiTs.  Slaviaclie  Volkloreichuuifeü.  Ab- 
handJuugeu  Uber  Glauben,  Qewohnheitrochte,  Sitten,  Brlnehe,  die 
Ottslarenlieder  der  Sfldslaven.  Vorwiegend  aaf  Qmnd  eigener  Er- 
hobnngen.  Verlag  von  Wilhelm  Heims,  Ldpaig.  VI  mid  481  8. 
gr.  8*.  11.00  M. 

Kraur»  begibt  sich  mit  diesem  sehr  beachtenswerten  Werk  wieder 
auf  ein  Forschungsgcbiot.  auf  dem  er  ganz  und  gar  daheim  ist,  mit 
dem  sein  Name  unlöslich  für  alli»  Zeiten  v.Tbnndon  ist.  das  er  1885 
mit  seinem  Worke  „Sitte  mid  Brauch  der  Südslaven"  in  die  Welt  der 
Forschung  gleichsam  einfülirtiv  l>ii'SL's  Wrrk  ist  eine  wosentlichc  Er- 
gänzung zu  jenem,  ein  AuNöciiuitt  gleichsam  aus  dem  so  b.Mii-utangs- 
vulK  n  Volksleben  jener  Völker,  welche  uns  manche  Er!»cheinun<;sfonii 
zcigcu,  <lic  wir  sonst  kaum  wieder  in  dieser  Frische  und  Ursprünglich' 
keit  antreffen.  Das  hat  nnter  anderem  kein  Oeringerer  als  Friedrieh 
von  Heliwald  anerkannt  Karl  von  den  Steinen  aber,  dem  Kranlb  daa 
Buch  gewidmet  hat,  schreibt:  ,,Wie  vieles  ist  in  dem  lotsten  Viertel- 
jahrhundert seit  sie  den  Klängen  der  Guslen  nachgingen,  snr  Klarheit 
gediehen  usw." 

Doih  zu  dem  reichen  Inhalt.  Auf  eine  Einführung  mit  wichtigen 
Aufschliisi^en  folgen  zwei  Abteilungen,  deren  zweite  nur  Quslaren- 
lieder  bietet. 

Der  Vertas.-i'r  l»»'merkt  t'inlcil'inl.  einis;»'  iiii'rk"*". urdij^o  Proben 
des  orientalisch-.slavischeu  ^Schrifttums  vorlcgej»  /u  wollea,  das  sich  in 
Bosnien  und  dem  Herzoglande  bei  den  moslimisehen  Slaven  e&twleikelt 


Digitized  by  Google 


—    löl  — 


hat.  Es  sind  Erzengnisse  einer  bettclieideu  auftretenden  Kunstdichtung, 
wo  die  Kunst  keine  besondere  Dichtung  und  die  Dichtung  keine  erheb- 
liehe  Eiiwt  seigl  Die  KnuetUtemtiir  der  motliiniielieft  Slawen  Bosniens 
ind  des  Hersof  landee  besteht  vorwiegend  mm  importierten  nnd  in 
aUviseher  Sj^nebe  nnebgebildeten  tQrkiaohen  nnd  ambiaoheii  Geiatee- 
tficBgniiaen.  Von  grOHem  Intereaee  ist  nnn  die  Frage:  Inwiefern  sind 
die  Sadilavcn,  die  ftltem  Bewohner  des  BalluuiB,  in  ihr  i  ^>  istiiren 
Entwicklung  von  den  späteren  Nachkömmlingen,  von  ihren  Herren,  den 
Türken,  bestimmt  worden?  Das  eigentliche  Erwachen  zur  Erkenntnis 
ihror  \'olkskraft  verdanken  die  SUdshivcu  im  all<:emeinen,  insbesondere 
aber  die  Serben,  iiiittelbar  dem  Ansturn»  der  Türkei  gepen  das  byzan- 
tinische Reich.  Jetzt  noch,  fünf  Jahrhunderte  nach  dieseu  Ereignissen, 
weiss  der  illiterate  serbische  Ouslar  in  Bosnien  und  dem  Herzogtum 
davon  an  singen  nnd  an  sagen.  Prina  Marko  spielt  eine  hervorragende 
Belle.  Einen  weiteren  mftchtigen  Impnla  eriiielt  die  episdie  Yollu* 
diehtnng  der  Sttdslaven  in  den  ietaten  Deaennien  vor  der  Verdrängnng 
der  Tilrken  aas  Ungarn.  Anoh  das  lyriselie  Volkslied  der  Sfldtlaven 
verleugnet  im  allgemeinen  äusserlieh  seinen  orientalischen  Charakter 
nicht.  Die  köstlichsten  Stücke  rühren  aber  in  der  Lyrik  nicht  minder 
als  in  der  Epik  von  den  moslimischen  Slaven  her.  Dass  der  rege  Ver- 
kehr zwischen  den  Slaven  und  Türken  aul  den  beidei*seiti<ren  8prach- 
icbats;  eine  nachhaltige  Wirkung  ausübte.  i».t  bejrreiflieh  Uuch  weist 
die  busui.-^eh-tflrkischc  Mischsprache  zwar  die  Merkmale  eines  Dialekte 
aaf,  ist  aber  doch  nicht  so  tief  in  das  (icisteslcben  des  Volkes  ein- 
Ktdnmgen,  dasa  man  sie  als  die  hervorragend  charakteriaiische  Eigen- 
seksfl  der  gansen  bosnischen  VoiksindividnaUtAi  betrachten  mUsste. 

Die  wsto  Abteiinng  bringt  Abhandlnngen  Aber  folgende  Themen: 
Hexen,  die  unheimlichen  Waldfirauen,  rflekkehrende  Seelen,  Vampir, 
Werwolf,  Mar,  Mensehenfleischessen,  Liobeszauber.  Jedes  dieser  lOtpitel 
brin^rt  eine  Fttlio  von  Mitteilungen,  die  jeden  Forscher  auf  den  ge- 
nannten Gebieten  lebhaft  interessieren  niflssen.  Ks  sind  Bcitrfi£r<^.  die 
niemand  achtlos  beiseite  licf?en  lassen  darf,  der  mit  diesen  dunkeln 
Forsch unpsfifebi et t-n  sich  befasst  Sprachlidu' .  saehlielie  Mitteiluneren 
uüUT  Kezugnalinu'  der  betreffenden  Forschungen  bei  andern  Völkern 
nifen  das  grOsste  Interesse  wach. 

Leider  verbietet  nns  der  knappe  Baum,  anch  nnr  ein  Kapitel 
bennssngreifen  nnd  eingehender  sn  beleuchten.  Pttbren  wir  wenigstens 
ves  dem  Abschnitt  »Hexen*  (8.  dl— 86)  die  wichtigsten  Abschnitte  an, 
am  die  reiche  Falle  des  Gebotenen  anxndenten:  Oer  Name:  Hexen  and 
Wsldfrauen  (Vile).  Die  Hexe  im  Sprichwort.  Versammlungsorte  der 
Hexen.  Hexenzauber.  Verwandlungen.  Wie  erfährt  man,  ob  ein  Weib 
«ine  Hexe  sei.    Wodurch  macht  man  Hexenzauber  zunichte. 

Dir  7\veitc  Abteilung  bringt  nach  einer  Kinführunir  ein^^'  ]>•  Uu 
weit\  liier  «lU^larenlieder,  die  lauterste  (^uelL-  <'er  w  ielitiy -^i-  n  <  ttmolo- 
giftchen  Grnndprobleme.  Und  gerade  den  \V«  jt  dieser  Ict/.urii  haben 
Friedrich  von  Hellwald,  Post  usw.  mit  Worten  liOchstv-n  Lobes  gerühmt. 
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Einßchla^'wörtorverzeichnis  dient  dem  Buch  we?«emiich  zum  Vorteil. 

Alles  in  allem  geuoiumen  liegt  mit  diusem  Werke  von  Krault  ein 
Bneh  vor  nin»  da«  der  BnfmerkMniBteii  Beachtong  aller  Volksfoneher 
gewin  ieln  daif,  für  daa  mao  dem  Verfaeaer,  der  daa  Material  das« 
unter  groeieo  Opfern  aller  Art  nuainmengelnraobt  hat.  Dank  iritieii  mttsa. 

O.  Sehell. 

Bin  neues  volksknndliches  Unternehmen.    Erst  kürzlich, 

zu  Beginn  dieses  .Tahrfs.   cm^hien   bei  Wilhelm   Heims   in  Leipzig 
des  bekannten  Foikloristcu  Krauss  crrosserc8  Werk  ^Slavischo  Volk- 
forsfhungen".    Schon  nach  kurzer  Frist,  r^it  Ostern  nämlich,  erscheint 
im  selben  Verlage  unter  dem  Titel  „Handbücher  zur  Volkskunde* 
eine  auf  mehrere  Bände  berechnete  Sauimluüg,  die  in  ihrer  Anlage  und 
Anidehnnng  eine  Lücke  Im  Betriebe  der  Volkskunde  und  Volkafeivehiiiig 
anszoittlleD  verspriolit^  Daes  ee  sich  hierbei  vornehmlich,  wenn  aneh 
nicht  aniechlieeallch,  nm  denteuhe  Volkskunde  handeln  wird« 
sagt  iwar  die  allgemein  gehaltene  Oesamtbeseiehnnng  »Handbider  snr 
Volkskonde'^  nicht.    Doch  ist  man  auf  Orund  des  ersten  vorliegenden 
Bandes  der  Sammlung  berechtigt,  einen  solchen  Schloss  zu  ziehen. 
K.  Wehrlian,  der  r1!hri<ro  Mitherausccber  dieser  Zoitschrift,  i^t  es,  der  da^ 
neue  Internehmen  mit  seinem  Buche, Ui(;  Say^*'"  einleitet  (Leipzig  liK)H, 
Heims,  VIII  u.  162  S..  ceh.  Mk.  9--,  Leinenhand  Mk.  ±m.  Der 
Vcrfassscr  zeichnet  nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  (reschicht© 
der  Volkssagenforscliung,  deren  wachsende  Bedeutung,  aantentlich  seit 
dem  Erscheinen  des  allzeit  klassischen  Workee  der  Brflder  Orimm,  er 
mhlenmissig  nachweist»  in  knraen  Strichen  ein  immerhin  anschanliehea 
Bild  von  dem  Begriff  und  Wesen  der  Sage,  von  ihrem  Werden  und 
Wandeln  ond  von  ihrem  Verhiltnfs  cnr  Oesehidite  nnd  Mythologie. 
Die  Rücksicht  anf  »die  dem  Umfange  des  Bnehes  gesteckten  Grenaen* 
zwang  den  Verfasser,  wie  er  im  Vorworte  selbst  sagt,  manches  nnr 
„abrissartig"  darzu'stellcn.  und  nnch  in  den  folgenden  Absehnitti^n.  in 
denen  er  Aber  die  mythischen  Wesen  sowie  Uber  die  Tier-  und  Pflanzen- 
welt in  der  Sage  handelt,  ireht  er  über  das  Skizzenhafte  nicht  hinaus. 
Bezii^^lii  li  der  bis  jetzt  uocli  inimer  in  verschiedenem  Sinne  beantwort^jten 
Frage  nach  der  Anordnung  der  Sagen  in  Sagcnsamralungen  befttrwortet 
Wehrhan  eine  Anordnung  nach  dem  sachlichen  Inhalte,  die  „den  übrigen 
Binordnnngsprinziplen*  dnrch  Kombination  mit  diesen,  wenn  wir  es 
richtig  verstehen,  in  gewissem  Sinne  gerecht  werden  kOnna.  Als  Mnster 
einer  Anordnung  der  Sagen  nach  dem  sachlichen  Inhalt  wird  vom  Ver- 
fasser „das  Sachregister  der  vielleicht  bedeutendsten  neueren  Sagen- 
sammlung von  Alfred  Meiche  ^Sagenbuch  des  Königreichs  Sachsen, 
Leipziir  1!)03f  abj^edruckt.    So  bietet  Wehrhan,  seine  Darlegungen  mit 
typischen    Beispielen    illoKtrierend   und   mit    /alilivichen   literarisch. 'n 
Belegstellen  stiit/end,  eine  nach  dem  heutiK«^n  St;^nd  der  Forschung 
zugeschnittene  gute  Übersicht  über  die  Sage.  d.  h.  über  die  deutsche 
Si^c  insbesondere.    Denn  wenn  auch  der  Verfasser  auf  analoge  Fälle 
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bt*i  nicht  tleutschispiOi  h»  nden  \  ölkt'rn  alter  und  neuer  Zeit  ftff^  r  hinweist, 
to  verweilt  er  doch  mit  Vorliebe  im  deutlichen  Volkstum,  was  man  nach 
dem  Vorwort  Atteh  nicht  andere  erwartet.  Bs  wire  aber  »  diese 
Benerknimr  gebt  den  Verlag  an  —  so  empfohlen  gewesen,  entweder  den 
einen  ^er  den  anderen  Titel  der  Sammlnng  an  piftaiaieren,  am  besten 
den  Geaamttltel  (HandbÜeher  aar  Volkilcnade),  da  bei  den  bereite  an- 
srekQndigten  Bänden:  das  Märchen,  das  VolkHlied,  Sitte  und  Brauch, 
Kinderlied  und  EindorspieU  vielleicht  mich  bei  den  sonst  noch  in  Vor- 
bpftMtunir  befindlichen  Bändon  das  deutsche  Volkstum  sicherlich  in 
ähnlich*  r  Weise  im  V  ordergründe  sti  hen  wird  wie  in  Wehrhaim  Buch. 
Let/tere>  ist  mit  den  Krörterungeii  aljcr  di«-  Naturgeschichte  der  Sage 
noch  nicht  erschJ^pft.  Den  wichtigeren  und  w.'rtvollcren  Teil  desselben 
bildet  unstreitig  die  übersichtlich  geordnete,  iiiiiiangreiche  Sagen - 
fiteratnr.  Sie  ut,  relativ  betraehtet,  die  voUsUindigste,  die  man  bi§ 
jetat  Itennt.  Es  gibt  bekanntlieb  sehon  Mbere,  meistens  angobftngte 
Zasammeastellnngen  ihniieher  Art,  to  besonders  die  Sagenliteratnr  in 
Pnnls  OmndrisB  der  gennaaisefaen  Philologie  („Übersieht  Uber  die  ans 
mündlicher  Oberlieferung  geschöpften  Sammlnngen  der  Volkspoeaie*, 
Bd.  2,  Strassbnrg  1898,  in  neuer  AufInge  laut  gedruckter  Nachricht  erst 
in  diesem  Sommer  erscheinend).  Wehrhan  darf  jndoch  von  »einen  biblio- 
graphischen Nachrichten  mit  Recht  l>ehaupten,  dnss  sio  „in  solrliem 
Umfange  bisher  noch  nicht  gebraciit  worden  sind".  [Anj^aben  fehlonder 
Literatur  nehmen  Verlag  und  Verfasser  mit  Dank  an.]  Der  Verfasser 
hat  die  Sagenliteratur  in  seinem  Buche  nach  zwei  Seiten  hin  verteilt. 
So  hängt  er  vielen  Teilen  seiner  Ausfflhmng  die  jeweils  einsehUigige 
Literator  VberBiehtlleh  an,  von  deoen  2.  R  die  Aber  das  Verhältnis  der 
Sage  aar  Qesehldite  sechs  Seiten  fttllt  (S.  46—52).  Ansserdem  bringt 
er  am  Sehlnsse  seiner  Arbeit  (fi.  106—169)  in  einem  beeonderen  Teile 
eine  reichhalriL'.  ÜVersicht  über  allgemein^dentsche  Sagen  sammlnngen, 
Aber  landschaftlich  «reordnete  Sammlungen  und  Uber  Sammlungen  dcH 
Auslände«;.  Viele  der  hier  wie  dort  nntr-  führten  hihliographlschen  (Quellen 
und  Hilfsmittel  sind,  in  Zeif^ohriften  zumal  vergraben,  mit  vielem  P'Ieiss 
hcrausgeschürft.  Den  Heschluss  des  (ian/eii  rancht  eine  ^Jber^^icht  über 
Zeitschriften,  .die  sich  der  PtioL;e  der  Volkskunde  und  damit  der  Sagcn- 
kundc  und  Sagensamrolung  gewidmet  haben".  Diese  Übersicht  .sull 
übrigens  fflr  alle  Binde  der  Sammlung  berechnet  sein.  Alles  in  allem 
genommen  kann  Wehrhans  Bach  mit  Recht  „ein  FUhrer"  Ins  Reich 
der  Sage,  der  dentschen  gans  besonders,  genannt  werden;  seine  Brauch^ 
batkeit  steht  aweifelsohne  fest  Wir  wünschen  es  in  alle  volkskandlich 
tätigen  und  in  viele  andere  Uünde^  Aneh  sollte  es  in  keiner  Schul-  oder 
Öffentlichen  Bibliothek  fehlen.  Das  neue  volkskundliche  Unternehmen 
selbst  mOge  sieh  gedeihlich  weiter  entwickeln!  Dr.  A.  Wrede. 

Zurbonsen,  Prof.  Dr.  Fried r.  Die  Völkerschlacht  der 
Zuku  nft  ,,am  Hirkenbaum".  saL'enjreschichtluh  dargestellt.  2.  erweit. 
Aull.   Kuln  1907.   J.  P.  Bachem.    121  s.    8^   2.-  M. 
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Die  längst  vergriffene  1  Anüinge  dieser  Mrift  enehelnt  hier  be> 
dentend  erweitert  nad  teilweise  gau  neu  bearbeitet  Sie  bebandeli  Ib 
wdtar,  aber  wunscheniwerter  AnsfOhrliehkeit  die  grosse  westfliiiselie 

Schlachtcnsagc,  die  sich  ähnlich  allerdings  aoeb  anderswo  findet,  im 

folgenden  Kapiteln:  Der  Sagenkreis  von  dem  grossen  Fürsten  und  der 
letzten  Schlacht;  die  liftums.iire ;  ÖrtliclikL-it  und  Inhalt  der  Sage  von  der 
Völkerschlacht  am  Birkt-nhaum.  ff^rrnaiiisch-chiistliclK'  Elemcnto  der 
Prophetie;  Ank!änc<^  an  deutsche  öa^e  und  lieschiclitc ;  das  ,.2Weit« 
Gesicht"  in  WcsUuleu  und  die  ..8»'hor*  «Icr  grossen  Sclilacht:  Krie^s- 
Uüd  Schlachtengcsichte  in  \NV:>tlaU-n;  pliy^ikalinchc  KrkläruugtiVeräuche 
Stt  den  Scblachteoerschcioaugen  ain  Birkenbaame;  die  Sage  TomBirkan- 
banm  in  der  Poesie.  Der  Verfasser  kommt  bei  seinen  ebigeheaden  und 
geistvollen  Unterenehnngen  xn  dem  Scblnss,  dass  gewisse  goologifldie 
and  meteoralogisshe  Ericheinnngen  die  gegebene  Ürsache  der  Vongftngo 
sind,  die  dann  in  der  Phantasie  dos  Volkes  die  der  Sage  entsprecheido 
Srkiftnmg  Hnden.  Die  betreffenden  Stellen,  m  o  die  Schlachterschcinungea 
gesehen  werden,  liegen  immer  vor  ein«>r  Talmulde  oder  einer  Vertu  funs^ 
im  Kamme  des  zum  Berglande  hinfülirouden  Gebirpsrflckfn«: :  dio  vom 
Miinstci'sfhon  Kr<'id.-h«'('ken  ^uströiin-nde.  sich  auf  d.'?n  fiircnartigcn 
Boden  »ehiu-ll  abkühlendr  und  so  /,u  starken  Nebel biidungcu  leicht  An- 
lass  gebende  Luit  bildet  hier  die  Ursache  der  steten  Wiederkehr  der 
Gesiebte.  Dazu  kommt  allerdings  das  Pestbalten  des  westf&Ilseben 
Qemfites  an  dem  Überlieferten  Oianben,  die  eigenartige,  hier  eigea- 
ttimlicb  belebte  Phantasie  des  sinnenden  und  deutenden,  trinmeriscben  and 
poetisch  fühlenden  Bewohners  der  roten  Erde.  Man  mag  ihm  sagen, 
was  man  will,  er  bleibt  dabei:  »Wir  wiisen^s  besser!*  wenn  er  es 
anch  nicht  ansspricht. 

Das  mit  liebevollem  Vi-rsonken  ins  heimatliche  Volkstum  und 
mit  tiefem  Verständnis  für  das  Sinnen  und  Denken,  Träuinon  unti  Hoffen 
der  nachdcnklioht'n  nnd  hedaclitigen  Wosttalcn  gfschriebene  Buch  mOge 
auch  in  seiner  neuen  Gestalt  eine  weite  Verbreitung  finden. 

Wehrhan. 

Tvli  ein  sagen.  Die  Freunde  rheiiiisolur  Sa^'cn  und  Lpfrcnd-T! 
möchte  ii'h  aufmerksam  mm-hon  auf  dif  Nowausgab''  d<  r  alten  sehön*'n 
,Khei  n  sa^fn*^  des  Aitmeistevs  d«r  rhi'ini<rh»»n  Sa^^-enl'orsehun^  Karl 
Bim  ruck,  die  der  rüiirige  Klaüsikerverlag  Max  Hesse  ^Leipzig)  jüngst 
veranstaltet  hat,  der  aneh  eine  treffliehe  billige  Auswahl  der  besten 
Werke  des  Bonner  Poeten  heransgegeben  hat.  Das  schmneke,  vorsüg- 
lieh  illnstrierte  nnd  doch  äusserst  wohlfeile  Bflchlein  (gebunden  2  besw. 
8  Mk.),  ist  in  seiner  jetzigen  handlichen  Gestalt  auch  in  der  Tat  ein 
lieber  Begleiter  fttr  die  «Wanderschalf*,  wie  sein  Titel  sagt. 

Wippermana. 

Mielke,  R.  Das  dentscbe  Dorf.  Mit  51  Abbildungen  im 
Text  (Ans  Natur  und  Geisteswelt.  Nr.  192.)  Leipzig.  B.  G.  Teubner 
1907.   IV  und  182  S.  8«.   1.-  M.,  geb.  1.25  X. 
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Wo  sich  heutzutage  in  fast  jodem  LandeMoile  ein  Buud  fUr 
Hcimatschutz  gebildet  hat  —  so  im  Rhein  laude  und  in  Lippe 
der  besonden  aueh  Dorf  and  Hof  neben  dem  charnkleriBtisehen  Lnnd- 
aehaftsbilde  gegen  Terflnehende  und  onnOtige  moderne  Blnflflne  sn 
•ehatsda  eieh  sor  Anfgabe  gemaebt  hat,  kommt  ein  Bttchlein  nnaers 
gesehitzten  Mitgliedes  sn  reeliter  Zeit,  das  nna  in  die  Beine  nod 
Eigenarten  der  virsohiedenen  Doi-fgeMIde  deutscher  Gaue  einführen 
A^ill.  Nach  mehr  ^inloitendon  Abschnitten  Aber  die  Anfänge  und  Ge> 
schichte  des  Dorfes,  über  die  Arten  d»T  DoHanlage  und  der  Flurein- 
teilunL'  folfron  weitergehonde  Aiisfilhruiiur».'n  ühor  dio  nieder-,  niittel- 
und  übcrdonf schon  Dörfer,  schliesslich  kumint  ein  Kapitel  über  die 
Kultur  des  l>urfes  and  ein  Rück-  und  Ausblick:  Das  Dorf  am  Ende 
des  19.  Jahrhuudert».  Die  grösstenteils  scharfen  und  gelungenen,  leider 
etwas  kleinen  Abbildnngen  tragen  nnr  Anschanliehkeit  des  Oansen 
aioht  wenig  bei.  Wehrhan. 

Dietrich,  Ludwig.  Volkskundliche  Zeitschrifteu^chau 
für  1906,  hng.  im  Auftrage  der  hessischen  Vereinigung  fOr  Volks* 
künde.  Leipzig  1907.  366  S.  8*.  3.—  X. 

Zwar  etwas  verspätet»  aber  do^  nicht  minder  wertvoll  ist  so- 
eben ein  neuer  Band  der  bewährten  Zeitsehriftenschau  erschienen,  die 
den  volksknndüohen  Inhalt  von  ea.  460  deutschen  und  ausländischen 
Zeitschriften  enthält  wobei  die  Volkskunde  im  weitesten  Begriffe  des 

Worts  berücksichtigt  ist.  (Seite  20—24:  Inhaltsangabe  den  2.  Jahrganges« 
1905  unserer  Zeitschrift )  Ausser  einem  Register  der  in  diesen  Zeit- 
srhrifttn  enthaltenen  Rezensionen  folgt  8.  312—366  ein  wertvolles 
alphab«  ti>ch  ireordnetes  sachliches  Inhaltsverzeichnis.  Für  den  Pofchor 
ist  (las  W  erk  unentbehrlich,  ftljer  auch  jeder  Freund  der  Volkskuiule 
wird  an  ihui  Interesse  findtfii.  weshalb  es  ^ern  empfohlen  sei.  Es  wird 
am  besten  gegen  Einsendung  des  oben  genannten  ermässigtea  Betrages 
von  dem  Schriftführer  der  hessischen  Vereinigung  für  Volkskunde,  Ober- 
lehrer Prits  Schmoll,  Olessen,  LndwigsplaU  6,  bezogen  unter  ausdrück- 
lichem Hinweis  auf  die  Mitgliedschaft  des  Vereins  fOr  rheinische  und 
westfälische  Volkskunde.  Wehrhan. 

Hovorka,  Dr.  0.  v.,  und  Dr.  A.  Kronfeld,  Vergleichende 
Yolksmedisin.  Bine  Danteltung  volksmedislniaeher  Sitten  und  Ge- 
btäuche-,  Anschauungen  und  Helltaktoren,  des  Aberglaubens  nnd  der 

Zaubermedizin.  Unt«r  Mitwirkung  ven  Fa 'hirelehrten  hcrau.sgctreben. 
Mit  einer  Einleitung  von  Professor  \)y  M  Neu  burger.  Mit  28  Tafeln 
und  etwa  500  Textabbildungen.  '2x  Lieferungen  mit  je  48  Seiten  Text 
nnd  1  Tafel  ä  Ho  pf ,  Vorzu^-siM  «is  bis  1.  Mai  IffO«  ä  75  Ff  Das 
Werk  erscheint  auch  in  l  Abteilunijeii  mit  je  33ü  Seiten  uml  7  Tafeln 
a  Ü.60  M.  oder  in  2  eleg.  Halblcdcrbäudni  a  11.20  M.  geheitct.  ä  U  M. 
gebunden.  Lcx.-Format  Verlag  von  Strecker  und  Schröder.  Stuttgart  lUOÖ. 
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Soeben  versendet  der  ^nannte  Stuttg'artcr  Verlag  die  einleitende, 
bezw.  erste  Lieferung  eines  Werkes,  das  aller  Voraussicht  nach  berufen 
ist,  eme  d«r  befflen  Steüeii  in  der  Litentnr  der  Tolkikmide  eiBznnehmeav 
<M]ie  naunmenfacNiende  und  eiBgekaiide  Dtfitellim^  der  v^leiehenden 
VoUnmedizin,  ein  Werk,  das  eine  Lfidie  in  der  Literatur  anafflltan 
wird,  da  eine  abereleiiUiche  und  snffleioh  alleeitige  Beliandinng  dieser 
widlttgeD  Seite  des  Volkslebens  fehlt.  Das  erst«  Buch  soll  als  all- 
gemeiner Teil  die  Ansichten  des  Volkes  von  den  Ursachen,  dem  Wesen 
und  der  Behandlung  der  Krankheiten  bringen  (Ätiologie,  Pathologie, 
Therapie)  and  ist  mit  seinen  /ahlreichen  historischen,  kflnstlerischen 
und  iiterarisphen  Beziehungen  nach  Schlagwörtern  in  alphabetiHcher 
Beihenfulge  gruppiert.  Wir  nennen  davon  einige  Überschriften  der 
vorliegenden  Artikel:  Aal,  Abacadabra,  Achat,  Ackerwinde,  Aderlaasen, 
Adlentein,  Ahorn,  Akazie,  Allennannehamiseh,  Alp,  Alraun,  Ameise, 
Ampfer,  Aranlett,  Angaag  n.  a.  Die  beigegebenen  Textabbildungen  bes. 
SU  den  Artikeln  Alraun  und  Amulett  sind  sehr  InstmktiT.  Der  sweite 
Teil  des  Werkes  seil  die  spexielle  Krankheitslehre  iu  insammenhlngender 
Darstellung  behandeln  und  um  nenn  Hauptabteilungen  gruppiert  sein: 
Innere  Medizin,  Chirurgie,  Geburtshilfe  und  Frauenkrankheit,  n  Kinder-, 
Uaut-,  Augonkrankhciten,  Obren-.  Zahnheilkunde,  Zauberraedizin. 

Es  ist  nicht  notwendig,  hier  ilbi  r  die  Volksmedizin  im  allgemeinen 
Näheres  mitzuteilen,  ihre  Bedeutung  im  Leben  des  Volkes  wie  jedes 
einzelnen  Menschen  in  den  unteren  Vulksschiehtcn  —  und  oft  selbst 
höher  hinaal  —  wird  schon  jedem  an  einem  Beispiel  aas  dem  Leben 
vor  Augen  getreten  sein.  Bine  Reihe  Ton  Mitteilungen  hat  ja  anch 
unsere  Zeitschrift  sehen  gebracht  Es  ist  mit  Freuden  in  begrfissea, 
daas  dem  nmfongreiehen  interessanten  Stoif  hier  einmal  eine  gebührende, 
auf  ▼ergleiehender  Grundlage  in  Wort  und  Bild  vorgefOhrte  Zusammen- 
fassung auteil  wird.  Wehrhan. 

Ii r unk.  A.  Rat  to,  wat  is  dnt!  Ponimersche  Volksirätsei. 
Stettin.    Jobs.   Burmeister.  liH)7.  120  2.40  M.    Nachtrag,  12  S. 

8».  0.30  M. 

Das  bedeutendste  deutsche  RStsclbueh.  das  wohl  kautu  noch  an 
Beichbaltigkeit  von  ii'gend  einer  anderen  landschaftlichen  Sammlung: 
ttbertroffen  werden  wird,  ist  das  Meeklenburgiscbe  Bätselwerk  Ton 
Wossidio,  dem  anob  vorstehendes  Buch  gewidmet  ist  Trotzdem  ist 
auch  die  Bnmksche  Sammlung  von  einer  Beichbaltigkeit,  dass  kein 
Bfttselfreund  an  ihr  vorbeigehen  wird,  es  ist  gcwissermassen  ein  Seiten» 
stflck  zu  der  mecklenburgischen  AuHgabe  and  zeigt  ans,  dass  der  ge> 
sunde  Humor,  die  Lust  am  „NU^^se  knacken"  glücklichcrweifc  noch  lange 
nicht  erstickt  ist.  Der  Nachtrag  bringt  die  scheinbar  zweideutigen, 
aber  doch  harinloseu  Rätsel.  Wehrhan. 

ßronner,  F.  J.  Von  deutscher  Sitt  und  Art.  Volkssitte 
und  Yolksbrlaehe  in  Bayern  und  den  angrenzenden  Gebieten.  Im  Kreis* 
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lanf  des  Jahres  darjrestollt.  Mit  einem  Anhang:  über  Friedhöfe  und 
Freskomalproi.  Huehschmuck  von  Fritz  Guidenus  und  11  Autotypien. 
Max  Kellererä  Hot-,  Buch-  und  Kunsthandlung.  München  1907.  Vlil 
and  860  S.   8*».   4-  M.,  ?pb.  5  —  M. 

Keine  trockene  Aufzählung  der  im  Laufe  deä  Jahres  vom  Volke 
geflbten  Gebräuche«  keine  blosse  Aneinanderrelhoii;  d«B  Stoffes  bringt 
m  du  Bronnenciie  Baeb,  sondern  ein«  frische  lebendige  Dnnteliung 
iei  Volkslebens,  soweit  es  fOr  die  VoUukunde  in  Betraeht  kommU 
Wenn  es  sieb  in  der  Hanptaaebe  anoh  nnr  nnf  Bayern  nnd  anf  die 
Kaehbaigebiete  beschränken  will,  so  reicht  doch  seine  Bcdentnng  weiter 
•efaoa  dadnrch,  dass  es  Bräuche  schildert,  die  auch  anderswo  gekannt 
Bnd  g-eübt  werden,  hier  aber  vielleicht  noch  eine  besondere  Beleuchtung 
erfahren.  Die  f  )arljietungen  sind  z.  Ii  sehr  eingehend,  jcdonfalls  dankens- 
w.rr,  wpüDiirleich  wir  ons  vergebens  frairten.  weshalb  das  Kapitel: 
Waruiü  gerade  der  Februar  den  Schalttag-  hat  (,S.  öö  f.),  in  einem  Werke 
Uber  bayrische  Sitte  und  Art  zu  hndeu  ist.  Der  Bilderschmuck  trägt 
svr  Belebung  des  Gänsen  sein  gut  Teil  bei  Mbehte  doch  aneh  Kir 
Huer  Gebiet  eine  soldie  ansammenfassende  Behandlang  von  Sitte  nnd 
Bnneh  im  Laufe  der  Jahre  die  heimatliehe  Volksknnde  bereieheml 

Wehrhan. 

Bahr,  Jnlins*  Das  deutsche  Volkslied.  (Sammlung  OOschen. 
Nr.  95).  3.  Ann  Leipsig  1906.  188  B.  geb.  0.80  H. 

Wir  leben  in  einer  Zeit*  die  den  Wert  unseres  schönen  Volksliedes 
wieder  mit  kräftigem  Nachdruck  betont,  trotzdem  über  ihr  Wesen  und 

ilire  Eigenart  noch  lange  nicht  alle  Kreise  einer  Meinung  sind,  wie  uns 
die  verschiedensten  Au«ii,'aben  von  Volksliederhefton,  besonders  die  für 
Ge8ang^'^TeiT^e  bearbeiteten.  !ehreu.  Vorliesjeiides  Werk  ist  geeignet, 
is  die  Kenntnis  des  schönen  deutschen  Voik.^^liedsehatzes  einzuführen, 
wozu  besonders  auch  die  ausführliche,  induktive  Behandlung  der  einzelnen 
Beispiele  beiträgt.  Das  Büchlein  bringt  ausser  einer  allgemeinen  Ein- 
leitung: Historische  Volkslieder,  Bfttsel-  nnd  Wettstreitlieder,  Balladen, 
Uebeslust  und  «Leid,  Oeistliebe  Lieder,  Verschiedenes»  Musikproben. 

Wehrhan. 

Mogk,  Eugen,  Oermanische  Mythologie.  (Sammlung 
QOichen,  Nr.  15).  Leipsig  1906.  139  S.  0.80  U. 

Das  kleine  Bfichlein  des  in  der  Voilcsknnde  bekannten  Verfassers 
bringt  eine  llbemichtllche  Stammesmytfaologie  der  germanischen  Völker 
and  berichtet  Uber  die  Grundsflge  des  germanischen  Wesens,  den  Unter- 
gang des  Heidentums,  die  yerschiedenen  Schichten  altgermanischer 
Beliiriün.  über  Natnrverehrnng  und  Naturbeseelung,  elfische  und  dJimo- 
nische  Wesen,  Seelenglaube,  Toten-  und  .\hnenkult,  die  Auffiithallsorte 
der  Seelen,  die  altgermanischen  (riHter,  die  nordi^^clleIi  Mvthen  vom 
Anfang,  von  der  Einrichtung  und  vom  Ende  der  Welt  und  endlich  Uber 
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den  aaf  festerem  wif?senscluiftlichc>n  Forschungsboden  f>tehcn(!cn  EiiltuB 
der  Gorinant'n:  Zauber,  Wfissa|?uug,  Los,  Priester,  Priesterinnen.  Opf.-r. 
Gebet»  Tempel,  Götterbild.  lu  übersichtlicher  Weis«  tritt  uns  vor  Au>fen, 
sich  im  Volksglauben  die  Fäden  aus  alter  Zeit  bis  heute  oder  auch 
rnngekehrt  Terfolgea  bSMn.  HOge  das  Werk  Tiele  Leser  finden. 

Wehrhui. 

Welte.  0.,  Die  dentsehen  Volktstämme  n.  Lnndiehnftflii. 

(Aus  Natur  und  Oeisteswelt.  Sammlunir  wif^sensehaftlich-gemeinverstÄnd- 
lichcr  Parrtellungen  Nr.  16.)  vcrb.  Aufl  mit  29  Abb.  im  Text  and 
anf  15  Tafeln.    Leipzig,  B  r,.  Teuhnor.  VMM.    123  S.    1.  M. 

Durch  eine  Reihe  klarer  und  ircwahlter  Abbildungen  unterstützt, 
schildert  das  Werk  die  Eigenart  der  deutsehen  (laue  und  ihren  Ein^1u•^s 
aui  (ieii  (  tiiiraktei  ihrer  Btiwuhner,  ^owie  dereu  Besonderheiten  in  Sprache, 
Wohnung,  Sitte  und  Glauben.  Somit  gibt  das  Werk  eine  Übersicht  Über 
die  Tertefaiedenen  dentaehen  Volkflstimme  in  ihren  Bigentttmllohkeiteii. 
Bb  behandelt  nacheinander  die  Sachsen,  Franken,  Bayern,  Alemannen 
nnd  Thdringer  und  geht  dann  sar  geographisch  gegliederten  Betrachtnng* 
Aber,  in  der  das  nördliche,  westliche,  attdüche,  Östliche  Dentflchland  nnd 
endlich  das  Her/  Deutschlands  unterschieden  werden.  Für  unser  Gebiet 
ist  besonders  das  wichtig,  was  der  Verfasser  Ober  die  Sachsen  und  Franken 
sagt,  das  eingehend  genug  i.st  für  ein  Werkchen,  welches  sieb  nur  in 
grossen  Zttgen  bewegen  kann.  Wehrhan. 

Steinecke,  Victor,  Landeskunde  der  Kheinprovinz 
(Sammlung  Göschen  Nr.  308.)  Mit  Ü  Abblildungen,  3  Kärtchen  und 
einer  Karte.  Leipzig  1907.  138  S.  kl.  8%  geb.  0,80  M. 

Das  kleine  flbersiehtliehe  Werkchen  behandelt  die  RheinproTins 
vom  Standpunkte  der  Kultnrgeographie  nnd  gibt  eine  anregende  nnd 
lebendig  geschriebene  Übersicht  Aber  die  physische  nnd  kultnrgeschicht- 
liehe  Natnr  eines  Teiles  unsoros  Vcrcinsgebietes  und  somit  eine  auch 
nach  dieser  Seit«  hin  notwendige  Orandlage  zur  volkskundlichen  Forschung. 

Wehrhan. 

Kohl,  Franz  P'iiedrich.  Heitere  Vo  Ik^gesii  nire  ans 
Tirol.  Tisch-  und  Ucsellschaftslieder,  Mit  Singweisen  im  Volke  ge- 
sammelt und  dargestellt.  Wien.  Rud.  Ludwigs  Verlag  1008.  164  S. 
8^  6.—  M.  [Quellen  nnd  Forschnngen  nnr  Deutschen  Volkdmnde,, 
hrsgeg.  V.  B.  K.  BlAmml.  1.  Bd.] 

DasB  die  Tiroler  Instig  nnd  ftdel  sind,  ist  sattsam  bekannt,  wenn 
es  jenes  oft  gesungene  nnd  weitverbreitete  Volkslied  anch  nicht  ans- 
dröckHch  verkündete.  Ihre  Fröhligkeit  kommt  vor  nllem  in  den  Liedern 
zum  Ausdruck,  die  ja  meist  ansnnhmslos  in  einem  herzigen  Jodler  oder 
Juchzcr  ihre  Krönung  linden.  Let7:tf»re  fehlen  vorliegenden  Liedern  aller- 
dinir«.  b««i  diesen  kommt  es  mehr  auf  den  Inlialt  selbst  an.  dnr  beissen- 
den  iSpott,  ttbermUtigc  Laune,  sprühende  Lebenslust,  tolle  Auögeiassen- 


Digltized  by  Google 


—    159  — 


heit  in  reichem  Masse  zur  Darstellung  bringt.  Die  Lieder  haben  ur- 
sprünglich an  ein  wirkliches  Vorkommnis  angeknüpft  und  dieses  dann 
in  Reim  und  Gesani:  wicdere'Piroboii  und  austreschmilckt.  Vor  keinem 
Stand  und  Beruf  wird  Halt  gemacht,  jeder  „kriegt  einen  drauf  •.  Sie 
«eigen  uns  so  reeht  die  Lebensanschauungen,  die  ethischen  Begriffe  des 
gemeinen  Mannes.  Aber  auch  die  Weisen  mQssen  uns  in  ihrer  an- 
beimelndea  Art  iiitere»iereii.  Bs  ist  hier  eine  besondere  Art  des  Volks- 
gennges  dargeboten.  Die  ihr  angehdrigen  Lieder  sind,  ihrer  Entstehung 
ssd  meist  aneh  Ihres  Verstindnis  naeh,  ttrtliuh  weit  mehr  begrenzt  als 
andere  Lieder  und  so  leichter  der  Vergessenheit  preisgegeben,  doch  sind 
einige  der  gebotenen  weiter  bekannt.  Papier  nnd  Ausstattung  der 
Bsmmlung  sind  vonsQglich.  Wehrhan. 

F 1  u g h e  Ii  r  i  f  t  e  n .  h  r  s  g e g.  vo n  dem  1 1  <•  u  t  s  c  h e n  V  o  1  k  s  g e  s a n g- 
Vercine  in  Wion.  Wien.  kl.  8".  Vorlag  Doutschen  Volksgösaug- 
Yereioes.    Buchhändlerischer  Vertrieb  durch  Adolf  liobitschek. 

Der  Deutsefio  Volksgesangverein  in  Wien  ist  die  bedeotendste 
Vereinigung  innerhalb  des  Bereiches  deutscher  Znnge  nnd  deotseher 
Art,  die  sich  der  praktischen  Pflege  des  alten  nnd  doch  ewig  jungen 
Volksliedes  angenommen  hat  Durch  die  trefflieh  geleitete,  jetzt  schon 
im  10.  Jahre  ereehelnende  Monatsschrift  „Das  deutsche  Volkslied*'  sucht 
der  Verein,  allen  voran  der  nnormUdliche  Vorsitzende,  Professor  Dr. 
J.  Pommer,  auch  weitere  Kreise  für  dieses  echt  deutsche  Volksgut  zu 
erwärmen,  nnd  in  Wort  und  Schrift  hat  besonders  der  ebengenannte 
i'oi  srht  r  srhnn  sc^hönr  Erfolge  erzielt.  Hine  andere  schon  vielversprechende 
l  üternehiiiiing  des  Veirius  bilden  die  zur  Kenntnis  und  Pflege  des 
deutschen  Volksliedes  veröffentlichten  I'lugschriften,  von  denen  schon 
eine  stattliehe  Bcibc  vorliegt  und  die  wir  der  Wichtigkeit  und  Voll- 
itindigkelt  halber  hier  alle  auffahren,  obschon  einige  von  ihnen  schon 
linger  erschienen  sind: 

1.  Anton  Ritter  von  Spann.  Das  Osterreichische  Volks- 
lied. 2.  Anll.  Wien  1896.  27  B.  [Aus  dem  „Album  ob  der  Enns^ 
Ubk  1843**  abgedruckt.   Mit  einem  Nachrufe  von  Adalbert  Stifter.] 

2.  Liederheft  des  Deutschen  Volksgcsang-Vercins.  Mit 
Beraerkuniren  über  die  Quellen  der  Lieder  von  Jos.  Pommer.  [Enthält 
den  Wortlaut  von  (iü  echten  deutsrhen  Votksli.  iI«m  n  ' 

3.  J  0  s  e  f  P  0  m  m  e  r ,  *2'2  «1  e  u  t  s  e  h  e  \'  u  i  k  &  1  i  e  d  e  r  f  ü  r  g  e  iiu  h  c  h  t  e  ii 
Chor.  Ausgewählt  au-s  dem  Liederschatze  des  Deutschen  Volksgesang- 
Vercinea,  und  mit  Bemerkungen  Uber  die  Quellen  der  Lieder.  5.  verb. 
Ann  Wien  1906.  48  S.  0,50  M. 

4.  Josef  Pommer,  24  deutsche  Volkslieder  für  gemischten 
Chor.  IForts.  der  3.  Plugschrift.]  8.  verb.  Anfl.  Wien  1905.  64  8.  0,50  M. 

5w  Josef  Pommer,  Wegweiser  durch  die  Literatur  des 
deutschen  Volksliedes.  [Über  den  Begriff  des  echten  Volksliedes; 
Verzeichnis  von  Volksliederausgaben  aller  Art  und  von  ßutirlften  Uber 
ds«  deutsche  Volkslied.]   Wien  1896.  45  S. 
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ft.  Josef  Pommer,  iö  Volkslieder  aus  den  Alpen  im 
Satze  für  vierstimmigen  Männerchor,  t'artiturausgabe.  Wien 
18^7.    48  S. 

7.  Josef  Pommer,  33  deutsche  Volkslieder  ffir  ge* 
mi  ich  ton  Chor.  (Porto,  von  Nr.  4]  3.  vorb.  Aufl.  Wion  1904.  80  & 

8.  EftrI  Liebleitnor,  dreissig  echte  Klrntnerlieder 
fflr  ▼ierstimmigren  Mftnnerehor.   Wien  1908.  64  8.  IfiO  M. 

9.  Josef  Pommer,  44  demtsehe  Volkelieder  fflr  ge- 
mischten Ch  or.  (Forts,  von  Nr.  7  ]  3.  AuH  Wien  1905.  116  S.  1,00 X. 

10.  Friedrich  Silcher.  Binnndz  wanzig  echt«  dcut<;rhe 
Volkslieder  für  vier  MäminerstimnKMi  Partitur.  Wien  1906.  48  8.  O.fJOM. 

11.  Joset  i^ommer.  Zwanzig  echte  alte  Jodler.  Für  ge- 
mischten und  für  Männerchor  eingerichtet.  Wien  1906.  4H  S    0.60  M. 

12.  Josef  rummcr.  Über  das  älplerischo  Volkslied  und 
wie  man  es  findet.   Wien.  ? 

13.  Josef  Pommer,  S7  dentscbe  Volkslieder  fflr  ge- 
misehten  Chor.  [Forte,  von  Nr.  9.]  Wien  1907.  «68  8.  0^60  M. 

Sind  einige  der  Arbeiten  nach  weniger  wichtig  fflr  unser  Gebiet, 
80  geben  sie  do«9h  treffliche  Beispiele  dafflr,  was  eifriger  Sammelilelse 
vennag,  und  tmg-en  auch  ihrerseits  in  Ihrer  Schlichtheit  und  anspruchs- 
losen Einfachheit  zur  Kennzeichnung  des  echten  deutschen  Volksliedes 
bei.  Wenn  nenerdin^rs  das  deutsche  Volkslied  wieder  mehr  zu  Ehren 
kommt  und  in  unsern  lioderfrohen  Vereinen  in  Stadt  und  Land  neue 
kriifiige  Pflege  findet,  m  hat  gewiö^  das  Bustreben  des  genannten  Ver- 
bandes durch  die  Flugschriften,  denen  wir  weiteste  Verbreitung  wünschea, 
nicht  wenig  dazu  beigetragen.  Und  das  dentsche  Volkslied  verdient 
eine  besse  Pflegestätte  für  die  Znknnft,  in  ihm  hat  das  Volkstnm  sldi 
ansgeprflgt,  es  bildet  immer  ein  Vorbild  nnd  Weckmittel  eckt  deutocher 
Oesiannng  und  Sitte.  „In  seinen  Liedern'*,  so  sagt  Dr.  Magnns  Böhme 
in  Erks  ond  Bdhmes  deotschem  Llederhort«  „hat  der  Dentsche  gelacht 
nnd  geweint,  iroträumt  und  geklagt,  gekämpft  nnd  gerungen,  gezfimet 
und  gebetet,  sie  .sind  deshalb  ein  Stück  deutschen  Geistes  und  (iomüts- 
lebens.''  Mttg«)  das  Volkslied  diese  Bedeutung  auch  in  Zukunft  nicht 
verlieren  1  Wehrhan. 

HuptverMunmlnni::  Sonntag,  5.  Jali,  vormittags 
11  Vi  Uhr  in  Bilsseldorf  im  Hotel  Monopol  (fScke  der  Kaiser 

Wilhelm-  und  Oststrasse). 

Tagesordnungr: 
1.  Jahresbericht.  2.  "Rechnnnirsablage.  3.  Vorstandswahl. 
4.  Verschiedenes.   5.  Tortrage:  a.  K.  Clement,  Das  Leben 
in  der  Altstadt  Düsseldorf;  b.  0.  Schell,  Bergische  Trachten; 
c  K.  Wehrhan,  Rheinische  Votiv-  und  Weihegaben« 
Um  zahlreiches  Erseheinen  wird  gebeten. 

Der  Tofgtand. 

A.  Martini  h  Oraueflea»  O.  n.    H.  (vom.  Basdtkandi«  BvohdnielMnl),  BnierftSUL 
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Zeitschrift 

des  Vereins  für 

rheinische  und  westfälische  Volicsluinde. 


Mi^guiS.  im  BriUes  Heft 


Das  Nach  bai  reell t 

in  der  Bürgermeisterei  Menden  &•  d.  Sieg* 
Von  JohaanM  Bender. 


Nachdem  ich  im  75.  Hefte  des  Jahrganges  190d  der 
Annalen  des  historischen  Vereins  far  den  Niederrhein  unter 
der  Aolschrift:  «der  Ockmfillendorfer  handschaftsbanrgerichts- 
oaehbarbnch  ans  anno  1681^  ein  typisches  Beispiel  eines 

alten  Gemeinde-  besw.  Nachbarbaches  zum  Abdruck  gebracht 
halM  .  will  ich  es  nicht  untt  »  lassen,  eine  Auslese  aus  den 
aiulrron  iiuch  vorhaiuieiien  Nachbarbüchern  der  Bürger- 
ineihterei  Meudeu  a.  d.  Sieg  der  Ufüeotiichkeit  bekannt  zu 
geben. 

Noch  bis  in  das  19.  Jahrhundert  hinein  verfQt^en  in 
einem  aasgedehnten  Gebiete  am  Rhein  die  Dorfgemeinden  in 
mancher  Beziehnng  Aber  eine  grosse  SelbständiglLeit  Sie 
bfldeten  gewissermassen  einen  Staat  im  Staate.  Die  Banem 
bildeten  eine  förmliche  Gememschaft  and  sorgten  selbst  fttr 
die  Anfrechthaltnng  der  Ordnung  nach  althergebrachten,  von 
den  Bauern  selbst  gutgeheissenen  Gresetzen.  Diese  jresetz- 
lichen  Bestimmungen  wurden  im  Laufe  der  Zeit  auch  schrift- 
lich niederirelegt,  nachdem  sie  wohl  Jahrhunderte  hindurch 
nur  mündlich  überliefert  worden  waren.  So  kam  es,  dass 
jede  Ortsgemeinde  ihr  G(  setzbuch  hatte,  wonach  Ober  vielerlei 
Dinge,  die  zur  Aufrechthaltnng  der  Ordnung  nötig  waren,  am 
Orte  selbst  entschieden  wurde. 

Die  Bauern  nannten  sich  als  Angehörige  dieser  Gemein- 
sclialt  lyNaohbam'*  und  die  rechtUchen  Bestmimungen  fasste 
man  zutaimnen  unter  der  Bezeichnung  „Nachbarrecht**.  Diese 

11 


Digitized  by  Google 


—  102 


Beehtsbestimiim  111(011  sind  aus  einer  L'emeinsameu  Quelle  her- 
vorircgangen.  und  es  untorlieirt  keinem  Zweifel,  dass  die  alt- 
ehrwürdif^en  Satzun^^eii  dieser  NaclibarbUclier  zum  Teil  in  die 
ältesten  germanischen  Zeiten  zurück  reiclieii.  Barauf  weisea 
die  vielfach  wiederkehrenden  Alliterationen  hin,  sowie  das 
echt  germanische  Eecht  der  Gemeinde^  gewisse  Übeltäter 
ihres  Bannes  za  yerweisen.  Ist  doch  auch  der  „Znhof^  die 
uralte  Form  der  germanischen  Gftter  am  Rhein.  Darüber 
sa^  Asbach  in  semer  Schrift:  „Znr  Geschichte  und  Enltor 
der  römischen  Rheinlande"  S.  12:  „Die  villae  nistieae  sind  land- 
wirtschaftliche Gehöfte,  die  Wohnungen  der  kelto-t^ermanischen 
Latifundien])esitzer.  Ihre  Form  ist  vorwiegend  quadratisch, 
in  der  Mitte  lieot  ein  j2:iosser,  offener  Hof.  der  auf  allen 
vier  Seiten  von  Wohn-  und  Wirtschaftsräumen  umgeben  ist." 
Dieses  Recht  wird  wohl  mit  den  Franken  an  den  lUiein 
gekommen  sein,  oder  sie  haben  es  dort  schon  yor^efanden. 
Dass  die  Qnelle  eine  gemeinsame  gewesen  ist,  geht  daraus 
hervor,  dass  in  allen  Bachem  die  meisten  Bestimmnngen  fast 
wörtlich  wiederkehren.  Aber  jede  Gemeinde  hat  dieses  Recht 
im  Laofe  der  Zeit  nach  eigenem  Geschmack  angeschnitten« 
Solche  Änderunjren  wurden  von  der  Nachbarschaft  selbst 
beschlossen  uml  auch  durch^a'falirt. 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  stand  der  Hun,  so  irenannt 
nach  der  Bezeichnung  „Honschaft".  Er  wurde  von  meiner 
Obrigkeit  vereidigt  und  hatte  die  Verpflichtung,  an  bestimmten 
Tagen  die  Nachbarn  zum  „Ding"  zu  versammeln  und  Recht 
m  sprechen  und  überhaupt  für  Anfrecbterhaltnng  der  Ordnung 
zu  sorgen. 

Wie  ans  den  aberlieferten  Satzangen  hervorgeht»  waren 
die  Rechte  der  Nachbarn  je  nach  dem  Besitz  verschieden. 
In  Müllendorf  mnsste  jeder  Nachbar  einen  Znhof  haben.  Der 
halftnan  unterschied  sich  vom  hausman.  Die  halfleute  ~  jetzt 
noch  Halefen  genannt  —  trieben  ein  oder  mehrere  Pferde 
—  je  nach  der  Grösse  des  Besitztums  wurde  die  Zahl  fest- 
^u^setzt  —  zu  Felde.  Der  hausman  durfte  nur,  wenn  er  zehn 
^lorgen  Land  besass,  ein  Pferd  halten  wie  ein  halfman.  Wenn 
aber  das  Pferd  vom  Fiorschütz,  losgelassen,  angetroffen  wurde, 
so  mnsste  der  Besitzer,  wenn  er  hansman  war,  Strafe  bezahlen. 
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In  der  Honschaft  ObermenUeu  unterschied  man  drei 
Arten  von  Nachbarn:  halfman,  haasman,  köter. 

In  der  Honschaft  Peckelhoven,  Holzlahr  und  Kohlkaul 
war  wieder  eine  andere  Einteiiang  vorhanden.  Hier  bildeten 
die  sogenannten  geboren  eine  besondere  Grappe.  Es  waren 
im  ganzen  14  gebaren,  alle  Hofbesitzer.  Die  Hofe,  die  einen 
gebnr  stellten,  waren  genau  bestimmt.  Diese  hielten  aller- 
dings mit  Zuziehung  sämtlicher  Nachbarn  den  Ding  ab. 

Wie  bereits  in  den  Annalen  mitgeteilt  wurde,  sind  in 
der  Bür^'enneisterei  Menden  a.  d.  Sieg  ausser  dem  Müldorfer 
Buche  noch  die  Nachbarhüclier  der  Honschaft en  Obermenden, 
Meindorf  und  Holzlar- Kohlkaul -Bechlinghoven  vorhanden. 
Alle  drei  Bücher  sind  in  gaterhaltenen  Foliobäuden  vollständig 
erhalten  und  mit  Absehen  von  einzelnen  Stellen  gut  leserlich. 

Das  Nachbarbuch  von  Obermenden  ist  eine  von  dem 
Schulmeister  Christian  MQUer  in  Meindorf  im  Jahre  1781  an- 
gefertigte Abschrift  y  die  zurQckgeht  auf  eine  Niederschrift 
vom  Jahre  1662.  Diese  wurde  ansgeftthrt  von  dem  König- 
lichen Notar  Adolph  Hochrodt  und  beglaubigt  durch  den 
Scheffen  des  Land^^erichts  Geistingen  Rupert  Hengesberg  und 
sämtliche  33  Nachl)arn  der  Honschaft. 

Am  Mai  1710  wird  das  Nacliiiarrecht  wieder  bestätifrt 
von  Johann  Werner  de  Warth,  Amtsvei  walter  zu  Blankenberg. 

Am  Schlüsse  des  Buches  befindet  sieh  noch  ein  von 
dem  obengenannten  Abschreiber  geschriebenes  Sachregister. 

Das  Buch  stimmt  mit  dem  Öckmüllendorfer,  abgesehen 
von  notwendigen  Änderungen  lokaler  Natur,  meist  wörtlich 
flberein.  Nur  fehlt  durchweg  die  genaue  Angabe  der  Strafen. 
Auch  Oberrnendeii  ist  ein  Zudoit  und  hat  vier  „iaUthüre". 
W'rsentlieh  ist  der  Unterschied,  dass  es  dort  ausser  den  Half- 
leiiren  und  Hausleuten  nocii  Kötter  <^b.  In  §  47  heisst  es 
naiulich:  Die  Nachbahreii  zu  Oberiiiendeii  erkenuen  jederem 
Half  man  in  die  brach  zu  säen  einen  Morgen,  and  dem  hauß- 
man  einen  halben  Morgen  Lands  auf  das  seinige,  und  nicht 
an^ehftrtee  Land,  und  einem  EOtter  ein  Viertel  .... 

Sollte  etwa  ein  solcher  Eötter  ein  Bauer  sein,  der  eine 
Kuh  oder  auch  zwei  zu  Feld  treibt?  Wären  dann  die  sogen. 
Haasleute  orsprünglich  Ochsenbauem,  die,  wenn  sie  zehn 
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Morgen  Land  einer  gewahn^  bosassen.  ein  Perd  halten 
und  znr  Weide  f Ohren  durften Jedenfalls  ist  bei  den  Hans- 
lenten  der  Besitz  von  Pferden  die  Ausnahme  gewesen,  sie 
waren  den  Halfleuten  yorbehalten. 

Beachtenswerte  Znsätze  sind  anch  folgende: 
„25.  Item  soll  auch  nach  S.  ßarthülomai  des  Apostels 
Tag  alles  Heus  aus  den  wiesen  ausgeführt,  und  die  wiesen 
wieder  der  Nnchbahrschaft  zu  nutz  sein. 

42.  Item  es  soll  auch  kein  pferd  hinten  beschla^ren  sein, 
bey  höchster  Nachbahr  straf,  nembUch  fünf  Mark  weniger 
sechs  hell  er. 

öl.  Item  alle  aaswendige,  so  wiesen  in  onserm  hahnn 
und  flofar  haben,  die  seind  den  Nachbahren  von  jedem  Morgen 
alle  jahrs  schuldig  zu  geben  zween  alb.  cölbisch,  und  so  lang 
das  nicht  bezahlt,  soll  kein  Nachbahr  schütz  verursacht  sein, 
wan  jemand  darauf  graßet  oder  weydet.  zu  */• 

ö2.  DiejeniL-'e  so  eichen  biiuiue  in  unseren  hecken  haben, 
sollen  solche  keines  we^s  abhauen,  damit  nit  unser  hecken 
und  weyde  verwüst  und  auf  geätzt  werden. 

53.  Item  auch  lassen  die  Nachbahr  nicht  zu  das  jemand 
so  in  unseren  kühhecken  wie  auch  in  den  wiesen  und  Mey- 
weyd  Eichen,  daß  selbige  zur  herbst  Zeit  ihre  schwein  hineia 
treiben  und  selbige  auf  ätzen  wollen  sonderen  gestehen  dem 
Mann  welchem  die  eichen  zusUüidig,  das  er  sie  mach  scbüdden 
nnd  schlagen  und  den  ecker  auf  lesen,  aber  durch  aas  nit 
keine  schwein  httet  darin  zu  haben,  auf  das  der  Nachbahr 
weydgang  durch  der  schwein  graben  nicht  verwtlst  werde, 
bey  straf  der  höchster  Kühr  alle  Tage. 

60.  Die  Nachliiilue  zu  ( ibenuendeii  gestehen  nicht,  das 
jederman,  der  keine  scfiläm  hat,  zu  zeit  und  dasselbige  anderen 
zu  schaden,  gürd,  band,  wie  auch  schelweyden  schneiden  wird 
und  nicht  sagen  kan  von  wem  ihme  erlaubt  say  weyden  zu 
schneiden,  und  soll  solcher  abertretter  dem  Herrn  vor  die 
Gewalt,  und  den  Nachbahren  mit  der  höchster  ktkhr  dnppel 
bestraft  werden,  dan  die  Nachbahren  erkennen  die  alte  und 
junge  schlämme  so  frey  als  einen  mueßgarthen,  vorbehalten 
Laub  und  Gras. 

>)  Vgl.  Ann.  S.  77  f.  §  3i),  äl. 
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73.  Die  Nachbahrea  gestehen  dem  frohnhnlfman  eine 
schäferey  zu  halten,  und  so  viell  er  schaaf  auswindcren  kan, 
ma^  er  anch  sommeren,  aber  nicht  vor  der  Nachbahr  herten 
austreiben,  wan  der  Nachbahrhirt  oder  schäfer  heraus  ist,  so 
mag  der  frohn  Halfmansschäfer  anch  aostreiben." 

Es  scheint  anch  wiederholt  Querköpfe  in  der  Gemeinde 
gegeben  zu  haben,  wie  aus  folprendeiu  Beschlüsse  hervorgeht: 
„Anno  1772  diose  vviUkühr  hat  die  ganze  Oberniender  gemeinde 
sich  einheihg  vereinhalirt.  daß  was  an  der  baur  bank  t^-eliandelt 
wird  oder  tractirt,  was  die  gemeinde  Sachen  betretTet.  soll 
aach  dabei  verbleiben,  fals  einer  da  Uber  attrapirt  werden 
soll,  ohne  Betten  den  Xachbahren  erf allen  sein  mit  zwey 
ohmen  wein,  so  geschehen  Menden  dx  29ten  May/ 

Der  Beschlnss  Ist  vom  Banrmeister  Johannes  Schomacher 
und  31  Nachbarn  onterschrieben. 

Das  Nachbarbnch  der  Honschaft  >feindorf  ist  nebst 
Zusätzen,  die  bis  zum  Jahre  1771  reichen,  in  Abschrift  vor- 
handen. Die  i'bereinstimniung  mit  dem  Orijrinal  ist  von  dem 
Notar  Thomas  und  durch  dessen  Siefret  be^rlaubigt.  Das 
Jahr  ist  nicht  angegeben.  Doch  weist  der  ei^ste  Zusatz  yoa 
anderer  Hand  die  Jahreszahl  1773  auf. 

Auch  Meindorf  war  ein  Zadorf  und  hatte  4  Faltore. 

Auf  dem  ersten  Blatt  steht  eine  Notiz,  eine  AblGsiing 
betreffend,  Tom  Jahre  1720.  Dann  folgt  das  eigentliche 
Nacbbarreeht,  das,  im  Jahre  1717  angelegt,  im  ganzen  nn- 
wesentliehe  Abweichungen  von  dem  Hechte  in  den  anderen 
Orten  aufweist. 

§  68  hiutot:  ,.It.  haben  die  Nachbahren  ihren  Brauch 
m  Herbst  ihre  Si  liwein  auf  eine  herd  zu  schhiirm  um  der 
Eicheln  zu  genieLien,  so  doch  aber  ein  Windsturm  käme  und 
die  Eicheln  häutiger  weiüe  abschlagen  thäte,  soll  jedwederer 
mit  den  £ichel  lesen  unter  den  ihri<ron  Eichen  verbleiben, 
was  aber  sonsten  täglich  fallt,  sollen  die  schweine  insgemein 
genießen,  des  armen  sowohl  als  des  reichen  aach  was  aaf 
die  Wiesen  feld,  soll  den  Nachbahren  verbleiben  zu  lesen.  ^ 

Von  den  Zusätzen  späterer  Zeit  ist  bemerkenswert  die 
^Aufnehmung  einer  neuen  Nachbarschaft"  vom  24.  Mai  1732, 
wo  die  Nachbaren  versprechen,  den  Besitzstand  zu  verteidigen, 
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Streitigkeiten  za  wehren,  keine  neue  Gerechtigkeit  einza- 
ffihren  nnd  weder  einander,  noch  den  Nachkommen  Schaden 
mzofttgen.  Hervorzuheben  ist  danins  die  Znsammenstellong 
«gerechtigkeiten  und  possessionen  von  yeyd  nnd  schweid 
nnd  von  Wegh  und  Steg  and  von  Sohren  nnd  Hahlen  nnd 
von  Einkünften  und  Schenken". 

Die  Uiiterhchriften  sind  beachtenswert,  weil  bei  den 
meisten  Namen  noch  die  Merkzeichen  (ierjenigen  hinzugefügt 
sind,  die  oiclit  schreiben  konnten.   £s  sind  folgende: 


Heinrich  Hochbeußeres  murkzeichen 


Jörgen  Gielstorf 


reter  Büßchen  Mirk 


Pieter  Schmitz  sein  Merltzeichen 


Christian  Schmitz 


Thunes  Wirtü  Mirk 


Heindrieb  Höster  Mirk 


Anthonins  KrQseler 


Theilimanus  Metz 


Peter  Henrichs 
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Beraardas  fiartmann 
Dietrich  WoUzester 


Wilhelm  Graß  Mirk 

Lienbard  Adolf  ^[erk 


Theiß  Brottesser 


!Michei  Hirtz  Merk 


Ueiorich  Brodesser 
Peter  Wirts  Mirk  — 


Peter  Hirtz  Mirk 


Jenes  Schriftstück  haben  in  deo  folgenden  Jaiiren  alle 
neue  Nachbaren  unterschrieben  bis  zum  Jahre  1752,  im  ganzea 
Over  27.  Als  Merkzeichen  dient  aber  bei  diesen  und  auch 
«pftter  noch  ein  einfaches  Kreuz.  Nar  onterechreibt  im 
Jahre  1766  Peter  Schmidt  der  jUngere  mit  demselben  Merk- 
seichen wie  der  oben  genannte  Pieter  Schmitz,  dessen  Sohn 
wohl  jener  war.  Danach  scheinen  sich  jene  Merkzeichen 
manchmal  vererbt  zu  haben.  An  obi^e  Unterschriften  schliesst 
sich  folgender  Beschluss: 

„Es  wird  hiermit  aufrichtig  benachrichtiget  wati  gestalt 
auf  heuth  dato  za  Entsgen.  die  achtbahre  Nachbahm  sich 
bestendig  Tertragen  und  vereinharth  haben  bei  angelegter 
Theillang  einiger  Örther  der  gemeinde  so  der  gemelnschaft 
zDgehOrig  ist  Erstlich  so  solle  keiner  von  seinen  lOßen 
^8  verkaufen  nnd  sie  sollen  bey  seinem  angetheilten  Hanß 
bleiben, 

2*g»s  solle  gedachte  lößer  bey  seiner  angelegener 
gewahnen  und  besahmunjLi:  «relialten  werden,  damit  der  Weith- 
gang  nach  brauch  gehalten  werden  kann. 
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Und  zwar  znm  dritten  ist  ans  drackUch  ansgehaiten 
daß  jeder  solle  und  wolle  einen  wohl  geordneten  daam  abm 
schiltgen:  Jedoch  wohe  es  am  dienstlichsten  ist  ohn  wieder- 
spmeh  nach  der  sath  den  anfong  zn  machen  einig  worden. 

Znm  vierten  solle  der  anßwendige  Nachbahr  sieh  hey 
den  Nachbahren  angefragt  ob  er  bey  ihnen  Niedersässung 
und  sie  gedulteii  inöfren,  so  solle  selbiger  ihnen  Nachhahren 
geben  ad  zwey  rthlers:  und  wama  einß  von  den  Ehepakten 
allhier  zu  hau  Ii  ist,  so  wolle  selbipror  don  Nachbahren  sreben 
zu  Martiny  des  Jahres  ein  r8th.  zur  halbscheid  einliiuahls 
als  ein  Nach  bahr. 

Eün  solches  thun  wir  Nachbahren  samt  den  unparteyischen 
landtmesser  der  Wahrheit  znr  Steuer  anis  TrenÜchst  hiemit 
bezeugen. 

den  26^  angnst  1738.'' 

Dann  heisst  es: 

„ferner  ist  ausdrücklich  benachrichtet,  daÜ  derjenige, 
der  von  nun  an  sicli  als  ein  Nachbahr  sich  vereinleibt,  derselbe 
solle  den  Narlihahreii  geben  Einen  Thaller  worbey  dann  auch 
ausfrehalteii  wurden  wann  ein  Mau  Ii  abstellip:,  und  die  solstat 
nicht  bewohnt,  so  solle  selbige  der  gemeinde  so  lang  aar 
beweydnng  bleiben,  bis  der  grund  ordentlich  ambzäunt  aeyn 
wird,  sein  gemeinschaftliches  lOßer  wieder  an  erfaUen  sein 
einig  worden.'' 

Das  Schriftstttck  ist  datiert: 
„Henff  den  lOtra  xbris  1748  im  gericht." 
Diese  beiden  Bestimmungen  haben  deshalb  besoniitru 
Wert,  weil  sie  in  unsern  Büchern  die  einzicren  sind,  die 
AiKieutungen  enthalten  über  die  Einteilung'  des  i^»  ineinde- 
landes  in  Lose.  Das  Los  haftete  an  einem  bestimmten  Hause 
und  durfte  nicht  verkauft  werden.  In  der  Bewirtschaftung 
musste  sich  der  Besitzer  nach  der  allgemeinen  Vorschrift 
richten.  Wurde  ein  Haus  nicht  mehr  bewohnt»  so  fiel  das 
Los  an  die  Gemeinde  wieder  zurQck. 

Beachtenswert  ist  auch  folgender  Beschluss: 
„Das  von  der  Meindorfer  Nachbarschaft  zur  bestätigung 
eingebrachtes  nachbahrliches   buch   wird   dieser  gestalten 
Obrigkeitlich  conlormirt,  daü  der  öi££  punct,  wohn  von  auf- 


Digitized  by  Google 


—    169  — 


werfunp:  eines  grabens  und  Verweigerung  des  wassers  Meldung 
geschieht,  wie  aach  der  54^  punct»  woha  bey  veranstaltender 
Nachbarlicher  zusammenbemfang  der  in  anrecht  sich  be* 
findender  Theill  einem  jeden  Theill  fünf  sdiUting  za  geb^ 
schuldig  erkennt  wird,  za  cessioen  kommen  sondern  nur  mit 
der  höchster  Bnhr  der  beklagter  gestraft  werden  solle. 

Sign.  Henf  den  lOjt^  xber  1748  ut  supra,** 

Hierauf  folgen  die  Namen  von  18  Nachbarn,  die  vom 
1.  Juni  1752  bis  zum  Jahre  1771  aufErenommen  sind,  mit 
ihren  BOrpfen.  Auf  den  30  letzten  Seiten  sieiien,  von  anderer 
Hand  geschrieben,  die  Namen  der  Nachbarn,  die  vom  Jahre 
1773  bis  1808  aufgenommen  worden  sind  mit  den  Bürgen. 
Es  waren  im  ganzen  47  Nachbarn. 

Von  einigem  Interesse  dflrfte  es  anch  sein,  dass  die 
dortige  Oegend  in  damaliger  Zelt  noch  von  Wolfen  heimgesucht 
wurde.  Denn  es  heisst  in  §  24  von  einem  yerloren  gegangenen 
StClek  Vieh:  „es  sey  versoffen  oder  von  den  Wölfen  zerrissen.* 

Das  Nachbarbuch  der  ehemaligen  Honschaft  Peckel- 
koven,  llolzlahr  und  Kohlkaul  ist  am  weniirsten  umfan£rreich. 
Die  Urte  Bei^hlinfi^hoven,  Hoizlahr  und  Kohlkaul  waren  ehiMiuiis 
zu  einer  Honschaft  vereinigt.  Bechlinghoven  ist  jetzt  voll- 
ständig von  den  beiden  anderen  Orten  getrennt;  es  gehört 
sogar  zu  einer  andern  Bürgermeisterei,  nämlich  zu  Vilich. 
Hoizlahr  und  Kohlkaul  gehören  zur  Bürgermeisterei  Menden 
und  bilden  gemeinsam  mit  Roleber  und  Gielgen  eine  einzige 
Gemeinde. 

Die  Abschrift  sttitzt  sieh  auf  eine  Niederschrift  vom 

Jahre  1646:  „Pro  Notabene  Anno  1646  a.  8.  May,  seind  alle 
diese  Sachen  ob<resetzter  Maaßen  dnreh  alle  ältesten  der 
HoiischatL  II  und  Kohlkull  und  Pechel-koven  erzehlt 

und  von  deui  damahlisfen  Commissario  Hrn.  Hens  Rödingen 
Biankenbergischen  Jjegerbuch  insinuiret  und  versiegelt  und 
unterschrieben:  ut  videre  et  folio  253." 

Siegel  und  Unterschriften  fehlen. 

Diese  Niederschrift  scheint  die  Grundlage  gebildet  zu 
haben  zu  einer  Umarbeitung  im  Jahre  1729,  wie  aus  folgendem 
Schlusspassns  hervorgeht  0 : 

0  Das  Latein  ist  einzig  in  seiner  Art. 


Digitized  by  Google 


,»ad  reqoisitionem  Commonitatis  Pechel«koyea  Holzlahr 
et  Eohl-knU  Tidimavi  äo  MUesimo  Septin^ntesimo  vigesimo 
Nono  a.  23^  May  hanc  copiam  et  in  veni  quod  hae  copia 
orginaly  sao  osp  ad  arlm  48  verbotemis  coneordant  respoi*) 
ad  arlm  57  arly  extractus  snnt  px  libro  Communitatis  Nie-der 
Pleis,  et  tresultiini  concoi .lani  üb:  vicinitatis  in  Pechel-koven 
Holzlohr  et  Kolilkull  attestor  et  sisrillo  Notariali  consueto 
conmiiHiivi  ego  Joannes  Michäli  Frembgen  Notaria  ut  supra 
pobÜcatus  Mppria." 

Auch  hier  fehlen  Siegel  wie  Unterschriften.  Hieraus 
geht  hervor,  dass  wir  nur  eine  spätere  Abschrift  vor  nna 
haben.  Dieses  wird  dadurch  bestätigt,  dass  aL  47  den  Zasats 
enthält:  „Anno  1731  ist  vereinbahret  worden  yon  jedem 
neaen  Naehbaren  za  geben  zwey  rr.**  Jene  notarielle  Ab- 
schrift stammt  nämlich  aas  dem  Jahre  1729. 

Aus  den  angeführten  Stellen  können  wir  genan  ersehen, 
wie  das  jetzt  vorliegende  Buch  entstanden  ist.  Im  Jahre  1646 
wurde  nach  mtyndlichen  Berichten  der  ältesten  Xachbam  die 
erste  Nicdi'ischrift  anirefertigt.  Sie  nmfassie  uie  Absätze 
1 — 48  und  58—60  des  noch  vorhandtMu^ti  Buches.  Diese  erste 
Niederschrift  wurde  i.  J.  1729  durch  den  Notar  Frembgen 
erneuert  und  durch  die  Absätze  49—57  erweitert,  die  dem 
Naehbarbnche  der  Honschaft  Niederpleiss  entnommen  Warden. 
Von  dieser  notariellen  Niederschrift  wurde  später  Ton  anbe- 
kannter Hand  wieder  eine  Abschrift  angefertigt  unter  Hinza- 
fogung  der  nach  dem  Jahre  1729  gefassten  Beschlasse. 
Ein  solcher  Zusatz  ist  der  oben  angeführte  Bescbluss  vom 
Jahre  1731. 

Gleich  im  Anfange  heisst  es  ausserhalb  der  nummerierten 
Absätze:  „Erstlich  sollen  in  unser  Nachbarschaft  oder  Honn- 
schaft  Pecheikoven  Holzlahr  und  Kohlkaul!  sein  vierzehn 
gebühren  welche  mit  zn  ziehnng  der  ander  sämblichen  Nach- 
baren, aach  dafern  es  nach  gelegeoheit  der  Sachen  Noth 
wäre  yermittels  Rath  and  Beistand  unseres  Oberhaupt  zu 
Hangelohr  das  gewöhnliche  geding  jährlichst  dreymahl  aal 
bestimmten  dingliche  Täg  als  nämblich  des  Sonntag  vor 
halben  Mertz  auf  Christi  Himmelfahrt  und  des  Sonntags  yor 

s)  reliqui? 
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aller  Heiligen  besitzen  und  das  Nachbar  recht  sprechen  solle, 
dieses  tüt  Tierzehn  geboren,  werden  gehalten  an(  nach 
folgenden  Örthem. 

1.8  Hält  der  Capitals  Hof  einen  geburen 

Nach  Schiken  Hofrecht  aaf  dem  Bekers  Bongart  einen 
gebur. 

Nach  Alhrpchs  Hofrecht  einen  E:ebuhr  der  Mennes 

nach  Weyniar  Deywait  einen  gebur  auf  das  Hofrecht 

nach  Jacob  Siebers  einen  gebnr 

nach  des  Hrn.  Hofrecht  znm  stein  ein  gebnr 

nach  Hennrich  Hennes  einen  gebnr 

nach  Thiel  Linden  zwey  gebaren 

nach  NOltgen  anf  dem  HOfel  ein  gebor 

nach  Peter  gorgens  einen  cfebnr 

nach  der  Habor  hof  zwey  geburen- 

Deren  einem  Hennes  nnf  der  Kohl  kull  an  sich 
genohmen,  diese  obgesetzte  vierzehn  gebaren  snnibt  der  ander 
Nachbaren  sollen  einem  Schützen  za  zweyen  Jahren  ab  und 
ansetzen,  derselbe  nach  recht  and  nicht  nach  gnnst  nnd 
gaben  fftgen  oder  die  nachher  kor  selbst  geben/ 

Demgemiss  stand  die  Nachbarschaft  in  einem  gewissen 
Abhängigkeitsverhftltnis  zor  Honschaft  Hangelar  vermittelst 
deren  ^Rath  nnd  Beistand^  im  Falle  der  Not  das  Geding 
abgehalten  wurde.  Das  Gedin^^  fand  niclit  hunntäglich,  sondern 
nor  an  3  besiiinniien  Tagen  des  Jahres  statt.  Da  es  aber 
ansdrückh'ch  heisst  „das  gewnimliclio  Geding",  ist  zu  ver- 
muten, dass  auch  aussergew'ilinliihc  Sitzungen  stattlanden. 
Das  Geding  bestand  aus  vierzehn  „gebaren^  mit  Zuziehung 
sämtlicher  Nachbarn.  Das  ist  wohl  so  zu  verstehen,  dass 
nnr  jene  Vierzehn  Stimmrecht  hatten.  Das  Kecht,  als  Gebnr 
20  fangieren,  haftete  an  bestimmten  Höfen. 

Nach  §  14  galt  dort  ein  bestimmter  Hof  aaf  drei  Tage 
als  Freistätte  fttr  jedermann.  Da  heisst  es:  ,,Itm.  der  Capitnls 
Hof  i9t  ein  freier  Hof  also  daß  kein  persohn  ans  was  nrsachen 
es  wäre  in  die  Hofrecht  bezierk  innerhalb  dreyer  Tafifen 
keinen  gefänglich  an^n-eifen  werde  wan  er  die  zullucht  darinn 
m'mbt."  Über  das  Ausroden  von  Eichen  war  folgendes 
bestinuiit:   «  und  es  soll  auch  kein  auswendiger  noch 
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inweiulifTPr  Eii  hia  ^Um  Ic  ausrotlioii,  soiideru  abhaweii.  dan  der 
stumpf  «j^ehöret  der  f^eiiiciiide,*'  Ein  interessanter  Aasdrnck 
für  die  Bezeichnung  der  Breite  eiaes  Fusspfades  findet  sich 

in  §  41 :  „ein  fußpfad  so  breyd  das  ein  ohmig  FaiS 

dadurch  Scheiben  Jcann.^ 

Ein  anderer  Paragraph  (47)  handelt  Ober  die  Aafnahme 
Einheimischer  oder  Auswärtiger  in  die  Nachbarschaft  Der 
Schlnsssats  laatet:  „Und  wohn  der  answendiger  nicht  gesessen 
solle  der  EigenthQmer  des  Hauses  vor  alle  entstehente  schaden 
als  auch  *  huj  lilrstliche  Brüchteu  davor  stehen." 

Liess  sich  also  ein  Answärti^er  im  Orte  nieder,  so 
hatte  er,  solange  er  nicht  ,,^CM'sben  \  d.  h.  wohl  als  Nachbar 
aufgenommen  war,  keine  Hechte.  Der  Eigentümer  des  Yon 
ihm  bewohnten  Hauses  musste  für  ihn  aufkommen. 

Nach  §  Ö8  war  jeder  verpflichtet,  an  der  Anfertigung 
des  Saiges  zu  helfen,  wenn  es  sich  nm  eine  Uaaptleiche 
handelte:  „Item  wan  in  der  Nachbarschaft  ist  ein  Hanpt 
Leiche,  soll  ein  jeder  Nachbars  Mann  an  der  Latten  helfen 
machen." 


Zur  Volkskunde  des  Kegieruugsbezirks 

Minden  ♦) 

Von  Paul  Sartori. 


VIIT.  Baiigebranche. ') 

Man  beginnt  keinen  Neubau  an  einem  Moutag  (Frille, 
Quetzen,  Kr.  Minden). 

Hat  der  Blitz  ein  Hans  angezündet,  so  darf  es  nicht 
wieder  anf  demselben  Platz  gebaut  werden,  weil  es  sonst 
keine  fünf  Jahre  steht  (Rhaden,  Kr.  Labbecice). 

Will  jemand  ein  Haus  oder  eine  Schenne  bauen,  so 
helfen  ihm  die  Bewuhuer  des  Dorfes,  soweit  es  nötig  ist,  das 

♦)  S.  Bd.  III,  S.  200,  Amn. 

')  \V1  Weddigcn,  Neues  westphäl.  Magazin.  3  (1792%  191  f 
(fJrafsch.  Mark).  Ravensberger  Blätter,  7,  22.  Hartmanii.  HiM.  r  a  Wcst- 
fal.  ii.  80  ff.  Hüser  im  Protrr.  d.  Gymnns.  zu  Warhiirir,  1H9><,  39  f. 
Josies,  Westfäl  1' rächten  buch,  2Ü  f.  Für  das  Borgische:  tSchcli  im 
Globus,  91  (1907),  33G. 
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Baumaterial  au  die  Baustelle  fahren  ohne  irgendwelche  ßc- 
lohunng.  Alle,  die  geholfen  haben,  werden  zum  Richtfest 
(Riehtingd)  eingeladen  (Frille,  Kr.  Minden). 

Im  Delbrftcker  Lande  wird  für  Steinfohren  die  sog. 
«Stemtebrige**  (—  Verzehrnng,  Mahlzeit)  gegeben.  Hat  jemand 
Brachstefne  zn  einem  Ban  nOti^,  so  spannen  an!  seine  Ein- 
ladung^ nahe  und  entfernte  Nachbarn  an,  um  von  Paderborn, 
Borchen  oder  Anröchte  Stt  in<  zu  holen.  Als  Entirelt  ijfibt  er 
dafür  den  Kru'chten  ausser  einem  Trink'^'cld  eine  Festlichkeit, 
bestehend  in  Essen,  Trinken  und  Tanzen,  rnterlässt  er  es, 
80  muss  er  bittem  Spott  Uber  sich  ergehen  lassen.  Früher 
spielte  man  ihm  sogar  oft  den  tollsten  Schabernack.  Mau  hat 
einem  soieben  Kneifer  z.  B.  wohl  schon  nachts  ein  Fader 
Dftnger  oben  anf  den  Dachfirst  gesetzt  (Ähnlich  wurde  in 
Hövelbof  die  sog.  „Mergeltehrige'*  gefeiert,  wenn  zn  land- 
wirtschaftlichen Zwecken  Mergel  ans  dem  Lippischen  geholt 
wttrde ) 

Ist  mit  einem  Hausbau  be^'onnen,  so  machen  beim  Fach- 
weiksbau  die  Zimmerer  abends  einen  gewaltisren  Lärm;  man 
saL'-t:  sie  rufen  nach  Holz,  d.  h.  die  Nachbarn  sollen  ihnen  . 
Branntwein  bringen  (Land  Delbrück). 

Die  Handianger  der  ^laurer  brandschatzten  friiher  gern 

die  Besncber  emes  noch  anfertigen  Banea.  Ebner  yon  ihnen, 

einen  Strobwiscb  in  der  Hand,  empfing  die  Besncber  mit 

dem  Sprache: 

„Ihnen  zar  Ehre,  mir  zum  Natzen, 
Will  ich  jetzt  die  Sebnbe  pntzen.^ 

Oder  ein  Maurer  oder  Zimmerniii  im  tritt  dem  ßebucher  ent- 
gegen, hält  mit  der  Rechten  den  abgezogenen  Hut,  mit  der 
Linken  „dm'  Schnur,  wie  das  Lot  bei  den  Maarern  und 
Zinimerleuten  genannt  wird,  und  spricht:  [linke  Hand, 

„Mit  Gunst  and  Erlaubnis  nehme  ich  den  Schnar  In  meine 

Es  wird  mir  von  keinem  König  und  Kaiser  abgewandt. 

Kein  Fürst,  kein  Ornf.  kein  Edelmann, 

Der  unser  Handwerk  entbehren  Ivann. 

Sie  werden  uns  bedenken  und  beschenken 

Mit  etwas  Bier  oder  Wein. 

;Su  können  Sie  vor  den  Schnur  entledigt  sein. 

Mit  Gunst!'*    (Kr.  Herford). 
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Wenn  das  Gebälk  des  Hauses  fertiggestellt  war,  wurde 

eine  Feier  veranstaltet,  die  sog.  „Haushebung".  Danach  wurde 
von  den  Ziiunu  rleuten  der  letzte  Nagel  einlese hhigen.  Wie 
das  ganze  Gebälk  des  Hauses  von  hölzernen  Näjreln  zusammen- 
gehalten wnrde,  80  konnte  aucli  zu  difser  Na^^clung  nur  ein 
solcher  in  Betracht  kommen.  Zum  Unterschiede  von  den 
andern  aber  war  sein  frei  aas  dem  Balken  hervorragendes 
£nde  zu  irgend  einer  Figur  mehr  oder  weniprcr  kunf^tvoU 
geschnitzt»  z.  B.  za  einem  Mannskopf.  In  feierlichem  Zage 
wurde  nan  dieser  mit  Blamen  und  Bändern  geschmückte  Nagel 
von  zwei  Zimmerleaten  zum  Hausherrn  getragen,  der  die  Stelle 
zum  Einschlagen  angab.  Auch  wurden  wohl  zwei  Nägel  fflr 
Hausherrn  und  Hansfrau  rechts  und  links  von  der  Eingangstttr 
eingeschlagen.  Mit  dieser  h't/.ten  NairLluii^  war  erst  das 
Werk  der  Zininierleute  vollendet,  die  danach  vom  Baulierrn 
festlich  bewirtet  wurden  (Herford).  Auch  in  Heimsen 
(Kr.  Minden)  lässt  der  Zimmermeister  beim  Richten  den  letzten 
Nagel  vom  Bauherrn  einschlagen,  der  dafür  das  fiichtfest  oder 
bei  kleineren  Bauten  Bier  und  Zigarren  gibt. 

Vor  Abbruch  und  Bichtung  eines  Hauses  und  vor  dem 
Einzüge  wird  fast  immer  eine  kirchliche  Fürbitte  bestellt 
(Blasheim,  Kr.  Lflbbecke). 

Am  Abend  vor  der  Hansrichtong  schlagen  die  Hand- 
werker die  sog.  Hillebille,  d.  h.  sie  klopfen  mit  ihrem  Hand- 
werkszeug und  rasseln  mit  Ketten  (Valdorf,  Kr.  Herford)'). 

1)  Über  die  Hillebille  aU  8igDalgerät  handelte  auerst  R.  Andree 
in  der  Zeiteehr.  «i.  Vor.  f.  Volkskande»  5,  103  ff.   Über  die  Hillebille  der 

Zimincrloute  im  Biickeburgischen :  ebda.  6,  445;  15,  93;  16,  430.  —  In 
den  „Warcndorfcr  Blättern"  19<)G,  42  wird  dies  Getöse  folgenderma>^f>en 
ireschildert  und  zugleich  irtnlfnit^^t :  ..W<  nn  das  letzte  Spnrreniiiiar  auf- 
gerichtet ist,  hewrifTni  n  sich  alle,  lii-'  l>"i  der  smirea  Arbeit  eeholien 
haben,  mit  ein'  ni  üciät,  einem  Hammer  oder  Heil,  einer  Kette  oilci  Latl«. 
Mit  diesen  lubirunienten  begeben  sie  sich  auf  den  Boden  dcü  Hauses. 
Hier  bcgiaut  dann  mit  Jüchen  un  krijdhlen"  das  sogenannt«  „üttrummeUi*^ 
Man  BchlKgt  mit  den  genannten  Gerftten  auf  den  Bretterbelag  des  Bodens, 
als  gilte  es  Geister  zn  bannen  nnd  Kobolde  zn  vertreiben.  (Anm. 
Vielfach  wird  noch  in  unserer  Gegend  das  «attmmmeln*'  mit  den  Worten: 
,Sc  drivet  nn  den  düvel  üt'  bezeichnet.)  Dreimal  wiederholt  sich  daa 
Klopfen,  dreimal  wird  es  durch  kreischende  Rufe  unterbrochen.  Dann 
scheint  ein  ireudiges  Hurra  das  Entfliehen  der  Unholde  anaudeatea.  Um 
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In  Jöllenbeck  (Kr.  Bielefeld)  wird  am  Vorabend  einer 

Hansrichtung  von  den  Zimmerleuteu  „der  Stockfisch  für  den 
anilein  Tas'  weich  geklopft*'  („Stocküsckklopfen").  Es  wird 
c'ifi  Balken  etwas  hohl  gelegt  und  dann  mit  der  Axt  in  ver- 
sriiiedenem  Takt  auf  ihn  «re^^cblaireu.  Von  fern  klingt  dieses 
eigentümliche,  trommelartige  Getön  garnicht  Übel. 

Am  Morgen  des  Richttages  besuchen  sämtliche  Baaleate 
die  Messe  (sog.  Ricbtmesse).  Nach  vollbrachtem  Tagewerk 
wird  vom  Baumeister  oder  ältesten  Gresellen  ein  entsprecbender 
Sprach  von  dem  mit  einem  Maibanm  und  einem  Kranze 
(^gebunden  von  Eranzjungfern^:  Valdorf,  Kr.  Herford) 
gezierten  Giebel  berab  gesprochen  0.  Dafür  erhält  er  ein 
Taschentuch.  Auch  wird  ihm  ein  Glas  Bier  oder  Schnaps 
hiiiauiVeroii  ht,  auf  dessen  liodon  ein  Geldstuck  liefirt  (so  aurh 
in  Li  |)i>s  {»ringe.  Kr.  Padt-i  licun).  Er  leert  das  <Tlas,  steckt 
das  Gt  Idstdck  ein  und  wirft  das  Gin?  im  w  ritcii  Bogen  znr 
Erde,  dass  es  zerschellt  (Keckenberg,  Kr.  Wiedenbrück). 
Dagegen  glanbt  man  in  Aminghausen  (Kr.  Minden),  wenn 
das  Glas  nnzerbrochen  bleibe,  so  sei  das  Haus  vor  allem 
Schaden  bewahrt^). 

In  Bierde  (Kr.  Minden)  wird  ein  mit  buntem  Papier 
und  Taschentuchern  geschmttckter  Kranz  an  der  Spitze  des 
Giebels  befestigt.  Der  Zimmermeister  hält  dabei  eine  <^ei-eimte 
Ansprache.  Nach  der  Feier  werden  die  Tücher  den  Gesellen 
überlassen.  Zimmer-  und  Maurermeister  erhalten  jeder  ein 
neues  Hemd. 

In  Blasheim  (Kr.  Lübbecke)  erh;dt  dei'  Zimmermeister 
ein  neues  Hemd,  der  erste  Polier  einen  Taler.  Die  Nachbarn 
und  Verwandten  helfen,  und  znm  Schlüsse  gibt's  ein  Kssen 
ähnlich  dem  bei  einer  Hochzeit. 

Im  Delbräcker  Lande  spricht  der  Altgeselle  den 
Sprach  vom  Giebel  herab  nnd  nagelt  schliesslich  unter  furcht- 
barem Spektakel  —  Klopfen,  Hämmern,  Klappern,  Ketten- 

•ber  des  Ertolgta  lieber  m  bleiben,  eneht  man  durch  nochmaliges^  gleich' 
zeitiges  Bolen  und  Klopfen  ihre  Bflekkehr  zn  Terhindeni.« 

')  Vgl.  Ravcnsherger  Blätter,  2,  88.  91.  Warcndorfer  Blätter, 
1906*  43  (Kirihspiel  Freckenhorst). 

•)  Vgl.  Warendorfur  Blätter,  190B,  48. 
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rasseln  —  den  Richtkranz  an  die  Sjiitze  des  Giebelsptirreiis. 
Er  erhält  ein  nekli^eschenk  und  ein  seidenes  Tuch. 

In  Eisbergen  (Kr.  Minden)  wird  beim  Eichtfest  ,»UiUe- 
bille  geschlagen**,  eine  Rede  gehalten  and  dann  gescbniaast. 

In  Lippspringe  nnd  Marienloh  (Kr.  Paderborn)  geht 
vor  dem  Kichtfest  die  Tochter  oder  Magd  des  Baaherm  mit 
dem  Kranze,  der  einige  Tage  den  Oiebel  zieren  soll,  dreimal 
nm  das  nenerbaute  Haus.  Ihr  voran  schreitet  ein  junger  Mann 
mit  einem  Besen,  die  Bewegung  des  Fegens  machend. 

Eine  besoii  i*  is  ausführliche  Darstellung  des  Richtfestes 
ibt  aus  Miuden  gegeben; 

Ist  der  Rohbau  eines  Hanses  soweit  gebracht,  dass  die 
Hansbalken  and  das  Dachgerüst  anfgebracht  werden  mttesen, 
so  findet  das  zam  fiaashabetage  veranstaltete  Haashabefest 
statt.  Za  den  am  Baa  beschäftigten  Maarern  and  Zimmer- 
leaten  geselleo  sich  Nachbarn,  Verwandte  nnd  Freunde  des 
Bauherrn  in  so  reichlicher  Zahl,  dass  Balken  und  Sparren 
ohne  Übergrosse  Anstrentnmg  von  den  Richtleuten  an  ilireu 
Bestimnuinsrsort  gebracht  werden  könueu.  Das  ist  ein  lustisres 
Treilt^^ii.  t  in  laut  schallendes  Hämmern  und  Klopfen  den  ganzen 
Tag  über,  bis  der  letzte  Isagel  eingetrieben  ist.  Nun  kommt 
ein  feierlicher  Akt:  die  Haasrede  moss  gehalten  und  das  Haas 
mit  dem  Kranze  gelorOnt  werden.  Zimmer-  und  Maurerpolier 
besteigen  das  DachgerOst  and  halten  vom  Giebel  herab  Wechsel- 
weise  die  Haasrede.  Die  in  den  Reden  sich  oft  wiederholenden 
Pansen  werden  mitMnsik  and  heftigem  Gehämmer  and  Geraasel 
ansgefollt.  Zanäcbst  kommen  die  Kranzjungfem  mit  der  schon 
ausstaffierten  Krone,  mit  der  die  Giebelspitze  gekrönt  werden 
soll.    Sie  beginnen  etwa: 

„Gott  helf !  Ihr  braven  Maarer  und  Zimmerleut'  dort  oben, 

Wir  hörten  euer  Werk  im  stanzen  Lande  loben; 

Drum  sind  wir  gar  fleissi*r  dran  c:ewe^pn 

Und  haben  ui  Wiesen  und  Gärten  irelesen 

Die  allerschönsten  Sträucher  und  IMumeu  aus, 

Damit  zu  schmücken  das  neue  Haus. 

Eine  Krone  haben  wir  daraus  gewunden, 

Schöne  Bänder  and  Tttcher  daran  gebanden. 

Mit  goldenen  Stücken  sie  herrlich  geziert, 

Aafe  allerbeste  sei  sie  aosstafflert, 
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Viele  ßrute  Gedanken  und  Wünsche  auch 

Sind  daran  prehäufrt  nach  altem  Brauch. 

Und  wollt  ihr  erfüllen  nun  unser  Verlangen, 

So  lasst  die  Krone  am  Giebel  des  Hauses  schön  prangen.** 

Der  Zimmennann: 

^Habt  Dank,  ihr  schdnen  Jangfraaen,  es  soll  so  geschehen; 
Ihr  sollt  die  Krone  am  Giebel  des  Hauses  nnn  sehen. 
Da  soll  sie  sehrnftcken  das  neue  Gebäade 
Zu  eurer  und  unsrer  herzinnigen  »eude. 
Befe^tiß^t  die  Schnur!   Es  beginne  der  T.nuf 
Der  Krone  zur  schwindlichen  Höhe  herauf." 

(Die  an  einem  Stabe  befestigte  Krone  wird  mit 

einem  herabgelassenen  Seile  nach  oben  gezogen  und  mit 

wnehtigen  Hammerschlfigen  an  der  Spitae  des  Giebels 

befestigt) 

Der  Zimmermann  (fährt  fort): 

^Da  prangt  sie  ho^-h  oben,  die  Krone,  und  zieret 
Das  Werk,  das  so  rindig  wir  au>gi  iiihret; 
Haben  Balken  und  ^Sparren,  haben  Ständer  and  Biegel 

[verbunden 

Ganz  regebecht,  wie  wir's  mit  Hilfe  des  Winkels,  des  Lotes 

[nnd  Riehtseheits  gefanden. 
Drnm  ist  ans,  den  Zimmerleiiten,  alles  bisher  geraten  so  woM, 
Wie's  femer  und  immer  geraten  soll.** 

Der  Maurer: 

^Wir  Maurer  sind  nicht  minder  Heissig  gewesen. 

Einen  guten  Grund  haben  wir  auserlesen, 

Das  Haus  im  Fundamente  verwahret  wohl, 

Die  Mauern  gerichtet,  wie  man  soll. 

Und  dass  alles  aufs  beste  verbunden, 

Das  sotten  die  entferntesten  Zeiten  bekimden. 

Maurer  und  Ziromerlente  haben  keinen  Fleiss  gespart, 

Zu  tan,  was  ihnen  aufgetragen  ward. 

Drum  fragen  wir  den  Bauherrn  mit  frischem,  freien  Mat, 

Wie  ihm  der  Baa  gefallen  tat,*^ 

Der  Bauherr: 

„Gut**. 

Der  Maurer: 

„Gefällt  der  Bau  dem  Bauherrn  gut, 

So  bekennen  wir  mit  frischem  und  freiem  Mut, 

Dass  er  auch  Meister  und  Gesellen  gefallen  tut." 

19 
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Der  Hanrer  oder  der  Zimmermann: 

„Doch  die  Ehre  gehUhret  allein  Gott  dem  Herrn, 
Der  hilft,  wenn  "wnrs  redlich  führen,  ja  so  gern, 
Dmm  hat  er  auch  hier  alles  freundlich  geleitet 
Und  uns  diesen  fröhlichen  Tag  bereitet. 
In  seine  flut  befehlen  wir  nunmehr  das  Haus 
Und  alle,  die  hier  ?ehen  ein  und  aus. 
Und  alt  und  jun^j^  auf  allen  Wegen 
Begleite  der  Herr  mit  seinem  Segen!" 

Auf  das  Wohl  des  Bauherrn  wird  sodann  oben  ein  Glas 
geleert,  dieses  aber,  ohne  ihm  nachzusehen,  hinterwärts  Tom 
Giebel  auf  den  Bau  hin  abgeworfen.  Zerschellt  es,  so  be- 
deutet  es  Glttek.  Mit  einem  guten  Hansbabeschmaose  wird 
das  Fest  beschlossen. 

Ans  dem  Kreise  Halle  ist  folgende  Banrade  mitgeteilt: 
«Ich  stehe  hier  an  dem  Gipfel  dieses  Baues,  um,  wie  es 
sich  geziemt,  ttber  den  Bau  eine  Rede  oder  Sermon  aus- 
zusprechen. 

Wir  dürfen  reden  und  mit  dem  Psalmisten  sprechen 
(Ps.  127,  1):  „Wo  der  Herr  nicht  das  Haus  bauet,  so  arbeiten 
umsonst,  die  daran  bauen,  wo  der  Herr  nicht  die  »Stadt  be- 
hütet, so  wachet  der  Wächter  umsonst Hier  an  diesem 
Bau  hat  keiner  Schaden  erlitten,  keiner  ist  in  Unfall  geraten. 
Wir  dürfen  dämm  weiter  mit  dem  Psalmisten  sprechen 
(Ps.  126,  3):  „Der  Herr  hat  Grosses  an  uns  getan,  des  sind 
wir  fröhlich.^  Wir  sind  dämm  schuldig,  mit  dem  Danldiede 
dafür  unsera  Dank  auszusprechen: 

„Nun  danket  alle  Gott"  usw.  (Str.  1  und  2), 

„Hier  steht  ein  neuer  Bau, 
Erbaut  in  Gottes  Namen, 
So  tu  sich  denn  mein  Herz 
In  treusten  Wünschen  auf. 
Ihr  alle  sprecht  diizu 
Ein  wohlgemeintes  Amen. 
Gott,  aber  drücke  du 
Das  Siegel  selbst  darauf. 

So  schicke  flenn,  o  Gott, 
Die  schöne  Himmelstaube, 
Die  über  deinem  Sohn 
Am  Jordan  hat  geschwebt, 


Digitized  by  Google 


—    179  — 


Auf  dass  kein  Unfall  mir 
Den  Seelenfrieden  raube, 
Wenn  sich  des  Friedens  Geist 
In  unser  Herz  erhebt 
Und  aller,  die  fortan 
Dies  Haus  bewohnen  werden, 
Dass  jeder  ohne  Zwang 
Den  Wandel  nnverletst 
Zn  Gottes  Ehren  führet 

Bis  soweit  hat  uns  Gott  gebracht  usw.  (Str.  l). 

Nimmt  Gott,  dem  wir  vertrauen, 
Nicht  unsere  \\  erk»  sich  nn. 
Will  er  das  Haus  nicht  bauen, 
Vergebens  bau'n  wir  dran. 
Will  er  den  Ort  nicht  schützen, 
Er,  stark  dnrch  Bat  and  Macht, 
Was  wird's  dem  W&ehter  nützen? 
Umsonst  Isf  s,  dasa  er  wacht 

AVas  hilft's,  dass  man  vom  Morgen 
i>is  in  die  Nacht  sich  quält, 
Lass  onsem  Vater  sorgen, 
Der  weiss  selbt,  was  ans  fehlt 
Er,  der  onb  stets  in  Leiden 
So  trea  and  fröhlich  liebt 
Und  ans  so  viele  Freaden 
Aach  anerwartet  gibt. 

Nan  plagt  der  Durst  mich  kühnen  Sprecher 
Mehr  als  mein  Geld,  doch  frischen  Mat! 
So  reicht  mir  den  bekränzten  Becher, 
Der  Bauherr  ist  doch  wahrlich  gat 
Ihm,  der  sich  dieses  Haas  lässt  bauen, 
Ihm  sei  der  erste  Trunk  geweiht 
Bewohnt  dasselbe  mit  Vertrauen, 
In  Ruhe  und  Zufriedenheit! 
Bauherr,  ich  frag»'  mit  frischem,  freien  Mut, 
Wie  ihm  dieser  Bau  gefallen  tut?  —  Gat!  — 

Dieser  Baa  ist  für  gat  erkannt  Wir  wünschen  onserm 
Baoheran  mit  Weib  and  Kind  viel  Glück  nnd  Segen.  Der 
Hebe  Gott  wolle  ihn  noch  viele  Jahre  m  gnter  Gesundheit 
leben  lassen.  Das  grebe  Gott  in  Gnaden. 

Unser  Zimmernieister,  der  treue  Freund, 

Ders  im  Handwerk  selir  gut  mit  seinen  Gesellen  meint, 
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Hat  uns  vorgeschrieben  die  rechte  Län^e  und  Winkelmass, 

Auch  ihm  weihe  ich  einen  Trunk  aus  diesem  Gias. 

Unser  Maurermeister  mit  seinen  Gesellen, 

Die  geben  uns  den  festen  Grund  der  SchweUen, 

Hätten  wfr  gebaut  auf  lockern  Sand, 

So  wäre  nneer  Handwerk  ein  eitler  Tand. 

IMeaer  Ban  steht  felsenfest; 

Wer  sich  auf  seinen  Gott  Teriässt, 

Wird  nie  xasebanden  werden. 

Unsere  Eranzjungfern,  die  waren  yom  frOhen  Morgen 
bis  snm  späten  Abend  darauf  bedacht,  sn  Ehren  fOr  diesen 

Bau  uns  diese  scliöne  Krone  zu  binden,  die  jetzt  den  Gipfel 
des  Baues  ziert,  wofür  wir  vielen  Dank  sagen. 

Zur  Erinnerung  fur  die  Familien,  die  dieses  Haas  be- 
wohnen, sagen  wir  noch: 

Unsern  Ausgang  segne  Gott  usw. 

Endlich  und  zum  letzten  übergeben  wir  diesen  Ban  dem 
ewigen  Banmeister,  der  da  ist^  der  da  war  and  der  da  sein 
wird  Ton  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.  Amen. 

Nun  wird  gesungen  das  Danklied:  ^Nnn  danket  alle 
Gott  usw.* 

In  Wiedenbrück  wurde  um  1895  beim  Haasbeben  des 

Neubaues  der  Johanna  H.,  Kreisköchin  zu  Wiedenbrück, 
folgender  Spruch  gehalten: 

(Der  Polier  steht  am  (liebel,  die  Zimmergeseilen  verteilt 
auf  dem  Dache.  Bei  jedem  ausgebrachten  Hoch  wird  mit 
den  zu  diesem  Zwecke  angebrachten  Ketten  gerasselt.  Am 
Schlüsse  wirft  der  Polier  das  aasgetrankene  Oias  fort^  so 
dass  es  serschellt.) 

„Joseph,  den  heiligen  Zimmermann, 
Baf  ich  am  seinen  Beistand  an. 

Auch  zieh  vor  allen  ich  die  Mütze 

Hier  oben  auf  des  Hanses  Spitze 

Und  grttss  die  Männer  und  die  Frauen, 

Die  hoch  zum  Bau  hinauf  jetzt  schanen. 

Die  Aritarbeiter  und  Op^pHpn 

Ich  grusse  sie  von  diesen  Stellen. 

So  schwinget  denn  im  Takt  den  Hammer  (geschieht) 

Hier  oben  in  der  Bodenkammer 

Und  mit  den  Ketten  rasselt  ancb,  (geschieht) 

Wie*s  bei  den  Zimmerleaten  Braach. 


Digitized  by  Googl 


—    181  — 


Und  war'  der  Baa  auch  noch  so  klein. 
Beim  Richten  mnss  Spektakel  sein. 

Der  neue  Bau  ist  nun  «rehöbpn, 

Drum  lasst  den  höchsten  Herrn  uas  lobea 

Mit  hoher  Stimme,  hell  und  laut, 

Ihn,  der  die  ^^auze  Welt  erbaut, 

Der  Ta^  um  Tag  uns  hat  beschützet, 

Uns  Wetter  ^ab,  das  uns  genützet, 

So  dass  wir  legten  Stein  uro  Stein 

Zu  diesen  festen  Manem  ein, 

So  dasB  entstanden  weiter  immer 

Die  Küche,  Keller  und  die  Zimmer. 

Der  Bau  ist,  wie  ihr  seht,  vollend't, 

Er  steht  auf  festem  Fundament. 

Fürwahr,  die  Arbeit  war  nicht  klein. 

Wir  iiiussten  rüliron  Arm  iiiul  Beio, 

Wer  hätte  es  denn  niclit  »i^esehen, 

Wie  mancher  Haiiniierschlag  geschehen. 

Mir  will  das  Knarren  bei  dem  Bohren 

Bis  heut  zor  Stand*  nicht  ans  den  Ohren. 

Und  wollet  ihr's  non  aJl'  erwägen: 

Im  Bockel  hab  ich's  noch  vom  Sägen. 

Ja,  glaabt  es  mir,  dass  viele  Schwitzen 

Bleibt  mir  allein  im  Wamse  sitzen. 

Wie  viele  Hände  waren  tätig, 

Wie  viele  Kräfte  w^aren  n^tip:. 

Bis  (lif'^es  Haus,  wie  ihr  es  schaut, 

Bis  Ii  och  zum  Dach  ist  aufirebaut. 

Nun  wolle  Gott  auch  ferner  walten 

Und  diesen  Bau  gar  lang  erhalten, 

Dass  er  den  andern  Banten  gleiche 

Und  einst  znm  höchsten  Alter  reiche. 

Ich  mochte  machen  eine  Wette, 

Dass  existieren  nicht  viel  Städte, 

Dass  existiert  niclit  eine  Stadt, 

Die  soviel  alte  Häuser  hat  — 

Und  daclite  ich  auch  weit  zurück  — 

Als  unser  altes  Wiedenbrück. 

Die  Hänser  steli  ii  (irei,  vier  Jahrhundert 

Und  werden  überall  bewuruiert. 

Auch  dieser  Bau  mög'  lange  stehen, 

Gar  manch  Jahrhundert  mög  er  sehen. 

£s  walte  Gk>tt  in'seiner  Gnade, 

Dass  Blitz  nnd  Starm  ihm  niemals  schade. 

Das  ganze  Haus,  wie  es  gebaat, 

Dem  lieben  Herrn  8ei*8  anvertraat, 
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Sankt  Agatha  nehm'  es  zu  Nutz, 

So  lang  es  steh',  in  ihren  Schutz. 

Glaub',  Hoffnung,  Liebe  möfr  hier  tbroaen, 

Zuü-icdeiüieit  hier  immer  wohnen. 

Vor  allem  sei  ein  gut  Gewissen 

Das  weichste,  beste  Euhekissen. 

Nun  habe  Ich  noch  eine  Bitte: 

Lasst  ehren  uns  die  alte  Sitte, 

Schickt  mir  hinauf  ein  yolles  Glas, 

Das  vollgefüllt  mit  ediem  Nass. 

Ich  werd'  es  leeren  bis  zur  Neige, 

Bevor  ich  hier  herantersteige.  — 

Die  i>anh6rrin  zuerst  soll  leben, 
Der  Himmel  segne  ihr  Bestreben, 
Der  ihre  Schritte  hat  f^reloitet, 
Dass  Wohltun  stets  k\o  hat  verbreitet, 
Die  an  so  manchem  Hochzeitsfeste 
Gespeist  hat  Tauseade  von  Gäste, 
So  dass  sie  diesen  Bau  VLiiuucht, 
Sie  hat  ihn  rein  herausgekocht. 
Fränlein  Johanna  H.  soll  leben  hoch!  hochl  hoch! 

Mein  Hoch  ^ilt  Meister  und  Gesellen, 
Die  richteten  an  dieser  Stelleu 
Das  Haus,  so  wie  es  fertig  steht, 
Auf  dem  die  Fahne  flatternd  weht 
Sie  leben  hoch!  hoch!  hoch! 

Die  ganze  Stadt,  sie  mOge  leben! 
Der  ganze  Wohlstand  mög*  sich  heben, 
Und  Wiedenbrück  mög'  hier  auf  Erden 

Die  schönste  Stadt  im  Kreise  werden. 
Wiedenbrück  soll  leben  hoch!  hoch!  hochl 

So  hab'  ich  nun  mein  Glas  geleert, 

Zur  Nagelprobe  umgekehrt 

Das  Glas  werf  nunmehr  ich  in  ^^rücke, 
Wle'>^  Brnti'  Ii  im  alten  Wip'|(Mil »rucke. 
Aus  (iu'sem  (rlas  von  hoher  bteile 
Trinkt  nur  allein  der  Altgeselle."  — 

Folgender  Sprach  ist  beim  Hausheben  des  Franziskaner 
klosters  in  Wiedenbrück  (etwa  1878)  gehalten: 

„Bevor  ich  hier  hernntersteige, 

Nur  noch  ein  wenig  habt  Geduld, 

Abtrajren  mass  ich  eine  Schuld. 

Mein  Trinkspruch  gilt  zunächst  dem  Mann, 

Der  diesen  Bau  gefangen  an. 
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Der  anstimmt  stets  das  Pater  noster, 

Das  Szepter  führt  in  diesem  Kloster. 

Der  Herr  woU'  lanofc  ihn  erhalten 

Und  segnen  stets  sein  Tun  und  Walten, 

Dass  reeht  er  leite  den  KonTent, 

Dass  weise  sei  sein  Regiment 

Der  boobwtlrdige  Herr  Pater  Guardian  Johannes 

soU  leben  hoch!  hoch!  höehl 

Zum  zweiten  will  it  h  leben  bis^.  n 

Des  Klo«it45rs  friedliche  Insassen. 

Die  Patres,  Fratres  nnd  die  Bruder, 

Die  sich  gelassen  bei  uns  nieder, 

Die  gerne  kehrten  einst  ziiril<& 

Zn  nnserm  alten  Wiedenbrück. 

Sie  alle,  alle  sollen  leben 

Dass  an  dem  Bau  die  Wände  beben. 

Sie  leben  hoch!  hoch!  hoch! 

Zum  Schlüsse  lass  ich  leben  aUe 

Mit  kräftig'em  Posaunenschaüe, 

Sie,  die  geholfen  bei  den  Bauten, 

Die  Tag  und  Nacht  sich  fleissig  schauten, 

Des  Baues  Meister,  die  Rektoren, 

Gesellen  und  Kalkulatoren, 

Die  mt^hevoU  den  Kalk  bereitet, 

Und  die  gefahren  Kalk,  Holz  nnd  Stein, 

Ich  schliesse  aUe  ein. 

Sie  leben  hoch!  hoch!  hoch!** 

Als  Beispiel  eines  Zimmerspruches  aus  Heimseu  (Kreis 
Minden)  endlich  ist  mitgeteilt: 

„Mit  Gunst,  ihr  werten  Herrn  und  Frauen, 

Die  ihr  dort  unten  versammelt  seid, 

Das  neu  gerichtete  fiUuis  so  beschauen: 

Ich  steh  nach  Handwerksbranch  bereit 

In  Gottes  Namen,  dem  Banherrn  znr  Freude, 

Einen  Segen  zu  sprechen  über  dieses  Gebftade. 

Es  sei  denn  im  Namen  Gottes  geweiht, 

Er  hebe  an  es  zu  seprnen  heut 

Und  fahre  fort,  so  \mv/  es  hier  steht. 

Dass  der  Segen  nie  wieder  zu  Endr  gelit 

Der  FViede  möge  Aber  dem  Hause  walten 

Und  den  Hausherrn  und  die  Haustrau, 

Die  Jungen  und  Alten 

In  steter  Eintracht  beisammen  halten. 
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Die  Massigkeit  äher  die  Tische  regiere, 

Gastfreiheit  halte  otteu  die  Türe, 

Über  die  Schwelle  trete  nie  Zank  und  Streit, 

lu  den  Stuben  wohne  Verträglichkeit. 

Gott  bewahre  die  Eammem  Ter  Knmkenbetteii, 

Geeiiiidheit  rnh*  anf  den  Lagerat&tteii, 

Stets  seien  die  BOdes  Tom  Korne  Behwer 

Und  die  KeUer  und  Vorratskaramem  nie  leer. 

Und  über  das  alles  im  Hause  finde 

Sich  allezeit  ein  frommes  Gesinde. 

80  sei  denn,  wenn  wir  stecken  und  mauern  aus, 

Der  Segeu  Gottes  in  diesem  Haus*^  — 

Eine  yor  das  Sdieonentor  genagelte  Eule  acbütact  yor 
Feaersge&hr  (Rahden,  Kreis  Lttbbecke). 

Wenn  ein  sog.  Hungerei  in  ein  Astloch  am  Gebäude 
gelegt  wird,  soll  kein  Feuer  im  Hause  entstehen.  Ein  Donner- 
keil (Steinbeil),  im  Hause  aufbewahrt,  halt  den  Blitz  ab 
(Dieiingen-Wehdem  Kreis  Lübbecke). 


Kinderspiele  ans  Lippe. 

Vuii  K.  Wehrhan,  Frankfurt  a.  M. 


23.  Der  Gänaedieb. 

Wer  die  Gans  gestohlen  hat, 

Der  Ist  ein  Dieb; 

Wer  sie  mir  aber  wieder  gibt, 

Der  ist  mir  lieb.  — 

Da  steht  der  G^sedieb. 

Die  Kinder  (eine  ungerade  Zahl)  bilden  einen  Kreis, 
singen  um  ein  ancieres  Kind  liuruiii.  welches  bei  der  letzten 
Zeile  einen  der  Mitspielenden  ciw  ahlt  und  tan/t,  worauf  alle 
dasselbe  tun,  jedoch  einer  Übrig  bleibt:  Der  Gänsedieb« 
Dieser  tritt  nun  in  die  Jtfitte. 

Das  Spiel  ist  in  ganz  Deutschland  bekannt,  wenn  auch 
mit  yerachiedenen  Variationen.  Nach  demselben  dichtete  E. 
AnBchütz  nm  1824  sein  bekanntes  Lied:  Fachs,  dn  hast  die 
Gans  gestohlen  usw.  (Böhme  465). 
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24.  Der  Gänsedieb. 

Wer  mir  die  Gans  gestohlen  hat, 
Der  ist  ein  Dieb, 

Und  wer  sie  mir  dann  wiedergibt, 

Der  ist  mir  lieb. 

Da  steht  der  Gänspdieb! 

Viel  (ilück  zu  deinem  neuen  Orden, 

Denn  du  bist  Gansedieb  geworden, 

Viel  Glück,  Meister  Gänsedieb! 

Viel  Glück,  Meister  Gänsedieb! 

Die  Zahl  dir  in  einem  Kreise  spielenden  Kinder  ist 

eine  ungerade.  Nach  <len  Worten:  „Der  ist  mir  lieb",  fassen 

sich  je  zwf^i  Khnler  gegenseitig  an  und  umarmen  sich,  zeigen 

dann  aul  den  üünsedieb  und  sprechen  den  Schluss. 

25.  Naehahmnngsspiel. 

So  langsam  wie  der  Hegen, 

So  geschwind  wie  der  Wind  — 

10,  20,  30,  40,  50,  60,  70,  80,  90,  100. 

Die  Kinder  stellen  sich  in  Stimreihe  auf,  fassen  gegen- 
seitig ihre  Händchen  und  gehen  singend  weiter;  bei  der  Zeile: 

so  geschwind  usw.,  die  zweimal  gesungen  wird,  hüpfen  sie 
sehr  schnell  bis  zur  Zahl  100.  Dann  drehen  sie  sich  um, 
nn<l  das  Spiel  beginnt,  den  alten  Weg  wieder  zurücklegend, 
von  neuem.  Die  Zahlen  werden  nicht  gesungen,  sondern  nur 
gesprochen. 

Melodie  and  Text  sonst  nirgends  mitgeteilt  gefunden. 

26.  Der  Bauer  (Singspiel  mit  Pantomimen). 

1.  Wollt  ihr  wissen,  wie  der  Flauer  seinen  Hafer  aussät? 
Seht  so,  so  sät  der  Bauei-  seinen  Hafer  ins  Feld. 

2.  Wollt  ihr  wissen,  wie  der  Bauer  seinen  Hafer  abmäht? 
Seht  80,  so  macht  der  Bauer,  wenn  er  Hafer  abmäht. 

3.  Wollt  ilur  wissen,  wie  derBaner  sein  Schnäpschen  austrinkt? 
Seht  so,  so  macht  der  Bauer,  wenn  er^s  Schnäpschen  austrinkt. 

4.  Wollt  flir  wissen,  wie  der  Bauer  sein  Schnäpschen  bezahlt? 
Seht  80,  so  macht  der  Baaer,  wenn  er's  Schnäpsehen  bezahlt 

5«  Wollt  ihr  wissen,  wie  der  Bauer  seinen  Hafer  einföhrt? 
Seht  so,  so  macht  der  Bauer,  wenn  er  Hafer  einfährt. 

6.  Wollt  ihr  wissen,  wie  der  Bauer  seinen  Hafer  ausdrischt? 
Seht  so,  so  macht  der  Bauer,  wenn  er  Hafer  ausdrischt. 
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Bei  den  entsprecheudeii  Stellen  machen  die  Kinder  die 
Beweguni^en:  l.  des  ^äens,  2.  des  Mähens,  3.  des  Trinkens, 
4.  des  BezahlenS)  5.  des  Knallens  mit  der  Peitsche,  6.  des 
Dreschens. 

Melodie  ahnlich  im  Rheinland;  Text  Öfter  mitgeteilt, 
doch  habe  ich  Strophe  5  und  6  an  keiner  Stelle  gefanden, 
dafttr  aber  Strophen,  die  das  Wirtshansgefaen  behandeln  und 

die  ich  in  Lippe  noch  nie  gehört  habe. 

27.  Adams  SOhne. 

Adam  hatte  sieben  SOhn', 

Sieben  Söhn'  hatf  Adam. 

Sie  assen  nicht,  sie  tranken  nicht, 

Sie  schlagen  sich  ins  Angesicht, 

Sie  taten  alle  so  (—  lange  Nase  machen), 

Mit  den  Fingern  tipp,  tipp,  tipp, 

Mit  dem  K^ipfchcn  nick.  wlol:.  luck, 

Mit  den  Füssen  trapp,  trapp,  tr}ij)p, 

Mit  den  Händen  klapp,  klapp,  klapp. 

Der  Kreis  geht  rund  und  singt.  Bei  den  Worten:  sie 
taten  alle  so,  bleiben  die  Kinder  stehen  and  machen  non  die 
vorgeschriebenen  Gebärden. 

28.  Der  Bauer  im  Holz. 

1.  :,:  Es  führ  ein  Bauer  ins  Holx  ^: 

Ei  so,  Viktoria,  es  fnhr  ein  Baaer  ins  Holz. 

(Ein  Kind  tritt  bei  dieser  Strophe  in  den  Kreis  hinein.) 

2.  Der  Baner  nahm  sich  'ne  Ftwbl  nsw. 

(Dag  erste  Kind  erw&hlt  sich  ein  anderes,  so  dass  jetzt  swei 

im  Krt'isiiinorn  sind.) 

3.  Die  Krau  iiahiii  sich  ein  Kind  usw. 
(Das  Ivind  holt  noch  ein  juidtMvs  hinzu) 

4.  Das  Kind  nahm  sich  'ne  Puppe  usw. 
(Es  wird  noch  ein  Ikiud  preiiolt.) 

5.  Der  Bauer  schied  von  der  Frau  usw. 

(Das  betr.  Kind  nimmt  durch  Händedruck  von  den  Übrig- 
bleibenden Abschied  nnd  springt  zurack  zu  den  den  Kreis 
bildenden  Kindern.) 

6.  Die  Fran  schied  von  dem  Kind  nsw. 
(Wie  bei  Strophe  6). 
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7.  Das  Kind  schied  voa  der  Pappe  usw. 

(Die  Pappe  bleibt  allein  Qbrig  and  bildet  beim  Fortgang 
des  Spieles  den  Bauer,  so  daas  die  folgende  Strophe  wieder 
heiaat: 

8.  Es  fuhr  ein  Bauer  ins  Holz  nsw. 

Die  Melodie  dieses  Lieties  ist  eine  schon  uralte  Volks- 
melodie, in  fast  allen  Teilen  Deutschlands  im  Volke  bekannt. 
Schon  im  18.  Jahrhundert  wurde  sie  in  einem  Studenten- 
liede  verwendet,  heute  noch  bei  der  sogen.  Fachstanfe  (Was 
kommt  dort  Ton  der  Höh'  nsw.) 

Das  Spiel  ist  nach  BOhme  S.  674  ein  sehr  altes  Gesell- 
schaftsspiel, das  früher  nur  von  Krwachsenen  gespielt  wurde, 
anch  stellenweise  in  mehr  Strophen  bt  kuunt  ist.  wie  oben 
mitgeteilt.  Es  wurde  «gesungen  zur  Erliöhung  iler  Kirmes- 
lust, weshalb  die  Strophe  in  der  Wiederholung^  auch  heisst: 
Es  fuhr  ein  Bauer  ins  Kinuesholz  usw.  Später  wurde  das  Lied 
Ton  Kindern  aufgeschnappt.  Spielten  es  die  Erwachsenen, 
80  schieden  sie  mit^  einem  Knsse  voneinander;  ob  das  bei 
uns  Kinder  anch  tun,  weiss  ich  nicht 

29.  Der  Mansemann. 

1.  Es  war  einmal  ein  Mann, 
Es  war  einmal  ein  Mansemann, 
Mi,  ma,  Mansemann. 

Es  war  einmal  ein  Mann. 

2.  Der  hatte  eine  Katz  usw.,  der  hatte  eine  Mause- 
katz  usw. 

3.  Was  wollt'  er  mit  der  Katz  usw.,  was  woUt  er  mit 
der  Mausekatz? 

4.  Er  rupft  ilir  ab  das  Fell  usw. 

5.  Was  wollt"  er  mit  dem  Fell  usw.? 

6.  Er  nihte  sich  *ne  Tasch  nsw. 

7.  Was  wottf  er  mit  der  Tasch  nsw.? 

8.  Er  zählt  darein  sein  Geld  usw.? 

9.  Was  wollt'  er  mit  dem  Geld  nsw.? 

10.  Er  kauft  dalflr  ein  Pferd  usw. 

11.  Was  wollf  er  mit  dem  Pferd  usw.? 

12.  Er  zoi(  damit  in'n  Krie^-  usw. 

13.  Was  wollt"  er  in  dem  Krieir  usw.? 

14.  Kr  schüss  sie  alle  tot  usw.,  er  schoss  die  Mäuse  alle 
tot  usw. 
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30.  Die  lustigen  Masikanten  aus  Schwaben. 

1.  Sole:  Ich  bin  ein  Musikant e 

Und  komm  aus  Srliwabenland. 
Chor:  Wir  sind  die  Musikanten 

Und  sind  aus  iSchwabenland. 
Solo:  Ich  kann  spielen 

Auf  luoiiior  Trompete. 
Chor:  Wir  können  spielen 

Auf  der  Trompete: 

Schnäderengtengteng  — 

2.  Ich  bin  ein  Mosilcante  . 

n8W  Violine:  tiüttittit .... 

8.        Flöte  (wird  gepfiffen)  .... 

So  werden  möglichst  alle  Inetramente  markiert.  In 

fibnlicher  Weise,  nnr  mit  anderer  Melodie,  ist  das  Lied  in 

verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  zu  Hause  (Böhme  670). 

31.  Das  Hans  in  Polen. 

1.  :,:  In  Polen  steht  ein  Haus  :.: 

In  Polen  steht  ein  crrosses  Haas, 
Hi,  ha,  grosses  Haus, 
In  Polen  sttht  ein  Haus. 

2.  Darinnen  wohnt  ein  Manu 
—  Pulsciienuann  — 

3.  Der  Mann  nalnu  sich  *ne  Frau. 

4.  Die  Frau  nahm  sich  'nen  Knecht. 
ü.  Der  Kneclit  nahm  sich  'ne  Mugd. 

6.  Der  Mann  muss  in  den  Krieg. 

7.  Da  schössen  sie  ihn  tot. 

Melodie  wie :  Es  war  einmal  ein  Mann   Beim  Singen 

vou  Strophe  zwei  koninit  ein  erwählter  Spieler  in  den  Kreis, 
der  sich  dann  nacheinander  die  Frau,  diese  den  Knecht  usw. 
holt.  Schhesslich  wird  der  Mann  erschossen,  man  zeigt  mit 
Fingern  auf  ihn,  und  er  fällt  nieder. 

32.  Das  kleine  Frenndchen. 

Es  ist  ein  kleines  Freundchen  da, 
Juchhei,  juchhei,  juchheisassa ! 
An  roter  Mütze  kennt  man's  ja; 

Juchhei,  juchhei,  juchheisassa! 
Und  wo  man  di^'scs  Mützchen  sah. 
Juchhei,  juchliei,  jucldieisassa! 
Da  ist  diis  kleine  Freundchen  da, 
Juchhei,  juchliei,  juchheisassa  1 
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Die  spielenden  Kinder  bilden  einen  Kreis,  in  dem  <iaö 
kleine  Freundchen  „mit  der  roten  Mütze*'  umherhüpft.  Das 
Kind,  vor  welchem  es  nach  dem  Absingen  der  letzten  Zeile 
steht»  ist  fftr  das  neue  Spiel  das  „Freandchen^. 

33.  Wanderspiel. 

Kitsche,  ratsche,  rutsch. 
Wir  fahren  in  der  Kutscli, 
Wir  schiessen  mit  Kanonen 
Pitschi,  patschi,  patseh. 

Zwei  Kinder  fassen  sich  kreuzweis  an  den  Händen  und 
gehen,  kriittiir  schreitend,  voran,  bei  dem  Worte  „putsch" 
plötzlieh  „Kehrt"  machend,  ohne  dabei  die  Hände  zu  lösen. 

Nur  die  zweite  Zeile  finden  wir  in  einem  Keime  aus 
Dresden,  das  Übrige  ist  sonst  nirgends  mitgeteilt  gefunden 
Böhme  594). 

34.  Wand  er  spiel. 

Eins,  zwei,  drei, 

An  der  Bank  vorbei, 

An  der  Magd,  an  der  Fraa 
An  der  Wand  vorbei. 

Zwei  Kinder  fassen  die  Hände  kreozweis,  gehen  in 
schnellem  Tempo,  dem  Takte  der  schönen  Melodie  ange- 
messen, nach  yom,  die  Hände  nnd  Arme  dabei  hin  und  her 
schiebend.  Beim  letsten  Ton  des  Liedes  drehen  sie  plöts* 
lieh  tun  und  gehen  in  derselben  Weise  zurück.  Spiel  nnd 
Lied  sind  sonst  scheinbai*  unbekannt. 

35.  Die  Fischlein. 

Drüben  am  Karoler  See, 
Wo  die  Fischlein  schwimmen, 

Freue  sich  mein  ganzes  Hers 

Voller  Lust  und  vSinpfcn. 

Rolla.  rolla.  wir  sind  liier, 

Der  Goldhsch,  der  Goldtisch,  er  folge  mir! 

Die  Kinder  bilden  einen  grossen  Kreis.  Ein  Kind,  den 
Itlscher  bildend,  geht  in  den  Kreis,  zieht  noch  verschiedene 
aiMiere  hineia  und  gibt  ihnen  einen  Namen  (Goldfisch,  Hai- 
fisch, Hering,  Karpfen,  Hecht  qsw.).  Diese  Fische  bilden 
einen  zweiten  Kreis  im  ersten,  beide  bewegen  sich  dann 
entgegengesetzt  nnd  der  Fischer  zwischen  beiden  Kreiaen. 
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Er  ruft  nach  und  nach  seine  Fischlein  hinter  sich,  so  dass 
zwischen  den  beiden  ivreibon  eine  Keilie  sich  hinschläni^'eit. 
Sind  alle  Fischlein  ihm  gefolgt,  so  singen  aile:  Rolia,  roUa, 
wir  sind  hier,  die  J^lschlein»  die  Fiselilein,  sie  folgen  mir. 
Diese  entfliehen  und  werden  von  dem  sieh  auflösenden  äusseren 
Kreise  verfolgt 

36.  Der  Ffirst  von  Thoren. 

A.  Ich  bin  der  Fürst  von  Thoren, 
Hab'  Scharen  auserkoren. 

B.  Und  bin  allhier  erschienen, 
Dich  fttrstUch  su  bedienen. 

A.  Spann,  Jäger,  dein  Gefieder, 
Schiess  mir  dies  VOglein  nieder! 
AUe.   Stoss  ein!  Das  Horn  weit'sehalien  tut! 

Die  Kinder  bilden  einen  Kreis  mn  A,  den  Fürst  von 

Thoren,  der  zu  sprechen  anfängt  Das  Doppelgespräch  dauert 

fort,  bis  A  bei  der  letzten  Zeile  mit  einem  „Pnlf'  den  Kreis 

sprenprt,  flieht  und  von  den  übrigen  Spielern  verfolgt  wird. 
Dann  wird  der  Folgende  der  Fürst. 

37.  Verstecken. 

Nachdem  ausgezählt  ist,  wer  suchen  mnss,  stellt  sich 
der  Sucher  in  eine  Ecke,  während  sich  die  ttbrigen  sorgfältig 

innerhalb  eines  bestimmten  Bezirks  verstecken.  Nachdem 
jeder  seinen  Platz  gfefunden,  wird  srerufen:  hnt!  hut!  usw. 
Wer  zu  erst  gefunden  wird,  muss  bei  der  Wiederholung  den 
Sucher  machen,  das  Spiel  ist  aber  erst  zuende,  wenn  alle 
gefunden  sind. 

38.  Der  böse  Wolf. 

Wir  wollen  einmal  spazieren  g[eh'n, 
Ob  der  böse  Wolf  nicht  käm. 
Schlag  eine,  er  kam  noch  nicht, 
Schlusr  '/weie,  er  kam  noch  nicht, 

usw.  bis 
Schlug  zwölfe  —  er  kam! 

Der  Wolf  versteckt  sich  in  einer  Ecke,  die  Schafe 

gehen  in  einer  Beihe^  sich  anfassend,  dem  Wolf  entgegen. 

Bei  dem  Rufe:  er  kam!  lassen  sie  sich  los  und  Janien  fort^ 

der  Wolf  springt  aus  seinem  Verstecke  hervor  «nd  sndHfc 

ein  Schaf  zu  erhaschen,  das  dann  an  seine  Stella  trifat 
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39.  Gänse  huten. 

Die  Kinder  fassen  eins  das  andere  hinten  ans  Kleid,  so 
dass  eine  grosse  Reihe  (Flankenreihe)  entsteht,  das  grOsste 
Kind  Tanu  Ein  ausser  der  Reihe  stehendes  Kind  wendet 
sich  an  das  erste  und  fragt»  ob  es  wohl  eins  bekommen  könne. 
Aaf  die  Antwort:  Nein!  länft  es,  am  eins  za  erhaschen.  Das 
erste  wehrt  mit  ausgebreiteten  Armen  ab,  die  hinter  ihm 
Stehenden  laufen  auch  aus  deia  Wege,  ohne  loszulassen,  so 
dass  naturjL^emäss  eine  Schlangen  Windung  mit  grosser  Beweg- 
lichkeit -entsteht. 

iSoü&i  ttubekaunt. 

40.  Finken  stein. 
(Verstecken  und  Suchen.) 

Dnreh  Auszählen  wird  jeiuaud  bestimmt,  der  „suchen" 
musSj  er  stellt  sieh  ans  „Freinml",  den  Finkenstfin.  das 
Gesicht,  luit  den  Händen  bedeckt,  der  Wand  (einem  Baum, 
einer  Mauer  oder  der^l.)  zugewandt.  Dann  zählt  er  von 
1 — 10  und  dann  10,  20,  SO  usw.  bis  100.  Alle  andern  haben 
sich  jetzt  versteckt  Nnn  fängt  er  an  Xu  suchen,  hütet  sich 
jedoch»  xn  weit  von  dem  Blnkenstein  sich  sn  entfernen, 
denn  wenn  es  einem  anderen  gelingt,  an  den  Finkenstein 
heranzukommen,  eher  der  Sucher  daran  ist  und  mit  den 
Worten:  „Eins,  zwei,  drei,  vier,  Finkenstein*  klopft,  so  muss 
er  noch  einiiiitl  suchen,  und  das  Spiel  beginnt  von  neuem. 
Uni  das  zu  verhindern,  lilul't  er,  sobald  er  einen  Versteckten 
erblickt,  mö^dichst  schnell  —  denn  der  ficsehene  läuft  auch 
—  zum  l^lnkenstein  und  ruft  laut:  ..blnkenstein  für  N.  N." 
(der  Name  dessen,  den  er  gesehen  hat  und  dem  es  nicht 
gelang,  vor  ihm  den  Finkenstein  zu  erreichen).  Jetzt  tritt 
N.  N.  an  seine  Stelle,  und  das  Spiel  beginnt  von  neuem. 
Ähnlich  in  verschiedenen  deutschen  Gegenden  (Böhme  661). 

41.  Linnenverkaufen  und  Lianendieb. 

Bei  dem  Spiele  werden  ausgelost:  ein  Hahn,  der  die 
Leinwand  bewachen  muss,  ein  Dieb  und  der  Besitzer  der 
Leinwand.  Die  Qbcigeii  liOtspieler  stellen  sich  nebeneinander 
nit  aiugeBpieisten  Armen  so  anf,  dass  ihre  Fingenpitzen 
sich  gegenseitig  berflhren.  Bei  dem  letzten  Kinde  hat  der 
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i  Iah  II  als  Wächter  seinen  Platz,  der  Dieb  steht  an  derselben 
Seite,  aber  weiter  hin.  Der  J^e^itzer  fänsrt  an  der  eüt^ejSj^en- 
gesetzten  Seite  an,  mit  irgend  einem  8tück  Holz  oder  der- 
gleichen, die  Leinwaad  zu  messen.  Der  Dieb  erspäht  einen 
Aagenblick,  in  dem  er  ein  Stück  Leinwand  —  das  letzte 
Kind  —  erreiehen  kann,  der  Hahn  kraht^  doeb  kommt  der 
Besitzer  oft  nicht  frflh  genog  henn,  um  den  Dieb  m  ver- 
jagen. Der  Hahn  muss  sich  jetzt  alle  möglichen  Vorwürfe 
gefallen  lassen,  doch  dan^  es  nieht  lange,  bis  wieder  ein 
Stück  Leinwand  gestohlen  ist,  und  so  «reht  es  weiter,  bis 
alle  Leinwand  dem  Diebe  in  die  Hände  gefallen  und  selbst 
der  Hahu  trotz  tapferen  Krähens  in  die  Hände  des  Diebes 
ireraten  ist.  Wenn  der  Halin  kräht,  bojribt  sich  der  Verkäufer 
immer  zu  ihm  und  tragt,  was  ihm  fehle.  Er  antwortet  dann, 
er  habe  einen  Dorn  im  Fusse,  der  ihn  schmeiße,  worauf  der 
Fuss  antersucht,  der  Nagel  herausgezogen  und  dieses  durch 
einige  mit  der  Elle  ansgeföhrte  Schlage  anf  die  Fiussohle 
markiert  wird.  Sind  Hahn  and  Leinwand  gestohlen,  so  be- 
ginnt das  Spiel  Ton  neuem. 

42.  VOgel  yerkanfen  oder  Vogel  flieg  ans. 

Es  werden  ein  Vogelhändlor  und  ein  Käufer  envählt, 
Ersterer  verabredet  mit  den  Spielenden,  welchen  Vog[el  sie 
yorstellen  wollen.  Der  Käufer  konunt  nnd  fragt: 

Gnten  Tag»  mein  Herr! 

Antwort:  Guten  Tag,  mein  Herr! 
Der  Erste:  Ich  möchte  gern  Y5gel  kaufen. 
Antwort:  Was  for  welche? 

Jetzt  mnss  er  raten.  Iftt  ein  Vogel  nicht  vertreten,  so 

heisst  es:  „Ist  nicht  da",  iiu  andern  Falle  läuft  der  Spieler, 
der  den  betr.  Vojrchianion  hat,  fort,  der  Käufer  sucht  ihn 
einzuholen  und  stellt  ihn,  wenn  das  srelingt,  an  einen  be- 
stimmten Ort.  Entwischt  er  ihm,  oder  erreicht  er  einen 
bestimmten  Platz,  so  kommt  er  wieder  in  die  Reihe  und 
erhält  einen  neuen  Namen.  Das  Spiel  dauert,  bis  alle  Vögel 
gefangen  sind.  Das  Spiel  ist  in  ganz  Deutschland  gekannt, 
am  ihnlichsten  ist  der  lippischen  Spielweise  die  oldenbnrger 
(Böhme  588). 
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43.  Handwerksspiel  (die  stummea  Arbeiter). 

£b  bilden  aicb  zwei  Gruppen,  eine  kleinere  A  und  eine 

grossere  B,  welche  sich  gegenUber  aufstellen.  A  kommt  näher 

mit  den  folgenden  Worten: 

A:  Wir  kommen  aus  dem  Morgenland, 
Die  Sonne  hat  uns  schwant  gebramit, 

Wir  sehen  aus  wie  Mobren 
Unil  haben  unser  Geld  verloren. 
Können  wir  wohl  Arbeit  kriegen? 

B:  Jawohl! 

A:  Was  für  welche? 

Dann  werden  yerschiedene  Arbeiten  vovgeffthrt,  ohne 
ein  Wort  dabei  su  sprechen.  A  nmss  alsdann  aus  den  Be- 
wegungen die  Arbeit  erraten.  Bei  richtiger  Lösung  wird  A 
durch  das  Kind,  dessen  Bewegung  er  erraten  hat,  abgrelöAt, 
und  da.s  Spiel  beginnt  von  neuem,  wenn  alle  Handwerk«  er- 
raten siiid. 

Ähnlich  in  der  Provinz  Prousson,  in  Schleswig,  in  Sachsen 
und  anderen  Gegenden  bekannt  (Böhme  667). 

44.  Die  Mohren. 

Wir  kommen  aus  dem  Mohrenland, 
Die  Sonne  hat  uns  schwarz  gebrannt. 
Wir  sehen  ans  wie  Mohren 
Und  hshen  schwarze  Ohren. 
(Ihr  auch?) 

Die  Spielenden  sind  In  swef  Parteien  ireteilt.  Die  eine 

kommt,  diese  Verse  singend,  den  andern  entgegen.  Haben 
sie  geendet,  stürzen  die  andern  auf  sie  zu  und  ziehen  zu 
ihrer  Partei  herüber,  wen  sie  fassten,  bevor  er  das  Mal  er- 
reichte. 

45.  Die  Mohren. 

Wir  kommen  aus  dem  Morjrenland, 
Die  Sonne  lr.it  uns  schwarz  gebrannt, 
Die  Mutter  hat  uns  weiss  gewaschen, 
Wir  sehen  aus  wie  iiämmer. 

46.  Beim  Topfhindler. 

A.  Klink,  kUnk  an  der  Tür. 
ß.  Wer  ist  dafür? 
A.  £in  Käufer. 

13 
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B.  Was  will  er  denn? 

A.  Schöne  Töpfe  kaufeo. 

B.  Was  für  weif  hör' 

A.  Einen  Milchiojtf,  (^Es^iopf,  Suppentopf  oder  dergl.). 

B.  Hier  sind  liie  Töpfe  (aui  die  in  der  Huike  sitzenden 
Spieler  zeigend). 

A.  Teh  idU  mal  sehen,  ob  «e  aitch  gnt  Bind. 

Stösst  oder  klopft  die  Kinder  vor  die  Stirn.  Fallen  sie,  was 
in  der  Hnckenstellnng  leicht  niöglich  ist,  um,  so  sind  die 
Töpfe  nicht  gut;  bleiben  sie  auf  wiederholtes  Klopfen  stehen 
oder  wackeln  sie  nnr,  so  sind  sie  gut.  Der  Käufer  und  der 
Verkäufer  fassen  die  Töpfe  aa  den  Henkeln  an  und  tragen 
sie  in  eine  Ecke,  wo  sie  bleiben,  bis  alle  Töpfe  verkauft 
sind.  Die  Henkel  der  Töpfe  werden  durch  die  Arme  ge- 
bildet Sind  alle  Töpfe  verkauft,  so  laufen  sie  davon,  der 
Topfhändler  hinter  ihnen  her.  Wer  von  ihm  ge&sst  wird, 
ist  jetzt  Topfhändler. 

Soiibt  habe  ich  das  Spiel  nirgends  mitgeteilt  gefunden. 

47.  Der  Eanfmann  ans  Paris. 

Ich  bin  der  Kaufmann  aus  Paiis, 

Ich  verkaufe  wunderschöne  Sachen, 

Ich  verbiete  das  „Ja"  sagen,  das  „Nein"  sagen, 

Das  Weinen*)  ond  das  Lachen. 

Was  gefSllt  dir  nim  von  meinen  Sachen? 

Wünschest  dn  einen  nenen  Anzug? 

Antwort:  einen  neuen  Hut! 
Oder  einen  Hut? 

Antwort  einen  Hutl  USW.  usw. 

Durch  allerlei  kuriose  Bewegungen,  Fratzen  usw.  sucht 

der  Eautinann  aus  Paris  seine  Runden  sum  Lachen,  cum 

Nicken,  cum  „Ja**  sagen  usw.  zu  bewegen.   GeUngt  ihm  das, 

so  kostet  es  ein  Pfand. 

In  obiger  Fomi  sonst  nirgends  bekannt. 

48.  Die  Frau  von  Bechen. 

Ich  bin  die  Ft«u  von  Bechen, 
Verbiete  Lachen  und  Sprechen! 

Wer  da  lacht  oder  spricht, 
Dem  ein  Pfand  gebricht! 

*)  Statt  „weinen-  als  Variation     das  „Niköppen"  (—Kopfnicken.) 
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Die  Kinder  stellen  Tiere  vor,  jedes  ein  anderes.  Eia 
Kind,  das  sich  mit  obigem  Verse  einftthrt,  redet  die  Tiere 
an,  z.  B.  „Löwe,  wie  sprichst  da?^  worauf  die  Kinder  möglichst 
komisch  die  Tiere  naebabment  um  die  andern  mm  Lachen 
m  bringen. 

49.  Sonne  and  Mond  oder  Messer  and  Gabel. 

(Brückenspiel.) 

Zwei  ziemlich  gleiehstarke  Kinder  treten  voreinander, 
halten  ihre  Hände,  die  sie  gegenseitig  erbiseen,  hoch,  so  dasa 
de  gieiehsam  einen  Torbogen  büden.    Vorher  haben  diese 

beiden  miteinander  insgeheim  abgesprochen,  wer  von  ihnen 
die  Sonne  and  wer  der  Mond  sein  soll  (bezw.  Messer  oder 
Gabel,  Himmel  oder  Hölle,  oder  auch  irgend  andere  Be- 
zeichnangen). 

Die  übrigen  Mitspieler  bilden  eine  Flankenreihe,  fassen 
sieh  gegenseitig  an  ihre  Kleider  and  gehen  anter  dem  Tor- 
bogen her»  indem  folgendes  Versehen  gesungen  wird: 

Wir  kommen  unteren  Wagen. 
Was  sitzt  denn  unterem  Wagen? 
Ein  Mann  mit  rotem  Kragen. 
Was  will  er  denn? 
Was  will  er  denn? 

Er  will  ein  Mädchen  haben  (oder  Jangen), 
Ein  Mädchen  von  sieben  Jahren. 

Sonne  nnd  Kond  soeben  das  letzte  Kind  zn  erfassen,  dürfen 
jedoch  ihre  Hftnde  nicht  lOsen.  Durch  Bücken  nnd  geschwindes 
Dorchhoschen  sncht  das  letzte  Kind  der  Beihe  za  entschlüpfen, 
darf  sieh  jedoch  ebenfalls  nicht  loslassen,  sonst  „ist  es  nicht 

mehr  mit".  Das  irefan^^ene  Kind  muss  nun  heimlich  erklären, 
ob  es  zur  Sonne  oder  "znra  Mond  will  and  stellt  sich  dann 
hinter  das  Kind,  welciieb  seiner  Wahl  entsprit  ht. 

So  geschieht  es  bis  zum  letzten,  gewöhnlich  (lein  grössten 
der  Kinder,  dem  Führer  der  Reihe.  Dieser  hat  das  Vor- 
recht, dreimal  durch  das  geöfiEnete  Tor  (die  Hände  des  „Tores** 
und  gelost)  zn  laofen,  beim  yiertenmal  schliessen  sich  die 
Hände  wieder  und  er  mnss  veianchen,  durch  schnelles  Laufen 
nnd  starken  Anprall  das  Tor  zu  brechen,  bis  auch  er  schliesslich 
gefangen  wird  und  wfthlt 
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Nun  wird  ein  Mal  (ein  Strich,  ein  Stück  Holz,  ein  Stein 
oder  dergl,)  bestimmt,  die  Parteien  fassen  sich  an,  Sonna 
and  Mond  reichen  sich  die  Hände  und  suchen  mit  Hilfe  ihrer 
Partei  den  Gegner  Qber  das  MaL  zu  cieben.  Wer  tob  ihnen 
zuerst  darüber  hintritt  bezw.  hingezogen  ht,  bat  yerlorea, 
wobei  der  Bot:  «Feaer»  Feuer**  erschaUt 

Das  Spiel  ist  fihnlich  in  ganz  Deutschland  nnd  weiter 
verbreitet,  es  findet  sich  bei  Böhme  529  ein  in  etwa  mit 
obigem  zu  vergleichendes  Spiel  aus  dem  Aarg:au,  wo  aber 
von  einer  holländischen  oder  silberneu  Brücke  die  Rede  ist. 

Auch  findet  sich  bei  Böhme  522  ein  Brllckenspiel  aus 
Westlaleii  angegeben,  bei  welchem  die  Ausfühmng  und  der 
Kampf  ähnlich  sind,  die  dabei  gesprochenen  Worte  jedoch 
nicht  mitgeteilt  werden. 

Im  Mittelalter  war  das  Spiel  anter  mancherlei  Namen 
bekannt  So  kennt  es  FKschart  als  ,,der  faule  Bracken,'^  „auf 
der  Brackensuppem  in  glorie*  und  „Bitter  durch  Güter,* 
„In  Himmel,  in  d*  Höll*.  Geiler  von  Keisersberg  fohrt  es 
in  seiner  .Predigt  über  die  Sünden  des  Muiiiles  an,  wo  er 
sagt:  „Wolltestu  jetzt  den  faulen  Brucken  springen,'  als  da 
du  zwölf  jüiii  alt  wärest  oder  vierzelm  alt:  es  ward  dir  ubel 
anstön;  den  alten  stot  nit  an  als  den  jungen."  — 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  ich  in  keiner  Mitteilung 
den  in  Lippe  beim  Ziehkampf  ersckaUenden  Raf  „Fener*" 
felanden  habe. 

Vgl.  aneh:  P.  J.  Krenaberg,  Das  Braekeaapiel  ia  der 
RbeiiproTinz,  in  dieser  Zeitschrift  II.  1905  S.  149*- 156. 

50.  Dnrchs  Tor  gehen. 

1.  Macht  auf  das  Tor,  macht  auf  das  Tor, 

Wir  kommen  mit  dem  Wa^en  v 

2.  Wer  sitzt  darin?    Wer  sitzt  dairnJ' 
Ein  Mann  mit  rotem  Kragen. 

3»  Was  will  er  denn? 

Er  wni  die  Tochter  haben  (Er  will  Charlotte  n.  a.  haben) 

4.  Was  tat  sie  denn? 

Sie  hat  ja  was  gestohlen. 

5.  Was  ist  es  denn? 

Ein  Körbcben  voll  mit  Kohlen. 


Digitized  by  Google 


-    197  — 


Zwpi  Kinder  bilden  mit  den  Armen  ein  Tor,  die  übriüfen 
gehen  hintereinander  (angetasst)  hindurch,  Das  letzte  Kind 
wird  angehalten  und  mass  sich  hinter  eins  der  das  Tor 
bildenden  Kinder  stellen. 


Ki uderreime  und  Wiegenlieder 

aus  den  Kreisen  MOiheim-Bliein  nnd  Wipperf&rüi. 
Von  fleiar.  LVhr»  Berg.-Oladbacli. 


1.  heia,  popeia,  popüzon, 

dat  kt  i^t  iian  wel  nit  niüzon; 

da  welo  mor  ot  ens  op  dat  öteiotseh.>n  il^n, 

da  zal  ot  wal  lioron  mfizon  jqn\ 

2.  rii:.»  iiei.xlchdn       do  müUu, 
do  pfit.  de  z()s  oin  fülon, 
ofürmaa  op  d^  boijkto  kü, 
reti^n      nq  d^  mülon  tsfi. 

3.  ov  Hi  em  dQfp  on  OT)on  em  d^rp 
(\q  bükon  h^fiiküchan. 

d^  man,  d^  ömeiot  du  bot^r  j^t  dek, 
d»  fron,  d'  j(>v  z'ch  an  ot  flnohon. 

4.  dQ  QVdn  em  (iorop  on  oijdm  em  dQrdp, 
do  WQnton  tswei  älo  wTvor. 

di  cn,  di  d^t  et  küchon  bukon, 
di  andor  d^t  ot  rlvon. 

6,  hlöf.  keijchan.  slüf, 
diijo  papa  hüt  do  sQf; 
mama  jrt  no  wipolöten, 
br^gt  df-m  ker)  on  wlj  met  hera. 

6.  hi^ia  keijelion,  ecii  wTjon  dech. 

d'  hel'jon  epolchou,  d'  h^lan  dech 
en  dat  dlp,j  külchon. 
tsitkorcliou  en  dat  mulchon, 
kl§B  ätenchor  Qvon  drop; 
itet  d^  klene  N.  nOmer  ml  op. 

7.  rigo  peiodch.m  op  on  af, 
iuouon  es  ot  zondag, 
kamen  al  d'  heiaran, 
mfnen  wat  zo  wOnoren, 
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Icnni.in  al  d'  jorj^n. 

III»  i  iWn  boijkton  hogon, 

kuni  ü  al  d'  wivor. 

mei  (1^  lago  üvoran, 

kuman  al  d'  frQuan, 

met      lai)o  mguan, 

knmaD  al  jttferchon, 

met  d^n  bogkto  tfifolebdo, 

kgm  OB  äbn  akarsinan 

hat  zTr)  peiat  wöl  an  dor  händ, 

kabQU,  kabQo,  kabQU. 

8.  dag,  mSztor  jacob, 
hat  er  nfis  taa  miten? 

3  mäldar  wes,  3  mäldar  kooan. 

öalawip,  äalawap, 

kqch  mlar  da  pap 

va  wrsamel, 

d'  froti  08  Ö?l 

d^  man  es  blegk^ 

d»  kü  dt  hegkt, 

dat  forkon  öterjkt. 

wal  öiu  doli  böä,  dQ  jüg  d'  müs^ 

dfi  6ron  dat  kegk! 

ilSdarmüB,  d^  ketat  dat  hus, 

mOs  d*  ämlst  dan  di^k  arOs. 

dt  äb  ümchen  zi^s  op  d^m  dach, 

hat  z^h  bäl  kapQt  j^äeh. 

9.  rigo,  rigo,  raman, 
Qiar  en  da  panan, 
botar  hei  d§  feä. 

wan  dat  dar  haar  nit  mSg, 
wat  det  hQ  dan  am  ded? 

10.  lin'janblat,      kii  zint  zat, 
zin  7,0  zat,  da  j(^n  za  hem 

tl»-  jiüna  w^an, 
WQ  d'  vQjaldar  ^iar  l^an. 
dg  hOpt  d^  sp^, 
dg  fräs  dg  ka^, 
dg  ja§an  d'  mülan 
dg  wödan  d'  fttlan, 
dg  dreian     m^ddan:  jnchhgia. 

11.  h^ia,  i>opt^ia,  pop^ichan, 
dat  hünäan  l^t  an  fichan 
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en  dat  kofdra  k^sdlchan. 

wan  dfi  nto  dt  nit  jlSvon  wtto, 

ech  bau  ddbei  jaz^n. 

dat  zöl  ech  nit  /äghan, 

x^t  ech  dat,  dü  öLugben  2d  medi, 

du  kres  ech. 

da  jgfan  zo  miar  o  ätök  kis  on  brät» 
da  Iwecb  ecb. 

12.  bim,  bom,  bitdan, 

em  himal  WQot  d^  ämitisn, 

ömet  d^n  eiadan  boltson. 

wT  ech  vam  boltsan  hem  kQm 

lö2fh  n  kel.ifchon  en  da  wTjon. 

dat  höijclion  snapt  do  tlri,»n: 

flädarmüs,  d>  keiat  dat  hüs  Ui^w.  wie  bei  Nr«  8. 

13.  bim,  bom,  bfiar, 
kflstar  magfa  ken  ^iar. 

wat  mairh  o  dan? 
äpek  en  d.»  panl 

es  dat  kena  varälQghaaa  kOstarman? 

14.  h^ia,  pop^ia,  älagh  kitshflncban  diil^ 

öticb  9t  an  at  b^lseban»  dan  blQt  at  z^cb  dat. 
ti^a  mar  am  al  d^  f§darchar  üs, 
magho  miar  a  kAscban  yan, 
fft  dQ  klena  kwatäsak. 

15.  miij  müdtir  jig  nQ  kirchj>n, 
br^t  luior  ou  stirk^  niet, 
d'  zöl  ech  hüden; 

öprog  za  mar  en  d*  rfiban, 

äs  dQ  rfiban  en  at  jras. 

dQ  SQsan  2  hSaan, 

ena  äwatsan  od  Sna  wisan. 

eno  jit)  ach  op  rigan,  andar  pakt  ach  an  da  band, 

du  ret  ech  no  brQabänt. 

bröbänt  wouor  varslqson, 

dö  slös-d  wouor  tsorbroohon, 

ret  och  an  on  andor  dii,>r, 

wouar  on  fr^u  am  w^kbrei  kgchan. 

z^t  ach,  zi  zol  mar  j^t  met  j^van. 

da  d^pt  za  mar  j^t  en  da  kateapöt. 

hat  ach  kena  l^fai, 

mQt  ach  bSm  j^n  on  hglan  en  l§fal, 

m  ach  widar  kQm,  hat  da  kats  at  fräsen. 


—   800  — 


nQm  ech  9n  ät^k,  ^Ifigrh      op  d^i  kQp, 

iTf  zT      trap  orop,  löf  ecl»  or  ni}. 

kQin  ot  jt^l  IiQn,  oa  IrQs  inor  Ann, 

da  müt  ach  op  do  klömpchdr  widar  hem  blsaldn. 


Kinderreime  aas  M.61adbach. 

Von  Fraa  Maria  L«iinarz  in  Düren. 


L  iteime  bei  besonderen  Gelegenheiten. 

1.  Neujahr: 

Pros  Ncijohr, 
Der  Kopp  voll  Hoor, 
Der  Teller  voll  Wanze, 
Der  Schnieder  kann  danse. 

2.  Fastnacht: 

Haarifr,  haarig:,  haarig  es  de  Katz, 
Un  wenn  de  Katz  net  haari^f  os, 
Dann  fän<rt  se  kene  Mäuse  mehr. 
Haarig,  haarig,  hamig  es  de  Katz. 

3.  St  Martin: 

Zenlnnäte,  Zenkmäte, 
De  Äppel  on  de  Biere  aind  jejäte; 
E«ne  Appelskok,  ene  Bockelskoki 
Dat  dät  de  deke  Zenkmäte  jod« 

4.  Nikolaus: 

Klos  met  de  Kiepe 
Will  69  Kenger  griepe, 
Kenner  lopen  de  Trepp  herob, 
Klos  »tippt  de  Ben  at. 

IL  Beime  für  das  ganze  Jalir. 

l.  Anszählreime: 

a.  1  2  3  rische,  rasche  reih, 
risehe  rasche  Plandertasche 
1  2  3. 

b.  Mer  wolle  net  lang  Uokes  Pokes  make, 
On  dn  Solls  hengeran  am  Nohloppe  sen. 
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c.  Trh  Lnri£r  einmal  nach  Eni^fellaad, 
Begegfit'i  Hiir  ein  Elephaot, 
Elephant  mir  Gras  gab, 
Gras  ich  der  Kuh  gab, 
Kuli  iiiii  Alilch  gab, 
Milch  ich  der  Matter  gab, 
Matter  mir  'neu  Dreier  gab, 
I^eier  ich  dem  Bäelcer  gab^ 
Backer  mir  ein  Brötchen  gab, 
Brötchen  ich  dem  Metzger  gab, 
Metzger  mir  ein  Würstchen  gab, 
Würstchen  ich  dem  Hund  gab, 
Hand  mir  ein  Pfötchen  gab, 
Pfötchen  ich  der  Magd  «rab, 
Magd  mir  *ne  Schelle  j^ab, 
Schelle  ich  der  Alagd  wiedergab. 

2.  SchoBsliedchen: 

a.  Holz  sehneide,  von  alle  die  Weide 
Klomp e  mache,  dat  se  brache, 

Iii  dat  Bäckesch  Hüske, 
Da  set  e  kle  Müske. 
Wi  sät  dat  Müske: 
Pip,  pip,  pip. 

Das  Kind  wird  auf  die  Knie  gesetzt,  gleichmässig  hin 
und  her  geschaukelt  nnd  bei  dem  Ausrnf  «Pip^  dorch  ein 
Kitsein  am  Halse  zam  Lachen  gebracht. 

b.  Hopp  Mariänike,  popp  Mariänike, 

Lot  die  Pöppkes  danze, 
Ome  Bier,  ome  Wein, 

Ome  muß  ja  danze. 
WeÜ  du  ocii,  wo  Rombach  wonnt? 
l^ombach  wonnt  am  Pömpke. 
Alle  die  Matches  kriege  'nc  Mann, 
On  ech  kriecr  noch  kä  Sttmipke. 
Während  dieses  Liedrhiiis  lässt  man  das  Kind  auf  dem 
bciio&se  auf-  und  nit  -lrrliopsen. 

c.  Schlaf,  Kiridclien,  schlaf. 
Deine  Mutter  hiit'  die  Schaf, 
Ein  schwarzes  uml  ein  weisses, 
Die  Wüllens  Kindchen  beissen. 
Schlaf,  Kindchen,  schlaf. 

Dieses  Lied  wird  mit  ziemlich  gleiclimässijrcr  Melodie 

gesungen,  indem  man  das  Kind  aaf  dem  Arme  lau-  und 

herwiegt 
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3.  Kreislieder. 

a*  Bingele,  ringele  Rose, 
SchOne  Aprikose, 

Veilchen  nnd  Vergissineinnicht» 
AUe  Kinder  seteen  sieh. 

b.  Ringfele,  ringele  Rosenkrans, 

Mutter,  gehst  du  mit  zum  Tanz? 
Kind,  ick  hab'  keine  Schuh', 
Dann  zieh  die  roten  Schlüpkes  an 
Und  tanz  damit  dazo. 

c.  Machet  auf  das  Tor, 
Machet  aal  das  Tor, 

Wir  kommen  mit  dem  Wagen! 

Wer  sitzt  darin? 

Wer  sitzt  darin? 

Kill  ^Innn  mit  rotem  Kragen, 

\\  ab  wjil  er  denn? 

Was  will  er  denn? 

Er  will  die  N.  N.  holen. 

Die  N.  N.  hat  ja  gestohlen. 

4.  Sonstige  Lieder  und  Spiele. 

a.  Rira  rutsch, 

Wir  fahren  in  der  Kutsch, 
Wir  fahren  mit  der  Eisenbahn, 
Rira  rutsch. 

Die  Kinder  stellen  sich  für  dieses  Spiel  paarweise  aa- 
sammen.  Mit  Uberkreuzten  Armen  gehen  sie  vorwärts  nnd 
sagen  den  Text.  Beim  letzten  Wort  machen  sie  eine  halbe 
Drehung  and  wiederholen  das  Spiel  nach  der  entgegen- 
gesetzten Richtang. 

b.  El  regnet,  Jott  segnet, 
De  Panne  werde  naß. 
Da  käme  drei  Pastore, 
Die  wasche  sich,  die  kämmte  sich, 
Bis  de  Regen  aber  war. 

In  möglichst  raschem  Tempo  wird  das  Lied  von  den 

Kindern,  die  sich  in  ziemlich  langen  Keihen  zu^sammenschliessen, 
gesungen.' 

c.  Appel,  Appel,  golde  Bier, 
MOhl  mak  de  Dür  op. 


Digmzca  Ly  Gt^^v.' viv. 
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Zwei  der  mitspielenden  Kinder,  welche  Apfel-  UDd 
Biinbamn  dantellen  sollen,  stellen  sich  einander  gegenüber 
und  bOden  mit  ihren  Armen  ein  Tor,  dtireh  welches  die 
ftbrigen  Kinder  nacheinander  ziehen.  Das  letzte  wird  fest- 
gehalten nnd  von  den  beiden  am  Tor  Stehenden  gefragt,  ob 
e«  einen  Apfel  oder  eine  Birne  wftnsche.  Je  nach  der  Ent- 
scheidung muss  es  sich  hinter  den  „Apfel-"  oder  „Birnbuuni" 
stellen.  Das  Spiel  wird  so  lange  wiederholt,  bis  alle  gewählt 
haben.  Daii]i  fassen  die  beiden  ersten  die  rechten  Hände 
nnd  vereucheu  jedes  durch  Ziehen  —  wobei  die  andern  nach- 
helfen —  die  ihnen  gegenüber  stehende  Partei  auf  ihre  Seite 
n  bringen.  Wem  dies  gelingt,  hat  gesiegt. 

Femer  werden  fast  alle  im  1*  Heft  1907  bei  den  Kinder- 
rehnen  an  der  nnteren  Agger  erwähnten  Lieder,  teils  mit 
(gleichem  Text,  teils  mit  kleineren  Ändemngen,  anch  in 
H.Gladbach  gesungen. 


Bätsei  aus  der  Eifel. 

Von  Lehrer     Wimmert,  Lanbach. 

1.  Schwarz  sitzt  anf  Schwarz  nnd  gnckt  in  Schwarz  nnd 

denkt:  Hätt'  ich  Schwarz  durch  das  Schwarz,  dann 
fräss'  ich  Schwarz.  (Ein  Rabe  sieht  im  Schornstein 
den  schwarzgeräucherten  Schinken.) 

2.  Vorn  Fleisch  und  liinten  Fleisch  und  in  der  Mitte  iüsen 
und  Holz.   (Mann  mit  bespanntem  Pflug.) 

3.  £s  kamen  fünf  gegangen;  die  nahmen  den  Einen  q^e- 
fangen.  Sie  führten  ihn  nach  ßttbenach,  dann  auf  die 
andere  Seite  nach  Nagelbach  und  dort  ward  er  um- 
gebracht (PlohO 

4.  Hoch  klomm  ich,  'sieben  Lebendige  fand  ich.  (Ein 
Vogelnest  mit  sieben  Jungen.) 

5.  Kaiser  Carolas  hatte  einen  Hund; 

Der  Hund  hiess  Also.  Wie  hiess  der  Hund? 

(Die  Worte  des  Rätsels  werden  ohne  Zeiclien 
schnell  gelesen.) 

6.  Zwei  Bein  waschen  ein  Bein.    Nun  kommen  vier  Beine 
und  holen  den  zwei  Beinen  das  eine  Bein  ab.  Daun 
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gehen  die  zwei  Bein  und  holen  drei  Bein  und  werten 
den  vier  Beinen  die  drei  Beine  nach.  Was  ist  dasV 
(Ein  Hand  stiehlt  einer  Frau  ein  zu  putzendes  Kuhbein; 
diese  Frau  wirft  dem  Hand  iliren  dreibeinigen  Schemel 
nach.) 

7.  Was  hat  der  Jigersmamit  wenn  er  geeehossen  hat? 

(Ein  stinkiges  Kohr.) 

8.  Wer  ist  in  der  Kirche  am  frechsten?  (Die  Fliege,  denn 
sie  setzt  sich  selbst  dem  Pastor  auf  den  Klicken  ) 

9.  Loch  kiieeht  durchs  Loch  bei  den  schwarzen  Mann; 
läuft  in  der  ganzen  Welt  herum.  Wer  es  kann,  ist  ein 
gelehrter  Mann.  (Den  Gänsekiel  steckt  mau  durch  die 
Öffnung  des  Tintenfasses  in  die  Tinte.) 

10.  Kohlrabenschwarz  bin  ich  tot, 
Lebendig  zunderfeuerrot.   (Die  Kohle.) 

11.  Die  Arbeit  hasst  er  und  den  Fleiss, 
Deshalb  iribt  man  Disteln  ihm  zur  Speist 
Doch  liebt  er  Keinliclikeit  «rar  sehr, 

Er  schreitet  nie  im  Schmutz  einher.  (Esel.) 

12.  Welche  Stelzen  gehen  allein.  (Bachstelzen.) 

13.  Es  geht  Tag  und  Nacht  und  kommt  doch  nicht  yom 
Fleck.   (Die  Uhr.) 

14.  Wieviel  Nägel  brancht  man  zu  einem  gnt  beschlagenen 
Pferde?  (Keine.) 

15.  In  meinen  jungen  Jahren  war  ich  grtui  and  sdiön,  icli 
wurde  bhin  und  schwarz  geschlagen,  anf  Herren  Schultern 
wurde  ich  getragen,  auf  Herren  Stuhl  ward  ich  gebracht 
und  hier  wurden  allerlei  Künsteleien  aus  mir  gemacht. 

(Flaclis-j 

16.  Hundert  Ziihne  hat's 

ünd's  beisst  und  krallt  wie  eine  Katz'.  (Säge.) 

17.  Er  liebt  sie, 

Sie  liebt  ihn  nicht. 
Er  hat  sie  gern, 
Sie  mag  ihn  nicht, 
Doch  freut  sie  sich, 

Wenn  sie  ihn  kriegt.  (Frau  und  Floh.) 

18.  Loch  durch  Loch  und  hält  doch.  (Kette.) 

19.  Es  hängt  an  der  Wand 

Und  hat  swei  Taler  in  der  Hand.  (Kohleniange.) 
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20.  Es  hänj^t  an  der  Wand 

Und  hat  den  Arsch  rerbrannt.  (t^iÄrme.) 

21.  Es  hiinirt  an  der  Wand 

Und  hat  zwei  Knüppelchen  in  der  Han(i. 

(Die  Uhr  mit  den  Gewichten.) 

22.  Am  Tag  wie  eine  Leiter;  naclits  wie  eine  Schlange. 

(Scbnliriemen.) 

23.  la  eSnem  Ställchen  sind  32  Geeellchen. 

(Mnnd  mit  den  Zähnen.) 

24.  Rond  wirft  man's  anfs  Dach, 

Lang  konmit'8  herab.  (Ein  Knäuel  Garn.) 

25.  Ein  eifiemee  Maal,  ein  hOlzemer  Leib  und  ein  Stroh- 
schwanz.    (Eine  mit  Stroh  pfefulite  Häckselmaschine.) 

26.  Mah  wirft's  weiss  auf  das  Dach 

Und  es  kommt  gelb  herab.    (Ein  Ei.) 

27.  Es  ist  nicht  dicker  als  ein  Katzenkopf 

Und  doch  bekommenes  zwei  Pferd  nicht  den  Berg  herob. 

(Ein  Knäuel  (Jaru;  es  geht  auf.) 

28.  Es  hat  geblutet  und  Mutet  nicht  mehr 
Und  geht  doch  alle  Tage  über  den  Wesr. 

(Das  Leder  der  Schohe.) 

29.  Es  liiingt  an  der  Wand 

Und  Iiat  zwei  Klös'  in  der  Hand. 

(Das  Schneidmesser,  ein  Handwerkszeug  des 

Schreiners.) 

30.  Was  machen  die  zwölf  Apostel  im  Himmel  aus? 

(Ein  Datzend.) 

31.  WieTiel  Flühe  gehen  anf  ein  Scheffel? 

(Keine,  sie  hüpfen  alle  davon.) 

32.  Wie  itiegt  der  Rabe  aber  die  Stodt?  (Schwarz.) 

33.  Wohin  bat  Abraham  den  ersten  Na^el  geschlagen? 

(Auf  den  Kopf.) 

34.  Hoch  hing  ich, 
Hoch  fiel  ich. 

Da  kanten  vier  haarige  Bein 

Und  tragen  den  «Hoehhingieh^  heim. 

(Efai  Schwein  findet  eine  Eichel.) 
36.  Ee  isi  nleHt  mOgUeb;  efne  alte  Fran  probierte  doeb. 
(Sfe  Termcfct  snwstten,  d«B  Zwimfaden  in  die  Nadelr 
spitze  einzufädeln.) 
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36,  Ks  sitzt  auf  einem  Böckelchen, 
Guckt  darch  das  Löchelchen 

Und  denkt:  Hätt'  ich  den  „Lannren'^  dadurch. 

(Eine  schlecht  sehende  Frau  sitzt  aul  einem  btulü 
und  versucht  die  Nadel  einzufädeln.) 

37,  Ri,  ri,  Hippel, 
Gelb  ist  der  Zipfel, 
Schwarz  ist  das  Loch, 

Woraus  der  gelbe  Jippel  kroch.    (Eine  Möhre.) 

38,  Es  sitzt  aut  Heckelchen, 
Hat  ein  rotes  iunkelchen 
Und  ein  schwarzes  Käppelchen 

Und  den  Bauch  voll  Steinchen.   (Eine  Hagebutte.) 

3D.  Ein  krummer  Vater,  eine  hohle  Mutter  und  drei  schlanke 
Töchter.  Was  ist  das?  (Ein  alter  Kochtopf:  Vater 
ist  der  Henkel,  Mutter  der  Kessel  selbst  und  die  Töchter 
der  zugehörige  Üreifuss.) 

40.  Auf  einem  fianme  hingen  zwei  Äpfel:  ein  Knabe  warf 
nach  ihnen.  Es  kamen  aber  keine  Äpfel  herunter  und 
es  blieben  auch  keine  drauf.  (Ein  Apfel  fiel,  der  andere 
blieb  hängen.) 

41.  Meines  Vaters  Sohn  und  doch  nicht  mein  Bruder.  (Ich.) 

42.  Auf  Kwei  Stempelchen  liegt  ein  Klötzchen;  auf  dem 

Klötzchen  liegen  zwei  Lättchen.  Auf  den  Lättchen 
sitzt  wieder  ein  Klötzchen  mit  einem  i^üschelchen. 

(Der  menschliche  Körper.) 


Das  Brauchen. 

(Nachtrag.) 

.  Von  Dr.  bsser,  .Malmedy. 


Dem  Brauche r,  wie  der  Vertreiber  des  Kranklieits- 
dämons  auf  dem  Hunsrtick  und  im  Gebiete  der  Nahe  und 
Blies  genannt  wird,  entspricht  im  deutschen  Westböhmen 
der  Bftßer:  vgL  John,  Sitte,  Brauch  und  Volksglaube  im 
deutschen  Westböhmen  (Prag  1905^  a  268^69.  «Die  Baßer 
wollen  durch  Auflegung  ihrer  Binde  und  durch  geheime 
Sprache  die  Leute,  wenn  sie  mit  anhaltenden  langen  Krank* 
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heiten,  Gliederreissen,  Kopfschmerzen,  Augenweh,  Glimmen 
des  Magens  und  der  Gedärme  behaftet  Bind,  gesund  machen*': 
ebendas.  269.  Wie  Braaeher  von  braaehea  (d.  i.  beränchern) 
gebildet  Ist»  so  Bttßer  von  boßen  (d.  i.  bessern,  heilen, 
flicken),  mhd.  büezen,  bfizen  einem  -=  ihm  das  Kopfweh 
doreh  Besprechung  heben:  Quelle  im  Mhd.  Wb.  Ton  Lezer 
n.  bOezen.  In  Westfalen  lautet  das  Zeitwort  böten  (nom.  ag. 
Bolter  =  Bespreiher:  vgl.  1  215  der  vorliegenden  Zeit- 
schrift). (hi8  nach  Grimm,  Mythologie,  S.  988\  noch  jetzt 
BezuL'  hat  auf  alte  Zaubermittel  des  Volkes  gegenüber  der 
gelehrten  Arzneikunst.  Dementsprechend  heisst  es  im  hessischen 
Idiotikon  von  Vilmar  (S.  49);  böten  ^  eine  Krankheit  durch 
eine  Segensfonnel  heilen. 

Im  els&Bsisehen  Sandgan  gilt  „schirmen'^  (eigentlieh 
retten»  eonservare)  für  branchen  oder  bllssen,  in  anderen 
dentseben  Gegenden  besprechen,  versprechen  oder  an- 
sprechen. Im  frz.  Dep.  Des  Vosges  lautet  der  Ausdruck  für 
das  Besprechen  einer  Krankheit  arreter  (die  Krankheit  zum 
Mili-t;uid  bringen,  den  Krankheitsdämou  unschüdlicl»  machen), 
üüd  ebenso  wie  der  Braucher  oder  Büsser  arbeitet  auch  rler 
arreteur  mit  Hokuspokusmachen  und  neuotägigen  Andachten: 
TgL  M^Qsine  I  479. 

Da  beim  Brauchen  oder  Bftßen  meist  ftber  dem  kranken 
Körperteil  das  Krenzseichen  gemacht,  d.  h.  der  betr.  Körper- 
teil gesegnet  wird,  so  bedient  man  sich  auch  des  Wortes 
^segnen**  in  der  Bedeutung  von  brauchen,  und  versteht 

unter  einem  Segne r  oder  einer  Segneriu  eine  Person,  die 
im  guten  Sinne  eine  Krankheit  durch  „se^(nen**  vertreiben, 
aber  auch  eine  solche,  die  im  bösen  Sinne  eine  Krankheit 
ardiexen  kann.  Diese  doppelte  Bedeutung  hat  nun  auch  das 
entsprechende  wallonische  segni  (=  frz.  sign  er  aus  lat. 
agnare,  eig.  mit  einem  Zeichen  versehen,  dann  in  der  Kirchen- 
iprache  ^»signiim  cmcis  digitis  ac  manu  efflngere**),  das  nicht 
nur  im  Sinne  yon  segnen,  sondern  auch  von  behexen  gebraucht 
wird.  Über  den  waüon.  segnen  (den  Segner)  finden  wir  im 
Questionnaire  de  Folklore  publik  par  la  Soci6t^  du  Folklore 
Wallon  (Li^ge  1890)  pgr.  82  f.  unter  „Lea  gn^risseurs** 
folgendem:  „Es  gibt  Manner  und  Frauen,  die  die  Macht  haben 


Digitized  by  Google 


sa  heilen,  indem  sie  ein  Kreuzzeichen  aber  den  kraukea 
KOrperteiL  machen.  Jeder  hat  sein  besonderes  Verfahre 
Man  nennt  diese  Leute  segnen  (Segner).  Wer  ein  guter 
s^en  sdn  will,  mnss  yor  allem  den  Vornamen  Lonis  tragen, 
seinen  Vater  nicht  gekannt  haben  nnd  der  siebente  Sohn 
der  Familie  sein.  Der  segnen  geht  in  vielen  Fällen  in  der 
folgenden  Weise  vor:  er  spuckt  auf  den  kranken  Körperteil, 
macht  ein  Kreuzzeichen,  wahrt  nd  er  den  Speichel  mit  dem 
Finger  auseinanderbreitet,  macht  dann  ein  rv\'eites  Kreuz- 
zeiclien  in  Segcnsforni  und  murmelt  dabei  ein  «iebtt.  Ein 
Einwohner  von  Vettern  (Prov.  Lütticli)  heilt  alle  Krankheiten 
mit  Hilfe  von  neontägigen  Andachten,  bei  denen  er  zwischen 
swei  Mandeln  Kartoffeln  auf  den  Knieen  sitsend  betet"*  Wie 
beim  walion.  s^goen  so  spielt  ancb  beim  deatschen  Brancher 
der  Speichel  eine  grosse  Rolle  (vgl.  Bd.  II  S.  142  t  der  yor- 
liegenden  Zeitschrift),  ebenso  die  nenntägige  Andacht,  war 
mit  dem  Unterschiede,  dass  er  sie  nicht,  wie  der  Mann  ans 
Y Ottern,  zwischen  zwei  Mandeln  Kartoffeln  kuieend  zu  halten 
pflegt  — 

Was  das  mit  dem  Brauchen  oder  Büßen  ursprangUch 
verbundene  Räuchern  betrifft,  so  finde  ich  dafür  einen  beweis» 
kräftigen  Beleg  bei  John  Ic.  S.  268,  wo  es  heisst:  «Zoweilen 
findet  [beim  Btlßen]  vorher  eine  Ränehemng  des  Qaasesy 
oder,  wenn  es  sich  nm  Tierlnrankheiten  handelt,  des  Stallet 
nnter  allerlei  Gebets-  nnd  Zanberformeln  statt.*  Über  sonstige 
Bäucherungen,  z.  B.  am  Dreikönigsta^  sowie  am  Palmsonntag, 
berichtet  John  Ic.  32  nnd  58.  Da>8  man  heutzutage  selbst 
noch  im  „hellen''  Sachsen  erlaubt,  böse  Geister  durch  Räucliem 
vertreiben  zn  können.  '/eiVte  (muc  iin  November  v.  J.  von  den 
Zeitungen  gebrachte  Mitteiiunn:  über  eine  Gerichtsverhandlung 
m  Leipzig  wegen  Betrugs.  Ein  altes  Termögendes  Fraulein 
hattte  nachts  öfters  schreckhafte  Träume  und  Gesichte  und 
wsidte  sich  in  dieser  Not  an  eine  Kartealegenn.  Die  rM 
Ihr,  die  Spnkgeslalten  dnreh  B&nehern  in  yertreiben.  Als 
das  jedoch  nicht  Mf,  sprachen  Nachbarn  die  Vennatiuig 
MM,  dats  vielleicht  die  nftchtlichen  Beftngstignogen  m  den 
„Freimaurern*^  herrftbrteii  usw.  Es  ist  iDteressant  hier 
zu  yemehmeu,  wie  voft  gewissen  Leuten  die  Freimaurer 
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gleichsam  als  Helfershelfer  des  Teufels  mit  den  bOsen  Geistern 
auf  eine  Stnfe  gestellt  werden. 

Bei  der  Häafigkeit  des  abergläablschen  Rancherns  mnss 
sich  nns  von  selbst  die  Frage  aufdrängen,  von  welcher 

Anschauung  man  eigentlich  bei  dieser  Handlung  ausgegangen 
sein  mag.  Aus  dem  Alten  Testament  wissen  wir.  dass  Tobias 
den  bösen  Geist  Asrnodi  in  der  Brautnacht  durch  den  ßaueh 
der  auf  glüliende  Kolilen  geleerten  Leber  eines  im  Tigris 
gefangenen  Fisches  vertrieben  haben  soll.  Hieraus  folgerten 
die  Theologen,  „dass  die  Anwendung  eines  übelriechenden 
Gegenstandes  für  die  Demütigung  des  dämonischen  Stolzes 
sehr  geeignet  sei".  ,,Wie  die  Wohlgerttche  des  gottesdienst- 
liehen B&ncherwerkes**,  heisst  es  in  einem  vor  kurzem  von 
einem  deatscben  Jesuiten  herausgegebenen  Buche  über  den 
Teufel  im  Lichte  der  Glaubensqaellen,  S.  14,  „zum  Throne 
Gottes  aufsteigen,  so  sind  die  üblen  Gerüche  von  angezündeter 
Fischleber  für  die  Vertreibung  des  Dämons  das  entsprechende 
Mittel  ....  Der  Teufel  wird  als  Ungeziefer  angeseiicn  und 
dementsprechend  vertrieben,  wie  man  Ungeziefer  vertreibt." 
Diese  Ansicht  kann  ich  nicht  teilen,  denn  wenn  es  möglieh 
wire,  den  bösen  Geistern  mit  „üblen  Gerüchen**  zu  imponieren, 
so  würden  alte  Schahsohlen,  die  zudem  billiger  und  einfocher 
zn  haben  sind  wie  Fischleber,  jedenfalls  bessere  Dienste  tun. 
Zadem  geschieht  ja,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  das 
Ausriachern  der  Krankheitsdämonen  vorzugsweise  durch  das 
Verbrennen  getrockneter  Pflanzen,  wodurch  zwar  meistens 
kein  angenehmer,  aher  auch  kein  besonders  übler  Gerach 
entsteht.  Ich  mochte  «icshalb  anriphmen.  dass  man  die 
Wohnräume  eines  Hauses,  oder  die  Viehställe,  oder  einzelne 
Körperteile  kranker  Menschen  in  demselben  Sinne  beräuchert, 
wie  man  Personen  oder  Sachen  mit  Weihwasser  besprengt 
oder  das  Krenzzeichen  darüber  macht;  ursprünglich  wurden 
wohl  nur  „geweihte**  Gegenstände,  besonders  Pflanzen, 
angezündet,  and  so  war  es  gleichsam  die  „Heiligkeit**  des 
Rauches,  yor  dem  die  Teufel  die  Flacht  ergriffen.  Soweit 
der  Bauch  der  angezündeten  Weihkräuter  in  der  Luft  sich 
ausbreitet  (vgl,  John  Ic  S.  239),  soweit  der  Ton  der  geweihten 
Glocken  beim  Gewitterläuten  dem  Ohre  vernehmbar  ist, 
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soweit  das  „Hagelkreuz*"  in  der  Feldflnr  geschaut  werden 
kann:  soweit  dürfen  die  bOsea  Geister  keinen  Sehaden  tun, 
in  der  betreffenden  Zone  ist  ilire  Maeiit  dnrdi  die  Heiligkeit 
des  Bauches,  des  Selialles,  des  sichtbaren  Kreuzes  gebrochen. 
Es  scheint  jedoch,  dass  später  manche  Pflanzen,  so  besonders 
(lie  früher  namhaft  gemachten  Beschrei-  oder  Berufkräuter, 
als  „heilig"  galten,  ohne  dass  eine  besondere  Weihung  oder 
Se'jnune:  derselben  durch  einen  Priester  stattgetunden  hatte: 
eiiii'  iibt  I  iiat  (irliche  Kraft  war  ilinen  trleiehsani  augewachsen.  — 
Zu  ^chius8  möchte  ich  noch  einige  Bemerkungen  anschlies&en 
über  die  neueste  Form  des  Brauchens  oder  Bttssens:  die 
„Gesundbeterei"  und  die  damit  in  Zasammenhang  stehende 
„Zungen  reder  ei**;  die  letstere  Terlegt  sich  nämlich  ebenfaUs 
auf  Gebetsheiinngen  und  sacht  auf  diese  Weise  das  Volk» 
das  ja  auch  die  Religion  praktisch  zu  verwerten  bestrebt 
ist,  an  sich  zu  ziehen.  Was  den  Olaaben  an  die  Kraft  des 
Gebetes  zur  Heilung  körperlicher  Leiden  betrifft,  so  finden 
wir  denselben  schon  bei  den  ersten  Christen.  Im  Laufe  der 
Zeit  nahm  er  dann  Formen  an,  die  wir  sonst  als  Hokuspokus 
zu  bezeichnen  pflegen  und  mit  denen  die  Braucher  und 
BUsser  ihn  im  Interesse  üires  Ansehens  einem  rohen  und 
ungebildeten  Publikum  gegenüber  umgeben  zu  müssen  glaubten. 
Die  letzte  Phase  ist  dann  die  heutige  Gesundbeterei,  l>ei  der 
es  natüriich  ohne  etwsa  Brimborium  auch  nicht  abgeht; 
jedoch  hütet  man  sieh  sorgfältig  vor  kompromittierenden 
Manipulationen  und  yerstecict  sich  li^er  hinter  religiösen 
Floslceln  und  Redensarten.  Auf  diese  Weise  wird  es  den 
stark  zum  Mystizismus  liinneifrenden  sehr  hohen  Gesellschafts- 
schichten besonders  in  l^erlin  leicht  sremacht,  sich  in  dieser 
soiiiKrl'aren  Bewegung  eifrig  m  betätigen.  Übrigens  ist 
es  nicht  richtig,  die  vorzugsweise  in  Berlin  und  Potsdam 
grassierende  Gesundbeterei  lediglich  als  amerikanischen  Import 
anzusehen:  schon  im  alten  freigeistigen  Berlin  des  18.  Jahr- 
hunderts gab  M  einen  renommierten  Gesundbeter,  namens 
Weisleber,  den  die  MitbOrger  den  „Mondscheinprieater'' 
nannten,  weil  er  seinen  Patienten  namentlich  Beten  bei 
Mondschein  yerordnete.  Indessen  fehlte  es  dem  Manne  an 
der  hocharistokratischen  Klientel,  deren  sich  die  heutigen 
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Öesnndbeter  and  Gesundbeterinnon  rtthmen  dürfen:  sonst 
würde  die  Behörde,  die  damals  Gesundbeten  für  Sehwindel 
hielt,  den  „menschenfreundlichen"  Weisleber  nicht  zeitiir  kalt 
gesteUt  haben:  vgl  BerUser  Tageblatt  vom  i2./9. 1906  Nr.  463. 


Die  Siebenbürger  ,,Rni(l(  rsehaft**. 

Ein  Beitrag  zur  rheinischen  Sittengeschichte. 

Von  Q.  Kentenlcli,  Ther. 


In  seiner  Abhandlang  Uber  ,,VolkstQmliche8  der  Sieben- 
bflrger  Sachsen"*  berichtet  0.  Wittstock')  n.  a.  Ober  eine 
eigenartige  Institntioa  nnter  dem  jungen  Nachwuchs  des  den 

Rheinländern  stammverwaudten  Volkes.  „Alle  uiiveiheiratetea 
Jüü^'linge  eines  sächsischen  Dorfes,  die  „Knechte",  bilden 
einen  eigenen  Verband,  di<'  Ür uderschatl,  welcher  unter 
selbstgewählten  Beamten  und  eigenen  Satzungen  steht.  Un- 
verkennbar zeigt  sich  die  ordnende  Hand  der  Kirche  in  der 
ganaen  Organisation,  deren  Zweck  es  ist,  den  gesamten 
Wandel  der  mannbaren  Dorf  jagend,  zamal  ihr  sitt- 
liches Leben  and  ihre  Geselligkeit  einer  strengen 
Aufsicht  zn  anterwerfen.  Eine  ähnliche  Vereinignng 
bilden  die  erwaehsenen  Madchen,  die  „Mägde**.  Die  Auf- 
nähme  in  die  Braderschaft  erfolgt  in  feierlicher  Weise  durch 
Bitte  um  Aufnahme,  Ablegung  des  Versprechens,  jeden  ü'uten 
Bruder  zu  achten  und  zu  ehren,  schliesslich  Vorlesung'  der 
Bruder- i  haitsordnune'.  l't  reji  (resetze  re«,^eln  das  Beirap:en 
der  Knechte  in  der  Kirche,  bei  ihren  olf entliehen  Unter- 
haltuDgen  und  in  ihren  Versamiulangen.  Die  höchste  Instanz 
der  Bruderschaft  ist  der  Ortspfarrer.  Neben  ihm  stehen  zwei 
Kirchen-  oder  Knechtr&ter.  Aus  ihrer  Mitte  wählen  die 
Knechte  eine  eigene  Begierung,  den  Altknecht.* 

Schon  Schuller  hat  im  Jähre  1866  auf  verwandte  In- 
stitutionen am  Niederrhein  und  zn  Moselweis  hingewiesen. 
Ent«?angen  ist  ihm  dabei  eine  ähnliche  Einrfehtuner,  welche 
bei  dem  Trierer  Stift  Pauün,  dessen  Ursprung  in  das  Ende 

*)  iOiidifeoffi  FiMchungon,  Bd.  IX  Heft  2. 
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des  4.  JalirliiHHlrrts  zurückreicht,  bestand.  r))er  sie  berichtet 
Handschrift  h»76  der  Trierer  Stadtbibliothek.  Im  Jahre  1509 
erneuerte  Arnold  von  Salm,  der  Pauliner  Probst,  in  Gegen- 
wart des  Kapitels  die  Statuten  einer  Marienbroderschaft. 
Ihre  Mitglieder  müssen  versprechen,  «in  omnibns  locis 
missis  orationibns  congregationibns  universis  sacer- 
dotaliter  ac  honeste  se  regere  et  teuere  et  nnlli 
yanitati  contameliose  inbaerere  neminem  verbo  ant  facto 
offendendo.*  An  der  Spitze  dieser  Bruderschaft  stehen 
zwei  Stiftsmitfiflieder  aU  Aleisler.  Die  in  der  Handschrift 
enthaltenen  Mitgliederlisten  der  anscheinend  sehr  alten  Broder- 
ßcliatt  be^riniieu  schon  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 
Sie  verzeichnen  Männer,  Frauen  und  Kintier  aus  den  ver- 
schiedensten Orten  und  Gegenden.  Darin  liejGrt  ein  charak- 
teristischer Unterschied  gegenüber  den  Siebenbürger  Bruder- 
schaften, welche  nnr  die  unverheiratete  Jagend  der  einzelnen 
Orte  umfassen.  Dem  Kerne  nach  aber  sind  diese  Bruder- 
schaften identisch,  indem  sie  denselben  Vereinssweck  haben: 
Forderung  eines  gesitteten  Betragens  in  Kirche  und  sonstigen 
Versammlungen.  Zweifellos  haben  diese  Bruderschaften  zur 
^lihierunir  der  Sitten  vieles  bei«retrairen.  insofern  ist  ihre 
Erforschung  eine  Aufgabe  der  rheinisch-westfälischen  VoUvS- 
kuiide. 

Die  genannte  Pauliner  Bruderschaft  scheint  sich  zu 
Beginn  des  lö.  Jalirhunderts  einer  ausserordentlichen  Beliebt* 
heit  erfreut  zu  haben.  Wir  finden  unter  ihren  Mitgliedern 
solche  „ex  brussia**  und  „ex  missia**,  das  Interessanteste  aber 
ist,  dass  eine  grosse  Zahl  von  Ungar!  als  Mitglieder  ver< 
zeichnet  sind  (vgl.  S.  58,  152  usw.).  Diese  Ungari  scheinen 
prozessions weise  in  ganzen  iSchareu  zmn  Trierer  Paulinstift 
gekommen  zu  sein,  und  zwar  sind  es  anscheinend  meist  Knaben 
und  Mädchen,  da  durchweg-  jedei  Zuname  lehlt.  Als  P^ührer 
erscheint  1524  Matthias  Presbiter,  die  Handschrift  tilgt 
hiozn  „cum  suis  fratribus  et  sororibus".  Es  ftdgen  dann  die 
Namen  Paulus,  Benedictus,  Calotta.Johannes^Tiiomas»  Andreas, 
Ambrosius,  Elsebet,  Franzisens,  Clemens,  Gregorius,  Blasius, 
Dionysius,  Nicolas,  Stephanus,  Petrus,  Laurentius,  Hans 
Caspar,  Margaretha,  Dorothea,  Agatha,  Walpurgis,  Gertrudist 
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Martha,  Maria^  Ursula,  Ä<rne8a  usw.  S.  löa  finden  sich  auch 
einiire  Zunamen:  Antonius  Breidt,  Martin  Gersten,  Geoi-gius 
Komme  SS  er. 

Diese  „Ungari"  sind  wohl  zweifellos  Sieben bür^fer  Sachsen, 
die  prozessionsweise  ihre  alte  Heimat  aufsuchen  und  dem 
ibrer  heimatlichen  Institntion  der  «Braderschaft^  stamm- 
Terwandten  Trierer  Institat  beitreten. 


Drei  Lieder  aus  der  Bursclieider  Gegeud. 

Hitgeteilt  von  Prof.  Dr.  Patttender»  Altona. 


Drei  Lieder,  bezw.  Melodien  gebe  ich  im  folgenden,  die 

vielleicht  zum  Ti'il  weitt*reii  Kreisen  bekannt  sind,  die  ich 
aber  nie  gedruckt  oder  aiiftireschrieben  gefunden  habe. 
Gemeinsam  ist  ihnen,  dass  sie  das  alte,  ewig  neue  Thema, 
treue  Liebe,  besingen: 

1.  Ritter  Ewald,  Tielgesangen  von  den  „Fabricks'',  den 
die  Fabrik  besnehenden  jungen  Mädchen,  wenn  sie  abends 
nach  der  Arbeit  bei  schönem  Wetter  in  Trupps  vergnfkgt 
nach  Haase  ziehen,  aach  Ton  den  Dienstmädchen  bei  der 
Arbeit.  Der  Text  weist  angenschefnlich  Lneken  auf,  die 
Tielleicht  ein  Leser  ergänzen  kann.  Es  ist  eiiir  „Ilomanze'* 
im  Geschmacke  der  Zeit,  in  der  das  bekanntere: 

Heinrieh  schlief  bei  seiner  Neuvermählten, 
Einer  reichen  i^bin  an  dem  lihein  usw. 

gesungen  wurde. 

2,  Eine  Melodie  zu  Bürgers  Lenore,  die  bis  vor  etwa 
40  Jahren  ein  alter  Mann  auf  seinen  Gängen  gesungen  hat: 

der  Heffe-Konroet's  (Ilete-Comads).  Ob  er  je  alle  32  Strophen 
hintereinander  gesungen  hat,  weiss  ich  nicht,  aber  jedenfalls 
hat  er  mit  dem  Liede  sich  seine  zum  Teil  recht  weilen  Wege 
gekürzt.  Der  Hefenhändler  war  zur  /<'it  unserer  Grossväter 
noch  eine  wichtige  'Persönlichkeit.  B.  war  noch  ein  recht 
kleiner  Ort,  wenn  die  Gegend  auch  schon  ziemlich  dicht  mit 
Höfen  besät  war.  Back-  und  Konditorwaren  worden  wenig 
rerisngt  und  waren  im  Orte  kaum  zu  haben.   Selbst  das 
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sonntäfifliche  Weissbrot  ^s^r^le  zum  frrössten  Teile  von  einer 
Botenfrau  wöchentlich  von  Mülh'  ini  am  Khein  oder  gar  Köln, 
also  4  bis  5  Stunden  weit,  im  Korbe  auf  dem  Kopfe  mit 
dazwischen  gele^em  „Wöscfa^  (=»  Wisch,  ein  ringförmiges 
Polster)  geholt.  Ihr  Weg,  der  jetst  vollständig  verwachsen 
ist»  fahrte  über  Heddinghofen  am  „Dranberg^  vorbei  auf 
die  Lennep-Edlner  Heerstrasse.  Viel  gegessen  worden  und 
werden  noch  die  „Pafifetskuehen'*  oder  „Paffeder",  grössere 
oder  kleinere  Kochen  ans  gegangenem  Mehlteich  (daher 
der  meiste  Hefegebrauch).  Von  Hof  zu  Hof  (ein  „Hof* 
besteht  imcli  dem  dortigen  Spraclij^obrauch  aus  5  bis  20 
Faiüiliensitzon)  zog  der  Hiindler  mit  seinem  Korb  am  Arm, 
an  wenigen,  bestimmten  iStellen  vorfm«rend  oder  iinterwe<rs 
von  den  KonFumenten  angerufen  (das  ihm  eigentOmliche  Lied 
hat  wohl  auch  dazu  gedient,  auf  s'ein  Kommen  aufmerksam 
sa  machen),  in  der  bhinen  Leinenhlose,  dem  „Eiddel*',  der 
vom  am  Eopfschlitse  nnd  om  die  Handgelenke  hflbsch  rot 
benäht  oder  besetst  war,  die  Tasche  in  der  linken  HQftnaht 
Bich  mit  dem  grossen,  roten  Taschentnche  ansbeatelnd. 
In  der  Hand  fehlte  nie  ^de  Mespel**,  ein  derber,  zäher 
Mispelnstoc'k,  unten  mit  schwerem,  zuweilen  zierlich  i^e- 
arbeitetem  Messinr^-  und  Eisenbeschlag,  oben  mit  einem  nmden 
Lederknopfe,  mit  ein«!:etiochtenem  Riemchen  zierlich  befestigt 
—  eine  Spanne  drunter  ein  Kaustriemen,  eine  kräftige  lederne 
Schlinge,  ähnlich  dem  Lanzenriemen  der  Soldaten,  nur  dünner, 
um  im  Ernstfälle  die  Hand  zum  sicheren  Festhalten  des 
Stockes  dorchsastecken.  - 

Die  Mispelnstocke  waren  sehr  gesncht  nnd  worden  ohne 

grosse  Gewissensbedeoken  gern  bei  Nacht  nnd  Nebel  dem 
Nachbarn,  der  sie  zu  eigenem  Gebrauche  grossgezogen,  aus 
dem  Kaumhofe  ereholt,  abgeschält,  am  offenen  Backolenfener 
sorgfältig  hart  „«gebäht"  und  dann  dem  Drechsler  und  dem  Sattler 
zur  weiteren  Fertigstellung  übergeben.  Mit  harten  „Mespeln" 
ist  mancher  schlimme  bergische  Strauss  ausgefochten  worden. 
Die  Männer  hingen  an  den  über  die  Schulter  gelegten  Stock 
hhiten  ihren  Korb  mit  Botter,  Eiern,  Hefe  osw.  —  Als 
Eonrads  starb,  hat  lange  Jahre  «de  ahl  Fraa  Hahr  (Herr)*' 
das  Geschdft  besorgt.   Ihr  jetzt  etwa  aehtngjihniger  Sohn 
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rericaoft  auch  immer  noeh  nur  Hefe,  aber  nur  im  Haase. 

Das  Herumziehen  lohnt  nicht  mehr. 

3.  Ein  Lied  von  einem  ganz  verschiedenen  Charakter. 
Man  Diöfre  entscheiden,  ob  der  von  mir  stammende  Titel 
dazu  pas-st.  Er  dürfte  vielleiclit  auch  „Jugend  und  Alter" 
lauten.  Der  in  Dialogtorm  angeordnete  Text  beh  n  leit  di\8 
Tiiema  von  zwei  wiederstreitenden  Gesichtspankten.  Cha- 
rakteristisch und  erfreulich  ist,  das«  die  Jugend,  wenigstens 
soweit  ich  den  Text  beibringen  kann,  das  letzte  Wort  nnd 
Becht  behält  —  Ein  Beispiel,  wie  scheinbar  sinnlose  Lant- 
Terbindnngen  in  einem  Liede  entstehen  können,  die  dann 
gelegentlich  ans  dem  Indogermanischen  oder  sonst  wie  un- 
geheuer gelehrt  abgeleitet  werden:  Jüngere  Mädchen  sangen: 

Teirateira  nur  allein 
Whrd  das  beste  sein. 

Bitter  Ewald. 

1.  In  des  Gartens  donkler  Lanbe 
Sassen  einstens  Hand  in  Hand 
Ritter  Ewald  mit  der  Lina, 

Die  der  Liebe  Schwur  verband.^) 

2.  Liebe  Lina,  sprach  er  zärtlich,') 

Liebe,  lass  das  Weinen  sein. 
Eh'  die  Rosen  wieder  blühen, 
Werd'  ich  wiedmm  bei  dir  sein. 

3.  Eh*  die  Rosen  wieder  bltthen, 

Ach,  so  werd'  ich  nicht  mehr  sein,*) 
ünd  du  findest  dann  statt  meiner 
Einen  schönen  Leichenstein. 

4.  Da  zog  Ewald  ans  zam  Kampfe 

Fürs  geliebte  Vaterland; 
Er  gedachte  seiner  Lina, 
Wenn  der  Mond  am  Himmel  stand. 

5.  Wiedram  ist  ein  Jahr  verflossen. 
Eh'  die  letzte  Knospe  brach, 

Da  eilt  Ewald  hin  zur  Laube, 
Wo  er  einst  die  Holde  sprach.') 

6.  Ach,  was  fand  er?  Statt  der  Lanbe 
Ein  schön  Denkmal  aufgebaut,  0 
Und  auf  Marmor  stand  geschrieben: 
Hier  ruht  Idna,  Ewaid's  Braut.') 
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7.  Ewald  ging  hinab  zum.  Kloster,  ^) 
Legto  Schwort  und  Panzer  ab. 
Eh'  die  Rosen  wieder  blühten. 
Graben  Mönche  ihm  sein  Grab.^) 

Varianten. 

l)  Bitter  Ewald,  ktthn  vnd  matig, 
D«r  mit  Lina  sich  verband. 

*)  Von  der  Liebe  festgebannt.     *)  tr6stead, 

*)  Ei,  80  findst  dn  nüeh  nidit  mehr*  traf. 

•)  Einen  Oraboshügel  da, 

•)  Lina  ruht  in  Frieden  hier, 

oder:  Lina  lebt  nicht  wieder  auf. 

')  Ritter  Rwald  gini:  ins  Kloster, 
oder:  Ilarauf  >ring  er  in  ein  Kloster. 

*)  Legten  i^oder  Trugen)  Mönche  ihn  ins  (irab. 


Ritter  Ewald. 


1.  la  des 
. — I* 


üar-teos  dunkler    Lfta*be  sAueu  eln^^tena  Hand  in  Hand  Eitt«r 


B  *  wald  mit  dar       LI  -  ai,  die  der     Lle-be  Selnnir verlNUid. 


Leonore  fuhr  ums  Morgenrot, 


le-0 
Biet 


Bo-re 
untren. 


ftihr  ums 
WU-helm, 


Mor-Ken  •  rot  Her 
o  •  der     totf  Wie 


Tor 
lea*ge 


«ohwe-ren  Tr&u  •  men: 
wUlit  d«     eta  •  menf 


Br  war  mit 
Und    bat  -  te 


Kö  •  nlg 
nicht  fe 


Fried  ricliä 
aebrle  - 


Macht  £6    •    zo-gen         in     die      Fra  •  ger  SoIUacbt 
ben.  Ob       er  ge    -   «und  ge  -  •  blle  •  -  ben. 
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Liebe  and  Vernunft. 

iitmliek  flottes  Ttmp9» 


Sotaii:  l.„Meiii  Va  ter,  ichge  -  »te-he.  Dir  beute  als  dein  Sohn:  Aa- 
Ttttr:S,jicüi  Sohn, was mus  Ich   h0-nBTon     H«lntt  Mfdcm  Fteekt  D« 


gD-9te  Inder  Nähe,  Dlo  h.i*  mein  Jawort  schon!  Toh  schwor  Ihr  hoch  und 
mas8t  dich  sehr  bc  -  keh  •  r.'n,  Sonsnällhidu  in  den  DretkSDie    Zel-ten  sind  ent- 

ten-er  Dto  *Stvu»  yvit  d«r  TQ-Or.  1^  •  nispiBClilcliwU  Fever:  Au« 
•etS'UcluKelBMeiuiellluitwaszu  tu  un.  Und  dnspriebstgaaser-gotali^  Mir 

starker. 

gB-Fte,  du  hörst  nlrl'MReArainuWeiinAa6hftaes«Miktundbrteht,voiiA«gttit« 
Ton  d«r  Hei  »rat  nun  i  -  r  (der  Sohn) 

Uss  ich  nicht  1  Heirat,  Heirat     nur  allein,    Wird  das  Beste  aeinr 


Kiimefigebiäuche  in  Brück  (Langenbrück) 

bei  Cöln. 

Von  Jo««ph  Klein,  Haaptiehrer  in  Worringen. 


Der  Zacheies  oder  Peigass. 

Die  jungen  Burschen  vereinigten  sich  vor  der  Kirmes 
und  hfldeten  ein  „Geloir"  (=  Gela^^e).  Die  „Gelogsjunge" 
setzten  sich  mit  einem  Wirte  in  Verbinrlnnir,  um  mit  dessen 
Hilfe  Tanzmusik  ablialten  zu  können.  Düü  Tanzzelt,  wo  das 
„Gelog"  war,  hatte  gewöhnlich  den  meisten  Zuspruch.  Die 
„6elof:«?.innp:e"  sor<]:ten  für  ordentliche  Musik,  welche  sie 
bezahlten,  wofttr  &ie  das  Tanz(<:eld  einseckeiteu.  Sie  trugen 
alle  ein  Abzeichen  and  hatten  freies  Tanzen.  Doch  hielten 
sie  sich  vom  Tänzen  znr&clc,  wenn  es  sehr  „besetzt''  war. 

Vor  Beginn  des  Tanzens  machte  das  „Gelog^  einen 
Zug  dorch  das  Dorf.  Das  Mnsikchor  schritt  voranf,  einen 
Marsch  spielend.  Vor  dem  Znge  wurde  der  ^^Zacheies**  oder 
„Peigass"  getragen,   jße  war  dies  'eine  ziemlich  grosse  bnnt 
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bekleiiiete  Puppo  ähnlich  einem  Harlekin.  Auf  dem  Kopfe 
hatte  die  Puppe  eine  Bauernmütze  oder  einen  alten  Zylinder. 
Ein  lustiger  „6elogsjung'\  der  sich  durch  Trinkea  auf  die 
Höhe  der  Situation  gebracht  hatte » trug  die  Puppe  and  machte 
vor  den  Zuschauern  damit  die  tollsten  Schwenkongen  und 
Tänze.  Oft  flog  dieselbe  znr  Belnstigong  Ton  jung  und  alt 
hoch  in  die  Lnft,  nm  wieder  an  einem  fiein,  am  Kopf  oder 
Ann  anlgefangen  zq  werden.  Dies  geschah  alles  während 
des  MarRches  unter  lustiger  Begleitung  der  Musik.  Um 
eine  duK  hschlagende  Lachwirkung  zu  erzielen,  musste  zum 
Peigassschwt'Mken  ein  gewisses  Gesi  hi(  k  voilianden  sein  Im 
Tanzlokal  erhielt  der  j^atlieies'  den  Ehrenplatz  vor  der 
Mosikerbühne. 

Diese  Sitte  wurde  in  den  achtziger  Jahren  eingestellt, 
wahrscheinlich  verboten. 

Die  Kirmes  wird  begraben. 

Am  4.  Eirmestage  (Kirmesvier)  am  Mittwbch  nach  der 
eigenth'chen  Kirmes  wurde  vormittags  von  den  „Gelogsjungen'' 

die  Kirmes  beiiraben.  Auf  dem  Rücken  hatte  jeder  mit 
Kreide  eine  grosse  „Vier''  geschrieben  und  die  Röcke  waren 
vielfach  herumir^e wendet.  Aus  der  Kasse  wurde  ein  fetter 
Hahn  cfekauft  Die>er  wurde  auf  eine  Leiter  mit  den  Ftlssen 
festgelmnden.  Vier  Burschen  trugen  die  Leiter  mit  dem  Hahn 
auf  der  Schulter,  wie  man  eine  Bahre  trägt  Einer  von 
ihnen  trug  eine  Kiepe,  worein  Fleisch,  Brot  u.  a.  Nahrungs- 
mittel gesammelt  wurden.  Auch  Geld  und  (betränke  wurden 
dankend  angenommen.  So  zogen  sie  im  Znge  unter  Yoranscbritt 
wenigstens  einiger  Musikanten  durchs  Dort  Vor  dem  Dorfe 
gingen  sie  auf  einen  bestimmten  Acker.  An  einer  weiehen 
Stelle  wurde  der  Hahn  so  begraben,  dass  der  Kopf  herauskam. 
Nun  verband  man  einiiren  die  Augen  und  mit  Dreschflegeln 
oder  Knütteln  srldiig  man  don  Hahn  tot.  Der  Kopf  wurde 
ihm  sofort  aboreschnitten  und  an  der  Stelle  hea^-aben.  Der 
Halm  nebst  den  gesammelten  Speisevorräten  wurde  des  Abends 
in  der  Wirtschaft  bei  fröhlichem  Mahle  verzelirt.  Dieser 
Gebrauch  wurde  in  den  achtziger  Jahren  wegen  der  damit 
verbundenen  Tierquälerei  verboten. 
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Eifier  Dorfkirmes« 

Von  J«  MmyWf  Lntsenth. 

Ut  kein  DOrneto  »o  klein, 
Dw  JiftrM  tum  «liunil  Kimiet  drin  mIil" 

Obsehon  der  Eifler  nicht  vergntlgungssftchtigper  ist  als 
lodere  Leute,  so  finden  sich  obi^e  Worte  auch  in  der  Eifel 
hinreichend  bestätig.  Es  jribt  Ortschaften  in  derselben,  welche 
sich  nicht  mit  einer  Kirmes  begnUgeu,  sondern  deren  zwei, 
eine  kleine  und  eine  grosse  Kirme*?.  feiern.  Erstere  findet 
am  «redächtnistafife  des  Kirchen patrons,  oder  an  dem  fol^'enden 
Sonntage  statt;  die  grosse  Kirmes  wird  stets  im  Merbste  ge- 
feiert» weil  dann  die  Feldarbeit  ruht»  und  vielleicht  aach 
weü  dann  —  der  Bentel  am  besten  gefallt  ist;  denn  seine  Kirmes 
ÜBst  sieh  der  Eifler  etwas  Irosten.  Diese  wenigen  Tage  der 
FrObh'chkeit  erheischen  eine  grosse  Vorbereitung.  Wochen- 
lang rftstet  die  Hansfran,  und  der  Haasvater  richtet  seine 
Tätigkeit  in  dieser  unruhevollen  Zeit  auf  die  Verwaltung  der 
Finanzen.  Da  fliegen  die  „jroldefien  Füchse**  (itoldstücke) 
nnr  so  ftlr  Kleider,  Schuh  und  son^tiLres  und  die  „Nähtesch" 
hat  bis  tief  in  die  Nacht  am  Kirmesstaat  zu  nrl)eiten. 

Auch  die  Wohnung  erhall  ein  neues  Hewand;  die  Wände 
werden  tapeziert,  die  Decken  und  Türen  gestrichen,  das  Fach- 
werk wird  frisch  getüncht,  Stabe  and  Kammern  werden  einer 
grQiidUchen  Reinigung  unterworfen,  die  damit  schUesst,  dass 
der  blitzblanke  Fuesboden  und  die  Treppe  neu  geölt  werden. 
Wer  sieh's  leisten  kann,  schlachtet  zur  Kirmes  ein  eigens 
m  diesem  Zwecke  gemftstetes  Borstentier,  welches  aus- 
schliesslich zu  Wurst  und  Braten  verarbeitet  wird,  sowie 
auch  vortrettlichen  Schinken  liefert. 

Wälirend  in  früherer  Zeit  die  Kirme^vkucluMi  von  den 
Hausfrauen  gebacken  wurd^^n,  wird  dies  heute  meistenteils 
von  dem  am  Orte  ansässigen  Backer  besorgt,  welcher  in 
diesen  Tagen  vollauf  zu  tun  hat.  Mit  ängstlicher  Sorgfalt 
wird  seine  Arbeit  von  den  Hausfrauen,  die  sich  während  des 
Backens  Im  ßaekhause  aufhalten,  überwacht  und  mit  strenger 
Kritik  wird  jeder  Kuchen,  der  den  Ofen  verUtest,  gemustert, 
and  wehe  dem  B&cker,  wenn  die  Produkte  der  Backknnst 
un  «bie  Sehattierang  zu  braun  geworden  sind.  Da  unter* 
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scheidet  man  Form-  und  Blechkuchen,  die  entweder  rund 
oder  viereckig,  und  mit  Zucker  bestreut  sind.  Von  dem 
Dufte  der  Obstkachen,  Fladen  grenannt,  ist  das  ganze  Haus 
erfallt.  Und  weleh  eine  Menge  wird  an  solchen  Tagen  ge- 
badcen.  Doch  die  Angehfirigen  der  Familie  verzehren  die 
Enchenberge  nicht  allein,  sondern  ihre  Kirmesgaste  leisten 
tapferen  Beistand.  Zudem  herrseht  bei  dem  gastfrenndlichen 
Eifler  die  Sitte,  jedem  Gasöle  ein  Paket  Kuchen  von  statt- 
lichem Umfange  mit  auf  den  Heimweg  zu  geben. 

Da  zu  einem  guten  bissen  auch  ein  Lniter  Trunk  gehört, 
schafft  der  Hansvater  au<  li  ein  Fässchen  Wein  ins  Haus. 
So  8or<rt  also  der  Eitler  an  diesem  Tage  hinreichend  fär 
seine  leiblichen  Bedürfnisse. 

Mag  die  Witterung  noch  so  angünstig  sein,  die  Eirmes- 
g&ste  bleiben  nicht  aus.  Was  sollte  auch  ans  all  den  Speise- 
Torrftten  werden?  Schon  am  Tage  vorher  haben  sich  die 
Gäste,  die  mit  der  Bahn  gekommen  sind  und  der  Hausfrau 
noch  behilflich  sein  wollen,  eingefunden.  Dass  auch  die, 
weh  he  in  der  Fiemde  weilen  und  in  der  Welt  auf  Ai'beit 
sind,  nicht  fehlen,  ist  selbstverständlich. 

Uber  die  Festfreude  vergisst  der  Eifbr  den  ursprUni^'- 
lichen  Zweck  dei-  Kirmes  niclit.  Die  Glocken  rufen  zum 
Gottesdienst,  und  in  bunten  Scliaren  strömen  die  Dörfler  mit 
ihren  Gästen  in  die  heute  so  festlich  geschmückte  Kirche,  die 
an  diesem  Tage  die  Schar  der  Beter  nicht  zu  fassen  vermag. 

Nach  dem  Gottesdienste  geht  man  zum  wichtigsten 
Punkte  der  Tagesordnung  über,  zum  Mittagessen.  Die  in  den 
Putzstuben  unserer  Grossstatte  befindlichen  zierlichen  Tische 
witrden  ohne  Zweifel  die  Last  der  dampfenden  Sehftsseln 
nicht  tragen  können.  Manchem  wllrde  beim  Anblick  der 
riesigen  Fleischportionen  nnd  kolossalen  Suppenschüsseln  un- 
heimlich znmute  werden:  aber  er  muss.  will  er  die  Hausfrau 
nicht  beleidigen,  ordentlich  zulan^^en.  Bald  nacii  dem  Mittag- 
essen wird  der  Kaffee  zur  Feier  des  Tages,  ohne  Zichorien 
gebraut,  und  in  bunten  Tassen  iTiit  breitem  Goldrand  serviert 
Zwischen  den  Tassen  und  weitbaucbigen  Kaffeekannen  thronen 
die  gewaltigen  Knchenberge,  von  denen  jeder  nach  Belieben 
zulangen  kann  und  welche  immer  in  neuen  Auflagen  ersetzt 
werden. 
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Auch  der  Jngend  wird  in  den  Kinn  est  at,a'n  ihr  Recht 
gelassen.  Dann  tanzen  die  Burschen  und  Mädchen  zwei 
Nächte  biDdurch  mit  unermüdlicher  Ausdauer  und  ernBthaften 
Gesicfateni,  Tom  fillhen  Nachmittag  bis  in  den  granenden 
Moigen  binein.  In  den  Pansen  sitzen  dieselben  nebeneinander 
imd  singen  ihre  von  den  Vorfahren  her  vererbten  Lieder. 

Frtther  herrschte  in  manchen  Ortschaften  der  Eifel  die 
Sitte^  die  Kirmes  zu  begraben.  So  zogen  die  Burschen  von 
Lutzerath,  g^ewöhiilif  h  am  dritten  Kirmestnge,  mit  einer  lioch 
auf  einer  8tan^^e  tliiuiienden  Strohpuppe  unter  Gesane  von 
Hau•^  zu  Hans  und  sammelten  Kmhenreiite,  Speckschwarten 
und  Knochen.  Diese  überbleibsei  wurden  auf  eine  Steile 
ausserhalb  des  Dorfes  zusammengetragen  und  begraben.  Die 
Strohpuppe  wurde  daselbst  verbrannt.  Hierauf  begaben 
Bich  die  Bnrschen  in  ein  Wirtslians,  wo  die  Kinnes  nach 
einem  guten  Tmnke  als  beendigt  galt.  Dieser  Gebrauch  ist 
schon  seit  zwanzig  Jahren  vom  Kurmesprogramm  gestrichen, 
weil  man  an  derartigen  Vergnügungen  keine  Befriedigung  mehr 
findet.  So  werden  die  von  den  rJrosseltern  überlieferten 
Sitten  und  Gebrauche  von  Jaln  zu  Jahr  geringer. 


Aus  dem  Sageusahalze  der  VordereifeL 

Von  Th.  Ehrlich,  Sayn. 


Erzählungen  Aber  Terzauberte  Tiere« 

L 

Vor  wenigen  Jahrzehnten  noch,  da  reihte  sich  im  waldigen 

Kndertbachtale  Mühle  an  Mtlhle,  und  kaum  war  der  Bach  an 
einem  Mühlrade  in  Tätigkeit,  so  wurden  seine  zerteilten 
Walser  in  dem  Teich  der  folgenden  Mühle  schon  wieder  zu 
neuer  Arbeit  gesammelt.  Jetzt  aber  sind  die  meisten  Mühlen 
Terfalien,  und  Brombeer-  und  Efeuranken  wachern  über  den 
emgestOrzten  Mauern. 

Anch  die  Mansmühle  bei  MttUenbach  hat  dieses  Schicksal 
ereilt  Ihr  letzter  Besitzer  war  der  GrietchesmUller.  Dieser 
war  zeitlebens  ein  armer  Mann;  denn  das  älüUergeschäft, 
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wenn  redlicli  betrieben,  war  zu  jener  Zeit  wenig  eintragiicli. 
Damiu  verlegte  sich  der  Qrietchesmüller  neben  seinem  eigeot- 
liehen  Erwerb  anch  auf  die  Schweineracht.  Aber  aach  darin 
mied  ihn  das  Glack.  Hatte  er  einmal  eine  schöne  Zaehi 
nnd  glaubte  schon  die  harten  Taler  in  der  Tasche  klingen 
zn  hören,  so  gingen  die  Tiere  ein.  Da  er  glanbte,  seine 
Frau  Tersorge  die  Schweine  nicht  grut,  so  futterte  und  pflegte 
er  die  Tiere  selbst.  Doch  auch  jetzt  wurde  es  nicht  besser, 
und  der  MUller  veniiutete  daher,  es  wringe  nicht  mit  ric  litigeii 
Dingen  in  seinem  Stall  zu.  Besonders  aaftallend  war  es 
ihm,  da.sb  das  Dach,  welches  sich  mii  1' r  Rückseite  an  die 
felsiire  Talwand  anlehnte,  über  dem  Stall  häufig  zerstört 
war.  Anfänglich  glaubte  er,  herabfallendes  Felsgestein  hätte 
dies  bewirkt,  bis  er  eines  Tages  ein  fremdes  Schwein,  eifrig 
am  Dache  wOhlend,  antraf.  Ergrimmt  schlag  der  erzflmte 
Malier  mit  einer  acharflcantigen  Latte  auf  das  Tier  los.  Aber 
erst,  nachdem  er  ihm  den  Kopf  blutig  geechlagen,  Itess  es 
ab,  schaute  den  MttUer  boshaft  an  und  rannte  dann  den 
Berg  hinauf  dem  Dorfe  zu. 

Tags  darauf  frin^-  der  Grietchcsmüller  nach  Müllen) lach. 
Unterwegs  begegnete  ihm  eine  wohibekiiimte  Frau  aus  dem 
Dorfe.  Ihr  Kopf,  in  Tücher  eingewickelt,  schien  arg  zer- 
schunden, und  nur  die  Augen  waren  zu  sehen.  Bei  dem 
Anblick  derselben  wäre  der  Mann  fast  vor  Schreck  um- 
gefallen; denn  waren  das  nicht  die  rottriefenden  Schweins- 
angen von  gestern,  die  ihn  da  anfunkelten !  Eisigkalt  ftberltef 
es  ihn  aber,  als  ihm  die  Fran  im  Vorbeigehen  znrannte: 
^Dn  Sanschinderl*'  Aha,  dachte  der  Mlüler,  bist  da  es.  Niemals 
aber  yerriet  er  den  Namen  der  Hexe,  nicht  einmal  seinem 
•Sohne  und  seinem  Enkel,  welch  letzterer  mir  dieses  erzählt  hat. 

n. 

Zwei  Männer  aus  Hauroth  befanden  sich  mit  schwer» 
beladener  Fuhre  auf  dem  Heimweg.  Die  Abenddämmemng 
begann  eben  ihre  grauen  Schatten  anssnbreiten,  als  sie  am 
Hanrother  Berg  ankamen.  Wacker  griffen  die  braven  Pferde 
aus  und  mit  Wacht  warfen  sie  sich  in  die  Sielen,  als  ob  sie 
den  Wunsch  ihrer  Herreu  erraten  hätten,  yor  Einbrach  völliger 
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Dnnkelheü  2a  Hanse  za  sein.  £in6  kurze  Strecke  noch  nnd 
Hdhe  war  erklommen,  da  yersperrte  ihnen  eine  dnnkle 
Masse  den  Wegf.  Ärgerlich  Uber  den  nnliebsamen  Anfenthalt 
kielten  die  Fnhrlente  ihr  Oefftbrt  an  und  schritten  der  Qestalt 
m.  Zn  ihrer  Verwunderung  sahen  sie  alsbald  einen  Ochsen, 
welcher  quer  über  dem  Wege  liegend  zu  itterichen^)  schien. 
Ein  paar  kräftige  Hiebe  mit  der  Peitsche  vermochten  das 
steifnackige  Tier  nicht  auf  die  Beine  zu  bringen.  Kurz  ent- 
schlossen packten  die  Männer  es  dalit  r  bei  Kopf  und  Schwanz 
an.  um  ihm  auf  diese  Weise  nachzuhelfen.  Aber,  0  Entsetzen, 
was  war  denn  das?  Obwohl  unbeweglich  aof  der  Erde  liegen 
tüeibend,  wurde  der  Ochse  immer  grösser  und  wuchs  unter 
ihren  Händen.  Da  ward  es  ihnen  doch  schwül  xumute.  Ihr 
Hat  schien  sieh  zu  lolten  und  Peitsche,  Wagen  und  Pferde 
un  Stiche  lassend,  stürmten  sie  dem  Dorfe  zo. 

Als  sie  sich  dann  in  Begleitung  einer  Anzahl  Dorf- 
geno^en  an  die  unheiiuliclie  Stelle  zurückwagten,  fanden  sie 
das  Gespann  unvereehrt,  von  dem  gespenstischen  Ochsen  aber 
keine  öpur. 

IIL 

Es  raOgen  schon  mehr  denn  dreissig  Jahre  her  sein, 

als  eines  Abends  in  der  Nähe  des  Meilensteines,  an  der 
Poststrasse  zwischen  Kaisersesch  und  Kochern,  ein  junsrer 
Mann  in  nachlä&.sig  wartender  HaltuiiL''  an  einer  Telegraphen- 
stange lehnte.  Von  F^ppenherg.  seinem  Heiiiiatdorfc.  war 
der  Bursche,  welcher  Matth.  Jos.  Nass  hiess,  an  diese  8telle 
geeilt,  um  daselbst  seine  Braut  zu  erwarten,  welche  eine 
FnBsreiae  nach  Kochern  unternommen  hatte  und  um  diese 
Zeit  zurückkehren  woUte. 

Den  Bücken  dem  Walde  zi^kehrt,  stand  der  Bursche 
sn  der  Stange  und  blickte  unTcrwandt  nach  der  Richtung, 
S08  welcher  seine  Braut  kommen  mnsste.  Aber  Minute  um 
Minute  verr;iiiu  und  keine  Gesüilt  tauchte  vor  iliui  auf.  Dafür 
ward  es  i  ald  hinter  ihm  im  Walde  lebendig,  aus  welchem 
ein  uriliol<;iiiMt('s  Geräusch  an  sein  Ohr  -^1  I  ]ul,^  Die  Ursache 
desseibeu  zu  erkuuden,  wandte  er  sich  um.   Da  sah  er  ein 

')  itterichen  ==  witdorkauen. 
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weites  Tier,  welches  einem  iSchat'e  ähnlich  war  und  auf  üm 
zugeeilt  kam.  Hinter  dem  Tiere  erhob  sieh  ein  grosses 
GetOmmel,  wie  tod  vielen  Händen  herrObrend,  und  der  Bnrache 
yenneinte  aaeh  die  Schatten  einer  Amahl  Hände  dorch  den 
Wald  hnsehen  zu  sehen.  Das  verfolgte  Tier  mosst  do  in 
Sehnte  nehmen,  dachte  der  gntmtttige  Bursche,  und  er  sprang 
auf  die  andere  Seite  des  Strassen grabens,  wo  inswiscben  das 
vermeintliche  Schaf  angekommen  war.  Während  er  sich 
darnach  bückte,  um  es  zu  erirreifen.  verscli\v;iiid  dnsgelbe 
plötzlich  und  auch  das  Geräusch  im  Walde  ^  »  i  Nt  uiumte. 

Als  wäre  nichts  vorgefallen,  stellte  der  Bursche  sich 
wieder  auf  seinen  Beobachtungsposten  an  die  Telegraphen- 
stange. Je  läniTcr  er  aber  wartete,  nm  so  lieisser  wurde 
es  ihm  bei  der  Erinnerung  an  das  soeben  Erlebte.  Immer 
unheimlicher  kam  ihm  der  Ort  vor,  und  schliesslich  glaubte 
er,  der  Boden  wfirde  ihm  unter  den  Ffissen  brennen.  Da 
hielt  er  es  denn  nicht  mehr  län^r  aus,  und  mit  beschleonigten 
Schritten  wandte  er  der  gespenstischen  Stelle  den  Rücken. 

IV. 

Geresroder  Pesch,  so  heisst  eine  ^^'iesenfläche  in  Hoch- 
pochten, auf  der  noch  vor  einiger  Zeit  ein  Hof  gleichen 
Namens  stand.  Bevor  der  Geresroder  Hof  in  staatlichen 
Besitz  überging,  wohnte  daselbst  der  Bauer  Hermann  Alflen. 
Dessen  Schwager  war  ehn  Anwohner  der  KKlschen  Höfe, 
welche,  rings  von  Wald  umgeben,  jetzt  noch  am  Nordrande 
des  grossen  Königlichen  Waldes  Hochpochten  liegen.  Bei 
dieser  Lage  gab  es  daher  auf  den  Kölschen  Höfen  zu  jeder 
Zeit  Mäuse  und  anderes  sc]iä<iliche  Getier  uberirenuu:.  Be^uuders 
schwer  war  der  Schwager  des  Geresroder  Hofbauern  davon 
heimgesucht.  Einstmals  überlegend,  wie  dem  abzustellen, 
erinnerte  slcli  jener,  dass  die  Katze  seines  Schwagers  vor 
etlichen  Monden  gejflngelt  hatte.  Gewiss  wOrde  ihm  dieser 
eine  junge  Katze  ablassen,  dachte  er,  und  etwas  früher 
Feierabend  machend,  begab  er  sich  noch  selbigen  Tags  auf 
den  Geresroder  Hof,  der  nur  eine  halbe  Stunde  entfernt 
lag.  Dort  angekommen,  wurde  seinem  Wunsche  gern  zugesagt, 
jedoch  vermerkt,  er  möge  sich  selbst  eines  der  gewünschten 
und  halbwilden  Tiere  fangen.   Nachdem  er  aber  in  der  Scheune 
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Teigebens  nach  den  jungen  Katzen  gehaseht  hatte,  stoigte') 
er  in  der  Stnbe  noch  eine  geraome  Weile  mit  seinen  Verwandten 
ud  machte  sich  dann  nnverrichteter  Dinge  wieder  anf  den 
Heimweg. 

Rüstig  schritt  er  voran;  denn  die  Pfade  durch  Wald 
und  Feld  waren  ihm  wohlbekannt  uii<i  dazu  schien  der  Mond 
hell.  Bald  war  er  an  der  Stolle  Flur,  da  sah  er  am  Heacli ') 
ein  weisses  Kätzchen  s|)itjlen.  Du  kommst  mir  ja  wie  ^'erufen, 
daclite  der  Mann,  und  hob  das  Tierchen  auf.  Dieses  stellte 
sich  keineswegs  scheu,  machte  auch  keine  Miene  zu  ent- 
fliehen, schmiegte  sich  vielmehr  fest  an  die  Schulter  seines 
nenen  Herrn  an.  Sich  aber  diese  Zutraulichkeit  frenend, 
wanderte  der  Mann  weiter.  Doch«  was  war  das?  Pas  kleine 
Tierchen  kam  ihm  bei  jedem  Schritt  schwerer  yor  nnd  lastete 
bald  nnertrftglicfa  anf  ihm.  So  schaute  er  denn  einmal  nach 
dem  Kätzchen  hinauf,  und  —  o  Schrecken,  er  sah  auf  seinem 
Küektii  iiin  Tier  hangen,  so  j^ross  wie  ein  Ltuiiin,  und  dasselbe 
schien  noch  immer  zu  wachsen.  Von  Entsetzen  geschüttelt 
taumelte  der  Mann  noch  einige  Schritte  vorwärts;  dann  fiel 
er  ins  Leid^* 

Als  er  ans  seiner  Ohnmacht  erwachte,  war  die  Katze 
Terschwonden.  Mehr  tot  als  lebendig  kam  er  anf  seinem 
Hofe  an,  wo  er  nach  kurzer  Zeit  starb. 

V. 

Ein  Jager  ans  Mieuuiebach  ging  eines  Abends  in  den 
Wald  Escbend  anf  den  Schnepfenstrich.  Lange  Zeit  hatte 
er  schon  aof  seinem  Stande  ansgeharrt,  ohne  dass  ihm  eine 

Schnepfe  zn  Gesicht  gekommen  wäre.  Dafür  unikreiste  ihn 
beständicr  m  i  unter  eigenttlmlichem  Geschrei  ein  frrosscr 
Vogel.  Argtriich  darüber,  dass  derselbe  ihm  die  Schnepfen 
verscheuchte  und  auch  voll  Neugier,  welcher  Art  der  ihm 
unbekannte  Vogel  sei,  legte  er  die  Büchse  auf  denselben  an 
nnd  druckte  ab.  Er  musste  den  Vogel  auch  getroffen  haben ; 
denn  nach  einigen  sonderbaren  Bewegungen  senkte  sich  derselbe 

')  «storf^to  =  plauderte. 

■ 

")  Reacfi  =  Rain. 
*)  Leid  =  Ohnmacht. 
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hernieder,  aber  nicht  auf  die  Erde,  Bondem  auf  den  Bllekeii 
des  Sebtttzen.  Dort  klammerte  er  sich  fest  and  Hees  nieht 
los,  so  sehr  der  Jäger  sich  anch  dämm  bemflhte.  Mit  dem 

nitheimliehen  Tiere  anf  dem  Backen,  eilte  der  Mann  yoH 

Sclirecken  seinem  Heimatdorf p  zu:  eine  kurze  Strecke  von 
demselben  noch  entfernt,  verschwand  der  Vog'el  plötzlich. 
Zu  Hause  anirekonimen.  erkrankte  der  Järrer  sogleich  luid 
nicht  lange»  da  hörte  er  auch  schon  auf  zu  leben. 


Abergläubisclies  aus  der  Pflaiizeuwelt  der 

YoidereifeL 

Von  J.  Mayer,  Lutzerath. 


Unsere  Bftnme  und  Strinn  ht-r,  sowie  die  bunten  Kinder 
Floras  waren  von  jeher  eng  mit  unserm  Volkslehen  ver- 
wachsen und  spendeten  äusserst  wohltätige  Dienste.  Es  ist 
deshalb  leicht  be^eiflich,  dass  sie  zu  vielerlei  Abergiaaben 
Anlass  boten  und  die  Sage  sie  mit  wunderbarem  Kranze 
amflocht  Eine  kleine  Auslese  ans  diesem  Aberglauben,  welcher 
anch  zum  Teil  heute  noch  unter  den  Bewohnern  der  Vorder- 
eifel  existiert»  mOchte  ich  hier  bieten. 

Wie  es  nach  dem  Tolksglanben  Bäume  gibt,  welche 
den  Blitz  anziehen,  so  stehen  hin^eg^en  wieder  andere  in 
dem  Hute,  den  Blitz  iibzuhalti  ii.  Zu  den  letztern  gehört  der 
Apfelbaum,  dedeiu  neuo-eborenen  Kinde  wurde  —  unter 
andern  —  meistens  ein  Apielbaum  geptinnzt.  Je  nachdem 
<lieser  gedieh,  glaubte  man  das  Schicksal  des  betreibenden 
Menschen,  dem  er  gehörte,  daraus  zu  ersehn.  Trug  ein 
solcher  Baum  die  ersten  Fruchte,  so  wurde  er  „Lebensbaum"* 
genannt.  Verdorrte  aber  ein  solcher  Baum,  so  glaubte  man 
sicher,  dass  das  betreffende  Kind  bald  sterbe.  Die  Frucht  eines 
zum  erstenmal  tragenden  Apfelbaumes  darf  nur  von  dem 
betreffenden  Hansherrn  gepflockt  werden,  wenn  der  Baum 
je  wieder  tragen  soll.  Wird  die  erstmalige  Frucht  gestohlen, 
so  träfet  der  Baum  in  zehn  Jahren  nicht  mehr.  Wer  am 
Nim jalnstairc  Apfel  isst,  bekonimt  soviel  G-esciiwüre,  als  er 
Äpiel  gege&öeii  hat.    Am  Ostermurgen  stillschweigend  vor 
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Sonnenaufgang  einen  Apfel  geniesBen,  verhütet  das  Wechsel- 
fieber. Ferner  glaubt  man,  dass  ein  Apfel,  welchen  man  in 
den  12  hl.  Nächten  finde,  wenn  luiui  diesen  Fund  verschweige, 
sich  in  f.old  verwandle.  Den  Au.>5druck  ..Jetzt  haben  die 
Äpfel  ^uldne  Schwänse"  kauD  man  im  Frilhjahr  auch  heute 
noch  öfters  hören. 

Die  knorrige  Eiche  als  EOnigin  des  Waldes  sowie  die 
schlanke  Bache  mit  ihrem  sUbeigranen,  glatten  Stamme, 
gehören  zu  den  Wetterpropheten.  Tragen  sie  viele  Früchte, 
80  folgt  ein  harter  Winter,  welcher  viel  Schnee  bringt.  Sind 
die  Gallapfel  zn  Anfang  Oktober  leer  und  feacht,  so  bedeutet 
dies  ein  feuchtes  Jahr,  aber  einen  gelinden  Winter.  Sind  sie 
verdorrt,  so  soll  das  Jahr  unfruchtbar  werden  und  ein  strenger 
Winter  folgen.  Wie  die  Eiche  den  Blitz  anziehen  soll,  so  ist 
hei  der  Buche  da^  (iegenteil  der  Fall.  In  der  Nähe  von 
Demrath  auf  einer  Höhe  sowie  am  Kolberborn  bei  Driescli 
befindet  sich  eine  Eiche,  welche  iin  Volksmunde  den  Nameu 
»Wachteiche''  führt. 

Daselbst  soll  in  früheren  Zeiten,  als  die  Schweden  die 
Eifel  unsicher  machten,  eine  Wache  gestanden  haben.  Der 
Name  ist  bis  anf  den  heutigen  Tag  erhalten  geblieben. 

Auch  die  Birke,  das  Märchen  des  Waldes,  mit  ihrem 

sflbemmkieideten  Stamme  hat  sich  der  Aberglaube  m  Nntze 

gemacht.    Da  sie  den  Hlil/  anziehen  soll,  wurde  sie  in  der 

Nähe  menschlicher  WülitiuriLM n  nicht  angepflanzt.    Wer  an 

^Ticht  leidet  und  davon  bcti  eit  sein  will,  soll  vor  Sonnen - 

autgan?2r,  ohne  das  vorher  zu  verraten,  stillschweigend  auf  dem 

Hin-  und  Herwege  zur  Birke  gehn,  einige  Zweige  zosammen- 

kaoten,  ^'e  schütteln  und  dabei  sprechen: 

Birkenbaum  ich  schüttle  dich, 

77erlei  Gichten  quälen  mich, 

So  lang  soll  sie  in  dir  sein  verbunden, 

Bis  meine  77erlei  Gicht  ist  verschwunden. 

Eschenholz  in  der  Johannisnacht  geschnitten,  soll  alle 

Wunden  heilen;  die  Esche  wird  deshalb  auch  „Wundbaum** 

genannt 

Die  Weide,  welche  als  alter  geborstner  Baum  mit  seinen 
dürren,  zum  Himmel  gereckten  Annen  für  das  Auge  wenig 
Erfreuliches  haty  gilt  als  Zuflucht  für  Gespenster  und  Hexen. 
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Von  letzteren  wird  fi;eglaabt,  dass  sie  sich  manchmal  m  diesen 
Baum  verwandelten,  ond  wnrde  ein  Gespenst  gebannt»  so 
galt  die  Weide  als  dessen  Aufenthalt. 

Da  die  Linde  den  Blitz  abhält  nnd  auch  vor  andern 

Schäden  sohfltst^  wnrde  sie  frtther  nnd  mancherorts  hente 

noch  iii  unmittelbarer  Nähe  der  inenschlichefl  Wohnungen 
gepflanzt  Man  erlaubt,  sie  halte  Krankheit  nnd  Gebrechen 
fem.  Auch  Zaubereien  nnd  Hexen  soll  die  Linde  abhalten. 
Äckoni,  uelclio  mit  Lindenasche  bestreut  wurden,  blieb  das 
l  ogeziefer  fem.  Lindenbast  bei  sich  getra<.^eQ,  galt  als 
Talisman  gegen  Hexen  und  Zauberer.  Viele  Ortschaften  und 
Fluren  verdanken  der  Linde  ihren  Namen,  oder  sind  mit  ihr 
anf  irgend  eine  Weise  yerbnnden.  Die  onweit  Alflen  ge- 
legene, im  Schwedenkriege  zerstörte  Stadt  „Lind"  soll  der 
Tolkssage  gemäss  von  den  vielen  Linden,  die  daselbst  gestanden 
haben,  ihren  Nainen  haben.  Auf  der  Flurkarte  steht  diese 
Stelle  auch  heute  noch  unter  dem  Namen  „Linde utiur" 
verzeichnet. 

Der  Holunder,  welcher  nh  ..(Tliicksbauni"  ^ilt,  wnrde 
stets  vom  Landmann  in  einer  Ecke  seines  Hofes  gepflegt, 
mit  der  strengen  Mahnung,  des  Banmes  za  schonen.  Aus- 
gezogene Zähne,  sowie  ab  «geschnittene  Haare  nnd  Fingernagel 
wurden  unter  dem  Holunderbanm  begraben,  um  zu  verbftten, 
dass  der  ehemalige  Besitzer  damit  bezaubert  wOrde. 

Die  Tanne,  welche  bereits  im  Altertnme  hochgesdifitzt 
wurde,  wird  auch  hente  noch  bei  aUen  festlichen  Gelegen- 
heiten als  Schmuck  benutzt.  Anf  den  Giebel  eines  nen- 
errichteten  Hauses  wird  eine  mit  lUindern  und  Blumen  ge- 
schmtickte  Tanne  gesteckt,  in  dem  Glanben.  dadurch  Blitz 
und  Unij^eniach  von  dem  Hause  und  dessen  Bewohnern  ab- 
zuhalten und  es  dem  guten  Hausgeiste  zu  weihen.  Dieser 
Gebrauch  ist  bis  heute  erhalten  geblieben. 

Vom  Waehholder  berichtet  der  Volksglaube,  dass  der 
Fuhrmann  nur  einen  Wachholderstock  als  Geisseistiel  benatzte, 
um  die  Pferde  vor  dem  Festbannen  zu  hüten.  Auch  jetzt 
sieht  man  noch  Fuhrleute,  welche  diesem  Glauben  treu 
geblieben  sind  und  sich  von  ihrem  Wachholder- Geisselatiele 
nicht  zu  trennen  vermögen. 
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Freimaurerei  und  Volkskunde. 

Gesammelt  von  C*  LellraAnii,  Isenbarg  b.  Sdyn. 

I.  Der  Tenfelsirlauben  Im  aUgemeinen. 

Isenburg. 

Die  Leute,  die  zu  den  Freimaurern  nbertreten  wollen, 
mflssen  sich  mit  ihrem  ei<2:eneD  Blate  dem  Teufel  verschreiben. 
Sie  bekommen  einen  Schnitt  in  die  Hand  nnd  schreiben  mit 
dem  darans  fliessenden  Blate.  Während  dieser  Handlung 
liegt  der  Teufd  unter  dem  Tisch,  an  dem  sie  schreiben.  In 
dem  Sitznngssdmmer  wird  ihr  Porträt  aufgehängt  Verstössen 
sie  in  irgend  einer  Weise  gegen  die  Satzungen  der  Loge, 
oder  kommen  sie  sonst  ihren  V'erspieclmiigen  nicht  nach,  so 
bemerken  die  Logenvorssteher  dipso!^  an  den  VoiiiiuhTiingen, 
die  mit  dein  Bilde  vor  sich  lachen.  Sie  sto>sen  mit  einem 
Me^er  in  das  Bild  und  der  Betreffende  fällt  solort  tot  nieder, 
wo  er  sich  auch  befinden  mag.  Der  Teufel  versorgt  die 
}ütglieder  mit  Geld;  aber  nur  dreimal  hilft  er  ihnen  aas  der 
Verlegenheit,  das  vierte  Mal  nicht  mehr. 

Herkor.s(iuii  b.  Kirchen  (Sieg). 

Die  Freimaurer  bilden  eine  Versammlung  vornehmer 
(feiner)  Leute,  welche  ihre  eigene  Religion  haben.  Dabei 
arbeiten  und  kämpfen  sie  bei  jeder  Gelegenheit  heimlich  and 
offen  mit  allen  ihnen  so  Gebote  stehenden  Mitteln  gegen 
andere  Religionen,  besonders  gegen  die  katholische.  —  (Die 
Gegend  Ist  grösstenteils  katholisch.)  —  Die  Freimaurer  halten 
ihre  Versammlungen  in  geheimen  Sälen  ab.  Kein  Unberafener 
kennt  und  tindet  sie.  Mit  verbundenen  Auiren  und  in  ver- 
schlossenen Wagen  werden  die  neu  aufzunehnienden  Mitfiflieder 
in  die  Versammlungen  gebracht.  Niemand  wei^-  <  M  t  und  Zeit 
der  Versammlungen.  Jeder  niuss  sich  mit  eii^eiiein  Blute 
unterschreiben.  Dadurch  verptlichtet  er  sich,  über  den  ganzen 
Voigaog  and  alles  Kommende  tiefes  Schweigen  zu  beachten ; 
ferner,  die  Satzungen  genau  zu  halten  and  den  Teufel  als 
seinen  obersten  Herrn  anzuerkennen.  Gleichzeitig  ist  damit 
dem  Teafel  die  Seele  verschriehen.  Um  den  Teufel  zu 
b^edigen,  muss  ihm  alle  6  Jahre  (Zeit  verschieden)  eine 
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Seele  geopfert  werden.  Das  Mitglied  niuss  sich  entweder 
selbst  das  Leben  nehmen,  oder  es  wird  liiiiii;emür  let.  Das 
Opfer  wird  durchs  Los  bestiimiit  und  muss  getreu  seiner 
Verpflichtung  gehorchen,  sonst  wird  es  dazu  gezwungen  und 
nachts  beseitigt.  Wohin  das  Opfer  kommt»  wird  kein  Mensch 
gewahr. 

Kaimt  b.  Zell  (Mosel). 

Der  P>eimaurer  steht  mit  dem  J'eufel  In  Verbindung. 
Sobald  er  in  die  Loge  eintritt,  raus»  er  sich  mit  seinem  Blute 
dem  Teufel  versclireiben.  Das  Blut  wird  ihm  mittels  einer 
geweihten  Pinzette  der  Herzgegend  entnommen.  Durch  die 
Unterschritt  verkauft  er  dem  Teufel  seine  Seele  far  ewig, 
und  wehe  ihm,  wenn  er  sich  später  anders  besinnen  sollte; 
denn  sobald  es  in  der  Loge  bekannt  wird»  dass  ein  Mitglied 
ontren  geworden  ist»  wird  durchs  Los  deijenige  bestimmt, 
welcher  den  Untreaen  zn  beseitigen  hat  Dies  geschieht 
durch  Gift  oder  geheimen  Mord.  Sobald  ein  neues  Mitglied 
die  Unterschrift  geleistet  hat,  wird  es  durch  den  Bmderkuss 
als  Bruder  autVenumiiien  und  erhält  sodann,  wenn  es  reich 
ist,  die  Aufforderung,  eine  bestimmte  Summe  in  die  Kasse 
zu  zahlen.  Kommt  der  Aufgenommene  später  auf  irgend 
eine  Weise  in  Geldverlegenheit,  so  erhält  er  aus  der  Kasse 
soviel  Geld,  als  er  nötig  hat.  Dreimal  wird  ihm  in  solchen 
Fällen  fortgeholfen.  Bei  weiteren  Anträgen  wird  er  als 
Unwürdiger  ans  der  Loge  ausgestossen  und  nie  wieder  anf- 
genommen. 

T)er  Kultus  in  der  Loge  ist  folgender: 

In  einem  schwars  dekorierten  Saale  steht  yorn  ein 
schwarz  verhänirter  'l'iscli.  Hinter  demselben  steht  der  Loiren- 
meister  mit  einem  Schwerte  umgttrtet.  Zn  beiden  Seiten 
deh  i  isrhes  stehen  je  G  Räte,  mit  einem  Scliurzfell  bel\ieidet 
und  mit  aufgerollten  Ärmeln,  in  der  rechten  Haiui  hat  jeder 
einen  Hammer.  Der  neu  Autzunelimende  wird  von  den  12 
Räten  an  den  Tisch  geführt.  Dort  muss  er  seinen  bisherigen 
Glauben  ab-,  und  dem  Teufel  zuscbwören.  Dann  wird  ihm 
bei  entblGsster  Brust  das  Blut  entnommen,  mit  dem  er  sieh 
unterschreiben  muss.  Der  Logenmeister  legt  ihm  dreinud 
das  Schwert  auf  den  Kopf,  und  von  den  xwOlf  Räten  schlagt 
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jeder  mit  dem  Hammer  zwOlfmal  auf  einen  auf  dem  Tisch 
stehenden  Amboss.  Darauf  besrebeii  j^ich  alle  au  einen  gedeckten 
Tisch,  wo  das  Braderiuahl  eingenommeu  wird. 

II.  TeuteUerseheiiiiuigeiL 
1. 

Es  mftiren  wolil  3o  bis  40  Jahre  her  sein,  da  ging  der 
Johann  Hermann  aus  Isenburg,  genannt  der  Kaiil.  von  Isenburg 
nach  Sayn.  Er  war  oft  in  Geldverlegenheit  gewesen,  hatte  auch 
schon  vielfach  gehört,  dass  der  Teufel  die  Freimaurer  reichlich 
mit  Geld  versorge,  and  so  war  bei  ihm  der  fintschloss  gereift, 
selbst  zu  den  Freimaurern  ftberzntreten.  Wie  er  nan  so 
still  für  steh  daherging,  beschäftigte  sich  sein  Geist  wieder 
mit  solchen  Gedanken.  Da  plötzlich  —  unterhalb  der  Wirtschaft 
Kreier  in  der  Nähe  des  Froschweihers  —  gesellte  sich  ein 
vornehm  gekleideter  Herr  zu  ihm.  Wie  durch  Zufall  lenkte 
dieser  das  Gespräch  auf  die  FVeimaurer  und  wusüte  dieselben 
nicht  £r(^nui:  zu  IoI  mh,  so  dass  unser  guter  Kaul  in  dem  Vorhaben, 
zu  den  Preimaurem  überzutreten,  noch  erheblich  bestärkt 
wnrde.  Als  er  nan  zufällig  zu  Boden  si  haute,  entdeckte  er 
n  seinem  Schrecken,  dass  der  vornehme  Herr  einen  Pferde- 
fnss  hatte.  Nan  befand  er  sich  sicher  in  der  Gesellschaft 
des  leibhaftigen  Teufels.  Sein  vorhin  gefasster  Entschlnss 
war  In  nichts  zerfallen,  und  da  beide  inzwischen  in  Sayn 
angekommen  waren,  suchte  er  sobald  als  möglich  sich  der 
Gesellschaft  dieses  unlieimlichen  Be^^leiters  zu  entledigen. 

Später  erzählte  er  den  Vorfall  seinem  Beichtvater,  der 
ihn  darob  heftig  ausschimpfte. 

2. 

Der  alte  aus  Gladbach,  ein  sehr  achtbarer,  religiöser 

und  glaubwür  diger  Mann,  war  in  seiner  Ju^^end  nach  Amerika 
ausgewandert,  um  dort  sein  Glück  zu  suchen.  Es  gelang 
ilun  aber  nicht,  eine  passende  Stellung  zu  erlangen,  und  er 
sah  sich  genötigt,  den  Pförtnerdienst  in  einer  Freimaurerloge 
ZQ  abemehmen.  Da  war  es  ihm  nnn  strenge  zur  Pflicht 
gemacht,  beim  Ein-  und  Aastreten  die  Tilren  soigfiUtig  n 
•chliessea,  damit  keim  Unberufener  sich  einschleichen  komite. 
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Als  er  nun  eines  Taores  nach  Schluss  einer  Versaiumlung' 
das  Sitzungszimmer  reinip:en  sollto,  bemerkte  er  eine  schwarze, 
menschliche  Gestalt  mit  PferdefttsseH)  die,  an  eine  Wand 
gelehnt,  ihm  ^ifelassen  zuschaute.  Eine  unheimliche  Angst 
überfiel  ihn  and  lähmte  seine  Glieder,  flo  dass  er  da^  Gebäude 
nicht  Terhuasen  konnte.  SehnsQehtIg  Behaute  er  nach  der 
Tore,  ob  nicht  sein  Prinzipal  bald  käme  und  ihn  ans  dieser 
peinlichen  Lage  befreie.  —  Da  kam  dieser,  nnd  die  GMialt 
versehwand.  Die  Logfenmitgflieder  nntersogen  ihn  nachher 
einem  strengen  Verhör;  er  aber  behauptete  fest  und  sicher, 
der  Teufel  sei  ihm  erschienen. 


Kleinere  Mitteilungen. 


TJmfraffe  über  Froiroaiirerei.  Im  Anschluss  an  dif  vurslchciulen 
Auiifahrungeu  des  Herrn  C.  Lellniaim  über  Freimaurerei  und  Volkskundo 
machte  ieh  hierdnreh  weitere  Hitteilnngen  Ober  du  Thema  orbitten,  um 
eine  Übeteichl  cn  erhalten  ttber  das,  wai  das  Volk  von  den  Prelmanreni 
sagrt  und  glaubt 

Schon  vor  Unserer  Zeit  habe  ieh  mich  mit  derselben  Bitte  an 
eine  Reihe  von  Mitfrliedem  unseres  Vereins  porsönlich  g'ewaadt  nrui 
zwar  mit  dem  glückliche?]  Erfolge,  dass  eine  schOno  Reihe  von  zum  Teil 
recht  ausführlicht'n  EinsLudungen  einlief,  für  die  ich  auch  an  dieser 
Stelle  herzlich  danke.  Für  ganze  woittj  Landstriche  fehlt  aher  noch 
jedes  Material,  so  dass  eine  eingehende  Übersicht  Uber  das  ganze  Gebiet 
leider  noch  nicht  /u  ^rclnn  ist. 

Es  mOgc  noch  ausdrücklich  daiauf  hingewiesen  werden,  daäü  bei 
dieser  Arbeft  nur  volkskandliche  Zwecke  verfolgt  werden  soUeii,  et  liegt 
mir  nichts  ferner  als  einerseits  vielleleht  Oeheimnisee  der  Freimanrerel 
zu  eathflllen  —  es  kommt  ja  nur  das  in  Betracht,  was  dns  „Vollc^ 
von  ihr  denkt  nnd  glaubt  —  oder  feiner  auch  naeh  Irgend  einer  anderen 
Seite  AnstOBS  zu  erregen. 

K.  Wehrbao,  Prankfnrt  a.  M.,  Ottntbersbargallee  76  I. 


Eine  wahre  Gesehiehte. 

Von  Aw.  Klciii*  Hauptlehrer  in  Worringen. 

In  Brück  (Langenbrück  bei  CDln)  wohnte  einst  ein  karger  and 
geiziger  Baner.  Wegen  seiner  roten  Haare  nannte  man  ihn  den  «Boten". 
Als  Christ  war  er  nicht  berttbmt  nnd  hielt  vom  Beten  nicht  Yiet  Einst 
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war  ein  beiner  Sommer,  nod  lange  Zeit  war  der  Regen  anegeblieben, 
•0  dus  man  allgemein  eine  Mlwemte  befflrclhtete.  Da  wnrde  in  d^ 
Kirebe  gebetet,  daas  Qott  Regen  spenden  möge.  Aneh  sollte  ein  Bitt- 
gang naeh  einer  neben  Onadenkapelle  gemacbt  werden.  Deshalb  worden 

auf  jedem  Hofe  die  Leute  dazu  bestellt,  damit  wenig^^tens  einige  Knechte 
oder  Mägde  sich  daran  beteiligten.  Als  auch  die  Bestoller  auf  den  Hof 
unseres  .Roten"  kamen,  war  dieser  nicht  .sehr  orhant  von  ihrem  Vor- 
haben und  schliig"  ihnen  ihre  Bitto  nh.  S.  in.'  L,  iiti'  hiittm  Arbeit,  or 
könne  keinen  mitgehen  lassen.  Zudem  könnte  ma»  nicht  .so  ,spetz ' 
(spiu>  beten,  dass,  wenn  Hilfe  käme,  es  auf  seine  Äcker  nicht  regnete. 
Sprachs  und  Hess  die  Bittsteller  allein  stehen. 


Hoehzeitgfi^ebraach  in  Brück. 

Von  Jos.  Klein,  Haoptlehrer  in  Worringen. 

Wenn  die  Neuvermählten  ans  der  Kirche  treten  und  den  Weg 
nach  Hanse  einsrhlfi«rpn,  so  wird  ihnon.  wie  dem  jr^inzen  Hochzeitszng, 
eil  verschiedenen  Stellen  der  Weic  durch  ein  buntes  Band  versperrt.  Im 
Volksniiind  nennt  man  dies  „das  ,Lint*  aufhalten".  Es  tri  scliieht  dies 
l^sr.nderä  an  der  Kirche  und  beim  Eintritt  ins  Hnns.  (Tcwühnlich  sind 
et)  arme  Kinder,  die  dies  tun,  nicht  selten  aber  auch  Erwachsene.  Auf 
einem  Teller  haben  sie  einen  Liqnenr  (gewöhnlich  Vanille).  Erst  gegen 
ein  den  VermOgensverbiltnissen  entsprechendes  Geldgeschenk  wird  die 
Passage  freigelassen,  Dieser  Oebranch  hat  sieb  vereinzelt  noch  bis  snr 
Gegenwart  erhalten. 


Eifel  and  Ostpreussen. 

In  C.  Viebiir  s  Xatiirpovvnlten,  neue  Gcsehi<  liten  aus  dor  Eifel 
(Verlag  Fffon  Kleischel  (S:  Co  ,  Berlin  XdOö:  5.  Aiiflaire)  fielen  mir  viele 
Ausdrücke  auf,  die  ebenso  oder  fihnlieh  in  meiner  lli  iniat  Ost[)iou.ssen 
anzutreffen  sind;  auch  zeigt  der  Dialekt  manche  l'bereinistimmung.  Zur 
Zeit  der  Ordensritter*)  kamen  bekanntlich  aus  gar  verschiedenen  Gauen 
Dentsclilands  Kolonisten  nach  Prenssen;  ob  das  Eifelgebiet  vertreten 
mr,  ist  mir  nicht  bdtannt. 

Hier  einige  Beispiele. 

Übereinstimmend  sind:  ech  (ich),  decb  (dich),  sech  (sich),  mer 
(mir),  se  (sie),  es  (ist). 

Eifel  UTisc.  Ost  prenssen  unse.  on«e  Amsere);  E.  jao,  O.  jau 
(ja);  E.  schons,  0.  schonst  (schon);  £.  widdur,  0,  wedder  (wieder);  E. 

*)  Der  bei  einer  Belagerung  von  Akkon  1190  gegrflndete  «Deut8che 
Orden*  (ursprüDglich  eine  Brndeischaft  2ur  Krankenpflege  und  erst  119B 
snm  ritterlichen  Orden  umgewandelt)  wnrde  1326  von  Herzog  Eonrad 
von  Hasovien  anr  Bokflmpfnng  dw  heidnischen  Prenssen  herbeigwufen. 
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n.  0.  krig-g^e  (bekommen;  in  0.  ..was  kunn  ecli  da  krigge?"};  E.  wannoh. 
0.  wanucer  (wann);  E.  neist  for  ungud,  0.  „nehme  Se  8  nech  fer  ungut I* 
E.  bißche,  0.  biaehe,  besehe  (efn  venii,');  E.  se  sein,  0.  m  eein,  ee  seie 
(sie  sind);  E.  alert,  O.  aUrt  (munter);  E.  provlere,  0.  prowe  (probieren); 
B.  a.  O.  pisacken,  piseken  (peinigen);  £.  ackerat,  0.  aloats  (^enan); 
B.  n.  0.  6chabjack  (erbinnlloher  Menseh);  B.  scfalorrte,  0.  schlorrt«, 
SChlorte  (ging,  ohne  die  Füsse  viel  zu  heben);  E.  on,  0.  an  (und);  E. 
u.  0.  Kittche,  Kittchen  (Gefängnis);  beim  Abwehren  de«  Dankes:  E. 
kein  Ursaeh,  O.  kei'  Ursach;  £.  n.  O.  als  wäre  die  Petersilie  verhagelt. 

Elisabeth  Lemke,  Berlin. 


Bericlite  und  Büclierschau. 

Briiinif  r.  J.  W„  Pas  deutsche  Volkslied,  Über  Werden 
und  Wesen  de^  duutM  hm  \ Dlksyesanges.  2.  unveränd.  Abdruck.  Leipxig 
1<J04.    15(j  S.    (Am  Natur  und  Geistcswolt.    Nr.  7.)    1.—  M. 

Treffliche  Worte  sind  es.  die  der  Verfasser  für  die  i'tlege  des 
deutschen  Volksliedes  in  der  Gegenwart  ausspricht  nnd  in  denen  er 
besonders  die  Vorwürfe  anrOekweist,  die  gegen  das  Volkslied  erhoben 
worden  sind;  eine  poetische  Stimmung  weht  uns  ans  seinen  Auafflhrungen 
entgegen.  Und  wenn  nach  bangen  Zweifeln,  ob  das  Volkslied  sieh  halten 
wird,  dem  Verfasser  doch  die  Hoffnung  des  Sieges  der  guten  Sache, 
des  deutsehen  Volkstums  und  damit  des  Volksliedes,  als  sicher  bleibt, 
so  schlie.^sen  wir  uns  gern  an:  „.  .  .  .  Vn<\  so  wiiil  am  deutschen  Wesen, 
noch  dereinst  die  Welt  genesen  .  .  Klinge,  Halniuiii;  I  Kliuire  und  blitze 
über  Meer  und  Land!  Wir  l:i>sen  hinter  uns  die  brauenden  Nebel. 
Nein,  d  r  WOlf  aus  der  Holle  wird  deine  Sonne  nicht  verschliniren, 
0  du  mein  dculaches  Leben!"  —  Die  ferneren  Abschnitte  behandeln: 
Wesen  und  Ursprung  des  deutschen  Volksgesauges;  die  Priestersänger; 
Skop  nnd  Spielmann;  Heldensang;  Geschichte  nnd  Märe;  Leben  and 
Liebe.  Dass  das  Werk  in  kurzer  Zeit  swei  Auflagen  erlebte,  apricht 
fttr  seinen  Wert.  Wehrhan. 

Kopp,  Arthur.  Bremberger  Gedichte.    Bin  Beitoag  zur 

Brembeiger  Sage.  Wien.  Rnd.  Ludwigs  Verlag  1908.  63  S.  8°.  2.—  M. 
[(Quellen  und  Forschungen  zur  Deutschen  Volkskunde,  hrsgeg.  von 

B.  K.  Blümml.   2.  Bd.] 

Die  Bremberger  Ocdichte  behandeln  die  weitverbreitete  sogenannte 
Herzmiire:  Ein  Miniii -anger  oder  sonst  jenian<l,  der  einer  edlen  Frau 
zugetan  ist,  wird  \nfi  i.Ten  Gemahl  umgebracht,  das  zubereitete  Herz 
des  Getöteten  wird  darauf  der  Frau  vorgesetzt,  die  es  ohne  Argwohn 
isst,  dauu  aber  aufgeklärt  wird  und  sich  nun  das  Leben  nimmt.  Soweit 
kurz  der  Sageoinhalt,  der  In  Deuttcbland  durch  die  OeseUebte  vom 
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liiiui  Brejifienberg'  oder  Bremberg- dargestellt  wird,  in  andi  i  i  n  Ijändern 
lieh  ähnlich  findet  (vgl.  Uhlands  Geiiichte  Über  den  Castellaii  von  Coucy). 
Die  eingebende  Binleitung  dieses  Buches  über  die  Bremberger  Gedichte, 
die  Uer  nach  fliegenden  Bllttern  iiiit;geteilt  w«rden,  berichtet  uns  fiber 
die  gesehiditliehe  Pentalichkeit  des  Ritten  und  Hinneetagen  Brennen- 
bofer,  Brembergw  oder  Prennberger,  der  im  18.  Jahrhundert  etwa 
It  bt  -:  alfldann  werden  die  Lieder  selber  einer  Unterenchang  anteraogen. 
Aach  die  Inesere  Ansatattnng  des  Buche«  ist  an  loben.  Wehrhan. 

Muck,  Rudolf,  Deutsche  S ta mmes k unde.  (Sammluiitr 
Gö»ohen  Xr  120.)  2.  Anll.  Mit  2  Karten  und  2  Tafein.  Leipzig  1905. 

1^  S..  ?eb.  0,80  M. 

Ht  rkuiift  und  Stammosgliederung  des  deutschen  Volkes  sind  für 
die  Volkskunde  von  irrovsor  Wichtiirk^^it  In  dem  kleinen  Bürhhvin 
wird  die  Frage  der  llcrküiifr  d.  r  Vulk.s*taiuiiif  einer  neuen  Untersuchung 
unterzogen,  besonders  werden  die  verschiedenen  gurmauisehen  Stämme 
charakterisiert.  Wclirhan. 

Vergleichende  Volksmedizin.  Eine  Darstellung  volks- 
medizlniseker  Sitten  und  Gebräuche,  Anschauungen  und 
Heilfaktoren,  des  Aberglaubens  und  der  Zaubermedizin. 
Unter  Mitwirkung  von  Fachgelehrten  hrsg.  v.  Dr.  0.  v.  Hovorka  und 
I>r.  A.  Kronfeld.  Mit  einer  Einleitung  von  Prof.  Dr.  H.  Neu  bürg  er. 
Mit  28  Tafeln  und  etwa  500  Textabbildungen.  In  awei  Bände  geheftet 
22.40  Mark,  gebnndrm  (Halbfranz)  28.—  Mark.  Verlag  von  Streeker  and 
Schröder,  Stuttgart. 

Von  dem  irro«s  nnL'rlct^tf  ii  M'rrko,  dessen  erste  Lieferung  wir  schon 
begrüssten  *),  ist  niinntf^hr  «las  vvsiv  i'.ucii  (XXIII  u.  459  S.,  gr.  T^cx  -Form.) 
ond  ein  Teil  «its  zwciTeu  (S.  l  —  erschienen.  Die  F'ortsetzung  hält, 
was  uns  die  eiste  Lieferung  versprochen,  es  ist  jedenfalls  ein  einzig 
daätehendeä  Werk  und  darf  als  unentbehrliches  Hiwd-  und  Nach- 
Khlagebuch  in  der  Bibliothek  keines  Forschers  fehlen,  der  sich  mit  d^n 
Gebiete  befassen  wilL  Es  liegt  hiermit  ungefähr  die  Hälfte  des  ganzen 
VTerkes  vor,  die  mit  ihren  378  Textabbildungen  und  17  Tafeln  einen 
stattlichen  Bindruck  macht.  Nicht  nur  die  glänzende  Ausstattung  und 
die  z.  T.  originellen  Illustrationen,  sondern  aueh  die  reichliche  Hcran- 
7:i<'lnmg  der  einschlägigen  Literatur  aller  Völker,  die  Anführung  der 
Texte  in  der  Ursprache  (neben  irnTi  r  deutsrli«  r  T'1».  rs-  t/unirl.  sowi.-  die 
mediknhistorisrhe  Bfarbeitun?  drr  Srhriftst.-lli'i-  d.'s  .Mt'Ttuiiiö  ist  li<  i'\  nr- 
zuhoben.  Es  koniiut  dir  t^esamtr  V<'lk>n»cdizin  aller  Volker.  be.><untlcrs 
der  europäischen,  zu  t»yhtematisclu  r  vergleichender  Behandlung.  l'Ur 
die  Volkskunde,  Sitten*  und  Kulturgeschichte  ist  das  Werk  gleich  be- 
deutsam wie  tftr  die  Oesohi<Atc  der  Heilwissenschaft.  Der  Raum  ver- 


*)  Vgl.  Ztschrft  y  1906  &  166  f. 
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biet't  uns  hier,  anf  die  einzelnen  Kapittl  niihfjr  cinzu<3rohcn,  si*'  mich 
nur  ili-r  Hauptsache  nach  aufzuführen;  wir  kommen  gelegentluh  nach 
näher  üaruul  /.uruck.  Wciirhan. 

Zum  Khciui.scheii  Wörter b ucJi.  Mit  der  VorgescbicUto  und 
den  Anf&ngeD  der  Arbeiten  bu  dem  mit  Freuden  begr&ssten  Bheiiiiwdi«! 
WOrterbach  aind  unsere  Leser  bekanot*)  Da  wir  sebon  ans  Prinsip 
dieses  dankenswerte  Werk  fi^rdem,  wollen  wir  audi  Aber  den  Fort^ansr 
der  Arbeit  gern  berichten  nnd  tun  das  im  Anaehluss  an  einige  kleine 
VerOffentliebangeD : 

J.  Frank,  Das  WOrterbnch  der  rheinischen  Mnndarten. 

Trier  1908.  3!)  S.  8».  [S.-A.  aus  der  Westdentsohen  Zeitsehrift  Ar 
Oescliichte  und  Kunst,  Heft  1  im) 

Frank,  Müller,  Trense.  Anfr&gren  und  Mitteiiangen  zum 
Rheinischen  Wörterbuch.  Nr.  1^8.  53  6.  gr.  8^ 

Die  mehr  allgemeinen  Charakter  tragende  und  orientierende  Ab- 
handlnn«;  von  dem  verdienstvollen  Bonner  Universitätsprofessor  J.  Frank 
führt  in  die  Bedeutung  der  Mundart  für  das  Lrben  und  Denken  de* 
Volkes  und  ff^ht  dabei  inJ»besondere  auf  das  Rheinische  ein,  dess -n  Ab- 
gri.n/ung  und  Gliederung  uns  in  grossen  und  klaren  7A\s:en  vor  Auiren 
tritt,  zeigt  die  lautliche  Vielgestaltigkoit  nebon  der  Kcichhaltigkcit  und 
Originalität  in  einzelnen  Ausdrücken  und  Wendungen,  luhrt  einen  guten 
Teil  der  bisher  veröffentlichten  Lit^atur  aber  die  Mundart  des  Gebietes 
an  und  bringt  die  Oesohichte  des  jetzt  in  Angriff  genommenen  Worter- 
bachsi  um  schliesslich  eingehend  die  Technik  der  Sammlang  nach  allen 
Seiten  an  erllntem.  Die  trefflichen  Anaftthrungen  sind  in  der  Tat  vor* 
stiglich  geeignet»  „einen  richtigen  Begriff  zu  geben  von  den  Aufgaben 
des  weitausschauenden  Unternehmens^;  sie  seien  daher  an  dieser  Stelle 
jedem  Interessenten  und  derer  dürfte  viele  sein,  die  sich  Iflr  Mit- 
arbeit  entscheiden  —  empfohlen. 

DassclVio  möchti'n  wir  von  den  ..Anfragen  und  MitteilunprcTi"  sasren, 
dif»  <^ino  Art  HindofrliVd  zwi^ch^'n  d»_T  Leitung  des  Wörterbuchs  unil  den 
Hellem,  Sammlern,  Mifarliciti-rn  ImIiIl'h  sollrii;  pie  wollen  \<>v  alloiu  auch 
zur  Sammeltfltij^kL-it  anr.'irf'ii.  was  crroirlit  werden  soll  durcli  lic  )L:e;::.'hene 

a.  Icxikalisehe  Ausarltcituii::  eines  Kinzel worte«,  ans  der  die  Anlage 
des  W^irt.  rl)U(  li-'>;  ersichtlich  ist  (^bisher  erschienen  die  Artikel: 
,dor  riuhl".  „irross"). 

b.  Behandlung  eines  uiiifai>.senden  Begriffiüüreises (bisher:  „der  mensch- 
liehe Körper",  „das  Haar'*). 

c.  Boliandlung  einzelner  Begriffe  (bisher;  ..kleiner  Mensch''.  ..Geiz, 
geizig,  geizen,  Geizhals",  »das  Messer",  „wie  verspottet  der  Voiks- 
mund  den  Pi&nemacher,  der  zu  oft  das  WOrtdien  »wenn«  im 


*j  Vgl.  Ztschrft.  II  im  S.  1  ff.;  IV  1907  8. 150  ff. 
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Monde  fahrt?*,  •einen  Unnd  necken,  reizen",  „Kartolfel'',  « Lügen, 
Lfige,  Lügner^,  „Kaffee",  „mAgerer  Mensch",  ,,kalt,  Kälte,  Kälte 
empfinden*,  „nltea  tenfllHges  Hans",  ,8tnbenhoeker",  „Geflognis", 
„einen  Verweis  erteilen",  „gleich  nnd  gleich  gesellt  sieh  gern'*, 
„eiotriohtig  handeln"), 

d.  Behandlnng  und  Andentnng  grammatischer  Gruppen  (bisher: 
Gattongsnamen  männlichen  Gcschlochts  auf  -crich,  -«'s,  Schall- 
wPrtcr  auf  -tech,  Genetivadverbien  auf  s);  (Äbelach;  Schiffer» 

ausdrücke:  Mös  für  „Vogel*'), 

Schier  staunen  müssen  wir  vor  der  Reichhalti^:keit  und  Vielsoitii;:- 
kcit  dfr  cinzeliu  n  Grnpp.'n.  und  alle  Achtung  vor  der  t^ründlirh 
Täugkcit  d.r  Lritor  vor  allem  und  auch  der  zahhvichfn  Mitnil),  iier. 
Wir  hoffen,  noch  öfter  von  dem  regen  Fortging  der  Arb  'it  Im  ri'  hten 
zu  können.  •  Wchrlian. 

Johannes  Kruse,  Der  Armcloutpastor.  Kia  Löbens-  und 
Kalturbild  aus  altwestfälischcr  Zeit.  Leipzig.  Carl  Ziegenhirt  [1908J. 
995  8.  8« 

Da  schildert  nns  einmal  vieder  ein  Westfale  von  echtem  Schrot 
aad  Korn  das  liebe  und  heimische  Land  der  roten  Brde,  wo  der  schwelg» 
lame  and  TersdUoasene  Baner  zäher  an  seiner  ererbten  Seholle  hängt, 
eis  anderswo,  wo  altväterliche  Sitte,  nralter  Brauch  nch  getrener  in 
unsere  fifldltig^  Tage  gerettet  haben  und  sie  Ii  uuch  in  nlter  Hcwährtheit 
bphanptcn,  wo  noch  vor  allem  das  Wort  des  Mannes  gilt,  selbst  in  der 
inneren  Politik  des  bäuerlichen  Wirtschaftslebens.  Da  werden  beim  Lesen 
des  schonen  Buches  echte  westfälische  Bihler  vor  die  Seele  projiziert, 
die  unsere  Teilnahme  fesseln.  So  ist  vor  allem  die  meisterhaft  srezeich- 
nete  Gestalt  der  Hauptperson,  der  l'astor  Busch,  von  echter  Ueiiaatlicher 
Art,  „grade  durch'*,  sich  keine  Meinung  aufoktroyieren  lassend.  Und 
dabek  die  Weichheit  des  Oemits,  das  vor  dem  Elend  des  einseinen 
Menschenkindes  schmilzt,  wie  die  erste  Schneeflocke  vor  der  November» 
sonne;  die  tiefe  Innerlichkeit,  die  nns  einen  Blick  ton  lässt  in  das  im 
Herzen  Verborgene  rege  Leben  eines  Westfalen,  das  nnter  dem  ranhen 
Kern  gsmieht  vermutet  wird.  Daneben  reihen  sich  die  andern  Personen 
des  an  Szenen  abwechslungsreichen  Stücke.»*  zu  einer  einheitlichen  Kette 
^H^aiiimen;  wir  kOnnon  ihre  Glieder  nicht  alle  nrnnen:  von  drm  Schln^s- 
und  Gutsherrn  Horm  vim  Ror^enfels,  herab  bis  auf  den  kostbaren  alten 
Bchfifer  Veit  iiensr  -^i'  !i  sii]!.-.t  manches  ])erichten. 

Hier  interosj^iti  l  ü  in  eisti.r  Linie  die  vortr*  f't!ich  geschiUloi  loa 
Vori^äiitro  aus  dem  ländlichen  Lib.n,  soweit  sie  mit  alter  Sitte,  edlem 
Braucli  in  Zusammenhang  stehen,  und  gerade  diese  Seite  des  Roman» 
ist  naserer  Meinung  nach  am  besten  gelungen,  da  tritt  uns  die  uralte 
Weisheit,  die  unvergänglieho  Schönheit  und  die  unbesiegbare  Stärke  der 
Alfem  Oberliefemngen  so  recht  hell  vor  die  Seele.  Man  lese  nur,  um 
einiget  heiauasngrsifen,  die  lebenswahren  Kapitel  Uber  das  Martinttfest; 
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man  feiere  in  Gedanken  die  alte  weelfiliiehe  BanenboeKseit  mit»  beeehe 
nnd  bedenke  die  vielen  an  passender  Stelle  ferwerteten  Perlea  ans  dem 
Sprichworter-  nnd  Spmcli-  oder  LiederMliatse  des  Volkes;  bei  der 
Bchitderong  der  Prenden  des  Kartoffelfeaers  nelat  man  fOmüifili  den 

anheimelnden  Oemch  der  Erdscholle,  den  appetitlichen  Dtift  des  im 
Feuer  gebratenen  Erdapfels  zu  ompfinilen.  Ja,  Heimat,  echtes  Volkstum 
ist  es.  (las  (las  Hilrhlcin  atiii--t.  und  darum  möchten  wir  es  auch  jedem, 
der  die  Heimat  lieb  hat,  mit  Fronden  in  die  Hand  drücken.  Auch  die 
AusstattuniT,  insbfsondore  dii^  zum  ('haraki'  i"  dts  Buches  passenden« 
etwas  alturtümlich  dreinschauenden  Lettern  sind  zu  loben. 

Wchrlian. 

Karl  Prümer,  Aus  A  1 1 Westfalen.  V'olkskundliche  und  kuUur- 
goschiehtliehe  Beiträge.    Leipzig?  1908.   Otto  Lenz.   181  S.  8^ 

Eine  der  wesentlichsten  Aulgaben  der  Volkskunde  ist  die  Ver- 
folg^ung  der  heutigen  Sitten  nnd  Br&uche,  Sogen  und  Lieder  odw.  nach 
rttekw&rts,  um  ihr  gcscliichtllehes  Werden  und  Wachsen  festxnstellen. 
Da  diese  Peststellungen  aber  nngeheare  Schwierigkeiten  bieten,  haben 
sich  die  meisten  Sammler  der  volksknndlichen  Oberlieferongen  nur  auf 
die  Ge^Lfenwart  boschränkt.  Das  Priimei*!jche  Bach  Ist  nun  besonders 
dadundi  wertvoll  für  die  heimische  Vollokunde,  dass  es  uns  eine  reiche 
Stiifcnfolfjo  von  Mitteilung'en  aus  früherer  Zeit  bringt,  die  sich  auf 
hL-iniische  Sitte,  fi'irnischen  Brauch  beziehen  und  so  dr-m  Forscher 
mühelos  in  den  kScIjoss  wirft,  was  er  suiist  in  lang'er  Sehiirfarb*'it  in 
ver;.rilbieii  Akten  und  staubigen  Fnliaiiteii  suchen  iuüüs  und  trot/.«lera 
seine  Mühe  uicht  entsprechend  gelohnt  tindet.  Die  hier  gegebenen  Bau- 
steine für  die  eingehende  und  vergleichende  Forschung  sind  ein  sehr 
wertvoller  Beitrag  Iflr  unsere  Wissensehaft  nnd  filr  die  Heimatkunde 
des  Landes  der  roten  Eide,  fOr  die  dem  Sammlsr  und  Herauageber  der 
Dank  vieler  werden  wird.  Von  der  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  —  ein 
genaues  Inhaltsverzeichnis  wSre  sehr  erwOnscht  gewesen  —  mOgen 
einige  Kapitelttberschriften  in  bunter  Reihenfolge  Zeugnis  abIc^^:'Il :  Über 
Döhnt.  n.  das  Bauernhaus  im  Herzogtum  Wt  stfalen,  Gastereien,  Hoch- 
zeiten. Kiiiiitaiiff^n.  Aberglaube.  Charakteristik  der  Münsterischon  P.auem, 
Gespenstergeschichten.  W(^stfäli«*chf«  Hausheben.  Fastnacht  ii>\v  iisw. 
Die  Mittciluni^en  ent^t.aiimen  tast  ausschliesslich  dem  Ib.  und  dem  An- 
fange des       Jahrhunderts.  Wehrhan. 


Hanptversamminng  des  Vereins  für  rheinische  nnd  west- 
fälische Yolkskanae  in  DOsaeldorf  am  6.  Juli  1908. 

Nach  vorhergehender  knraer  Vorstandssitzong  wurde  die  Havpt- 
versammlung  nm  ll^U  Uhr  vom  1.  Vorsitsenden,  Prof.  Sartori,  eröffnet 
Aus  dem  von  ihm  verlesenen  Jahresberichte  ist  hervonraheben,  daaa  die 
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Zahl  der  Mitglieder  jetzt  €50  beträgt  ^darunter  4  IcbeDslängliche  und 
50  kOrpenohaftliehe).  Einer  Binnalinie  von  2246^9  Hk.  stehen  Aisgaben 
im  Betrage  von  8068,71  Mk.  gegenflber,  so  dass  ein  Übersohnas  von 
157,18  Mk.  verbleibt  Die  bisherigen  Mitglieder  des  Vorstandes  werden 
wiedersrewihlt.  —  Die  nächste  Hauptversanunlnng  soll  in  der  ersten 
Jalihälfte  190*>  an  einem  noch  zu  bestimmenden  westfälischen  Orte 
stattfinden.  —  Nach  Erledigunff  der  geschäftlichen  Angelegenhelten  ergriff 
Ih  TT  Direktor  Franberger  vom  Kunstgoworb»>mu8cum  in  Düsseldorf  das 
W.m  und  wies  in  länp^ren  An?fiihrun?en  auf  die  Notwondij:rkt*it  hin, 
di«,-  noch  vorhandenen  Erzeuirnissr  der  Volkskunst  zu  samnielu  und  in 
besonderen  Musiv  n  m  vereinigen.  Die  Versammlung  beschloss  die  Sache 
nach  Kräften  /u  fordern.  Es  sprachen  dann  noch  die  Herren  0.  Schell 
Aber  bergisehe  Trsehten,  K.  Wehrhan  Aber  rfaeinisohe  Votiv*  nnd 
Weihesraben  nnd  R.  Clement  fiber  das  Leben  in  der  Altstadt  Dflsseidorf. 
Die  von  den  Anwesenden  mit  lebhaftem  Beifall  ansgczeichneten  Vortrüge 
werden  voraussiehtlieh  in  unserer  Zeitschrift  abgedmokt  werden.  — 
Schluss  der  Versaminhine-  I1/2  Uhr.  —  Am  Nachmittag  folgten  die 
Teilnehmer  dann  noch  einer  freundlichen  Einladung  des  Herrn  DireJctOrs 
Pranberger  znr  Besichtigung  des  Kanstgewerbemnseums. 


Bie  interimtionale  Aas^telliiii^  f.  Volkskunst  in  Berlin 

Von  Heinrich  Frauberger, 
Direktor  des  Kanstgewerbe-Maseuus  in  Düsseldorf. 

Der  Lycenm-Klnb  (£.  V.)  wird  in  Beriin  vom  30.  Jannar  bis 
20.  Mftrs  1909  in  den  gerftomlgen  hellen  Siilen  Vosastrasse  39  eine  inter- 
nationale Ansstellnng  ftir  Volkskunst  veranstalten,  die  „das  rnteresse  fflr 
Volkaknnsi  anregen  nnd  den  Weltmarkt  dafttr  erschliessen  helfen"  soll. 

„Die  Ansstellnng  soll,  soweit  als  möglich,  die  Volkskunst  in  ihrer 
^Sesehieht liehen  Bntwieklnng  vorführen  und  feststellen,  was  von  dem 
„Schatz  überkommener  Formen  und  künstlerischen  Bmpflndens  alter  Zeit 
«sieh  in  die  Gegenwart  gerettet  hat.'' 

„Bs  wird  angestrebt,  der  Volk.^sr  le  in  ihren  künstlerischen 
„Äusserungen  nachzuspüren  und  zu  ermitteln,  wie  weit  anf  de?n  natinnal 
, differenzierten  Hoden  d-vs  Kunst  hau  d  werk  von  heute  aus  den  er. Titten, 
„echten  volkstümlichen  An-ehauungen,  Anregungen  für  die  i'roduktion 
,d<?r  Gegenwart  finden  kann." 

.,Die  EijTcnart  in  der  Produktion  der  verschiedenen  LJindci  soll 
.tr:\r\/  1)  niutt-rs  zur  Darstellung  gebracht  werden,  so  das»  uns  in  mancher 
.iiiuäiclit  eine  Leistung  in  minder  wertvoller  Ausffltimng,  welche  typisch 
«für  die  volkstflmliehe  Formanschaunng  ist.  wichtiger  sein  kann,  als 
.eine  vollendete  Leistung  mit  verwischtem  nationalen  Charakter." 
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Die  Durchfahning  dic&es  Programnu  soll  bi  drei  AbteilnngeD  snr 
Behau  konmen: 

,1.  Abteilung:  Volkskunst  (auch  verkliifllehe  Arhdten). 
,9.  Abteilung:  Auf  Volkslninst  fassende  kttnstlerisebe  Fnwenarbelten. 
.8.  Abteiliinp:  Historisehe  Abteilung  (alte  Volkskunst  mit  besonderer 
Berttcksichtigung  dahli^ehOrlger  Frauenarbeit).* 

Es  geht  schon  daraus  hervor,  dass  Mr  diese  Ausstellung  haupt*' 
alcblich  Frauenarbeiten  von  der  Leitung  gewünscht  werden,  die 

in  den  Händen  der  Frau  Helene  Gräfin  Harraeh  als  Vorsitzende, 
Frau  Hedwig  Hcyl  als  i;* xhÄftsführende  Vorsitzende  und  des  General- 
sekretärs Herrn  Wolf  Wert  heim  ruht,  der  für  den  Zweck  dio  schönen 
Au8stv'l[un£rsr.'üime  dos  Kaufhauses  Wertheim,  in  denen  bereite  mehrere 
sehr  iiitii (Spante  Soniieraiisstellungen  veranstaltet  worden  sind,  dem 
Lyceuiuklub  überüisst  uml  ilurch  die  ihm  reichlich  5!ur  Vorfü^^ung: 
stehenden  Dekorationsmittel  eine  geschmackvolle  Aafstcllung  erleichtert. 
Das  Arrangement  der  historischen  Abteilung  besorgt  Professor  Cart 
Stoeving.  Er  wird  dabei  nnterstfltzt  vom  Direktor  der  Sammlangeo 
des  Kgl.  Kunstgewerbe- Museums,  Professor  Dr.  Otto  von  Palke, 
vom  Direktor  Sokeland  und  vom  hervorragenden  Knnstaniatear 
James  Simon.  Alle  bisher  genannten  Namen  verbürgen  demnach  eine 
ernste,  Brfolg  verspreehende  Ausstellung. 

Um  fdr  sie  eine  angemessene  Beteiligung  der  Rbeinproviius  zu 
erhalten,  hat  sich  die  Vorsitzende,  Frau  Grftfin  Harrnch.  an  Ihre  Exzellenz  « 
Pran  Baronin  von  Schorlemer  gewandt.    Auf  Wunsch  der  Frau 
Oberpräsidentin  hahe  ich  die  auf  die  Beteiligung  der  Bheinprovinz  be« 
züglichen  Arbeiten  übernommen. 

Ich  rieht«'  deiiniaeh  an  die  Mitfrliedcr  die  Bitte,  mich  dabei  Unter- 
st ilt/.Pii  zu  wollen,  damit  auf  dieser  Ausstellung  auch  die  Kheioproviaz 
in  angemessener  und  würdiger  Weise  vertreten  sei. 

Kodten  werden  durch  die  i^eteiligung  den  Ausstellern  nicht  er- 
wachsen, weil  sie  von  dem  zu  bildenden  Lokalkomitee  für  die  Bhein- 
provinz getracren  werden 

Aiimeldungeu  werden  bis  1.  Oktober  entgregengenommen.  Die  Ein- 
lieferung  der  auszustellenden  Gegenstände  hat  zwischen  1Ü.-15.  Dezember 
an  das  „Kunstgewerbe-Museum  in  Düsseldorf,  Friedrichsplatz 
3^7*  an  erfolgen.  Die  auf  Ausstellung  angenommenen  Qeg^tMiide 
dürften  gegen  April  1909  wieder  ssnrackgegeben  werden.  Verkäufliche 
Gegensttnde  sind  mit  Angabe  des  Kaufpreises,  nicht  verkäufliche  mit 
Angabe  des  Versicherungswertes  in  zwei  getrennten  Listen  anzumelden. 


A.  Martini  &  C^mtteficn,  O.  m.  b.  H.  (vurm.  Baedekcr»c)ie  Baohdniokerri),  Elberfeld. 
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Abhandluiijjon  und 

Unv  Vnr1)hrirrr  (  Vt   in  ili-r  P.nr??'-nn'-i<t.'rt'i  Mi-rnl-'Ti  i\  d.  S|o<r 

limlcMi.     Von  Paul 

I  Lipp      Von  K.  WohrhnD,  Frankfurt  ii.  M. 

Kiinlerroiiun  und  NVicjccnliodor  aus  den  Krvisin  Mülhein»-Rl 


lul  \Vi  Von  Hoinr.  Löhr,  B' 
K  Von  Frau  Maria    uii.u  /.  in  iJui « i 

I,  t    .  "  :\         i     I.aubft<  V 

I  »Inu'dy  . 

l>r<  i  l.i<'<l('r  nn>;  i  iK  v«>n  Prof 

!>:■  K;. 

I  hei  Cttln.    Von  J 

Klein,  i  hrer  m  Wurrln 


Etflor  Dorfkirines.    Von  J,  Mayer,  Lutzerath 
Auri  dum  Sacrcnsichatz  der  Vorder  -         Von  Tli.  1         i,  Siiyn 
AbiT>:liiubisclios  aus  der  PHanzciiuoli  der  VorUcn  iid.  Von 
J.  Maver,  Lutzerath 
luiauroroi  und  VolkHkun«ii..    (.loaiuiucii  i;i  inu.uiii, 

Isenburg  b  '^"  i^  i'  .  "r»' 

Kleinere  Mittciluui;cn : 

T'üifv'..'/^  n»..  r  Fi  r^ini;iurerei.    Von  K.  Wehrhan,  Frankfurt  n.  M.  S.  i*t" 

.   iite.    Von  Jos.  Klein,  Hauptl.  In  Worrinu.  m 
Ii  .brniirb  in  Hrliok.    Von  Dcmselbi^ii 

l'if-l  und  '  iibeth  Lemke,  Berlin. 


Lcnchie  und  Hüclicr.icliau. 

Verschiedene  IiiicherbL's|)rf'rhii 

Hauptvcrsumnilung  in  I         lorf  am  ö.  »In 

Die  internationale  Ausi^tellung  fUr  Volkskuubt  in  Beriin  i'.' 

Von  Heinrich  Fraul  Direktor  des  Kunstgewerbe - 

Musoumä  in  DUssclduii 


'  '■    '  iheron  Jali' 

• '    ■    1  ■ 

'  li'n  fcr 

/Ai  •  i:n  ii\  i  1  ••L-e  von  je 

-  .u  .11  k  .i  'o'^  Kfi,'. .  <i:  il  ^  .Iii 

1  ;iu iiii.mdol  }s.  — 

V.'r.'MitwArtini'/  ffb- 

'Ion  wisscnsch  ift'i' '1 

.ragen  die  Vt.  .  , 

Mail  u  Herrn  Trofessor  Sartori,  Dortmund,  Ardeystr.  29,  er!» 


7»V 


e.t|cl)rift 

öcs  Dercins  für 

l)dnlfcl)eunbniepisci)e 


3ni  ilufira^c  6cs  Dcrcins  l^crausge^cbcn 

Sk,  "gVwmer,  ITtünftcr  t.  ir>.,  prof.  "g*.  ^*>avtovi,  Doinuun5, 
^     -  Deff,  €IbcrfcI5,  unb       Jl^cbrßan,  ^rcinffiirt  a.  211. 


5.  5<»?tÖöttö 


(£Iberfel^. 

J^u.^7^rlIffcrct    r\\\b  IVdagst^anMnutj  21.  inartini  6c  (Srfittrf?cn,       m.  f'.  R. 

(Dprm.  i^aeöcfcrfdfC  i5ud)brucferci). 

X>if  .^iMifdjrift  »irö  bfl  Mreftcm  ^631190  für  ^en  ^TTitllIie^sbc^trag  ron  3  IUP. 
(forporalioe  IHitglicber  6  OTP.)  frei  geliefert. 

preis         ^injeHjcftes  1.50  lITarP,  be»  3o^'^9fl"9*  ^  IlTarf. 
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Zeitschrift 

des  Vereins  für 

rbeinisehe  und  westfäliscbe  Volkskunde. 


&.  JTakrgan^  190a  TIertes  Heft 


Tod  und  Leiehenbianch  im  Beigiscben. 

Von  O.  Schallt  Elberfeld. 

Vor  keinem  Feste  und  den  damit  verknapften  Bräuchen 
hat  der  alles  nivellierende  Zeitgeiat  so  pietätvoll  haltgemaeht, 
wie  Tor  der  Totenfeier  und  den  Leichenbr&nchen.  Und  das 
Ist  leicht  begreiflieh,  wenn  man  den  Emst  der  Situation  ins 
Auge  fftsst  und  die  ünvermeidliehkeit  des  Eintrittes  des  Todes 
beherzigt,  wodurch  andrerseits  die  Ausbildung  fest  geregelter 
Brauche  wesentlich  gefördert  wird. 

Das  Nahen  des  allgewaltigen  Todes,  der  dem  irdischen 
Dasein  ein  Ende  macht,  vorherzuwissen.  ist  ein  natürlich 
berechtigter  Zog,  der  zu  einem  weitverbreiteten,  fast  überall 
wiederkehrenden  Zweiire  des  Aberglanbena  entwickelt  wurde, 
m  dea. sogenannten  Todvorbedentnngen  (m.  vergL  dazu 
IL  a.  Boehholii  Deatscher  Glanbe  nnd  Braach,  S.  143  iE). 
Oar  maaciierlei  Zeichen  deuten  dem  Menschen,  nach  der  Anaicht 
des  Volkes,  den  Tod  an,  mag  dieser  nun  die  eigene  Person 
oder  Nahestehende  treffen.  Diese  Zeichen  entnimmt  der  Volks- 
glaube  dem  eigenen  Körper,  dem  Leichnam,  dem  PÜanzen- 
Qiid  Tierreich,  ja  vielfach  sogar  dem  Gebiete  der  leblosen 
Dinge. 

Hat  em  neugeborenes  Kind  auf  der  Nase  ein  blaues 
Mal,  so  nennt  man  letzteres  ein  „Duadenläddschen'*  (—  Sarg), 
and  das  Kind  wird  nicht  alt  (Elberfeld).  Den  Todeskandidaten 
kennt  man  anch  sonst;  er  ist  fee  ^  lebt  nicht  lange  mehr, 
flagt  man  in  Wildberg.  „Qehster-PettsiAen*  an  den  Beinen 
und  SchenkelA  (WerlhoiPsche  Blntfleckenkrankheit),  angeblich 
Tom  Kneifen  der  Geister  herrührend,  zeigen  den  Tod  des 
Menschen  an  (Niederwnpper).  Träumt  man  von  Eiern  oder 
Fischen,  so  muss  ein  Verwandter  oder  Bekannter  sterben 
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(Delling).  Tranmt  man  im  Winter  yoe  Äpfeln,  Tranben  and 
andern  BYttehten,  so  bedeutet  das  eine  Leiche.  Der  nngenifea 
zu  einem  Kranken  kommende  Priester  ist  ein  Verkttndiger 

des  Todes  (Solingen).   Geht  man  nach  einer  6eerdi|?aDg  Yom 

Kirchhof  in  Trupps  und  einzeln  nach  Hause,  so  stirbt  bald 
jemand  aus  der  Trauergesellscliuft  (Wipperfürth).  Hat  liian 
des  Nachts  grosse  Unruhe,  so  stirbt  bald  ein  Verwandtor 
(Delling).  Die  dortige  Bevölkerung  erklärt  das  f olgendermassen : 
Der  Geist  ist  etwas  Unbegreifliches  im  Menschen.  liegt 
nnn  jemand  todkrank  darnieder  und  hegt  grosse  Sehnsncht 
nach  einem  andern,  so  macht  der  Gtoist  des  Schwerkranken 
dem  Geist  des  andern  Mitteilung,  und  dieser  hat  infolgedessen 
im  Schlafe  keine  Ruhe  (genau  nach  den  Aniraben  eines» 
Tagelöhners  in  Delling).  Stirbt  jemand,  so  beso^en  die 
Nachbarn  desselben  das  sogenannte  Ausleicheu.  Man  ist  der 
festen  Überzeugung,  dass  die  betreffenden  Nachbarn  kars 
vorher  bei  Tag  oder  Nacht  ein  Pochen  aS'  ilurer  Tiüre  ver- 
nehmen. Sehen  sie  in  solchem  Falle  an  der..  'ßXee  nach, 
dann  steht  niemand  draosBcn,  der  EinUiss  begekrte.  Das 
geschieht  zweimal  Wenn  aber  das  Klopfen  znm  cHtten  Male 
erfolgt,  dann  findet  man  einen  Boten  vor  der  Türe,  welcher 
den  Tod  des  Nachbarn  ansagt  und  sie  bittet,  ihrer  Pflicht 
als  Nachbarn  nachzukommen  (Mettmann).  Wenn  b^ei  einem 
Leichnam  erst  nach  längerer  Zeit  die  Totenstarre  .eintritt, 
so  folgt  bald  ein  anderer  Toter  ans  demselben'  Hanse  nach 
(Elberfeld).  Ein  Mann  (der  mir  selbst  dieee  Mitteilungen 
machte)  ging  als  junger  Barsche  einst  mit  seinem  Lehrmeister 
mm  alten  katholischen  Kirchhofe  an  der  Älbrechtstrasse  in 
Elberleid.  Plötzlich  blieb  der  Meister  stehen  und  sah  scharf 
auf  den  Boden.  Auf  die  Fraire  seines  Begleiters,  was  er 
sehe,  winkte  er  nur  mit  der  Hand.  Erst  nach  einiger  Zeit 
setzte  er  seinen  Weg  fort  nnd  teilte  nun  jenem  mit,  dass  er 
dort  hätte  halten  müssen,  um  den  Geist  eines  Menschen,  der 
bald  sterben  werde,  nnd  dessen  Leichenwagen  er  gesehen 
habe,  passieren  zn  lassen  (Elberfeld).  Unzählige  verwandte 
Zflge  ans  allen  Gegenden  des  Bergischen  Hessen  sich  beibringen. 
Eines  Abends  ging  die  lljähri^re  Tochter  eines  Bauern  auf 
den  Hof.   Nach  kurzer  Zeit  stürmte  sie  atemlos  herein  und 
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ifef  den  Sltern  m,  aaf  dem  Mlsthanlen  sei  ein  Spuk^  gie 

habe  dort  etwas  Weisses  gesehen.  Die  Eltern  folgten  ihr, 
fanden  das  Weisse,  j^ben  nach  und  fanden  den  Leichnam 
eines  neugeborenen  Kindes,  welcher  dort  stubtii  von  einem 
Nachbarn  verscharrt  worden  war  (Deiiing).  Von  den  vielen 
hierher  gehörigen  Erzählangen  nar  noch  eine.  Cäsarius  von 
Heisterbaeh  enähk:  „Von  einem  Gespenst,  das  zn  Bonn 
IVB  einem  €hrabe  heraoskam  nnd  in  ein  anderes  liineinging; 
Etwas  Älinliclies  passieite  in  der  Eirehe  zn  Bonn.  Als  die 
Scfaftler  einst  nach  der  Vesper  im  Kloster  spielten,  sahen  sie 
aas  einem  der  Gräber,  in  denen  die  Kanoniken  beigesetzt  zu 
werden  {iticL'^tcn,  eine  Art  menschlicher  Oestalt  herauskonimen, 
welche  über  einige  Gräber  hinging  und  dann  in  ein  Grab 
hinabstieg^.  Karze  Zeit  daran!  starb  ein  Kanonikus  und  wurde 
in  das  Grab 'gelegt,  ans  dem  die  Erscheinong  herausgekomn^n 
war.  Dann,  wenige  Tage  nachher,  starb  ein  anderer  Kanonikus 
derselben  Kircbei  and  wurde  in  demselben  Grabe  begraben, 
wo  jene  Erscheinung  hineingegangen  war.  Unser  Münch 
Christian  aus  Bonn  waj'  bei  diesem  Gesichte  dabei;'  In  Nr.  53 
meines  XI.  »Buches  (Dialog,  mir.)  berichtet  er  eine  ähnliche 
Erscheinung  aus  Stammheim.  —  Wer  in  der  Mathiasnacht 
(25.  Februar)  um  V2  Uhr  auf  den  Friedhof  zu  Dürscheid 

sieht  dort  viele  Geister  umgehen.  Wer  unter  diesen 
einen  kopflosen  G^ist  erblickt^  muss  noch  im  Laufe  desselben 
Jahres  sterben  (Olpe,  Delling,  Forste  usw.). 

Wenden  wir  uns  den  Todvorbedeutungen  aus  dem  Tier- 
reich zu. 

In  kalten  Herbstnacliten  ertönt  mitunter  ein  scliauriges 
„hn,  hu'^  durch  die  Luft.  Es  ist  das  Geheul  eines  Hundes, 
der  seinem  Herrn  meldet,  dass  seine  Lebensnhr  in  14  Tagen 
abgelaufen  ist.  Nicht  selten  erscheinen  auch  Hunde  unter 
den  Fenstern  dessen,  dem  die  Todesbotschalt  gilt.  Vor  allen 
Dingen  sind  schwarze  Hunde  sichere  Todesboten  (Solingen). 
Oft  heult  ein  Hund  an  dem  Wege,  über  welchen  nach  einigen 
Tagen  eine  Leiche  gebracht  wird  (Dönberg,  Doilbach,  Uckerath 
an  der  Sieg);  m.  vergl.  dazu  Liebrecht,  Zur  Volkskunde,  S.  23. 
Der  Hund  vermag  die  Geister  zu  sehen;  darum  gibt  er 
zuweilen  durch  ein  ganz  eigenartiges  Bellen  das  Zeichen,  dass 


Digitized  by  Google 


1 


—   244  — 

ein  TodeBfall  eutreten  wird  (an  Tenchiedenen  Orten).  Wem 
Hnnd  oder  Eatse  in  der  Naeht  an  eineni  Hanse  seiraea, 

stirbt  jemand  (Rade  vorm  Wald).  Fällt  eine  Kette  vom 
Pferde  herab,  8<)  stirbt  jemand  (Elberfeld).  Wirft  ein  Maul- 
wurf einen  Haufen  Erde  aus  einem  Hause  heraus,  so  nmss 
einer  aus  dem  Hause  weg;  wirft  er  dagegen  einen  Haufen 
Erde  in  ein  Haas,  so  kommt  noch  einer  mehr  ins  Haas  (Olpe). 
Zeigen  sich  weiaae  Mäuse  in  einem  Hanse,  so  stirbt  jemand 
(Broich  bei  MOlheim  an  der  Bnlur).  In  der  Yogelwelt  gelten 
in  erster  Linie  Kftniehen  nnd  Enle  (wie  vielerorts)  als  Leichen- 
▼ogei,  Totenhahn,  Leichenenle  nsw.  Der  Rnf  des  Eäaxeh«i8 
wird  in  Elberfeld  auf  die  Worte:  „Komm  mit"  gedeutet.  In 
Delling  vernimmt  man  im  Rufe  dieses  Vogels  die  Worte: 
„Lik,  Lik  (=  Leiche).  Auch  in  liederscheid  am  Öiebeugebirge 
ist  der  fiu£  der  Eale  todvorbedeutend.  Leichenvorbedeatend 
ist  es  femer,  wenn  Hahn  oder  Hohn  Ötroh  sclileppen  (Solingen). 
Schüttelt  sieh  ein  Pferd,  so  mnss  es  in  de^  nächsten  Tagen 
eine  Leiche  fahren  (Delling).  Einen  Todesfall  meldet  auch 
das  Pferd  des  gemfenen  G^eistlichen,  wenn  es^'das  Hanpt 
senkt  (Solingen).  Ruft  eine  Elster  uuis  Haas,  so  stirbt  jemand 
darin  (Deilin^r).  l>ie  Elster  srilt  namentlich  als  Todesbote, 
wenn  sie  im  Winter  an  die  Häuser  herankommt  and  schreit 
(Lttttringhaasen).  Elstern  fliegen  beim  herannahenclen  Tode 
eines  Knaben  nms  Hans  hemm  (Morsbach).  Fliegt  4 W  Elster 
anf  das  Fensterbrett,  so  stirbt  jemand  (0r8Gheid)^  Fliegt  die 
Elster  anf  das  Dach  eines  Hanses,  so  stui>t  dort  jemand 
(Windhagen).  Nagen  Mäase  an  den  Kleidern  eines  Schlafenden, 
so  naht  dem  Betreffenden  der  Tod  (.Solingen).  Anf  der  Höhe 
zwischen  Waldbröl  und  Schladern  liegt  ein  dicker  Stein  als 
Wegweiser.  Nahe  dabei  befindet  sich  ein  Sumpf,  in  welchem 
kleine  Kröten  leben.  Dieselben  begleiten  den  Wanderer,  in 
dessen  Familie  ein  Todesfall  bevorsteht.  Aach  das  Ticken 
des  Holzwurms  (Toten-  oder  Wandnhr  genannt)  ist  in  beregtem 
Sinne  nnheilyerktlndend  (ftberall  Im  Bergischen  Lande).  Spinnen 
nnd  andere  kleine  Tiere  sitzen  oft  in  der  Wand.  Das  läaft 
ab  wie  eine  Uhr.  Wenn  es  abgelaufen  ist,  dann  stirbt  jemaii.i. 
Dann  läuft  die  Uhr  wieder  an  und  später  wieder  ab  (Remlingratie  i. 
Es  stellt  auch  sicheren  Tod  in  Aassicht,  wenn  eine  schwan&e 
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Kuh,  eui  schwarzer  Ochse  geschlachtet  wird  (Solingren). 
Derjenige,  welcher  im  Frühjahr  den  Kuckuck  rufen  Iiört, 
lebt  noch  so  viele  Jahre,  als  der  Enckack  seinen  Ruf  aus« 
stösst  (allgemein ;  schon  Oäeariae  von  Heisterfoacb  berichtet 
davon). 

Au  dem  Pflansenmch  Yermag  ich  ntir  einige  Zfhge 
annifflgen.   Werden  die  dieiren  Bohnen  (Vicia  iiaba  L.) 

und  es  zeigt  sich  eine  gelbe  dazwischen,  so  tritt  ein  Todes- 
fall ein  (Elberfeld:  ra.  ver^l.  dazu  Rochholz,  D.  Glaube  und 
Braach  I,  154).  Blüht  eine  Blume  zu  ungewöhnlicher  Zeit^ 
so  stirbt  jemand  auf  dem  Hofe  (Wittlaer). 

Schier  zahlloe  sind  die  Todvorbedeatongen  ans  dem 
Gebiete  der  lebloeen  Dinge. 

^Vepiegendes  Waeser,  ein  knarrender  Balken  und  ein- 
stflnende  ErdlOcher  weissagen  Todesfall,  und  ans  dem  Klan^ 
der  aufs  Grab  «reworfenen  ersten  Erdschollen  tniiiiiiimt  man, 
ob  andere  bald  nachsterhen  oder  nicht.  Der  lossprin«3:ende 
Reif  am  Fass  und  das  Einstürzen  des  Bmntkuchens  oder 
Mandelberges  sind  ebenfalls  schlimme  Zeichen"  (Solinger 
Kreis-lntell^enz-Biatt  Tom  17.  April  1872).  Findet  man  des 
Morgens  ein  kleines,  schwarses  Erenz  im  Bettncb,  so  stirbt  in 
kurser  Zeit  eine  Person  in  dem  Hanse  (sehr  verbreitet).  Kreue 
un  Bettuch,  durch  dickere  li'äden,  krensweise  Falten  usw. 
hervorgebracht,  melden  einen  Toten  an  (Elberfeld).  Wenn 
jemand  stirbt,  so  hören  die  Hinterbliebenen  siebenmal  einen 
Xagel  aafschla«(en  (Meiderich).  Das  Krachen  der  Treppen- 
8tafen«bedeutet  einen  künftigen  Todesfall  (Elberfeld,  Uassling- 
hanseD).  Am  Knistern  der  Federkissen  merkt  man,  ob  jemand 
demnächst  sterben  wird  (Meiderich).  Vernimmt  man  ein 
Gerassel,  als  wenn  Bretter  anfeinaiiderfielen,  dann  mass 
jemand  sterben;  wird  eine  Kiste  sogeschlagen,  oder  fällt  ein 
blechernes  Gefäss  heruater.  so  stirbt  ebenfalls  jemand  ( allL-^emei  n ). 
Stehen  zufälli*^  drei  brennende  Lampen  nuf  einem  Tisch,  so 
ist  eine  Braut  im  Hause  oder  es  steht  ein  Todcslall  bevor 
(Mettmann;  erstere  Ansicht  gilt  auch  in  Elberfeld).  Klingende 
8Ageii  nnd  Sensen,  ein  herabfallendes  Tuch  (namentlich  eine 
FntkersGhwinge)  sind  Todvorbedentnngen  (Elberfeld,  Kronen* 
beig  nsw.).  Beim  Schreiner  «schwitzt'*  das  Geschirr  (Hand- 
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werkszeu^),  wenn  er  bald  darnach  einen  Sar<r  machen  muss 
(Bockum  bei  Wittlaer).  Wenn  die  Kelten  an  einer  Karre 
blinken,  stirbt  bald  liernach  jemand  (Schlebusch).  Fahrt  ein 
Fuhrwerk  an  einem  Hause  vorüber  und  es  fällt  pfldtzHch  eine 
Kette  herab,  bo  stirbt  bald  darnach  eine  Person  in  dem 
Hanse  (Elberfeld^  Wenn  beim  Weben  pUtalioh  der  Tritt 
abschnappt,  stirbt  jemand  (Elberfeld).  Pferdegfeschirr  bewegt 
sich  im  Stall,  wenn  bald  ein  Todesfall  eintritt  (Äoridienberg 
und  Umgesrend).  Eine  Truhe,  in  welcher  Tjeinwand  aufbe- 
wahrt wird,  fällt  auf  und  zu  mit  hörbarem  Geräusch,  wenn 
ein  Todesfall  bevorsteht.  Wenn  ein  Spiegel  springt,  so  nennt 
man  das  in  Ägidienberg,  Orscheid,  Wülscheid  osw.  einen 
Zafall,  d.  h.  es  kandigt  einen  baldigen  Todee^  an.  Wenn 
das  Kettchen,  mit  welchem  man  die  Türe  zn  YsinchlieBBen 
pflegt,  rasselt,  wird  man  gleich  nachher  zn  einem  toten 
Nachbarn  geboten,  um  ihn  aufs  Schof  zn  setzen  (Orscheid, 
Willscheid,  Ägidienberg  usw.).  Mancher  'Sieht  einen  San? 
mit  brennenden  Lichtern,  wenn  jemand  sterben  soll,  (Bockum 
bei  Wittlaer).  Mancher  bemerkt  ein-  brennende«  Lieht  in 
einem  Zimmer,  wo  in  der  Tat  keins  brennt,  wenn  jemand 
sterben  wird  (Wittlaer).  Wenn  am  Sonntag.*Mm  Hochamt 
während  der  Wandlang  die  Uhr  schlägt,  stirbt  jemand 
(Gimborn).  Wenn  der  Tisch  knackt,  stirbt  jemand  ^Delling). 
Wenn  beim  Verbrennen  des  Schöfs  (Sterbstroh)  der  Kauch 
dem  Sterbehause  zutiie<rt,  so  wird  fjfeglaubt,  dass  der  Ver- 
storbene bald  noch  jemand  aus  diesem  üanse  nachhole 
(Velbert).  In  der  Kichtung,  nach  welcher  der  Kauchr/  oder 
die  Flamme  des  brennenden  Schofstrohs  schlä^rt,  stirbt  bald 
jemand  (Homberg  bei  Batingen).  Brennt  das  Herdfener  im 
Hanse  eines  Schwerkranken  nicht,  so  stirbt  er  (Elberfeld). 

Wenn  anch,  streng  genommen,  nicht  hierher  gehörig, 
so  doch  in  sehr  naher  Verbindung  mit  den  Todvorbedeutungen 
stehend,  ist  das  Bestreben,  das  Ende  eines  mit  dem  Tode 
Rin«?enden  zu  be8chleuni^2:en.  Lieg-t  jemand  sch^v^'r•krank. 
80  geht  man  nach  der  ,, Spitze  '  (kleine  Ortschaft  bei  Herren- 
strunden, durch  Sagen  bekannt)  um  „fosssofallen",  damit  der 
Tod  jenem  leicht  werde  (Delling)*  „Kann  ein  Todkranker 
nicht  verscheiden,  so  soll  man  eine  Schindel  anf  dem  Dache 
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wenden,  drei  Zie^^eln  ausheben,  oder  festes  Hansgerat  uin- 
keliren'*  (Solinprer  Kr.-lnt.-Bl.  vom  17.  April  1872).  Dein 
Sterbenden  g^bt  man  noch  heute  ia  katholischeu  Uegendea 
eine  geweihte  Kerze  in  die  Hand. 

Die  Trennung  der  Seele  Yom  KOrper,  den  Eintritt  des 
Tede8,  faart  das  bergiscbe  Volk  aeit  alter  Zelt  als  einen 
Kampf,  den  Todeskampf,  anf.  Schon  Gftsarios  von  Heister- 
bach berichtet  in  seinem  anno  1226  verfassten  Volumen 
minus  miracnlorum,  dass  nach  dem  Tode  eines  Menschen 
Dämonen  und  Engel  um  amie  Seele  stritten.  Darum,  so 
ermahnt  der  seelsorgerische  MOnscb,  sollen  wir  uns  hüten, 
am  der  Bahre  eines  Verstorbenen  Böses  aber  ihn  zu  denken 
oder  gar  zn  sprechen,  denn  dadurch  treten  wir  gewisser- 
massen  ids  Zengen  gegen  ilui  ani  Dringen  die  Dämonen 
in  dem  Etonpfe  dnrch,  so  wiim  die  Seele  von  dem  Tenfel 
geholt 

Der  naive  Mönch  von  Heisterbach  gibt  mit  dieser  Aus- 
lassan?  offenbar  einer  uralten  pferraanischen  Auffassung  Aus- 
druck, wekiie  schon  in  dem  althochdeatschen  Muspilli  darch- 
kUngt,^  dep#.die  abgestorbene  Seele  zum  Zankapfel  zweier 
fleerhanlen  Y'On  Himmelsengeln  and  Pechtenfehi  macht  Von 
einem  ^  ganz  ihnüehen  Kampf  berichtet  anch  der  Chronist 
beim  Asehelden  E^aiser  Lothars  im  Kloster  Prttm.  Diese 
Anschauwig  hat  sich  in  vielen  Sw^cn  des  bergischen  Volkes 
Terdichtety>von  denen  ich  nur  den  „d  odeskampf  in  der  Luft" 
(des  Verf.  Befö^ische  Sagen,  8.  U))  und  ,,Der  schwarze  und 
der  weisse  Habe  streiten  sich  um  die  Seele  eines  Menschen"^ 
(ebenda,  S.  426)  anführen  will  (m.  vgl  femer  Rochholz, 
D.  Glaabe  nod  Braach  I,  168).  Das  zeitliche  Hinansschieben 
dieses  Todeskampfes  in  der  älteren  germanischen  Aoffassnng 
gegen  die  nenzeitiicheren  Sagendarstellnngen  ist  Ton  ganz 
untergeordneter  Bedeutung. 

Im  13.  Jahrhundert  war  es  am  Niederrhein  Brauch, 
fiiien  Ltidtiideii,  der  dem  Tode  naliü  war,  aub  dem  Bette 
zu  heben  und  auf  die  Erde  zu  legen. 

Wenn  der  Uaosherr  gestorben  ist,  so  mnss  es  den 
Bienen  angesagt  werden,  indem  dar  Erbe  dreimal  an  den 
Bienenstock  klopft  und  spricht: 
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„Imen,  onke  Hiar  es  doat, 
Verlöt  nieck  nitt  en  oiiner  Nnat,** 
denn  sonst  sterben  sie  ab  (Mettmaan).  Starb  im  nördliche« 
Kirchspiel  von  Elberfeld  ein  fiaaer,  so  ging  einer  der  aber- 
lebenden  Anverwandten,  vor  allen  Dingen  ein  Soba.  som 
Vieh  and  redete  jedee  mit  seinem  Namen  an,  etwa:  «Blesa 
(Fferdename),  dein  Herr  ist  tot**. 

In  Wildbergerhütte  and  der  ganzen  Umgegend  ist  Sterb^i 
j^^itich  bedeutend  mit  dem  Ausdruck:  Die  Finger  werden 
gleich  hl  flg. 

Sobald  die  Seele  im  Todeskampfe  aasgerangen  hat, 
werden  die  nächsten  Nachbarn  oder  Nachbarinnen  benach- 
richtigt nnd  gebeten,  den  Veretorbenen  aoBEoleichea  oder 
„anfa  Sehdf  an  Betxen^  Die  nächsten  Nachbarn  glei<Aea 
Gesehlechts  finden  sich  ongesäomt  ein,  waschen  die  Leiche 
(rasieren  den  Mann)  nnd  kleiden  sie  an.  Dabei  bleiben  die 
Fenster  fest  verschlossen,  denn  sonst  läuft  der  Leichuaiu  aut. 
wie  man  in  Gimborn  sa^^t.  Dem  Toten  werden  Mund  und 
Augen  geschlossen,  damit  der  böse  Blick  nicht  schade.  Mit 
Tüchern  werden  sie  oft  gewaltsam  verbunden  (Archiv  für 
Bddligionswissensehaft  II,  219).  Ist  in  Lieherhansen  nnd 
Umgegend  ein  Jnde  gestorben,  so  legt  man  ihm  gleich  nach 
dem  Tode  Scherben  an!  die  Angen,  denn  er  kann  immer 
noch  sehen  (Archiv  für  Religionswissenschaft  II,  231  ff  ).  In 
den  barg  eines  Juden  man  Hammer,  Nähnadel  uinl  Zwirn 
(Elberfeld,  Lieberliausen).  Die  Nägel  des  Toten  müssen 
sorgfältig  beschnitten  werden,  sonst  findet  der  Tote  im  (Trabe 
keine  Rahe  (m.  vergl.  die  Sage  vom  alten  Bross  in  meinen 
«Bergischen  Sagen  ^,  S»  171).  Andere  sagen,  der  Verstorbene 
mnss  reüilich  nnd  anstftndig  Yor  Gott  treten.  Es  war  berelta 
im  germanischen  Heidentam  bestimmte  Vorschrift,  die  Leiche 
zu  waschen,  zn  kftmmen  nnd  ihr  die  Nftgel  m  beschneiden. 
Einst  aber,  heisst  es  in  der  Edda,  wird  der  Eigennutz  so  weit 
überhandnehmen,  dass  man  so  weit  die  Pflicht  der  Nächsten- 
liebe ver^sst  und  den  Leiciien  die  Nägel  nicht  beschneidet: 
das  wird  ein  Vorzeichen  sein  vom  Beginn  des  Weltunter^ranges, 
denn  ans  den  Nägehi  der  Toten  wird  das  Schiff  Naglf&r  gebaut, 
welches  los  wird,  wenn  das  Ende  hereinbricht 
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hl  Nosbach,  Wildberg  usw.  band  man  früher  der  Leiche 
die  beiden  grossen  Zehen  mit  einem  oder  zwei  Strohhalmen 
naammeiL  80  wurde  der  Tote  aiidi  bestattet.  Ohr»  and 
Fingerringe  gibt  man  den  Toten  nicht  mit  ins  Grab. 

Ist  die  Leiche  gewaschen  und  gekimmt,  dann  nimmt 
mtm  eine  TQre  (oder  ein  sonst  geei^etes  Brett),  leg^t  diese 
auf  zwei  Stühle,  breitet  Stroh  darauf,  welches  der  nächste 
ßaaer  spendet,  nnd  bettet  die  Leiche  darauf.  Die  Füsse 
derselben  müssen  nach  der  Türe  gerichtet  sein,  während  die- 
selben aa£  dem  Kirchhofe  nach  Morgen  gekehrt  sein  müssen, 
der  Sonne  entgegen,  erstens,  damit  der  Tote  nicht  wieder- 
kehre, letsteree,  damit  der  Tote  dem  anigeheaden  Lichte  and 
der  snkfinfligen  Avferstehang  entgegenznsehen  Termag.  In 
Wfldberg,  Nosbach  osw.  legt  man  aneh  heate  noch  sawetten 
eine  Hand  voll  Stroh  unter  die  Leiche. 

Wenn  das  alles  verrichtet  ist,  wird  den  Nachbarn  oder 
Nachbarinnen  Kaffee  gereicht.  Der  Bauer,  der  es  eben  ein- 
richten kann,  lässt  den  Toten  gern  in  einem  besondeni 
Zimmer  des  Erdgeschosses  aufbahren.  Es  gibt  darum  Baaern-  , 
guter,  wo  seit  andenkliehen  Zeiten  alle  im  Hanse  Verstorbenen 
ia  demselben  Gemach  aof  dem  Sehöf  gestanden  haben. 

In  Herkenrath  bei  Bensberg  sagt  man:  ,,Da  kommst 
tnf  das  Brett**.  Dieser  Ausdruck  ist  nach  den  vori^^en  Aus- 
fdhrungen  verständlich  (m.  vergi.  die  Sterbebretter  in  Ober- 
üayern  usw.). 

Die  Leiche  ist,  so  lange  sie  im  Sterbehaose  liegt,  vou 
brennenden  Lichtern  umgeben,  und  zwar  brennen  am 
Sarge  katholischer  Laichen  drei  Kenen.  Sind  dieselben  am' 
Morgen  noch  nicht  erloschen,  so  liest  man  sie  aasbrennen. 
Bei  protestantischen  Leichen  steht  in  der  Nacht  eine  brennende 
Lampe.  Auch  auf  dem  Wege  nach  dem  Kirchhofe  wurde 
die  Leiche  bis  vor  kurzem  in  manchen  (TOireTKiüii  (vielleicht 
noch  hier  und  da  ^^chrinichlich)  mit  hreiiiieiiden  Kerzen  be- 
gleitet. Dieser  Brauch  ist  ziemlich  alt,  denn  aus  dem 
Bergischen  Synodal-ProtokoU  vom  Jahre  1598  ersehen  wir, 
daas  man  bei  Begräbnissen  Tarren  (d.  h.  Teer)  «Kerzen  trag, 
namentlich  in  katholischen  Gegenden.  KorfOist  Clemens 
Aognst  von  Köln  bestimmte  in  einer  Tranerordnang  vom 
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Jahre  1730  für  die  Kölnischen  Lande,  dass  böch^tens  sechs 
Wachslichter  im  Leichengefolge  geführt  werden  dürften. 
Eeins  denelben  sollte  schwerer  als  drei  Pfand  sein. 

Die  anf  dem  Schd!  rnlieade  Ijeiche  wird  mit  einem 
weissen  Tuche  bedeckt.  In  Windhagen  begr&ndet  man  diesen 
Gebranch  mit  dem  Bemerken,  nnser  Herrgott  habe  auch  ein 
Leichentuch  getragnen.  Rochholz  (D.  Glaube  und  Brauch  I, 
133  ff.)  ist  darum  uml  auf  (iruini  anderer  Tatsachen  berechtig 
die  weisse  Farbe  als  die  altdeutsche  liv  id  farb  e  anzusprecheo. 
Für  das  Bergische  sind  mehrfache  Anzeichen  vorhanden,  dass 
dasselbe  auch  hier  einst  galt.  So  wird  z.  B.  das  Kind  noch 
heute  im  Beigischen  in  einem  weissgestrichenen  Sarge  be- 
graben, aber  anch  Jttnglinge  and  Jungfrauen.  Der  weissen 
Farbe  begegneten  wir  anch  mehrmals  bei  den  Todvor)>e- 
deutungen.  Bis  gegen  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  hin 
wurden  die  Verheirateten  durchwep:  in  schwarzen  Särgen  be- 
graben; nun  ist  Braun  die  herrschende  Farbe. 

Noch  vielfach  tinden  »ich  auf  dem  Lande  am  Abend 
▼or  der  Beerdigung  die  Nachbarsfrauen  im  Trauerhause  ein, 
um  gemeinschaftlich  das  Totenkleid  ansnfertigen.  Alte 
Leute  hielten  streng  darauf,  dass  dem  Toten  kein  langes 
Totenkleid  angelegt  werde,  damit  sich  bei  der  Auferstehung 
die  Fasse  des  Toten  nicht  im  Totenkleid  verwickeln  möchten. 
Vielfach  bestimmte  der  Totkranke  selbst  man  möge  iiun  nur 
ein  kurzes  Totenkleid  ai]li'ij:eii.  Weiss  ist  das  Totenklpid. 
Die  verstorbene  Frau  erhielt  ausserdem  eine  weisse  Haube 
mit  einem  schwarzen  Einsatz  (Elberfeld).  Der  Sarg  wurde 
froher  erst  am  Abend  vor  der  Beerdigung  abgeliefert.  Dann 
war  auch  das  Sterbekleid  fertiggestellt»  und  der  Tote  wurde 
in  den  Sarg  gebettet.  Die  Nadel,  mit  welcher  man  das 
Totenhemd  nähte,  wird  nebst  dem  zugehörigen  Faden  dem 
Toten  in  den  Sarir  i^elegt,  damit,  wenn  bei  der  Auferstehung 
am  jüngsten  Tag  das  Totenkleid  zer^eisst,  der  Schaden  aus- 
gebessert werden  kann.  Dieser  christliche  Anstrich  darf 
uns  über  den  srennanisch-heidnischen  Kern  nicht  täuschen« 
In  Ägidienbeig  wird  noch  heute  das  Totenkleid  von  Frauen 
und  Mädchen  gemeinschaftlich  angefertigt. 

Eine  andere  Totenzugabe  besteht  in  einem  GeldstHek, 
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daza  bestimmt,  etwas  za  kaafeo  auf  der  Heise  der  Seele 
ins  Jenseits..  Es  isti|ber  aaeh  das  F&bigeld,  weiches  Griedieii, 
Börner  and  vielfoch  aach  die  Gennaaea  dem  Toten  ia  den 
8ar^  legten,  damit  er  den  Fibrmana  lohnen  mOge,  der  ihn 
über  den  Totenstrom  setaen  mnss.  Als  das  Ohristentam  in 
Deutschland  zur  Herrschaft  gelange,  verwandelte  zieh  dieses 
Fährgeld  für  den  Totenschiffer  in  eine  Peterssteuer,  die  nach 
damaliger  Auffassung  von  dem  Verstorbenen  dem  Türhüter 
des  Üünmels,  Petras,  entrichtet  werden  mnsste.  Daher  tindet 
man  in  christUeh-germanischeu  Gräbern  vom  3.  bis  15.  Jahr- 
hoBdert  Scb&del,  in  deren  MnndbOhlen  kleine  SilbermasKen 
liegen.  Dieser  Braach  scheint  kirchlich  sanktioniert  worden 
m  sein,  da  die  Kirche  noch  heate  die  dem  Sterbenden  verab- 
reichte  Komiminiüii  als  WegzehruiiL^  ninl  Viaticuin  bezeichnet. 
Der  katholische  Landmann  nennt  abor  in  s(  iner  derben  Weise 
die  Totenmunze  ein  Trinkgeld,  das  nach  der  Anschauung^ 
verschiedener  deutscher  Landschaften  im  Nobiskrug,  dem 
Wirtshaose  der  Unterweit)  in  Gemeinschaft  vieler  Verstorbenen 
bia  zom  letzten  Heller  yerzehrt  wird.  Dieser  alte  Braach 
ist  dann  zum  Trinkgeld  fttr  den  Leichenbitter  and  die  Kinder, 
welche  den  Rosenkranz  beten,  entartet  (m.  vergl.  die  Ab- 
handlunir  von  P.  Sartori,  Die  Totenmünze  im  Archiv  für 
Eeiigions Wissenschaft,  II,  205  ff.) 

Einer  jüdischen  Leiche  p^ibt  man  hingegen  Hammer, 
Zange,  einige  Kupfermünzen  und  ein  ötück  Weissbrot  mit 
ins  Grab.  Mit  Hammer  and  Zange  mnss  der  Tote  am  jüngsten 
Tage  seinen  Sarg  Offnen. 

Am  Traaerhaase  werden  gleich  nach  dem  Eintritt  des 
Todes  sämtliche  Fensterladen  soweit  angelehnt,  dass  nar  ein 
schmaler  Lichtstreifen  in  die  Wohnräume  einfallen  kann,  und 
man  brinjrt  einen  schwarzen  Flor  an  der  HaustUre  an.  Im 
Oberbergischen,  z.  B.  in  Lindlar,  kennt  man  diesen  Brauch 
nicht  In  kleineren  erberbergischen  Gemeinden  wird  das 
Hinscheiden  eines  der  Glieder  anch  heute  noch  durch  das 
Läuten  der  Kirehenglocken  verkündet  Während  jetat  die 
Schanstellnng  der  Leiche  anf  das  Haus  beschränkt  ist,  war 
eine  solche  ehemals  in  der  katholischen  Kirche  während  des 
Trauergottesdienstes   üblich,   während  dessen   die  Leiche 


einjcresecrnet  wurde  und  die  iililic  lien  Vigilien  (Leichenwachen- 
öesänge)  erschallten.  Ein  kirchliches  Verbot  hat  diese  iSitte 
beseitigt.  Ein  leerer  Sarg  vertritt  nan  die  Stelle  der  Leiche 
in  der  Kirche.  ,yFmher  wma  Sarg,  Triüger  and  Keraen 
mit  Schmiiek  QberÜfillt  EnbisdiOfiiche  Verbote  haben  diesen 
Prank  abgestelit  Den  einzigen  Schmnck  des  Leichensogee 
nnd  der  KerMn  bilden  jetzt  schwane  Traaerflore  nnd  schwane 
Kleidung.  Der  Leiche  voran  wird  ein  mit  einem  Traut^rflor 
bezeichnetes  Kreuz  getragen.  Der  Sarg  selber  ist  mit  einem 
Tuche  bedeckt.  War  der  Verlebte  verehelicht,  80  ist's  ein 
schwarzes  Tuch  mit  weissem  Krenze,  war  er  unverehelicht, 
so  ist^s  ein  weisses  Tnch  mit  grOnem  Kreuze.  Starb  eine 
Frau  in  den  Wochen,  so  bedeckt  ein  ganz  weisses  Tuch  den 
Sarg**  (Montanns).  In  Lllttringhaasen  war  nur  ein  schwarzes 
Tnch  im  Gebranch.  Aber  auch  das  Pferd,  welches  den  Leichen« 
wagen  zog,  trug  in  Löttringhausen  einen  schwarzen  F'lor. 

Die  Beileidsbezeugungen  nnterschieden  sicli  früher 
80  wesentlich  von  der  heute  allgemein  üblichen  Form,  dass 
derselben  luer  Erwähnung  geschehen  muss.  Wir  folgen  bei 
diesen  Ausfflhmngen  im  wesentlichen  den  Ausführungen  dea 
Elberfelder  Chronisten  Herken,  welcher  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  lebte.  War  jemand  gestorben,  so  wurde 
es  den  Verwandten  nnd  Bekannten  angesagt  Dtese  hielten 
sich  für  verpflichtet,  so  lange  der  Tote  unbeerdiirt  war,  die 
Schlagläden  au  ihren  Häusern  cranz  oder  wenigstens  halb  zu 
schliessen.  An  dem  folgenden  Tage  versammelten  sich  die 
Verwandten  vor  allen  Dingen  um  ü  Uhr  im  Sterbehause, 
die  Männer  mit  hängenden  Schleiern  und  abgezogenen  HnteUf 
die  Flauen  aber  tief  verfanllt  in  schwarze  Regentttcher,  um 
die  To  t  en  wach  e  zu  halten.  Lautlos  empfing  sie  ein  Leichen- 
bitter  und  führte  sie  in  ein  tn&t  ganz  verfinstertes  Zimmer. 
Dort  sass  man  eine  viertel  bis  eine  halbe  Stunde  still  und 
schweisrend,  um  dann  amiern  Ankömmlingen  Platz  zn  machen. 
Ohne  zu  sprechen,  verlies»  man  das  Trauerhaus.  Das  währte 
bis  zum  späten  Abend.  Während  der  ganzen  Zeit  sassen 
die  Trauerleute,  Mann  oder  Frau  mit  ihren  Kindern,  auf  dem 
finstem  Zimmer.  Am  folgenden  Tage  wiederholte  sich  diese 
Zeremonie  in  der  Zeit  von  3  bis  6  Uhr.  Diese  zweite  Toten* 
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wache  wurde  nameDtlicb  yon  Bekannten,  Freunden  nnd 
Nadibarn  abgehalten. 

Die  Totenwachen  Tertiefen  meistens  nicht  so  harmlos, 

wie  es  nach  dem  Bericht  des  Elberfelder  Chronisten  scheinen 
Ml -  M  ilte.  Schon  Burkani  v  on  Worms  (1025—1038)  eifert 
geilen  diese  Leichenwachen  am  Vorabend  des  Begräbnisses 
als  eine  heidnische  Sitte,  bei  welcher  diabolische  Gesänge, 
Tänse  aufgeführt^  Trinkgelage  gehalten  wurden. 

FrOh^  yersammelten  sich  üa  Tranerhaose,  besonders 
in  der  Nacht  vor  dem  Begräbnisse,  die  Frennde  und  Nachbarn 
des  Verblichenen.  Man  vertrieb  sich  die  Zeit  mit  lauten 
Gebeten,  mit  P^rzähliingen ,  mit  Gesängen  (geistlichen  und 
rieliaeli  aucli  weltlichen).  Je  ffreisser  die  Zahl  der  Teilnehmer 
an  der  Totenwache  war,  je  ehrenvoller  war  es  fflr  den  Ver- 
storbenen und  seine  Angehörigen.  Aber  die  Zecherei,  welche 
dabei  üblich  ¥rar,  lieas  selbst  das  anheimliche  GefOhl,  welches 
ans  in  der  Gegenwart  einer  Leiche  nnwillkfkrlich  beschleicht, 
verschwinden  and  ZOgellosigkeiten  der  schlimmsten  Art  auf- 
kommen.  In  Wfidberg  worden  die  Totenwachen  alle  drei 
Nächte  hindurch,  welche  der  Tote  aufgebahrt  war,  gehalten. 
Älan  warf  einige  Bund  Stroh  auf  die  Erde,  auf  welche  sich 
alle  Teilnehmer  (beiderlei  Geschlechts)  legten.  In  Erdingen 
ging  einst  ein  Barsche  her  and  nähte  allen  Schlafenden 
die  Kleider  znsammen.  Als  man  aufwachte,  entstand  ein 
sehreekliches  Daroheinander,  sodass  selbst  die  Leiche  um- 
geworfen worde.  Jetat  halten  dort  4 — 6  Mftnner  die  Toten- 
wache. In^  Gimborn  ist  noch  heute  die  Totenwache  ttblich 
und  zwar  in  der  Funii,  dass  jeden  Abend,  solange  der  Tote 
y}>er  der  Erde  steht.  Verwancite  und  Bekannte  im  Sterbe- 
hause eine  Stunde  beten.  Früher  hielten  in  Gimborn  zwei 
Männer  die  ganze~  Nacht  hindurch  die  Totenwache. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  diese  Totenwachen  seit 
alter  Zeit  ein  Stein  des  Anstosses  und  Ärgernisses  waren 
für  Staat  nnd  Gemeinde,  für  Fürst  and  Kirche.  Die  bergische 
Kegierung  wandte  sich  in  den  Jahren  1709,  1734,  1742  und 
1785  jrejiren  solch  ärgerliches  Treiben.  Herzog  Karl  Philipp 
ver<  1  (iiK  t <'  im  Jahre  1742:  „Die  t-bertreter  des  Verbotes  der 
schweigerischen  Leichen -Wachen  sollen  bei  den  Herrea- 
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gedingen  aiugemittelt  und  bei  den  Bracbtoii- Verhören  gestraft 
werdend  Die  Sebwarsenbergische  Polizei-Ordnmig  für  Giaa- 
bom-Neastadt  yom  Jahre  1766  verbot  die  Totenwachen  bei 
Nacht. 

Die  Ortsbehüiden  gingen  mit  der  Landesregierung  Hand 
in  Hand.  Als  z.  B.  im  Jahre  1742  bei  dem  Tode  des  refor- 
mierten Predigers  Meyer  und  des  8tadtsche^en  Seybels 
(Siebeis)  in  Elberfeld  grosse  Unordnungen  vorkamen,  verbot 
die  atidtiache  Behörde  jede  Totenwache  und  das  Ausschenken 
Ton  Bier  nnd  Wein  sowohl  vor  als  nach  der  Beerdigong. 

Eifriger  noch  als  die  weltUchen  Behörden  war  namentlich 
da«  strenge  reformierte  Kirchen regiment  im  Bergischen 
btniüht,  die  Auswüchse,  welche  die  Ausübunjr  der  Totenwache 
gezeiti^ift  hatte,  abzustellen.  So  wird  im  refonnierten  Kon- 
sistorium zu  Öonnborii  im  Jahre  1699  darüber  geklagt,  dass 
selbst  im  Angesicht  des  Todes  die  Vergnügungssucht  ihre 
Orgien  leiere,  dass  bei  den  Totenwachen  allerhand  nnordent* 
liches  Wesen  besonders  von  jftngeren  Lenten  getrieben  werde. 
Man  traf  die  Bestlmmnng,  ,,da8S  nur  verheiratete  Personen 
die  Wache  halten  sollen,  die  jüngeren  Lente  aber  bei  keiner 
Totenwache  sieh  einfinden  dürften,  widriirenfiills  die  Kirchen- 
zensiir  «ifesren  sie  gebraucht  würde*'.  In  den  Konsistorial- 
Dekreten  der  reformierten  Gemeinde  zu  Elberfeld  vom  3.  No- 
vember 1664  heisst  es  im  Anschlnss  an  §  17  der  Kirchen- 
ordnnng:  y^Demnach  die  also  genannte  Totenwache  hierseibst 
im  Braach  bei  vielen  bisher  gewesen  sind,  als  sollen  hinfort 
dieselbigen,  weil  sie  mehr  als  heidnisch  sind»  nicht  geziemen» 
hiemit  bei  allen  reehtsehafFenen  Christen  hierseibst  abgeschafft 
sein,  widrigenfalls  sollen  sie  deswegen  zur  Kede  crestellt  werden. 
Doch  aber  mftiren  nächste  Freunde  nnd  Verwandten,  christ- 
lichem Brauch  nach,  ihr  Leidwesen  im  Hause,  da  die  Leiche 
ist,  bezeugen."  Schon  16öl  musste  jedoch  abermals  wider 
„solch  ikrgerliches,  Christen  ungeziemendes  Wesen'^  in  £lt>er- 
feld  emstlich  voi^egangen  werden. 

In  Herkenrath  bei  Bensbeig  wurden  fraher  Leichen* 
wachen  gehalten;  die  Träger,  welche  ans  den  Nachbarn  gewählt 
wurden,  besor^^^en  diese  Wachen  abwechselnd.  Heute  ist  es 
dort  noch  Sitte,  dass  am  Ta^e  vor  der  Beerdigaog  die  Träger 
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oder  Nachbam  m  eiBer  Stunde  Gebets  sich  im  Sterbeliaiisa 
Tenanuneln. 

Zur  Teilnahme  an  der  Beerdigung  lud  früher  der 
Leichenbitter  ein,  der  mit  liohera  ZyUnder,  von  welchem 
ei[i  langer  schwarzer  Schleier  herab  wallte,  und  hchwarzem 
Mantel  von  Haus  zu  Haus  schritt  Für  weite  Landbezirke 
versah  oft  lange  Jahre  ein  and  dieselbe  Persönlichkeit  dieses 
Amt^  fthnlieb  wie  der  Hochseitbltter.  In  Herkenrath  bei 
Bensberg  war  eine  Leichenbitterin.  Sie  sass  mit  dem  Krens 
aof  der  Leiehenkarre  oder  ging  vor  derselben  her.  Zn  Paff- 
rath wird  bei  Sterbefällen  innerhalb  der  alten  Nachbarschalten 
(heute  Bezirke  genannt),  welche  genau  begrenzt  sind,  zur 
Leiche  gebeten.  Der  Leichenbitter  spricht  dabei  lolgeudes: 
„Peter  N.  und  Frau  lassen  euch  beschweren  (beschwören), 
moigen  mit  zum  Begräbnis  des  P.  P.  dort  und  dort  am  so 
nod  so  viel  Uhr  zn  gehen.** 

Die  Toten  worden  dorehweg  bei  Tage  beerdigt.  Doch 
waren  die  Lntherianer  zn  Elberfeld  in  den  20  er  Jahren  des 
18.  Jahrhunderts  zu  folgender  Klage  genötigt:  „Ferner  Refor- 
mierte uns  in  Beirrabuntr  unserer  Toten  viele  molesten  machen, 
ob  wir  gleicli  dieselbe  in  höchster  Stille  und  einsam,  auch 
selbst  zur  Abendzeit  und  bei  Lenciiten  (Laternen)  vornehmen, 
dennoch  solchen  Tummnlt  en*egen,  dass  man  wegen  Umblauff 
des  GepObeiß  nioht  nar  keinen  freien  Darchsog  auf  Öffent- 
licher Strassen  haben,  sondern  auch  wegen  Gepfeiffe  und 
Gejaches  weder  sehen  noch  hOren  mag,  nnd  wir  dann  kein 
remedinm  sehen,  diesem  zu  begegnen,  es  sei  denn,  dass  denen 
Beampten  loci  sampt  und  sonders  befohlen  werde,  uns  bei 
unserer  einmal  erhaltenen  Ooncession  zu  handhaben  und  zu 
schützen.** 

Der  Sarg  wird  umittelbar  vor  der  Beerdigung  auf  den 
grossen  Hansflnr,  die  IMele,  gestellt,  yor  den  Herd,  den  ge- 
heiligten Hittelponlct  ides  Hanses.  Hier  erfolgt  auch  die 
Leichenpredigt.  Am  dritten  Tage  wird  jetst  allgemein  die 
Leiche  ans  dem  Hanse  gebracht  (frQher  nicht,  worauf  wir 
weiter  unten  zurückkommen  werden).  Die  FUsse  müssen 
anbedingt  voran,  was  üi  alten  Bauernhäusern  oft  grosse  Mühe 
verursacht  Kaum  ist  der  Sarg  auf  den  Leichenwagen  gehoben, 
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80  wird  das  Schöfstroh  auf  den  Weg  xerstreut,  den  der 
Leichenzug  eiiMchlägt»  and  Terbrannt  Diener  Brauch  ist  auch 
in  Schwelm,  nwei  Standen  von  Elbeffeld  eatfemt,  fiblich,  wo 
noch  heute  der  Qrabweg  „Notweg  ^  genannt  wird.  Dort  Ter- 
meint  man  darch  das  Verbrennen  des  Sterbstrohs  (Rewestro) 
die  Rückkehr  des  Toten  zu  verhüten.  In  Windha^eii  hinter 
dem  Siebenj^ebirge  verbrennt  man  das  Sterbstroh  ebenUilt?». 
aber  nicht  hinter  dem  Leichenwagen  her,  sondern  neben  dem 
Hanse,  an  einem  entlegenen  Orte.  Auch  in  Bemlingrade  war 
das  Sohöfbrennen  bis  vor  kurzem  ftbUcb,  denn  dann  konnte 
nach  der  AafCassung  der  dortigen  Bevölkening  der  Geist  des 
Verstorbenen  nicht  zurückkehren.  In  Wüdberg,  Nosbach« 
Wildbergerhütte  wird  das  Schdfetroh  unweit  des  Haimes 
verbraiiiit.  Das  Schdf  bestand  hier  nur  aus  einer  Hand  voll 
Stroh,  welche  man  unter  die  Leiche  legte.  Arn  Tage  nach 
dem  Hinscheiden  läutet  man.  Das  nennt  man  in  dieser 
Gegend  noch  heute  »auf  das  Schöf  läuten".  In  Hülsenbusch 
wird  der  Tote  am  Abend  yor  der  Beerdigung  in  den  Sarg 
gelegt;  dann  wird  das  Sch(kfstroh  an  einem  benachbarten  HttgeL 
an  einem  „Fass&U'^  (Bildstock  des  Stationswegs),  an  welchem 
den  nächsten  Tag  die  Leiche  TorQbergefohren  wird,  verbrannt. 
Auch  in  Ägidienberg  wird  das  Sterbstroh  verbraiuii.  In  der 
Umgehend  von  Lüttrinj^hausen  verbrannte  man  das  Schöf- 
Stroh  nach  der  Beerdigung  auf  einem  nahen  Felde.  Uber 
das  Schöf  vergl.  man  die  interessanten  Arbeiten  von  A.  de 
Cock  in  ^Volkdainde^  Tijtschrift  voor  Nederlandche  Folklore 
13  S.  184  t  Rhein.  6e6ch.*Blätter  II,  Heft  12,  III,  Heft  4  usw. 

Nach  Montanus-ÜValdbrtthl  (Die  Voneit  der  Länder  Cleye- 
Mark,  Jfllich-Berg,  I,  171)  war  bei  Merheim  im  Bergischen 
(unweit  Köln)  ehemals  folgender  Brauch  herrschend:  „Bei 
Merheim,  unterhalb  Bensberg,  wurden  trtliier  die  Leichen  zum 
Friedhofe  gefahren.  Der  hölzerne  Sarg  wurde  auf  den  Karren 
auf  zwei  StrohbOndel  gelegt  und  zwar  dergestalt»  dass  die 
Fasse  des  Toten  nach  Tome  m  liegen  kamen.  Auf  diesen 
Sarg  setzte  sich  dann  stets  die  Leichenbitterln,  wetebe,  obgleich 
das  Begräbnis  am  hellen  Mittage  stattfand,  eine  brennende 
Leuchte  in  der  Hand  trug.  Der  Fuhrmann  schritt  stumm 
neben  dem  Wageu  einher,  indes  die  Frau  oben  mit  lauter 
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Stiniuh'  alte  Geliote  liersap'tp.  Am  Friedhofe  hielt  der  Wagen, 
der  ^arg  warde  auf  die  Bahre  gesetzt  und  von  den  Freunden 
des  Verblichenen  wenij^tens  einmal,  bei  angesehenen  Toten 
aber  dreimal  um  die  Kirche  nnd  dann  erst  za  Grabe  getragen. 
Der  Fährmann^  welcher  die  Leiche  gefahren  hatte,  mnaate 
oun  den  Wagen  so  hemmzafahren  snehen,  daes  die  Stroh- 
bttndel,  worauf  der  Sarg  gelegen^  nicht  mit  in  den  Hof  zurück- 
gelansrten,  weil  sonst  Krankheit  und  Tod  mit  hineingebracht 
wüftleii:  auch  durfte  er  sie  nicht  eigenhaiulig  herabwerfen, 
weil  er  sonst  vom  Übel  befallen  werden  könne.  Er  sachte 
ach  daher  die  holperigsten  Wege  ans  nnd  fuhr  auf  diesen 
mit  einer  £ile,  welche  gegen  die  gemeasene  Hinfahrt  abatach, 
mttek,  am  so  die  TerhängniayoUen  Bündel  durch  das  Sehfttteln 
des  OefUirts  sn  verlieren.^ 

Bedeutsanier  ist  offenbar  das  Verbrennen  des  Sterbstrohs. 
Unzweifelhaft  hat  man  darin  zunächst  einen  Desinfektions- 
prozess  zu  erkemu^n.  Das  prheUt  auch  aus  der  Art  und  Weise, 
wie  man  sich  in  iiierheim  der  Strohblindei  entledigte.  Aber 
dieses  Sterbstrohbrennen  erinnert  auch  unwillkürlich  an  den 
sttdentscheD  Leichenbrand,  was  Grimm  (D.  Mythologie^, 
&  34?  1)  and  Smurock  (Handbuch  d.  d.  MyUiologie',  S.  292, 
561)  in  eingehender  Üntersnchnng  längst  klar  gestellt  haben. 
Das  Verbrennen  des  Schöfs  ist  demnach  als  der  letzte  Rest 
and  ein  direkter  Anklang  an  jene  um  mehr  als  tausend  Jalire 
zanirklioLCMiiie  germanisch-heidnische  Sitte  an'/u^»  iu-ii.  Wie 
in  der  Leichenverbrennung  überhaupt  dürfen  wir  aber  auch 
mit  Tylor  (An^ge  der  Kultur)  im  Sterbstrohbrennen  das 
Symbol  einea  weit  Terbreiteten  Reinigungsopfers  erkennen. 

Das  Verbrennen  des  Sterbstrohs  (Reefstroh)  verbot  der 
grosse  Enrfftrst  fOr  die  Grafschaft  Mark,  welche  an  das 
Bergische  angrenzt,  schon  im  Jahre  1669.  wie  auch,  dass  das 
Totengebot  zuletzt  an  einen  hohlen  Baum  gebracht  werde 
(Zeitschrift  des  Berg.  Gesch.- Ver.  XI,  96).  Über  das  Ver- 
brenneu  des  Sterbstrohs  vergleiche  man  noch  Liebrecht,  zur 
Volkskunde,  S.  316. 

Der  Saig  wurde  früher  allgemein,  jetst  nur  noch  in 
Tcm  Iftudliehon  Gegenden,  mit  einem  grossen  Tuche,  dem 
Mgenannten  Leiehentuche  bedeckt,  wenn  er  zum  Friedhofe 
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hinausgefahren  wurde.  Über  die  Farbe  dieses  Tuches  wurde 
an  anderer  Stelle  das  Nätiere  mitgeteilt.  In  Elberfeld  war 
allem  Anschein  nach  seit  alter  Zeit  (wie  wir  ans  dem  Konsist.- 
Protokoii  von  1662  ersehen)  dieses  Leichentuch  Eigentam 
der  reformierten  Gemeinde,  welche  damals  die  einzige  Kirchen- 
gemeinde  der  Stadt  war.  Die  Ktrehe  verlieh  dieses  Leidiea* 
tach  gegen  eine  Geldentsehftdignng,  welche  den  Armenmitteln 
snfloss.  Eine  solche  ergiebige  Eännahmeqnelle  mnsste  bald 
den  Neid  der  Bürger  erwecken.  Darum  wird  im  Jahre  1662 
seitens  des  Konsistoriums  geklagt,  dass  Werner  Teschemachor 
von  der  Aue  Leichtücher  ausleihe.  „Er  sollte  desweijen  er- 
innert werden,  dass  er  solches  zum  praejuditz  and  Nachteil 
der  Armen  nicht  tan  wolte."^  In  demselben  Jahre  ging  wkck 
Unterbarmen  in  ähnlicher  Weise  vor,  am  die  Einkünfte  für 
seine  Armen  an  verwenden.  Diese  FftUe  blieben  Jinloch  nicht 
vereinzelt,  so  dass  schon  1671  die  ,,Krftmer^  erinnert  werden 
musst^n,  dass  man  zu  ihnen  das  gute  Vertrauen  habe,  „dass 
sie  hinfort  nicht  mehr  zum  Nachteil  der  Armen  Tücher  auf 
Leichen  ausleihen  würden". 

Früher  fand  die  Beerdigung  am  3.,  4.  oder  glir  5.  Tage 
nach  dem  Hinscheiden  statte  m  welcher  Verwandte^und  Nach- 
barn eingeladen  wurden.  Auf  dem  Lande  isir  vielfach  der 
Ereis  der  einsnladenden  Nachbarn  genan  bestimmt  nnd  örtlich 
scharf  abgegrenzt  Grade  der  letstere  Umstand  ist  beaehtens- 
wert,  da  er  ein  Uberrest  der  Nachbarschaften  ist,  Welche  am 
Niederrhein  vielfach  noch  erhalten  geblieben  sind.  Die  Männer 
erschieiieii  zum  Leichengef  oige  wiederum  mit  hohen  Zylin- 
dern, hängenden  Schleiern  und  schwarzen  Mänteln,  die  fVaaeo 
in  schwarzen  Begentüchern.  Die  nächsten  Verwandten  kamen 
„mit  tief  abgesflgelden**  HAten  und  weissen  Schnnpftacheni 
Öfitte  des  18;  Jahrhunderts  in  Elberfeld)  in  den  HAnden.  fn 
Httlsenbnsch  tragen  die  Frauen  noch  jetzt  bei  Beerdiganges 
die  grossen  schwarzen J  Regentücher,  in  dem  benachbarten 
Gimborn  schon  nicht  mehr.  Tn  Refratli  tragen  die  Männer 
bei  Beerdi^Mingen  eine  kleine  srhwarze  Trauerschleife  am 
Arme.  Mädchen  and  Frauen  tragen  dort  bei  der  Beerdigung 
eines  Kindes  eine  kleine  weisse  oder  weissgrane  Schleife  an 
der  Brust   In  Broich  bei  MOlhefm  an  der  Ruhr  sind  die 
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Hüll-  oder  Kegentücher  noch  bekannt.  In  An^ermund  tragen 
die  Kranen  des  Trauergefolges  noch  durchweg  scliwarze  ßegen- 
tücher.  zwar  nicht  mehr  die  grossen. 

Bevor  der  Traaerzng  das  Haas  verliess,  wurden  in 
froherer  Zeit  die  Ersehienenen  mit  elDem  Trank  Zitronen* 
bier  beebrt,  die  verheirateten  LeielientrSger  dam  mit 
«hwanen,  die  miTerheirateten  mit  weissen  Lederhandschuhen 
bedacht.  Jetst  sind  weisse  Baumwollhandschuhe  allein  fiblieh 
ttir  die  Träger,  bei  dem  Trauergefolge  nur  schwarze,  auch 
an!  dem  Lande. 

Stirbt  in  der  Mettmanner  und  Hubbelrather  liegend 
beute  ein  Bauer,  der  noch  auf  seine  „Bauernehre'*  halt,  so 
iM  der  Saig  anf  eine  Schlagkarre  gesetzt  Die  Badspeichen 
werden  sorgfiltig  gepntxt  nnd  mit  Tran  geschmiert.  Das 
eigene  Ptod  sieht  den  Leichenkarren.  In  Habbehrath 
beantst  maar«  dazn  das  Pferd  des  nftehsten  Nachbarn.  Alles 
Lederxeug  muss  frisch  s^eschmiert  und  alle  Hufe  des  Pferdes 
müssen  geputzt  und  gebcliiiiiert  sein.  Der  zweitnäcbste  Bauer 
spannt  sein  Pferd  vor  das  erstere.  Der  Knecht  geht  mit 
getranten  gtiefeln  neben  dem  Fuhrwerk  her.  Auf  dem 
yor8pannpfefd>  sitzt  der  zagehörige  Knecht  (der  Pferdeknecht 
lieisBt  hier  Shik^  rittlings  (nach  FVanenart)  mit  langen  Stiefeln 
ond  blanem  EitteL  In  den  Bmstsehlitz  des  Sittels  hat  er 
eis  weisses  Taschentnch  gebunden. 

In  Lieberhaiisen  kommt  neben  dem  Leichenwagen  auch 
noch  eine  feiweiräderi^^e  Karre  zur  Anwenduntr.  Der  Sarg 
steht  ohne  Tuch  auf  demselben.  Der  Knecht,  weicher  das 
Pferd  fall rt,  geht  oft  noch  in  blanem  Kittel. 

In  Wittlaer  bei  Kaiserswerth  setzt  man  den  Sarg  auf 
«inen  Karren  (Leiterwagen,  von  welchem  die  Leitern  heranter- 
g€nommen  sind).  Früher  wnrde  ein  Leichentach  darüber 
gebreitet  and  zwar  bei  nnverheirateten  Personen  ein  schwarzes 
Tach  mit  weissem  Kreuz,  bei  verheirateten  ein  schwarzes. 

In  AfridK^nberp:  benutzte  man  bis  vor  kurzem  ein  schwarzes 
Leichentuch  mit  weissem  Kreuz.  Dasselbe  ist  zwar  noch 
vorhanden,  wird  aber  nicht  mehr  benntat^  am  mit  dem  Saige 
bttser  pronkrä  m  kennen. 

In  Refrath  bei  Bensberg  wird  der  weisse  Sarg  rines 
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kleinen  Kindes  von  einem  erwachsenen  Midefaen,  mag  dae 
Verstorbene  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts  sein, 

allen  Leidtragenden  voran  auf  dem  Kopfe  «:etrairen  und 
gescliickt  mit  einer  Hand  balaiit  ir  rt.  Auch  in  einigen  Strichen 
des  Kreises  Solingen  ist  das  Ubiicb. 

Gleich  hinter  dem  Leichenwagengeht  der  nächste 
K  ach  bar,  welcher  aber  verheiratet  sein  mnss.  Dann  folgen 
die  männlichen  Verwandten  des  Verstorbenen  und  zwar  einxeln 
and  genan  nach  dem  Verwandtschaftsgrade  geordnet  Anf 
die  Verwandten  folgen  die  Nachbarn.  Acht  derselben  sind 
gewöhnlich  zu  Trägern  bestimmt.  Dann  folgt  die  Frau  des 
iia(  listen  Nachbarn  mit  den  weiblichen  Angehörigen  des  Ver- 
blichenen, denen  sich  die  Nachbarinnen  anreihen  (nördl.  Kirch- 
spiele von  Elberfeld).  Der  Trauerzog  wird  in  der  Gemeinde 
Velbert  durch  die  Träger  beschlossen,  welche  s&^tlich  mit 
einem  weissleinenen  Taschentach  und  (bei  feineren' Leichen- 
begängnissen) auch  mit  weissen  Handschohen  verijbhen  werden. 
Wenn  sich  Vereine  beteiligen,  so  mtt^en  sich  die  AOtgUeder 
derselben  paarweise  hinten  angliedern,  wahrend  dieselben  in 
Elberfeld  dem  Leichenwagen  voi.inschreiten.  Nach  den  Mit- 
teilangen  von  Montanns  (wohl  auf  die  untere  Wupper  be- 
schränkt) schliesst  in  Landgemeinden  die  Leic^enbitterin  den 
Zug,  die  ein  einfaches,  kleines,  mit  Immergmii  geschmücktes 
Holskrenz  triigt,  das  sie  anf  das  geschlossene  Ora!b' steckt. 

In  Wildberg  bestand  das  Leichengefolge  früher  n.ar  ans 
Männern;  jetzt  gehen  anch  Franen  mit  snm  Grabe." 

In  Wittlaer  schritt  früher  ein  bezahlter  Mann  gleich 
hinter  dem  Sarge  her,  welcher  eine  Leuchte  truqr.  Dann 
folgten  die  Verwandten  und  darauf  die  Bekannten  und  Xach- 
barn.  Der  Bruder  des  Verstorbenen  kam  zuerst ;  ihm  folgte 
der  Schwager. 

Im  Dönberg  und  am  Deilbach  tmg  ehemals  der  Vor- 
gänger beim  Leichenzug  (der  erste  Nachbar,  welcher  un- 
mittelbar dem  Sarge  folgte)  eine  Zitrone  in  der  Hand,  wenn 
ein  reicher  Bauer  gestorben  war.  Bei  armen  Leuten  war 
dieser  Brauch  nicht  üblich. 

In  (jimborn,  Wipperfürth  usw.  stehen  i ^Hcichviel  ob  ein 
Mann  oder  eine  BYau  begraben  wird)  gleich  hinter  dem  Sarge 
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die  männlichen  Verwandten  nach  dem  Grade  ihrer  Verwandt- 
sehaft:  dann  folgen  die  Frauen  in  derselben  Weise,  hierauf 
erst  die  Männer  nnd  dann  die  Frauen  der  Bekanntschaft. 

In  Lnttringhansen  folgten  die  Sänger  (16 — ^20  jährige 
Barschen  ans  der  Umgegend  sangen  bei  Beerdigungen  vor 
dem  Sterbehause,  wofür  sie  mit  Schnaps  regaliert  wurden; 
besonders  beliebte  Lieder  waren:  ..Freu  dich  sehr,  o  meine 
Seele;  Was  Gntt  tut,  das  ist  wol)lf(etan")  unmittelbar  nach 
dem  Leichenwagen,  dann  die  Angehörigen. 

In  Mettmann  werden  die  Katholiken  namentlich  (aber 
toch  schon  einaelne  Evangelische)  morgens  nm  10  Uhr  be- 
graben; Tier  brennende  Laternen  befinden  sich  am  Wagen; 
die^  Sitte  ist  dort  neuerdings  eingeführt  wordeni  soll  aber 
früherem  Gebrauch  entsprechen. 

In  Bensberg  ^in?  früher  jemand  mit  einer  brennenden 
Laterne  dem  Leichenwagen  voran. 

In  Homberg  hei  Ratingen  hatte  man  ehedem  besondere 
Leichenkarren  mit  Holsachsen.  Diese  Karren  waren  schwars 
gestrichen  und  ^rden  oft  Ton  8,  meist  aber  von  2  Pferden 
gwogen;  el,P  oder  awei  Ftthrer  nassen  auf  den  Pferden,  Ein 
Lnnsenkteker  (Lunsen  sind  die  Stecken  am  Rade)  ging  neben- 
her. Arme  Leute  wurden  auf  gewöhnlichen  Karren  gefahren. 

Kein  Teilnehmer  an  einem  Leichenzuge  darf  Gold  oder 
?länzeii(k's  Metall  traeren.  Die  L'hr  wird  für  diese  Zeit  an 
eine  sch^rarze  Schnur  befestigt.  So  bewegt  sich  der  Zug 
fom  Rirchlf^fe  and  vielerorts  auch  in  derselben  Ordnung  zu- 
lüeky  bia  er  da{|  Stadtgebiet  hinter  sich  gelassen  hat  (z.  B. 
in  Yelbert).  In  der  Gemeinde  WQlfrath  ist  es  ebensO)  nur 
mit  dem  geringfügigen  Unterschiede,  dass  die  Träger  su  den 
Seiten  des  Leichenwagens  (je  drei  und  drei)  gehen.  Die 
Hüte,  Schleier.  Mäntel  und  Regentücher  litdi  man  in  gewissen 
GeschiitU'ii.  hellen  war  man  im  Besitz  dieser  Traucrartikel. 

Im  Kirchspiel  Elberfeld  sind  gewöhnlich  acht  Leichen- 
träger  äblich,  welche  durchweg  aus  den  Nachbarn  ausge- 
wählt werden.  Es  wnrde  beispielsweise  im  Jahre  1772  dnrch 
den  Elberfelder  Magistrat  ansdrQckllch  bestimmt,  dass  die 
Letehenträger  in  Zukunft  aus  der  nächsten  Nachbarschaft 
za  wählen  seien.  Ehe  sie  die  Leiche  aufhoben,  mussten  jedem 
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niindest-eQ  30  Stttber  (aber  nicht  mehr  als  i  Rtlr.)  gereicht 
.werden.  Die  Reichen  dehnten  den  Begriff  »Eeichstaler*" 
und  gaben  einen  Krontaler.  Das  Überreichen  von  Hand- 
schohen  and  Zitronen  wurde  damals  freigeBteUt  Diese  Be- 
stmunnni^  aber  die  AaswaU  der  TrSger  hatte  jedoch  manehe 
Unannehmlichkeiten  im  Gefolge  nnd  scheint  sehen  bald  eine 
Abänderung  erfahren  zu  haben. 

Früher  war  es  im  Berprischeii  bei  Beerdigungen  zieiulicb 
überall  Sitto.  namentlich  bei  der  iieerdi^^aiiif?  von  Personen 
der  bessern  stände,  den  Leichentragern  eine  Zitrone  zu 
reichen.  In  Bannen  nnd  Kronenberg  z.  B.  erhielt  sich  dieser 
Braach  bis  in  die  neaere  Zeit  hinein,  etwa  bis  mm.  Jahre 
1860.  Der  damit  beabsiehtigte  Zweck  scheint  arsprOnglieh 
der  gewesen  zn  sein,  dem  hänfig  anvermeidlichen  Leichen- 
geruche entgegenzuwirken.  Als  nach  Einführung  der  Leichen- 
wasren  die  Träger  mit  dem  Sarge  weniger  in  Berüliriuig 
kamen,  scheint  man  den  Brauch  allmählich  haben  lallen  lassen. 
Der  Zitrone  dürfte  in  diesem  Zosammenhange  jedoch  auch 
eine  symboUsche  Bedeutung  beizumessen  sein.  Das  lässt  sich 
aas  einer  Mitteilang  Heinrieh  Eeine's  in  seinem  „Rabbi  von 
Bacharach^  erscbliessen,  wo  es  heisst:  „Andere  Hielten  unter 
die  Nase  der  Ohnmächtigen  eine  alte  Zitrone,  die,  biit  GewQn- 
nägeichen  durchstochen,  vom  letzten  Festtage  herrührte,  wo 
sie  zum  nervenstärkenden  Anriechen  diente".  Der  Ort  dieser 
Handluiifr  ist  zwar  die  Synagop:e  zu  Frankturt  am  Main. 
Ob  dieser  Gebrauch,  die  Citrone  als  Eiech-  und  Beiebungs- 
mittel  anzuwenden,  dort  einheimisch  war,  oder  bb  er  Heine 
von  Dflsseidorf  im  Bergischen  her  bekannt' war,  oder  ob  es 
endlich  em  spezifisch-jüdischer  Gebranch  war,  ist  angewiss. 
Doch  scheint  manches  dafür  zu  sprechen,  dass  es  eine  dem 
Dichter  von  Düsseldorf  her  bekannte  Sitte  war.  Dafür  könnte 
angeführt  werden,  dass  man  ehemals  im  Kheinlande  sogar 
dem  Toten  eine  Citrone  in  die  Hand  gab.  In  der  dritten 
btrophe  des  bekannten  Liedes  (Dichter  unbekannt):  ,lhr 
Brüder,  wenn  ich  nicht  mehr  trinke",  heisst  es  nämlich: 

„Beim  Sarge  lasst  es  nur  bewenden, 
Legt  mich  nur  in  ein  rheinisches  Fass, 
Statt  der  Zitrone  in  den  Händen 
Reicht  mir  ein  volles  Deckelglas*^. 
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Dazu  passt  aach  eine  Mitteilung  aus  Naumburg  an  der 
Saale  Ais  diese  vStadt  durch  Prokop  mit  seinen  Hnssiten 
belagert  wurde,  retteten  die  Kinder  bekanntlich  die  Stadt, 
indeia  sie,  geführt  von  einem  Lehrer,  im  Feindeslager  er- 
sebienen.  Sie  trogen  weine  Sterbegewftnder,  in  der  rechten 
Hand  eine  Zitrone»  in  der  linken  einen  grttnen  Zweig.  Das 
trug  Bich  im  Jahre  1432  m.  Mithin  war  es  schon  damab 
Sitte.  Zitronen  bei  Beerdiizrangen  m  tragen.  Von  Bedeotnng 
für  die  Erklärung  und  Begründung  dieses  Brauches  ist  eine 
Mitteiloxig  von  Andreas  Ciauberg  in  seiner  „Heilgen  Welt- 
beschreibung''.  Andreas  Glaaberg  war  aus  iSolingen  gebürtig 
und  später  Pfaner  in  Frechen  bei  Köln.  In  den  Jahren 
1673 — 1714  war  er  auch  als  braadenbugischer  Feldprediger 
in  «Köln  tfttig,  in  welcher  Stadt  er  in  den  Jaliren  1696  nnd 
1697  wohnt«. 

Andreas  Ciauberg  bemerkt  also: 

„Das  fürnembste,  so  von  den  Citronenbäumen  zu  sagen 
fällt,  ist,  dass  sie  stets  grUaen,  und  ihre  Früchte  das  gantze 
Jahr  darchtragc^)  so,  dass  wann  die  ersten  zeitig  sind,  die 
«Odem  Äpfel  alsob^d  daranft  fplgen.  Wann  sie  zeitig  sind, 
so  haben  fie^eine  schöne  Goldfarbe;  desswegen  sie  anch  von 
Poeten  Goldene  Aeplel  hin  und  wieder  genannt  werden;  wie 
auch  denn  MartiaUs  eine  Tafiel  mit  Gitronen  anl^etischet 
einem- göldenen  Tische  vergleicht  Sie  sind  eines  lieblichen 
(nTuchs.  und  vertreiben  dadurch  mancliinal  einen  Gestanck: 
Weil  der  Parther  grentzen  stincken,  bedienen  sich  die  grossen 
Herren  der  Körner  von  Assyrischen  Aepfeln,  spricht  Phnius. 
Wer  kann  einen  Citronen-Apfel  in  den  Händen  tragen,  und 
den  angenehmen  Gemch  nicht  davon  empfinden?  Die  Er* 
tehmng  lehrt  anch,  wann  man  einem  Patienten,  der  an  einer 
hitangen  Krankheit  matt  nnd  schwach  darnieder  liegt,  die 
Citronenschnitte  anf  den  Pnls  bindet,  dass  sie  ihre  kühlende 
and  Herzstarekende  Krafft  deju  <rebhit  jnittheilen.  Der  Ge- 
schmack des  Imuffigen  vSaffts  in  diesen  apteln,  ist  wohl  nicht 
unangenehm,  doch  sehr  scharff  und  säuerlich,  dalier  er  auch 
Tor  Alters  znr  Speise  nicht  gebraucht  worden,  selbst  zu  den 
Zeiten  Teopbrasti  nicht,  sondern  allein  des  Genichs  halber; 
wie  denn  anch  die  Alten  die  Äpfel  in  Viie  Kleyder  haben 
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pflegen  zu  legen,  dieselben  dadurch  fOr  den  Mpttea  xa  be- 
wahren,  wie  Plinius  berichtet." 

Von  Bedeutung  ist  der  Weu.  welchen  der  Leichenzug 
nimmt,  der  Leichen  weg.  Es  ist  durchaus  nicht  gleichgültlL^ 
welcher  Weg  mit  der  Leiche  eingeschlagen  wii'd.  Von  Gene- 
ration m  Generation  pflanste  sich  das  nnyerrQckte  Festhalten 
am  ahen  Leiehenwege  fort  Ich  selber  entsinne  mich,  an 
Beerdigungen  bei  Elberfeld  am  Ausgang  der  70  er  Jahre 
teilgenommen  zn  haben,  bei  welchen  das  veriaseen  des  alten 
Leichenwej2:s  im  Winter,  durch  Schnee,  Frost  und  vuliige 
Unwegsamkeit  förmlich  autaezwiingen,  doch  lautes  Murren 
unter  dem  Leiclicngefolge  hervorriet.  Ks  kursieren  noch  viele 
▼erborgte  Erzählungen,  dass  dieser  oder  jener  Bauer  mitten 
Uber  den  Leicbenweg  eine  Scheune  gebaut  habe;  er  sei  aber 
gehalten  gewesen,  diese  so  aufsnfQhren,  dass  des  Leichenzug 
den  alten  Weg  selbst  Ubor  die  Tenne  der  Scheune  nehmen 
konnte  (2.  B.  auf  dem  Reinshagens  Katemberg  bei  Elberfeld 
soll  dies  der  Fall  gewesen  sein).  Eine  Strasse  in  Elberfeld, 
jetzt  fast  völlig  ausgebaut,  iioisst  noch  im  Volksinunde  das 
„Leichensträsschen".  Dieselbe  Bezeichnung  für  diese  Strasse 
ist  urkundlich  schon  im  17.  Jahrhundert  nachweisbar. 

Die  Innehaltnng  des  Totenwegs,  Leichenwegs,  auch 
Notweg  genannt  (ein  solcher  kommt  1646  im  Elberfeider 
Widenhof  yor),  wurde  sehr  streng  beobachtet,  heute  aber 
unter  anderm  noch  in  Homberg  bei  Batingen.  Einst  stand 
s.  B.  die  Leiche  eines  Bauern  auf  der  Beek  hinter  dem 
Wolihruch  (Siebeneichen  bei  Neviges!  drei  Tage  lang  im 
freien  Felde,  weil  der  Besitzer  desselben  den  Durchzag  auf 
dem  altherkömmlichen  Leichenwege  nicht  gestatten  wollte. 
£ine  Wache  wurde  dabei  aulgestellt,  und  nur  das  Ein- 
schreiten der  Obrigiceit  erzwang  endlich  den  Weitenmg. 

Mit  der  Verlegung  der  Begräbnisstätten  vor  die  Stadt 
Solingen  (der  heute  noch  benutzte  evangelische  Friedhof 
wurde  im  Jalire  1804  eingeweiht)  und  zweifelsohne  aueh 
schon  früher  waren  dort  bestimmte  Leichenwege  in  Brauch 
gekommen,  welche  die  Leichenzüge  stets  einzuschlagen  pflegten, 
obgleich  inzwischen  nähere  Wege  entstanden  waren.  „Die 
gegenwärtigen  HauptstrassenzOge  Solingens,  die  Kaiserstrasse 
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und  die  Kölnerstrasse,  welche  ehedem,  Lage  und  Entstehung 
nach,  eine  Reilio  besonderer  Namen  führten,  ^:alten  in  erster 
Linie  als  Leichenwege«  Eiaer  derseibea  wurde  stets  berührt, 
€8  masste  sich  denn  nm  Beerdigungen  aas  der  nächsten 
üngebnng  der  FViedhltfe  gehandelt  haben* 

Der  ständig  wachsende  Verkehr  auf  den  Hanptstrassen 
nnd  sonstige  Orllnde  der  Zweekmissigkeit  haben  im  Jahre  1898 
das  Presbyterium  der  evan«relischen  Gemeinde  Solingen  veran- 
lasst, mit  dem  alten  Brauche  zu  brechen  und  die  Kntscher 
ilt  r  LeiclionwRi^pn  anzuweisen,  nunmehr  immer  die  nächsten 
Wege  zum  Friedhof  einzuschlagen  und  den  nördlichen  Ein- 
gang desselben  sa  benntien,  wenn  dadurch  die  Begräbnis- 
statte leEehter  zu  erreichen  ist^ 

"  Die  Sehen,  einen  Leichenzag  an  seinem  Fenster  rorbei- 
neben  zn  sehen,  welche  fttr  das  Mittelalter  charakteristisch 
ist,  findet  unter  andereui  auch  im  Weistum  von  Olpe  im 
ehemaligen  Amte  Steinbach,  aus  dem  Jahre  l^öJ  aufgezeichnet 
vorliegend,  j^^ebührende  Berücksichtigung.  Es  ist  ein  genau 
Yorgeschriebener  „Lichweg**  festgesetzt,  der  so  gelegt  ist,  dass 
der  Lehnsherr  in  seinem  Schlosse  niemals  durch  den  Anblick 
eines  aolchen  Traneraages  belästigt  werden  konnte. 

Bezeichnend  für  die  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  die 
bergische  BeTOlkemng  an  dem  alten  Herkommen  ledigUch 
des  durchs  Alter  geheiligten  Leichenweges  hängt,  ist  eine 
Tatsache,  welche  sich  1728  in  Langenberg  zutrug,  umi  welche 
Bender  (Geschichte  der  Herrschaft  Hardenberg,  Langenberg 
1679)  schüdert  — 

Althergebracht  sind  im  Bergischen  die  Leichen- 
pred igten.  Eänen  Einblick  nach  der  Bichtnng  gewährt 
nns  das  Eonsistoiiai-Dekret  der  reformierten  Gemeinde  za 
Elberfeld  vom  Jahre  1664,  worin  es  also  lantet:  „Bei  den 
Leichenpredigten  soll  man  sich  vieles  Rohmens  sowohl  bei 
Reichen  als  Armen  enthalten,  wann  aber  die  Abgestorbenen 
öffentliche  Dif'iiste  zu  Nutz  der  (jenüMiule  Üeissig  vertreten 
und  sonst  sich  erbaulich  im  Leben  getragen  haben,  soll  solches 
der  Gemeine  zum  Exempel  und  Nachfolg  yorgestellt  werden. 

Bei  der  Leiche,  damit  der  Cffentliche  Gottesdienst  nicht 
aUznlange  aafgehalten  werde,  soll  vor  der  Tftr,  da  die  Leiche 
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ist,  nicht  als  3  Vene  gesungen  werden,  wie  aaeh 

solches  bräuchlich  gewesen,  und  sollen  auch  hierin  Reiche 
und  Arme  von  den  zeitlichen  praeceptores  und  Scbulnieistern 
gleich  gehalten  werden. 

Demnach  auch  viele  Eltern  lunfort  nicht  gestatten 
wollen,  dass  insonderheit  bei  Re^en  aid  Ungewitter  ihre 
Kinder  den  Lelcfaeii  weit  aaohgehen  sollen,  als  sollen  lunflkr» 
wie  vor  alters  bränchliobf  die  praeeeptores  mit  ilireii  Sehal- 
knaben  ausser  der  BarnrerBebalt  nioht  gehen. 

Weil  au(  h  dadurcli,  (iass  die  Leichen  so  lauge  aufge- 
halten werden',  viele  U iiordimiif:;t  n  entstehen,  als  nämlich, 
dass  viele  Zuhörer  vom  Gehör  göttlichen  W  ortes  auf-  und 
abgehalten  werden,  die  ganze  Gemeinde  wegen  etlicher 
weniger  Personen  disoonunodirt  wird,  aach  selbst  den  Predigern 
das  ongebflbiliebe  Warten  oft  gar  ungelegen  kommt»  als 
soUen  die  Leichen  anf  gewisse  abliebe  Stunden  zum  Grab 
gebracht  werden.  Doch  aber  soll  anf  gewöhnliche  Predigt- 
tage  bei  Winterzeit  den  Leichen  aus  Kirspel  und  Barmen 
von  der  Zeit  des  1.  Oktobers  bis  1.  Aprils  eine  Stunde 
alleiji  in  den  W  ochenpredigten  ge<^eben  werden,  ausgenommen 
Sonntags-Nachmittags,  damit  die  gaxize  Uemeiude  nicht  aof- 
gehalten,  und  etliche  den  h.  Sabbath  zu  entheiligen  kein  Aniass 
gegeben  werde,  sollen  alle  Leichen  praecise  am  l  Uhr  som 
Grab  gebracht  werden,  also  dass  man  die  Leichen  auf  gesetste 
Zeiten  nicht  werden  bei  der  Hand  sein,  soll  mit  dem  Gesang 
in  der  Ivirche  und  Predigt  göttlichen  Wortes  fortgefahren 
und  der  Verstoi  bt  nen,  sie  seien  reich  oder  arm,  vom  Pastor 
in  der  Predigt  nicht  credacht  werden." 

Am  2.  Juli  1775  heisst  es  in  derselben  Quelle:  „Kon- 
sistorium verordnet  hiennit»  dass  der  Gemeinde  dorch  ein 
öffentliches  proclama  bekannt  gemacht  werde,  dass  alle 
Glieder,  welche  künftighin  des  Freitags  Leichen  zur  Erde 
bestatten  wollen,  solche  Beerdigung  vonnittags  bei  dem 
ordentlichen  Gottesdienst  zu  besorgen,  keineswegs  aber  eine 
Nachmittags-Leichenpredigt  zu  suchen  oder  zu  erwarten  haben. ** 

Aus  diesen  Angaben  erhellt,  dass  die  Leichen  oft  ange- 
bührlich lange  „über  der  Erde""  standen. 

In  schweren  Kriegszeiten  unterblieben  die  Leichen- 
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predigen,  wie  1638  aus  Elberfeld  berichtet  wird,  ^weg^n  des 
grossen  \  olken"  (vieleü  Kriegs volkesj.  Leiclieuprediu^teii  sind 
heate  noch  in  Overathi  Lnttringhaasen,  Herkenrath  üblich. 
In  letzterem  Ort  kehren  nach  derselben  alle  Teilnehmer  im 
Wirtshanse  ein  und  lassen  eich  eine  Flasche  Schnaps  ond 
einen  Teller  Zucker  geben.  Jeder  bereitet  dann  seinen 
Zackerbranntwein  selbst.   Alle  besahlen  gemeinschaftlich. 

Heute  ist  eine  kurie  Rede  des  Pfarrers  am  offenen 
Grabe  oder  in  der  Kirchhofs-Kapeile  oder  auch  in  der  Kirche  > 
Boch  allgemein  üblii-h. 

Das  Leichensiügeu  wurde  vorhin  schon  kurz  gestreift 
Widmen  wir  demselben  etwas  eingehendere  Aufmerksamkeit. 

Dieser  Oebranch  mnss  eine  alte  ond  hienolande  weit 
Tcrbreitete  Gepflogenheit  gewesen  sein,  so  dass  sieh  sogar  1811 
(21  Deaember)  der  Pr&fekt  des  Rheindepartements,  za  welchem 
damals  das  Bergische  gehörte,  zur  Billigung  desselben  genötigt 
sah,  aüprdings  mit  der  schon  an  vielen  Orten  bestehenden 
Einseh  la II kunu'.  dass  die  Schnllehrer  mit  den  Schulkiiultrii 
für  die  Zukunft  da,  wo  es  bis  dahin  gebräuchlich  war,  die 
Leichen  nicht  weiter  als  bis  zum  Ende  der  Pfarrorte  abholen 
sollten  nnd  von  da  zum  Grabe  besingen. 

Nach  der  Beerdigung  kehrte  das  ganse  Leichengefolge 
znm  Sterbehanse  sorftck,  um  an  der  Leichenseche  (likzech) 
teilzunelniien.  In  Neustadt  am  Siebengebirge  wird  dasselbe 
im  iSterbehause  gegeben,  in  Windhagen  hingegen  im  Wirts- 
hause. Der  Name  ist  bu/eiclmend  nnd  gibt  dieses  Fostuiahl 
hinreichenden  Aufschluss,  welches  allerdings  oft  mehr  einer 
regelrechten  Zecherei  denn  einem  ernsten  Mahle,  t)estinnnt 
durch  den  Eintritt  des  Todes,  der  eine  Lacke  in  den  Ver- 
wandten- nnd  Bekanntenkreis  gerissen,  gleicht  Heate  besteht 
die  Leichenseeche  meist  in  der  Bewirtung  mit  Kaffee  und 
Weissbrot.  Für  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  entwirft 
Merken  für  Elberfeld  folgendos  Bild  von  der  Leichenzeche: 
•  Am  Abend  der  Heeidii^ung  fand  ein  grosses  Essen  statt, 
an  dem  die  Verwandten  und  Leichenträger,  welche  meist 
aus  jenen  genommen  wurden,  teilnahmen.  Es  war  die 
Bogenannte  „Leichenzeche**.  In  den  meisten  FiUlen  fand 
dieselbe  in  einer*  Wirtschaft  statt   FMlher,  etwa  bis  zum 
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Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  waren  diese  Essen  einfach, 
kosteten  sie  doch  [lur  6,  8  bis  12  Stnbor.  Später  aber  artete 
diese  Sitte  sehr  aus.  Tauben,  Hübner,  Wildbret,  Vögel,  ver- 
schiedene Braten,  Fische,  Krebse,  verschiedenes  Gebäck, 
KonfltureD,  kostbare  Weine  Warden  an^etagen.  Es  waren 
„fürstliche  Traktamente*.  Da  erlieas,  am  diesem  Unwesen 
za  steaem,  die  Elberfelder  Obrigrkeit  im  Jahre  1772  eine 
Verordnung^  welche  vorschrieb,  dass  das  Leichenessen  im 
Trauerhause  prehalten  werden  und  sich  bei  unqredeckter  Tafel 
auf  einen  Trunk  und  ein  „trucknes  Essen"  beschranken  intisste. 
Aber  schon  bald  wurde  dieses  Gesetz  wieder  durchbrochen 
and  die  Leichenzechen  wieder  kostbarer  wie  ehedem.  So 
worden  beispielsweise  bei  einer  Leichenzeche  in  einem  vor- 
nehmen Bnigerhanse  zn  Elberfeld  im  Jahre  1800  verzehrt: 
2  Schinken  von  21  Pfand  (zu  13  Stbr.),  11  Gebond  Krammets- 
Vögel  (zn  7  Stbr.),  6  verschiedene  Torten  und  Knehen, 
V2  Anker  weissen  Weins  (9  Rtlr.)  und  '/s  Anker  Medoc 
(5  '  '2  Rtlr.).  Die  gesamten  Begräbniskosten  beliefen  sich  auf 
117  Ktlr.  18  Stbr.  In  einer  Aufsteilung  der  Beerdigungs- 
r  kosten  ft^r  den  am  23.  März  1778  zu  Solingen  verstorbenen 
Kaafmann  Abrh.  Berg;  welcher  1761/62  BOrfcarmeister  von 
Solingen  war,  sind  57  V*  Stbr«  für  die  «Leichen-Betherin'' 
nnd  11  Btlr.  fOr  22  „Leaehtenträger*'  aa^eftthrt 

Bezüglich  der  Leichenzeche  bemerkt  Montanas:  „Es  lag 
der  Familie  des  Benrabenen  ob,  den  ganzen  Leichenzug,  so 
ö'nt  es  anging,  zu  bewirten,  ihm  ein  feierliches  Gastmahl  zu 
bereiten,  oder  doch  Brot  und  Wein  zu  reichen.  Der  Ehre 
des  Verlebten  nichts  zu  vergeben,  wollten  da  oft  ärmere 
Leate  den  Bemittelten  im  Aufwände  nicht  nachstehen,  and 
taten  sich  weh,  am  der  Sitte  za  haldigen.  Dasselbe  regelte 
in  den  Bergischen  and  Jfllich'schen  Landen  eine  AUgememe 
Landesherrliche  Trauerordnung  vom  7.  M&rz  1709  in  Art  und 
Dauer  der  Leicheiifeste  und  die  Grösse  des  sogenannten 
Reuen,  des  Trauermahls."  Die  Schi^arzen bergische  Polizei- 
Ordnung  für  Gimborn-Neustadt  vom  Jahre  1766  verbot  die 
Ben -Zechen.  Johann  WiLhehn  (f  1715)  untersagte  ein 
Begräbnis-  und  Gebeessen. 

Die  Traaerzeit  ist  gekennzeichnet  dorch  das  Tragen 
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sehwaner  Trauerkleider  oder  schwaner  Traaerb&nder  am  Hat 
und  Atbl  Diese  sogeoanate  tiefe  Trauer  warde  im  Kirchspiel 
Ton  Elberfeld  ein  Halbjahr  beibehalten;  dann  trog^  man  ein 

Vierteljahr  Dunkelviolett  und  «iarnach  ein  Vierteljahr  UeU- 
violett.  Durch  die  schon  wiederholt  angezog-ene  kurkölnische 
Trauerordiiuuf^  war  die  Zeit  der  Trauer  um  Verstorbene  fi\r 
Ehegatten,  Eltern,  Kinder  and  Testamentserben  auf  6  Monate 
festgesetzt,  für  Grosseltern,  Geschwister  und  Schwäger  aaf 
drei  Monate,  fOr  die  weitere  Verwandtschaft  auf  6  Wochen« 
Es  war  bei  einer  Strafe  von  200  Ooldgolden  darch  dieselbe 
TerordnQnijf  verboten,  die  Dienerschaft  in  Traaer  za  Meiden 
und  Trauerschmuck  an  Häusern,  Pferdeu  und  Wagen  anzu- 
bringen. 

Noch  einlüde  Bemerkunj^en  über  die  Form  de»  Grabes 
and  dessen  A  asschm ü  (  k  ung  mögen  angefügt  werden.  JSach 
einer  Mitteilunj^  von  Uirksen  (Zeitschrift  des  Vereins  für 
Volkskunde,  1,  220)  herrseht  in  Meiderich  and  Beek  ziemlich 
allgemein  der  Braach,  kam  Zeit  nach  der  Beerdigong  den 
GraUiOgel  oben  abzuplatten  and  demselben  die  Gestalt  eines 
uni^'ekehrteii  kiellosen  Bootes  oder  Kahnes  zu  i^eben,  die 
Seiten  des  Hnsrels  aber  mit  schwarzen  und  weisben  Kiesel- 
siemen  zu  bedecken.  Dirksen  erlaubt,  dit'>»  n  Brauch  darauf 
zurückführen  zu  dürfen,  dass  in  dortiger  Uegend  ziemlich 
viele  RheinschifTer  leben*  Immerhin  ist  die  Möglichkeit  jedoch 
nicht  aosgesehlossen,  dass  auch  ältere  heidniBche  Anschaaangen 
hier  darchklingen,  worauf  wir  noch  bei  dem  Abschnitt  von 
der  Seelenoberfahrt  zarackzukommen  gedenken. 

Die  Rante,  nach  dem  Glauben  unserer  Bevölkerung 
seit  alter  Zeit  ein  heilkräftisres  Kraut,  diente  ehemals  oft  zum 
Schmack  des  ( n  ahes.  Daneben  liiidet  man  noch  vielfach  auf 
den  Friedhöfen  kleiner  Landgemeinden  das  schwermütige 
Immergrün  mit  seinen  hellblauen  Blütensternen,  überschattet 
von  Fliederbaom  önd  Linde.  Eine  Keihe  einsamer  Eottannen 
lAomt  nicht  selten,  nüihientlich  in  den  gebirgigen  Strichen, 
den  Gottesaoker  zu  elhem  stimmangsToUen  Bilde  der  Welt^ 
abgeschiedenheit  und  Trauer  ein. 

KuitMi  eiprenartio'en  ( «r;i hsi  hmiK  k  tand  man  ehemals  hin 
und  wieder  auf  einem  Grabhügel  zu  Mtiidericb,  niimlich  ein 
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Tieredriges  Läppdien,  welches  an  allen  vier  finden  mit  einer 
kleinen  Sehleif e  yenehen  war.  In  einem  aolchen  Orabe  ruhte 
eine  Wöchnerin.   SpeaÜlsohe  Grabmftler  waren  ir^aher  m 

Solin;2:en  üblich:  grosse,  aufrecht  gestellte  Bruchstücke  ge- 
sprungener Schleifsteine,  die  die  Ruhestätten  von  Schleifern, 
welche  durch  sie  bei  der  Ausübung  ihres  Berufs  das  Leben 
verloren  hatten,  kennzeichneten.  Auf  den  Steinen  waren 
ohne  weiteren  Schmuck  die  Namen  nnd  Daten  ihrer  Opfer 
angebracht.  Nach  den  Mitteilnngen  Ton  Herrn  Alb.  Weyen- 
berg in  Solingen  sind  noch  zwei  solcher  Grabmftler  anf  dem 
eygl.  Friedhofe  in  Solingen  eriialten. 

Der  Tote  lebt  nicht  allein  im  Gedächtnis  des  Volkes 
und  in  seinen  Sagen  weiter,  sondern  bei  seinen  Überresten 
sucht  der  Leidende  Heilung  von  fiUerlei  Schäden  iimi 
Übeln.  Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  zunächst  dem 
fiinflnds  zOj  der  Toten  oder  einzelnen  Körperteilen  solcher 
aof  noch  lebende  Menschen  angeschrieben  wird.  In  den  Ufer* 
strichen  am  Rhein  nnd  tief  landeinwiMs  ist  es  eine  nnans- 
rottbare  Oi>er2engnng,  dass  der  Rhein  seine  Opfer  (Grtrnnkene) 
drei  i  age  festhalte  und  sie  dann  erst  freigebe.  Scheint  in 
dieser  Ansicht  die  uralte  Geschenktheorie  für  den  vom  Rhein- 
strom gespendeten  Segen  durchznklini:eii.  so  tritt  nmlererseits 
aber  auch  der  tote  Menschenkörper  als  8egeiis;)0]i<iend  anf. 
£28  sei  liier  nnr  erwähnt^  dass  die  sogenannten  Gründungs- 
oder ßanopfer  (Tylor,  Anftnge  der  Knltnr,  I,  97  ff.;  Sartori, 
Über  das  Banopfer  in  der  Zeitschrift  fOr  Ethnologie  189B) 
nnserm  Landstrich  nicht  fremd  zn  sein  scheinen,  wie  auch 
der  vielfach  übliche  Ersatz  dafür.  Warzen,  die  man  über 
einen  Toten  streicht,  oder  mit  der  Hand  eines  solchen  berührt, 
nehmen  ab  und  ver*c1i\vin(leii  iin  i/leiclien  Massstabe,  wie  der 
Körper  des  Toten  der  Verwesung  anheimfällt.  Dasselbe  gilt 
Ton  Geschwüren,  Ausschlag,  Auswachsen,  loiorpelartigen  Ver- 
hftrtnngen,  sogenannten  Überbeinen  nsw.  (m.  Vergl.  Stracker  jan, 
Oldenburg,  I  Seite  70).  Kranke  Angdn  heilt  man  ebenftüla 
dadurch,  dass  man  ventohlen  mit  der  Hand  eines  Toten  über 
dieselben  streicht. 

Aber  nicht  nur  die  unmittelbare  Bertlhrung  mit  dem 
menschlichen  Leichnam  ist  erforderlich.  Wird  ein  Toter  mit 
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OMLengelänte  beerdigt,  so  tritt  man  an  ein  flieasendee 
Qewksser,  schöpft  daräns  stromanfwftrts  mit  der  Hand  and 

spricht: 

„Sie  Ittdden  eii  Daaden  eii  et  Graf; 
Hie  wasch  eck  all  minne  Watten  al/ 

Offenbar  mehr  als  eine  genaae  Befolgung  der  biblischen 
Stelle  (Genesis  d,  19)  ist  es,  wenn  die  dnrch  UnglttcksfäUe 
abgetrennten  Körperteile  einem  im  Sarge  Liegenden  beigefügt 
oder  hebnlieh  ihm  ine  Grab  nadigeworfen  werden. 

In  Altenberg  an  der  Dhünn  und  in  der  Umgegend  von 
Mettmann  tragen  die  Leute  früher  I  iui^^errin^^e  gegen  Gicht 
and  Rheumatismus,  welche  aus  solchem  Eisen  geschmiedet 
waren,  das  von  einem  Sarge  herrührte.  Noch  vor  20  Jahren 
war  dieses  üblir^b  In  Dttrscbeid  meint  man,  dass  beim  Tanzen 
jedeemal  der  Teolel  zugegen  sei.  Aber  man  siebt  ihn  nicht 
Wül  man  seiner  ansichtig  werden,  so  nimmt  man  ein  Stüelc 
von  einem  alten  Sarg,  bohrt  ein  Loch  hinein  nnd  schant 
hindurch.  Dann  erblickt  man  den  Tenfel.  Auch  hier  zeigt 
sich  die  Kraft  des  toten  Körpers,  auf  den  Sarg  übertrafen. 
Der  Glaube  an  die  HeiliL^eii  und  ihre  Keiiquien  soll  hier 
nicht  berücksichtigt  werden. 

Wurkt  in  den  angefahrten  Reminiszenzen  der  Volks- 
seele der  tote  MenschenkOrper  segnend,  yersOhnend  nnd  heilend, 
so  tritt  nnch,  allerdings  yereinzelt,  der  Fall  ein,  dass  der 
Tote  Verderben  bringt.  Der  Baum,  an  dem  sieh  jemand 
erhänsrte,  verdorrt.  Da  er  mithin  dem  Unterganjsre  geweiht 
ist»  war  es  jedermann  freie^estellt,  ihn  zu  fällen  und  beliebig 
zu  verwerten.  Blutstropfen  Hingerichteter  suchte  das 
Volk  begierig  zu  erlangen,  wohl  in  unbewusster  Konsequenz 
des  zngmnde  liegenden  Glaubens  von  der  segenbringenden 
Wirknng  solchen  Blntes.  Aber  der  Selbstmörder  selbst 
gilt  als  verflncht  nnd  unselig.  Man  begrab  ihn  früher  in 
einem  Sacke.  Noch  im  Anfang  der  90er  Jahre  fand  man 
bei  dem  Städtchen  Kätingen  im  Bergischen  die  Leiche  eines 
solchen,  welche  man  auf  Geheiss  des  Bftrqrermeisters  in  einen 
Sack  steckte  nnd  beerub.  Die  i\eL'"i«  runfr  jrriff  aber  ein, 
liess  den  Leichnam  ausgraben  und  in  üblicher  Form  beerdigen. 
Für  den  Leichnam  des  Selbstmörders  oder  Hingerichteten 
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öffaete  Bich  Mber  nur  ein  8eitenpförtch«n  des  FYiedhofea, 
wo  er  an  der  Maner  oder  im  Wege  seine  vielbesachte  Boke- 
statte  fand.   In  der  Mitte  des  achten  Jahihnnderts  ent* 

brannte  in  Elberfeld  ein  heftiger  Streit  wegen  der  Beisetzung 
eines  ^?elbstraörders.  welchen  die  Regierung  entschied.  Er 
wurde  an  einem  dritten,  aber  nicht  unehrlichen  Orte  be- 
graben. Im  engsten  Zusammenhange  damit  steht  die  allgemein 
yerforeitete  Scheu,  Ertrunkenen  beizustehen  (vefgL  Tylor, 
Anfänge  der  Enltnr  I,  97  fL\  die  zu  iandesherrlichen  Ver- 
ordnungen (Scotti»  Geselle  and  Verordnungen)  und  toUeb- 
tumlichen  Belehmnj^n  in  Kalendern  und  Lesdl>achem  bis 
auf  unsere  Zeit  iietalj  Aiilass  bot. 

Ausser  der  Heilkraft  ei-weist  sich  das  Biut  auch  als 
Käcber  am  Mörder  in  der  sehr  weit  verbreiteten  Leiche u- 
probe  oder  dem  Bahrrecht,  das  auch  im  Bergischen 
Qblich  war  and  beispielsweise  in  der  Sage  ,,Trinchens  Gericht*" 
(Des  Verf.  Bergische  Sagen,  S.  345)  auftritt.  Als  Bacher 
tritt  das  unschuldig  vergossene  Menschenblut  auch  inaofem 
auf,  als  es  nicht  ausgetilgt  werden  kann.  Hierher  sind  auch 
die  zahllosen  Sagen  über  das  Umgehen  der  Geister  solcher 
Verstorbenen,  die  im  Leben  einen  Frevel  besringen,  namentlich 
Grenzsteine  verrückten,  Witwen  und  Waisen  um  ihr  Gut 
betrogen  usw.,  zu  rechnen. 

Nach  der  bei  Elberfeld  verbreiteten  Ansicht  sind  Irr- 
lichter, welchen  man  oft  Selbstbestimmung  ntschreibt,  die 
Seelen  solcher  Kinder,  welche  nngetauft  gestorben  sind. 

Der  Zahn,  namentlich  der  Milchsahn  eines  Kindes,  wird 
ins  ALaiisloch  gesteckt  mit  der  Bitte,  die  Maus  möge  einen 
neuen  brincren.  Krwa^^  man,  dass  die  Maus  im  germanischen 
Volksglaubeu  als  Schicksalstier,  das  namentlich  Bezug  auf 
den  Tod  hat,  gilt,  so  dürfte  die  Anführung  dieses  Zuges 
hier  ganz  am  Platae  sein  (Hopf,  Tierorakel  und  Orakel- 
tiere, 64/65). 

Dass  sich  auch  der  Diebglanben  an  den  Zauber 
des  Toten  klammerte,  bedarf  kaum  der  besonderen  Er- 

waliimn^.  Nach  alter  Ansciuiuung  sollen  die  Hände  ungeborener 
Kinder  wie  Lichter  brennen.  Wurden  solche  von  Bieben 
bcuutzt,  80  kouuteu  sie  ungestraft  ilurem  Handwerk  nachgehen, 
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dl  niemand  erwaolitet  solange  ein  solches  licht  brannte^ 
Ana  den  Oeriditsakfeen  des  eiiemaligeD  Henogtnms  Beig 
C^t  aach  klar  hervor,  dass  die  Meinnag,  dass  drei  (die  Ansabl 
JKt  selir  schwankend)  Hersen  von  nngeboreaen  Kindern  den 

Besitzer  zu  einem  grossen  Zauberer  machten,  der  sich  un- 
sichtbar machen  und  eine  Menpre  Teufelskünste  vollbrini^en 
konnte,  hierznlaiide  herrschte.  Von  (Teld^nei-  «retrieben 
verkaofte  ein  Mann,  namens  Jbirkelenz,  sein  hockschwangeres 
Weib  im  Jahre  1645  an  zwei  Räuber,  die  ea  su  töten  im 
Begriff  waren,  am  nooh  das  dritte  Hers  eines  angeborenen 
Kudes  sn  gewinnen,  aber  an  der  schensslichen  Tat  dorch 
dea  Broder  der  Fran  yerhindert  worden«  Erkeleos  sühnte 
seinen  Frevel  auf  dem  Kade  zu  Düsseldorf  (Montanns,  Die 
deutschen  Volksfeste,  130). 

Wir  haben  bis  hierhin  den  toten  Meiischenkörper  zur 
letzten  Kohestatte  begleitet  und  gesehen,  daas  dieser  im  Tode 
noch  segnend,  versöhnend  ond  heilend,  aber  andererseits  aoch 
Terderbenbringend  wiri^ 

Wenden  wir  ans  nonmehr  der  Seele  ond  ihrem  Schick- 
sale naeh  altgermanischer  Aoffassong  im  steten  Hinblick 
aof  das  ehemalige  Bergische  zn. 

Einij^es  hierher  Gehörijre  wurde  schon  an  anderer  Stelle 
am^q  lühri,  z.  B.  die  Mit^^iibe  des  Fährgeldes.  Wie  ich  an 
anderer  Stelle  (Der  B^ein  aU  Toteastrom,  Banner  Zeitung 
vom  16.  Mai  1896  nsw.)  nachwies,  wechselte  die  germanische 
Anschaonng  Ober  den  Aofenthalt  der  Toten  im  Laufe  der 
Zeit  mehrfach,  richtiger  gesagt,  entwickelte  sich  diese  An- 
lehaoong  im  Laufe  der  Zeit  onter  lokaler  Anlehnong.  Dadurch 
wurde  auch  die  Anschauung  Uber  den  hemmenden  Totenstrom, 
der  dücli  zu^i^leich  auch  die  Verbind un£r  mit  dem  Totenreich 
abprab,  verändert  und  umgebildet.  iMe  W  olkiii  wurden  darum 
zum  nordischen  Meer,  zum  Ötrom,  zum  Kheiu  usw.,  zum 
£hein  in  erster  Linie,  dem  Grenzstrom  der  Germanen  z.  B. 
sor  Zeit  des  Tacitos. 

An  die  Stelle  eines  Totenflosses  trat  im  germanischen 
Volksbewosstsein  vielladi  eine  Totenbrfteke,  welcher  wir 
sehen  in  der  Edda  begegnen.  Darum  wurde  den  Leichen 
der  Totenschuh  für  die  lange  Wanderung  mitgegeben  und 
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an  die  Fasse  gebunden.  Dieser  altnordische  helsko  begegnet 
ans  aoch  in  mehreren  Sagen  des  beigisehen  lAndee,  z.  B. 
in  der  Gegend  von  RaAingen,  wo  ein  Geist  alljähilieli  ein 
Paar  neuer  Bleehedinhe  empfängt  In  dieser  AnaGhannng 

wurzelt  auch  der  Wunsch  des  Sterbenden  im  Bergischen,  ein 
kurzes  Totenkleid  zu  trafen. 

Bis  zu  den  TOor  Jahren  Ii  in  wai'  es  selbst  bei  Elberfeld 
noch  strenge  Sitte,  allen  Hindernissen  zum  Trotz,  den  alten 
Leichen  weg  oder  Leichen-Notweg  (im  17.  Jabrlinndert  so 
im  ret  Konsist-Protokoli  genannt)  einzoschlagen»  wenn  ein 
Toter  snr  letaten  Rohe  gebettet  wnrde.  Es  ist  der  Hellweg, 
Ton  dem  ein  Abweichen  nicht  mOgUch  ist,  der  einzige  Weg 
zur  Gruft,  wie  auch  nur  eine  Brücke,  ein  Strom,  ein  Meer 
die  Überfahrt  oder  den  Übergang  der  Seele  zur  Unterwelt 
ermöglicht. 

Den  grössten  Kaum  sowohl  in  alten  Üb  erlief  er  ungen 

als  auch  in  mündlichen  Traditionen  scheint  bis  auf  nnsere 

Tage  herab  das  Übersetzen  Ober  den  Totenstrom  einzunehmen. 

Jeder  Ort  hat  dämm  seinen  Totenstrom,  sein  Totenwasser, 

Wie  aber  dem  Deutschen  yor  allem  nnd  zn  allen  Zeiten  *det 

Rhein  heilig  war,  so  war  es  eine  unausbleibliche  Folge  dieser 

Verehrung,  dass  er  auch  in  erster  Linie,  in  ganz  hervorragendem 

Masse  zum  Totenstroin  wurde.    T>nm  mochte  auch  seine 

Eigenschaft  als  Grenzstrom  in  den  ältesten  Zeiten  beigetragen 

haben,  namentlich  aber  sein  unmittelbares  UinQberweisen 

nach  Britannien,  dem  alten  Totenlande.  Dass  aber  auch  im 

Bergischen  England  als  Toteniand  angesehen  warde,  dürfte 

folgender  Kinderreim  beweisen: 

Krone,  Krahne,  schwickle  schwane, 

Mdn  dann  wOfl  no  England  fahren,  .r 

England  es  geschlöten, 

De  SchlOttel  es  terbroken.  " 

Wo  sOffi'n  denn  met  wier  maken? 

Met  Beenerkes,  met  Steenerkes, 

Empe,  kmpe  aUeenerkes. 

Der  Rhein  ist  also  der  Grenzstrom  zwischen  der  Ober« 

nnd  Unterwelt;  welcher  hinfibei'fQhrt  znm  Aufenthalte  der 

Gestorbenen.  Darum  sind  von  der  Sieg  bis  zur  Ruhr  hinab 
die  sandigen  Haiden  des  Bergischen  Landes  am  Kheiuufer 
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enlliag  mit  nnaihUgeii  gennanischen  Grabhflg^  bedeckt 
flehoB  dieser  Toteifelder  wegen  dürfen  aneb  die  Sagen  dieeer 

Gegend  besonders  Interesse  beanspruchen.  Gespenstige  Rosse, 
Wagen  uiit  KatzengespaTinen,  Sacren  von  Heidenköni^en  mit 
nnermesslichen  Grabschätzen.  mit  silbempn  Kdstungen  und 
goldenen  Särgen  treten  hier  auf.  Hier  muss  auch  die  Legende 
TOD  scbwarzen  und  weissen  Ewald  beachtet  werden,  welche 
«ner  am  Hönbach  bei  Hfingsten  beimischen  Überliefemng 
nfolge  diesen  Bach  snr  Wupper  binabtrieben  bis  za  deren 
Eiamandiing  in  den  Bbein,  dann  aber  den  lEUiein  aufwärts 
sdiwammen,  bis  sie  in  Köln  landeten,  wo  Pipin  Urnen  eine 
Ruhestätte  in  geweihter  Erde  bereitate. 

Besonders  wichtig  ist  die  von  Cäsarius  von  Heisterbach 
berichtete  Sage  (^Dial.  XI,  33),  nach  welcher  einem  Mönche 
des  K1o<?ter8  Heisterbach  einst  in  der  Nacht  der  verstorbene 
KloateriKeliner  Bichwin  im  Chor  erschien  nnd  sprach:  ,,Bnider 
Lambert»  komm,  lass  ans  zom  Bbein  geben**.  Daranf  starb 
Lambert  in  wenigen  Tagen.  Sterben  biess  also  damals  (im 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts)  noch  mit  einer  stehenden 
Redensart  „au  den  Rhein  gehen**.  Der  Rhein  muss  mithin 
daiiialb  noch  allgemein  als  ein  znr  Seelenttberfahrt  dienender 
Strom  gegolten  haben,  denn  der  alte  Münch  geht,  wie  schon 
Wolf  angenommen  hat,  offenbar  zum  Rheine»  weil  dort  die 
Seelenaberfahrt  stattfindet 

Grade  das  Siebengebirge,  in  dem  in  geschtttater  Tal- 
senlrong  Heisterbacb  hegt,  Üefert  noch  weitere  Ansbente. 
Nach  Simreck  (Rheinland  329)  ist  hier  eine  Art  Vorhölle, 
iudeni  die  armen  Seelen,  die  am  jüngsten  Tage  kein  gntes 
Urteil  /II  erwarten  haben,  einstweilen  dorthin  verbanni  werden. 
Ein  Kölnischer  Wucherer  soll  der  Sage  nach  dort  in  Blei- 
scboben  und  Bleimantel  einherwandern,  ein  Bonner  Minister 
aber  als  Feaermann.  Der  Volksglanbe  gewinnt  dämm  eine 
gewisse  Berechtigung,  wenn  er  die  ans  den  Schlünden  des 
Gebu^  emporsteigenden  Nehelwolken  für  dichte  Schaaren 
nach  Erlösung  schmachtender  Seelen  hält.  Nach  Hocker 
l^Maiiimsagen)  braust  oft  in  den  Qiiatembernächten  ein 
glüiiender,  mit  feurigen  Kossen  hespaniii  er  Wagen  duroli  das 
Gebirge,  durch  Tal  und  Schiacht,  über  Berg  und  Hügel. 
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Sine  wondenchöne  Jnngtraa  lenkt  das  oobändige  Ge^aui 
mit  demaatschimmeniden  Zttgehi.  Hoher  Ernst  und  Mflde 
strahlt  von  ihrem  Antlit«,  einen  i^ldenen  SehlQssel  hftlt  sie 

im  Munde:  so  kommt  sie  um  die  zwöltie  Stunde  von  der 
Höhe  des  Draehenfels,  au  dessen  Fuss  das  feurig-e  Oespaiui 
ihrer  harrt.  Sie  steiirt  ein,  und  wie  der  Sturm  donnert  der 
Wagen  dahin  und  .verschwindet  in  üonnef  auf  der  Wiese 
hinter  einem  Hanse,  weiches  znr  Hölle  genannt  wird,  dessen 
Torweg  bis  znr  jnngsten  Zeit  nie  dnrch  ein  Tor  gesperrt 
war«  »Wer  erkennte  nieht^,  bemerkt  Hocker,  „die  Gestalt 
der  alten  Güttin,  die  mit  der  Unterwelt  in  Verbindung  steht 
und  daher  auch  im  Hause  zur  liölle,  eine  Erinnerung  an  die 
Hei,  versi'hwindet"  (?). 

Noch  bezeichnender  ist  die  Sage  von  dem  oben  erwähnten 
Kölner  Wacherer.  Nach  seinem  Tode  wagte  niemand,  sein 
Hans  zu  beziehen,  da  sein  nnmhiger  Geist  fortwährend  in 
demselben  sein  Wesen  trieb.  Endlich  unternahmen  es  swei 
Kaposiner,  ihn  zu  bannen.  -  ESiner  Ton  ihnen  kam  eines  Abends, 
schwer  unter  einer  unsiehtbaren  Last  keuchend,  an  den  Rhein 
zu  einem  FäJirmann,  und  bat  denselben,  ihn  stromaul  zum 
Siebengebirge  zu  fahren.  Der  Fähniianii  willis^te  ein.  Als 
aber  der  Mönch  den  Kahn  bestiegen  liatte,  sank  dieser  tief 
ein.  Als  nun  der  Fährmann  dem  Mönch  über  die  . linke  Schalter 
sah,  bemericte  er,  dass  dieser  den  Kaufherrn  trug.  Nach  langer 
Fahrt  kamen  sie  zum  Siebengebirge,  wohin  nun  der  Wucherer 
yerbannt  wurde. 

Diese  Sage  stQtzt  die  Vermutung  0.  Schade's  (ürsula- 
sage,  S.  123),  dass  auch  bei  Köln  eine  Überfahrtsstelle  der 
Seelen  war.  Der  \\'agen  ist  vielleicht  im  Voiksglanben  ur- 
sprünglicher als  das  Schiff.  liPtzteres  dürfte  in  dem^  Schiff- 
wagen, der  im  13.  Jahrhundert  von  Köln  ausfoiir,  um  die 
englische  Gemahlin  Kaiser  Friedrichs  II.  einzuholen,  ein  Abbild 
gefunden  haben.  Auch  heute  fahrt  noch  in  jedem  Ulner 
Kamevalssug  ein  Schiffwagen.  Ihm  verwandt  ist  das  Toten- 
scliüE,  in  dem  bei  Speyer  und  ROln  IfOnehe  fuhren. 

Eine  eigenartige  Umbilduntr  haben  die  Sagen  von  der 
Überfahrt  der  Seelen  an  manchen  Orten  dadurch  erfahren, 
dass  die  Seelen  zu  Elben  geworden  sindy  welche  aas» 
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wandern,  in  erster  Linie  wieder  tlber  den  iihein.  besteht 
eine  nahe  Verwandtsohaft  swisehen  Seelen  nnd  Elben.  Die 
Henseben  treten  bei  der  Gebort  ans  der  Gemeinschaft  der 
filben  berans  nnd  kehren  beim  Tode  in  die  alten  Besiehnngen 

zurück.  Diese  AuffassunL^  wurzelt  tief  im  i^crmanisclien 
Heidentum;  und  der  Folgerung,  welche  Sommer,  Rochholz 
und  andere  daraas  gezogen  haben,  kann  man  mir  beipflichten, 
dass  nämlich  die  Eiben  aas  einer  Personifikation  der  elemen* 
tarischen  Kräfte  entsprungen  sind,  dass  die  menschliche  Seal* 
eben  darom  nur  ein  Teil  der  Natnrlcraft  ist  Es  ist  eine 
pantfaeistische  Anschanungsweise,  welche  hier,  wie  in  andern 
Gebieten,  durchbricht. 

Alle  Saj^^t  II  des  Niederrheins,  \^•elche  von  ausziehenden 
Elben  zu  berit  litt  n  wissen,  enthalten  die  Zllt^e,  welche  in 
Speyer,  am  Siehengebirfre,  in  Köln  an  den  Sauren  von  »ler 
Seelen  aberfahrt  haften,  in  deutlicher  Form.  Unsichtbar  sind 
die  Eiben,  wie  die  aberfahrenden  Seelen;  ununterbrochenes 
Getrappel  ist  zn  Ternebmen;  tief  sinkt  das  Fahrzeag  in  die 
Wellen  ein,  mit  alten  Manzen  oder  nngemflnztem  Golde  lohnen 
sie  ebenfalls  den  Fährmann.  „So  ist  es  die  Unterwelt,  wohin 
der  Abzu^?  geschieht",  bemerkt  Simrock.  Darum  ist  es  be- 
rechtisrt^  auch  derartige  Sai^enstofte  hier  anzuziehen.  Auch 
Grimm  erkennt  die  Verwandtschaft  dieser  Sagen  mit  den 
Totenttberfahrtsagen  unumwunden  an,  da  eben  die  Verwandt- 
schaft der  elbisehen  Wesen  mit  den  Seelen  zu  deutlich  sei* 

Da  die  Unterwelt  jenseits  des  Rheins  gedacht  wnrde, 
so  erUärt  steh  Tielleicht  anch  der  immer  wiederkehrende  Zorof 
in  den  Liedern  vom  MartinsvOgelchen,  Aber  den  Rhein  m 
fliegen.  Der  Martinsvogtl  ist  zwar  dem  Donar,  nicht  dem 
Totengott  par  excellence,  Wuotan,  jreheiligt.  Aber  Donar 
vertritt  erwiesenerinassen  Wuotan  in  seiner  Eigenschaft  als 
Totengott  oder  Seelen- Fährmann. 

Nachklange  an  diese  Toten- Ü|>erfahrt,  vom  Empfinden 
des  Volkes  mehr  oder  weniger  losgelöst,  frei  an^efasst  nnd 
gewiss  oft  mit  menschlichen  Lebensschicksalen  yerwoben, 
begegnen  ans  anch  In  vielen  Volksliedern  nnd  andern  Er-, 
asugnissen  der  freier  «^-esiaitiuden  Volkissecle.  Ks  mangelt 
Mer  der  Baum,  um  näher  darauf  einzugehen. 
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Vielleicht  die  interessanteste  und  zugleich  wertvollste 
hierher  gehörige  Sage,  weil  nralte»  germanisehe  MytiienatolEe 
aufweisend,  die  im  Utesten  dentsehen  Heldengedichte  (Beo- 
walf)  wie  im  jetzt  noch  getlbten  Brauch  wiederidingen, 

begegnet  uns  in  der  zu  Kleve  lokalisierten  Sage  vom  Schwan- 
ritter. Die  alte  Vorstellung,  der  zufolge  die  Unterwelt  (Wasser) 
als  Anfang  und  f^nde  alles  Daseins  zu  denken  ist,  wie  auch 
Hei  sogleich  Göttin  des  Lebens  und  des  Todes  ist,  begegnet 
kaom  in  einer  Sage  so  schön  Tereint  wie  in  dieser. 

Sprichw  örter: 

1.  En  aalen  Mann  es  en  Mann  van  enem  iiag,  üe  g^t  met 
§nera  Beng  em  Graf. 

2.  Gegen  den  Daat  es  k^n  Krftt  gewassen. 

S.  En  anld  Mensch  es  en  Stön  woran  seck  jieder  stott 
(Woeste,  WestL  Wörterbuch,  a  65). 

4.  De  Duad  well  en  Ursäk  hann. 

5.  Öinsöss  es  de  Duad,  on  de  ko^t  noch  et  Lgwen. 

6.  AVer  will  ruhig  sterben,  der  vermache  sein  Gut  an  den 
richtigen  Erben  (Refrath  bei  Bensberg).  f 

7.  Wenn  de  Asse  breckt,  leit  de  ganze  KÄr  em  Dreck 
(sagt  man  beim  Tode  einer  Uansfran).        <  - 

8.  Wo  der  Baam  (Mensch)  hinfallt,  da  bleibt  er  liegen 
(Schladern). 

Ü.  Heute  ruft  die  Sterbeglocke,  Heute  mir  —  morgen  dir. 
10.  Me  mott  seck  nitt  ia  uttreckea,  biä       en  t  Bett  get. 


1  r 

Kinderspiele  aus  Lippe.  ' 

Von  K.  Wehrhan,  Frankfart  a.  H. 

(Fortaetzang.)  m 

51.  Binglein  verbergen. 

Dieser  Tfder,  der  mnss  wandern 
Von  der  einen  Hand  znr  andern. 
0  wie  schön,  o  wie  schön, 
Lässt  er  sich  *ne  Nase  dreb'n« 

Ein  Strick  wird  zusammengebunden,  so  dass  ein  Ring, 
(ein  <  Band  ohne  Ende)  entsteht,  der  auf  der  zasammen- 
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geknoteten  Stelle  einen  Knoten  den  Taler  —  hat.  Die 
Kinder  setzen  sich  im  Kreise  hemm,  fassen  alle  den  Strick 
uid  lassen  ihn  so  doroh  ihre  Hftnde  gleiten,  dass  der  Taler 
(Knoten)  einem  in  der  Mitte  des  Kreises  stehenden  Kinde 

verborgen  bleibt.  Dieses  muss  ihn  zu  erraten  suchen,  findet 
es  ihn  —  was  es  durch  einen  Schlag  auf  die  Hand  des  betr. 
Kindes  andeutet  —  bei  einem  Kinde,  so  tritt  dieses  an  seine 
Stelle  und  das  Spiel  beginnt  von  vorn.  (Zuweilen  nimmt 
man  nur  einen  Ring  oder  einen  andern  Gegenstand  nnd  gibt 
ihn  weiter.)  ,  , ^ 

Text  nnd  Melodie  sind  in  ähnlicher  Fassnng  anch 
weiterhin  bekannt  (Bnhme  662),  doch  ist  der  Schlass  des 
Reimes  überall  anders,  wie  oben. 

52.  Schinicenklopfen. 

i.  Ein  Kind  setzt  oder  stellt  sich  hin,  ein  anderes  backt 

sich  nnd  legt  seinen  Kopf  in  des  ersten  Schoss  bezw.  vor 
des  ersten  Leib  so,  dass  er  nichts  sieht.  Die  übrigen  stellen 
sich  hinter  ihn  und  geix  n  ilün  einen  Schlag,  doch  nicht  alle, 
sondern  nur  einer  oder  mehrere.  Dann  dreht  sich  der  in 
fSebOckter  Stellung  Verharrende  um  nnd  mnss  raten,  T^r  ihn 
gesdilagen  hat;  trifft  er  ihn,  so  kommt  dieser  an  seine  Stelle, 
trifft  er  ihn  nicht,  mnss  er  sich  so  lange  schlagen  lassen, 
bis  er  richtig  rät. 

Sonst  nirgends  mitgeteilt  gefunden. 

2,  Ich  schneide,  ich  schneide  Schinken, 
Wen  ich  lieb  liul)e,  tue  ich  winken. 

Ein  Kind,  das  diese  Worte  spricht,  macht  dazu  eine 

aigende  Bewegung  mit  der  rechten  Hand  ober  den  linken 

Ann,  winkt  dann  einem  andern,  das  sich  vor  dasselbe  stellt 

and  emem  zweiten  winkt,  was  sich  dann  immer  wiederholt,  bis 

alle  Hitspieler  in  einer  Keihe  stehen,  jeder  mit  den  Händen 

die  Taille  des  Nächsten  unifassend. 

^3.  Überlistnngsstreich. 

Ein  Kind  rahmt  sich  den  andern  gegenflber,  es  sei  nicht 
kitdich,  hält  auch  seinen  Arm  gestreckt  von  sich  ab,  am  das 
andere  zu  veranlassen,  seine  Aussage  durch  Kitzeln  in  den 
Schuiterhöhlen  zu  erproben.   Tut  das  jemand,  so  erhält  es 
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mit  dem  ausgeetreckten  Arme  eiaen  Sehlag  an  die  Backen. 
Das  (Iberlistete  Kind  wird  ansgelacbt 
Sonst  nirgends  mitfceteilt  gefanden. 

64.  Die  Stärke  von  jemand  erproben. 

Man  sagt  zn  jemand:  „Ek  will  moi  sOin,  ob  dia'n 
Scheppel  Hawern  dregen  kannst**  nnd  krabbelt  oder  kitielt 
ihm  das  Knie.   Das  erregt  gewöhnlich  die  Laehmnskeln  dee 

zu  Prüfeudcn  und  gibt  infolgedessen  zu  Heiterkeitsszenen 
hinreichend  Veranlassung:.  In  diesem  Falle  wird  gesagt,  er 
sei  zu  schwach  und  könne  keinen  Schöffe]  Hafer  trag-en. 
Verträgt  er  das  Kitzeln,  ohne  die  Gesichtsmoskein  za  bewegen^ 
so  steht  er  als  Starker  da. 

Sonst  nirgends  mitgeteilt  gefanden. 

„Habersaat**  (Habersäen)  war  im  Mittelalter  ein  G^eli- 

schaftsspiel,  bei  dem  es  sehr  lusti^r  lierging,  dessen  Ausfülirung 
aber  nicht  bekannt  ist.  P'lschart  ((iargentua)  nennt  unter 
den  vielen  Geselischaftsspielen  seiner  Zeit  auch  „Uabem  säien*. 

65.  Boalettespiel. 

Ein  Stäbchen,  an  einem  Ende  zeigerartig  zugespitzt, 
wird  in  der  Mitte  mit  einer  btecknadel  auf  dem  Tische  so 
befestigt,  dass  es  sich  durch  einen  Stoss  frei  drehen  kann. 
Aof  den  Tisch  werden  in  der  Länge  des  Stäbchens  2  Kreise 
am  den  Mittelpunkt  (die  Stecknadel)  gezogen,  so  dass  ein 
Bing  entsteht,  der  in  24  ziemlich  gleich  grosse  Abschnitte 
geteilt  wird.  ZwOlf  derselben  werden  mit  den  Zahlen  1—12 
so  beschrieben,  dass  zwischen  zwei  beschriebenen  Zwischen- 
räumen ein  unbeschriebener  sich  befindet.  Auf  die  Zaiiien 
legt  man  nun  1 — 12  Ndsse  (Bohnen  usw.).  Die  Spieler  setzen 
der  Keihe  nach  das  Stäbchen  in  Bewegung.  Bleibt  es  auf 
einer  Zahl  stehen,  gehört  dem  betr.  Spieler  der  Inhalt  des 
Banmes  und  der  folgende  Spieler  beginnt.  Zeigt  das  Stäbchen 
aaf  einen  leeren  Zwischenraum,  so  bekommt  der  Spieler 
nichts.  Allm&hlieh  werden  die  erst  belegten  Bäome-  frei, 
kommt  dann  der  Zeiger  auf  einen  solchen,  so  muss  der 
Spieler  ihn  wieder  mit  der  Anzahl,  welche  die  Zahl  angibt, 
von  Ni\ssen  oder  der<rl.  beleihen. 

Das  Spiel  habe  ich  nirgends  mitgeteilt  geinndeo. 
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56.  Sohnells&hien. 

A.  Rodder,  roiider,  Pewert  u  (=Pforte). 

B.  Männchen  iin  Knaben. 

A.  Wovel  kann't  maken? 

B.  Lott  se  mol  japp'n! 

Em  in  der  WeUmaehtueit  sehr  häufiges  Spiel,  gewöhn- 
lich mit  Nossen,  aber  auch  mit  Vietsbahnen,  Knipferkngeln  usw. 
gespielt 

A  hat  eine  gewisse  Zahl  NQsse  genommen,  die  er  mit 

seinen  Händen  (die  beiden  Hohlhände  aufeinandergelegt)  ver- 
deckt. Kr  schüttelt  sie  und  sagt  die  erste  Zeile  beim  Klappern, 
Rütteln  (  =  roddern)  derselben.  Nachdem  ihm  B  j.'-eaMi  wortet, 
fragt  er  die  dritte  Zeile,  worauf  B  verlangt,  dass  er  sie  jappen 
(bedeutet  eigentlich :  nach  Luft  schnappen)  lassen  soll.  Darauf 
hebt  A  die  eine  Hand  anf,  verdeckt  die  Nüsse  jedoch  so 
schnell  wieder  wie  mOglich.  Nachdem  nun  B  dieselben  gesehen 
bat,  muss  er  erraten,  wieviel  es  sind.  Trifft  er  die  Zahl, 
erhält  er  alle,  trifft  er  sie  niclit,  so  niuss  er  soviel  zulegen, 
als  der  Unterschied  zwischen  der  wirklichen  Zahl  der  Nüsse 
and  der  von  ihm  angegebenen  Zahl  beträgt. 

Durch  allerlei  Spitzfindigkeiten  wird  der  Gegner  zu 
tanschen  gesucht^  indem  man  z,  B.  dea  Inhalt  möglichst 
gross  bezw.  klein  erscheinen  lässt,  eine  Walnuss  unten  hin- 
legt und  Ueinere  Nüsse  darüber  u.  dergl. 

Der  Grundgedanke  des  Spiels  ist  der,  möglichst  schnell 
einen  Überblick  über  die  Anzahl  von  gleichen  Gegenständen 
zu  erhalten. 

Ist  sonst  nirgeadö  mitgeteilt  gefunden. 

57.  öpiel. 

Pinkepanke  in  wecker  Hand, 
In  düsser  är  in  der? 

In  der  Weihnachtszeit  viel  gespielt.  Ein  Kind  nimmt 

eine  Nuss  in  eine  Hand,  ohne  dass  das  andere  sieht,  in 
welche.  Indem  es  dann  beide  geschlossenen  Hände  dem 
andern  hinhält,  dabei  die  beiden  Hände  abwechselnd  über- 
und  untereinander  schlägt,  nmss  das  andere  raten,  in  welcher 
Hand  sich  die  Nusa  befindet   Rät  es  richtig,  so  bekommt 
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es  die  Nasa,  andernfalls  wird  es  aiugolacbt  oder  rnnss  gar 
eine  in  die  leere  Hand  hineinlegen. 

Ähnlich  mitgeteilt  in  ^Niedenacheen''  XUL  1907/08 
S.  59,  wo  der  Reim  heisst:  „Pinkepank,  de  8ond  is  knuk. 

Wo  schall  he  wahnen,  inn^n  oder  bawen?* 

58.  Ich  werfe  meine  Sehere  krenzweis! 

Aasffthrung:  Irgend  ein  Gegenstand  wird  mit  obigen 
Worten  von  einem  Kinde  zum  andern  —  ohne  eine  Reihen- 
folge iimezutialteii  —  Lceworfen;  dieses  Kind  muss  lieu  Gegen- 
stand mit  denselben  Worten  weiter  werten,  dabei  aber  seine 
F&sse  gekreuzt  haben.  Tat  es  das  letztere  nicht,  ist  es 
pfandpfliehtig.  Da  nie  gesagt  wird,  welche  Formalität  m 
beobaohten  ist,  so  gibt  es  sehr  viele  Pfänder,  besonders  yon 
irisch  hinzngetretenen  Spielern.  .  , 

59.  Alle  Vögel  fliegen. 

Aoffordening  zam  8plel:  Alle  Vögel  fliegen! 
Alsdann: 

Alle  Gftnse  fliegen! 
'       AUe  Eliten  fliegeb! 
Alle  Beine  fliegen! 
Alle  Stühle  fliegenl 
*  Alle  Spatzen  fliegen! 
nsw. 

Einer  der  Mitspielenden  sitzt  so,  dass  er  von  aüen 

gesehen  werden  kann.  Er,  sowie  alle  übrigen  klopfen  mit 
ihren  Zeigefingern  fortwährend  auf  den  Tisch,  der  Wortführer 
sagt  dann  obige  Sätze.  Nennt  er  einen  Voirel,  so  erheben 
sich  alle  Hände,  nennt  er  einen  andern  Gegenstand,  so  muss 
tapfer  weiter  geklopft  werden.  Wer  nicht  anfpasst^  mnss 
ein  Pfand  geben. 

Ähnlieh  auch  in  Böhme  678. 

60.  Ich  auch.  (Fragespiel.) 

Ein  schenhaftes  Zwiegespräch,  bei  welchem  jemand 
(der  Natar  der  Sache  gemäss  gewöhnlich  ein  jüDgeres  Kind) 

aufgefordert  wird,  auf  alles,  was  ihm  voriresagt  wird,  mit: 
„ich  auch^  zu  antworten..  Beantwortet  et»  die  letzte  »Zeile 
auch  mit  diesen  Worten,  so  lacht  man  es  aus.  Beantwortet 
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um  dem  allgemeineii  Geläehter  za  entgehen,  diese  letetere 

Rnge  mit:  „ich  mebtl'*  rnoss  es  ein  Pfand  hergeben  s.  B.: 

Ich  ging  'mal  in  den  Wald.  —  Ich  aoeh. 

Ich  setzte  mich  nieder.  —  Ich  anch. 

Ich  hatte  ein  Butterbrot.  —  Ich  anch. 

Ich  hatte  KAae  auf  dem  Batterbrot.  —  Ich  anch. 

Der  Eftse  roch.  —  Ich  

Doch  bilden  obige  Sätze  keine  feststehende  Bethen* 

folge,  vielmehr  spielt  die  Phantasie  alles  Mögliche  und  ün- 

fflögliche  hinein. 

Ähnlich  in  Kassel,  Elsass  uäw.  (Böhme  i 

61.  Meister  nnd  Gesellen. 

Die  Kinder  setzen  sich  alle  um  einen  Tisch  und  klopfen 
mit  ihren  beiden  Zeif^efinGfem  auf  den  Tischrand.  Einer  ist 
Meister,  die  andern  sind  Gesellen.  Die  Gesellen  wählen,  was 
Bie  sein  wollen,  die  Knaben  sind  Schmiede,  Tischler,  Trom- 
peter, Schneider  usw.,  die  Mädchen  Plätterinnen,  Schneide- 
rinnen osw.  Während  nun  alle  klopfen,  macht  der  Meister 
die  Bewegung,  die  irgend  ein  Handiferk  charakterisiert,  z.  B. 
er  fifist  mit  der  geschlossenen  Ha^d  vor  den  Mond,  and  sofort 
mnss  der  betreffende  (Tcsell  es  nachmaclien,  oder,  der  Meister 
macht  die  Bewe2:unu'  des  Nähens,  des  Plättens  usw.  und  die 
betrettenden  Gesellen  machen  alles  nach.  Wer  nicht  schnell 
die  Bewegung  des  Meisters  erkennt  und  nachahmt,  muss  ein 
P^d  geben. 

Aus  anderen  G^enden  Deutschlands  noch  nicht  mit« 
geteilt 

62.  Die  ^eissigen  Waschfrauen. 

Zeigt  her  eure  Füsse, 

Zeigt  her  eure  Schuh, 

Und  sehet  und  sehet 

Den  fleissigen  Waschfrauen  zu! 

Sie  waschen,  sie  waschen  den  ganzen  Tag. 

Sie  waschen,  sie  waschen  den  ganzen  Tag. 

Die  Kinder  bilden  einen  Kreis  und  machen  das  im 

Verschen  Angegebene  nach,  sie  zeigen  ihre  Füsse  usw.  und 

waschen. 

Beim  zweitmaJigen  Durchsingen  der  Strophe  heisst  es: 
«sie  bleichen«  sie  bleichen  tien  ganzen  Tag*".  In  den  folgenden 
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Strophen  ahmen  sie  naeh  das  SpOtön,  Troefaien,  BeUea, 
Bügeln,  Tdnken,  Bnhen,  Klatschen,  T^uuen  usw.  ' 

63.  Fingerratspiel. 

Rümpel,  Pumpel,  Eierkasten, 
Welcher  Finger  steht? 

Jemand  legt  seinen  Kopf  in  den  Schoss  eines  andern 
oder  auch  auf  den  Tisch,  bedeckt  sein  Gesicht  mit  seinen 
Händen,  WHlirend  auf  seinen  Kucken  ein  nnderer  mit  steilen 
l^ingern,  indem  er  obigen  Vers  dabei  aufsagt,  taktmässig 
schlägt  and  schliesslich  einen  Finger  stehen  lAsst  Es  wird 
solange  geraten,  bis  der  rechte  Finger  genannt  ist 

Sonst  nirgends  mitgeteilt  gefnnden,  doch  findet  sich  bei 

Böhme  633  ein  Spiel,  dem  obigen  in  et  wa  ahnlicii,  aus  Elberfeld, 
Krefeld  und  dem  Bergischen  mitgeteilt. 

64.  Das  Lachen  verhalten: 

Allgemein  bekannt  ist,  dass  Kinder  sich  gegensdtig 

zum  Lachen  zu  bringen  suchen.  Lacht  dann  ein  Kind,  so 
niuss  es  ein  Pfand  herp^eben  oder  aber  es  ist  dem  Gelächt-er 
der  ÜbrifjreFi  aasL'-esetzt.  Verschiedenartigo  Versuche  gibt  es, 
am  ein  Kind  zum  Lachea  zu  bewegen  z.  B. 

1.  Bas  „Statengacken^  Zwei  Kinder  schanen  sich 
gegenseitig  an  mit  weit  geöffneten  Angen,  ^schneiden  dabei 
aneh  allerlei  Grimassen  and  machen  möglichst  dnmmes  Zeng. 

Sobald  ein  Kind  lacht,  ist  es  pfandpflichtig,  ebenso,  wenn  es 
sein  Gegenüber  nicht  kerzengerade  anschaut,  sondern  sich 
dem  Blick  desselben  zu  entziehen  versucht. 

2.  Wer  Zähne  bleckt,  mass  ein  Pfand  geben. 
Das  Spiel  ist  ähnlich,  doch  macht  schon  das  Zeigen  der  Zähne 

pfandpflichtig. 

3.  Kuckel,  hupf  am  Dach, 

Wer  schmutzt  (schraunzt  =  schmunzelt)  wer  Jacht, 
Wer  Zähne  bleckt, 
Mass  ein  Pfand  hergeben. 

Sonst  nirgends  mitireteilt  «gefunden,  doch  wird  das  Stuten- 
gucken  auch  ähnlich  von  Bremea  mitgeteilt  (BOiime  .660.) 
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65.  Wi^s  Schalten  gern  issc. 

Jeder  Spieler  moss  einen  Sats  etwa  wie  folgenden  bilden: 
Schulten  mag  keinen  Tee  —  aber  Reis.  Die  Spieler 

sitzen  im  Kreise,  werfen  sich  gegenseitig  einen  Gegenstand 

(Ball  0.  djrl.)  zu,  und  wer  den  Ball  jedesmal  erhält,  muss 
einen  solchen  Satz  schnell  bilden.  Es  kommt  darauf  an, 
eine  Speise  ohne  den  Buchstaben  „A^*  zu  nennen,  sonst  ist 
ein  Pfand  fällig. 

66.  Papier  blasen. 

Auf  einem  Tische  liegt  ein  Streifchen  Papier  (auch  eine 

Feder  o.  dgl).  Jeder  Spieler  bläst  das  Papierstückchen  von 
sich  ab  den  andern  zu.  Wer  nicht  ^cnng  blasen  kann  oder 
im  ^^et'i^rneten  Augrenblicke  unaufmerksam  ist  und  so  da^ 
Papier  zogeblasen  erhält,  da&s  es  vom  Tische  aof  ihn  Üiegt, 
gibt  ein  Pfand. 

67.  Scheibchen  greifen. 

Anl  einem  ninden  Tische  mit  beliebiger  Splelersahl 

wird  eine  Pappscheibe,  ein  Deckel  o.  d»,^!.  auf  der  Kante  in 
kl \  ibeudti  Bewegung  j?esetzt.  Jeder  Spieler  hat  eine  bestimmte 
Zahl,  sobald  der  Spielleiter  eine  Zahl  nennt,  muss  der  betr. 
Spieler  den  Deckel  ergreifen,  bevor  er  amfällt,  sonst  ist  ein 
Pfand  föUig. 

68.  PfandauflOsnngen. 

Es  bestimmt  jemand  aus  der  Gesellschaft,  der  das  betr. 
Pfand  nicht  sehen  kann,  was  der  Besitzer  des  Plandes,  um 
es  zu  erlangen,  tnn  soll  auf  die  Frage:  „Was  soll  der  tun, 
dem  dieses  Pfand  gehOrt?"" 

EiDige  beliebte  PfandanflOsangen. 

1.  Eän  Lieblingslied  singen. 

2.  Die  Tür  (oder  Ofentfir)  einmal  Offnen  nnd  schliessen. 

3.  Auf  einem  Bein  um  den  Tisch  hüpfen. 

4.  Einem  andern  die  Hand  reichen. 

5.  Zusehen,  ob  einem  das  Halstuch  recht  sitzt. 

6.  flören,  wie  das  Gras  wächst  (d.  h.  das  Ohr  auf  den 
Füssboden  le«i:en). 

7.  Hören,  ob  die  Mäuse  piepen  (d.  h.  an  der  Wand 
liorchen). 

8.  Von  l  — 100  zahlen. 

9.  Sich  bücken,  bis  die  Fingerspitzen  den  Boden  berühren. 
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10.  Mit  den  Fingern  eine  Srhattentigor  an  die  Wand  malen. 

11.  Sich  von  jemandem  etwas  leise  iB8  Ohr  sagen  lassen, 
das  mmi  laut  naclisageo  muss. 

12.  Drei  (oder  irgeiid  eine  Anzahl)  Karren  Steine  fahren 
(d.  h.  mit  der  Stirn  die  Tür  entlang  ratschen). 

13.  Den  Ofen  anbeten. 

69.  Der  Brief  böte. 

Ein  Kind  A  tritt  in  das  Zimmer  und  sagt: 
A:  Ich  bringe,  ich  bringe  'n  Brief. 

Alle:  An  wen? 
A:  An  N.  N. 

Alle:  Was  ist  es  für  ein  Brief? 

A:  Ein  Geldbrief. 
Alle:  Ist  er  versiegelt? 

A:  Ja? 
Alle:  Mit  was  für  Siegein? 

A:  Mit  roten  (oder  mit  schwarzen) 
Alle:  Mit  wieviel? 

A:  Mit  ....  Siegel. 

Heisst  die  Antwort:  „mit  roten  Siegeln",  so  erhält  der 
Emp länger  soviel  Küsse,  als  der  Brief  enthält;  heisst  die 
Antwort:  „mit  schwarzen  Siegeln'',  so  bekommt  der  Empfänger 
des  Briefes  soyiel  Schlage  auf  den  Rtkcken,  als  Siegel 
vorhanden  sind. 

Sonst  an  keiner  anderen  Stelle  mitgeteflt  gefanden. 

70.  In  den  Brunnen  fallen: 

Kommt  aaf  die  Frage:  «Was  soll  der  tan,  dem  dieses 
Pfand  gehört?"  die  Antwort:  „Er  soll  in  den  Bnumen  ädlea*, 
so  geeehieht  die  Auflösung  folgendermassen: 

Das  Kind,  dem  das  Pfand  gehört  (A)  sagt: 
A:  Ich  fall,  ich  fall  in  den  Brunnen. 

Der  Sprecher  (B)  sagt  dann: 
B:  Wie  tief? 

A:  10  Khifter  tief  (oder  irgend  ein  anderes  Mass.) 

B:  Wer  soll  dich  herausziehen? 

A:  N.  N.  (A  nennt  gewöhnlich  jemand,  den  er  gern  hat.) 

B:  Was  soll  er  dafür  liaben? 
A:  Küsse  (oder  A  sagt:  Schläge.) 

Alsdann  bekommt  N.  N.  entweder  soviel  Kllsse  oder 
soviel  Schläge,  als  A  Klaftern  angab. 
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ßfts  Bianehen. 

Von  ProfeMor  Dr.  Karl  Heim,  OiesaeD. 

Die  Ansfohningen  über  das  Braachen,  die  in  dieser 
Zeitschrift  Bd.  V,  S.  tOl       verOffentiiclit  sind,  lesea  sieb 

zuuaclist  bestechend.    Denn  wenn  auch  das  Raachern  nar  bei 
einer  Terhältnismässig:  kleinen  Zahl  magischer  Handlaugen 
pine  Rolle  spielt,  so  wäre  es  doch  immerhin  denkbar,  dass 
von  dieser  Minderzahl  aus  der  Ausdrac.k  aUgemeinere  Be- 
deatoDg,  etwa  schleeiitweg:       magiflGhe  Handlung  ausfahren^ 
angenommen  hfttte  nnd  elien  deshalb  dann  an!  alle  andern 
derartigen  Handlangen,  auch  wenn  sie  nie  mit  R&nchem  yer- 
bnnden  waren,  übertragen  worden  wäre.   Sachlich  läge  also 
gegen  Essers  Ableitiin<r  des  Ausdrucks  „brauchen"  von  „be- 
ranchen"  ein  unOberwindliches  Bedenken  nicht  vor;  dagegen 
steht  ihr  ein  umso  schwereres  sprachlielies  Hindernis  im  Wege, 
dessentwegen  wir  Esser's  Herleitang  als  unhaltbar  erklären 
mflssen.  Das  nhd.  „branchen"  nnd  das  von  Esser  angenommene 
nbeianchen**  haben  Diphthonge  ganz  Terschiedener  Herkunft: 
mhd.  brtchen  und  beroneben.  Die  Mnndarten  scheiden 
die  beiden  Laote  noch  hente  dnrchaus;  bei  den  mundartlichen 
Formen  niuss  also  die  Entscheidung  lieiren,  ob  Esser's  Theorie 
riiiiLig  ist.    In  Oberhes.seu  ist  altes  u  zu  au  ^a^worden.  altes 
ou  zu  Moüophtoni^  ä.    Es  heisst  äu;  (Aup^ei.  fich  (auch),  Räch 
(Ranch),  entsprechend  müssten  wir  also,  falls  Esser  im  Recht 
wire,  far  das  Branchen  die  mundartliche  Form  *  b(e)rächen 
erwarten.   Eis  heisst  aber  bei  uns  stets  „brauchen*',  und  diese 
Form  entspricht  nach  dem  Lautstand  der  Mundart  nur  dem 
mhd.  brüchen.    Ganz  ebenso  liegt  es  in  dem  von  Esser 
namhaft  iremachten  Gebiet  an  Nahe  uuA  Blies  und  hui  dem 
liunsruck.    Wenn  man  dort  die  Form  „Brauchen"  verwendet, 
80  entspricht  sie  gleichfalls  nur  dem  mhd.  brüchen,  denn 
ein  mhd.  ou  ist  anch  dort  zum  Monophthongen  ä  oder  & 
geworden.  Wir  werden  also  dabei  bleiben  müssen,  dasa  das 
mondartliclie  «brauchen'*  in  magischem  Sinne  mit  dem  schrlft- 

>)  S.  206  ff.  gibt  E.  einen  Nachtrag  mit  wr  rtvoUen  weiteren  Aus- 
ffthrnn^^pn  Ober  das  Häneherii.  Meine  sprachlicheu  Bt^merkungeD  werden 
dadurch  nicht  berührt. 
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deutschen  „braachen"  identisch  ist.  Das  ist  auch  trotz  Essers 
Bedenken  (8.  102)  sfanz  sinn£remäs8.  Im  allprenieinen  wir! 
„brauchen^'  ja  in  dieser  ma^^^ischen  Bedeutung  als  absolutes 
Verbum  verwendet,  aber  das  Objekt,  daa  dam  ergänzt  werden 
kann,  tat  nicht  di«  Person  des  Kranken  sondern  das  Heii- 
mittel:  Man  «braneht*'  nicht  den  Kranken,  nm  ihn  u  heflen, 
wie  Esser  annimmt»  sondern  man  „branc^t^  das  (magisehe) 
Mittel,  die  Krankheit  za  verjagen.  Ganz  ebenso  wird  das 
Verbum  „brauchen"  statt  streng  schriftgremässem  ^gebrauchen, 
anwend*'!!  '  auch  vielfach  verwendtjl,  wenn  von  wirkliciieu 
ärztlichen  Mitteln  die  Rede  ist,  und  zwar  bald  wieder  absolut, 
bald  mit  einem  Objekt;  man  vergleiche  z.  B  die  Belege  im 
Schweizerisclien  Jdiotikon  V,  352:  er  brüeht  die  Mixtnr 
and  Er  h&d  Öppis  snm  ^rüche^  geholt  (hat  ein  lOttel 
som  Einnehmen  geholt).  Übrigens  sagen  wnr  ja  auch  sdirift- 
deutsch:  «er  braucht  Sympathie"  für:  „er  wendet  Sympathie  a&*l 


Abzählreime. 

Gesammelt  von  P.  Wimmert,  Laubach. 


1.  Meine  alte  Schwiegermutter  mit  der  krummen  Faust, 
Die  war  einmal  im  Himmel  jiewesen,  da  kam  sie  wieder 
Ist  das  nicht  ein  dummes  Weib,  [lieraus. 
Dass  sie  nicht  im  Himmel  bleibt 
Eins,  zwei,  drei 
Und  da  mnsst  sein. 

2.  A,  u,  s,  aas. 
Jnd  bleib'  draos. 
Komm  nicht  herein, 

Sonst  masst  da  Fänger  im  Hanse  sein. 

3.  Gnftd*ges  Fräulein  darf  ich's  wagen, 
Sie  zu  fragen,  wieviel  Kragen 

Sie  getragen  in  den  Tagen, 

Da  sie  waren  bei  dem  Herrn  von  Kopenhagen. 

(Nan  wird  yon  einem  Kinde  eine  Zahl  genannt,  nnd 

das,  anf  welches  die  Kammer  fällt,  muss  ausscheiden.) 

4.  1,  2,      4,  5,  6,  7 

An  der  Landstrass'  Numero  sieben 
Ist  ein  Kind  geboren  worden. 
Wie  soll  es  heissen? 


Digitized  by  Google 


—  289  — 


Anna  Maria  Strampelkasten.  •  . 
Wer  will  seine  Windeln  ^trasehen? 
Icli  oder  du? 

Dann  kanf  ich  mir  'ne  Kuh. 

Und  wenn  die  Kuh  ein  Sehwänachen  hat, 

Das  bekonuoist  da. 

5.  1,  %  3,  4,  5,  6,  7 

Wo  sind  die  Franzosen  geblieben? 
Zu  Moskau  im  tiefen  Schnee 
Rufen  sie  all:  0  weh,  o  weh« 

6.  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7 

Eine  alte  Frau  kocht  Rüben, 
Eine  alte  Fran  kocht  Speck, 
Ich  oder  da  ninsst  weg,  weg,  weg. 

7.  Eins,  zwei,  Polizei, 

Drei,  vier,  Offizier, 
Fünf,  sechs,  alte  Hex', 
Sieben,  acht,  gate  Nacht, 
Neun,  zehn,  ich  mnsa  geh'n, 
Elf,  zwölf,  kommen  die  Wölf. 

8.  Eins,  zwei,  drei  ...  bis  12 
Ein  Mann  kaufte  Wölf 

Er  spannt  sie  an, 
Und  da  bist  dran. 

9.  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7 

Wo  ist  denn  mein  Schatz  geblieben? 

In  Berlin,  in  Stettin, 

Wo  die  Bosen  zweimal  bl&h'n. 

10.  1,  2,  3  ...  .  bis  20. 

Die  Franzosen  zogen  nach  Danzig. 
Danzig  fing  nnn  an  zu  brennen, 
Da  bekamen  sie  das  Rennen. 
Ohne  Strümpf  und  ohne  Schuh' 
Eilten  sie  nach  Frankreich  za. 

U,  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7. 

Moigen  kommt  der  Spiehnann  wieder. 
Hat  noch  einen  Groschen  im  Sack, 
Dalnr  kauft  er  Schnapftabak. 

12.  Anf  dem  Dache  liegt  ein  Päckchen  Papier 
In  dem  Pickchen  ist  Wein  and  Bier. 
Was  willst  da?  Wein  oder  Bier.  (Antwort.) 

(Wein.)  1,  2,  3,  du  masst  sein! 
(Bien)    1,  2,  3,  4,  da  bleibst  hier! 

la 
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18.  1,  2,  3,  4,  5. 

Matter  strick'  mir  ein  Paar  StrAmpf. 
Einmal  iinks  und  einmal  rechts, 
Nicht  zu  gross  und  nicht  zu  klein, 
Dann  soUä  da  aacb  mein  üenchen  sein. 

14.  Da  hast  ein  weisses  Hemdchen  an, 
Daran  sind  weisse  Enöpfchen  dran. 
Wieviele  denn?  (Zahl  wird  genannt) 

15.  1,  2,  3 

An  der  Eselsbank  vorbei 
£ann  nun  wieder  lästig  sein 
1,  2,  3  and  da  bist  frei. 

16.  änkolo,  stiiikül^,  sikob  söl 
ripcho,  dipchg,  bipcha  knöl. 

17.  Zehn  gebrannte  Kaffeebohnen! 
Wieviel  Kinder  sind  geboren? 
Pnd  das  rate  du 

L  ud  halt  ihm  die  Augen  zu. 

18.  Auf  dem  Klavier 
Steht  ein  Glas  Bier. 
Wer  daraus  trinkt. 
Der  stinkt. 

19.  öf  däm  se 
6wüm  ä  r! 

Ipas,  dipas,  däpas 
dQU  bos'n  flabas 
ip,)S   dip9S  mQUS 
dQu  bos  Qus. 

20.  öf  däm  kUvär    (Anm.:  Nr.  18  in  Eifeier  Mundart.) 

staod  ä  jaläs  b-ar 

bä  dQröus  dreugt  ^ 

dä  stengt.  > 

21.  äWQ,  däwQ.  du  mq  nT  ^ 
wäkon  brud,  süng  nl 

äwQ,  ätäWQ  mQUs^  düd  qus. 

22.  armQ,  däwn,  lomo  mechel 
fea  on  brüd,  süno  nüd  *  * 
nä^es  spil,  tswir,  qob. 

23.  Eb  war  einmal  ein  Männchen, 
Das  kroch  in  ein  Kftnnchen, 
Kroch  wieder  herane 

Und  da  bist  aas. 
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24.  Eins,  zwei,  drei, 

Aaf  der  Treppe  liegt  ein  £i 
Wer  darauf  tritt. 
Der  darf  nicht  mit. 

35.  Swel,  driwcl,  domeni 
wäke,  briidy  sinq  ni 
äwer,  ätiwer,  idqiib,  död,  qqb. 


Yolkskundlich  interessante  Kinderreime 

ans  Saarbrftckeii. 

Von  eand.  theol.  P.  ScMii. 


Im  Folgenden  seien  eine  Anzahl  Kinderreime  mitgeteilt, 
die  Ton  Interesse  fOr  die  Volkskunde  sind.  Viele  derselben 

verdanke  ich  Herrn  Karl  Loluiie\ er -Saarbrücken,  dem  ich 
hiermit  besten  Dank  sage.  Ich  gehe  die  Kinderlieder  ohne 
viel  Kommeütar,  da  sie  für  den  Kundigen  leicht  durch- 

üchUg  sind.  . ,      ,  . 

^  Aberglauben: 

Hftle,  Häle,  Gänsje, 
's  Kätzje  litiL  e  8chvväntzje. 
E  Schwäntzje  hat  's  Kätzje, 
's  N,  iss  mei  Schätzje. 

Häle,  häle,  Katzedreck, 
Morje  frieh  iss  alles  eweg. 

Tage. 

Prescht  Neijor, 

E  Bretzel  wie  e  Scheierdor! 

E  Perrigg  ynnn  Geisebor! 

Lichtmess» 

Scbbinne  veiKess, 

Bei  Daag  ze  Nacht  gessl 

Alter  Braue  h. 
0  Baaer  hast  du  Geld 


So  kösse  dir  dein  Weib. 

So  knie  auf  dei  Erd. 

Steh  auf  von  der  ErdI 

Steh  auf  Ton  der  £irmeserd. 

Geb  rans  ans  dem  Kreis, 

Geh  rans  aas  dem  KirmeskreisI 

(Am  einem  Xindenpiel.) 
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Sosiale  Verhältnisse. 
Ans  einem  Spiele: 

Kaiser,  König,  Edelmann, 
Bürger,  Bauer,  Bettelmann. 

Tross,  Tross,  TriÜche, 

Der  Bauer  hat  e  Fillche, 

Fiilche  will  nit  laufe, 

Da  muss  es  d'r  Bauer  verkauie. 

Kommt  oin  Herr  aus  Wiirzhur^]^  her, 

Der  setzt  die  Köchin  aul  dab  Pferd; 

Die  Köchin,  die  ist  alt. 

Die  Kfiche,  die  ist  kalt. 

Der  Wein,  der  ist  sauer, 

Den  trinken  die  Baner. 

Das  Bier  das  ist  bitter, 

Das  trinken  die  Ritter. 

So  reiten  die  kleinen  Uerrenkinder, 

Wenn  sie  noch  klein  winzig  sind; 

Wenn  sia  sfrösser  werden 

Dann  n  iten  sie  auf  Pferden, 

Wenn  sie  grösser  wachsen, 

Dann  reiten  sie  nach  Sachsen, 

Wo  die  schüneu  Mädchen  aul  den  Bäumen  wacluen, 

Hätt  ich  dran  i^edacht, 

So  hätt  ich  dir  eins  mitgebracht.  (Beiterreim.) 

Die  Kinder  spielen  Schuster,  Schneider,  Schreiner;  dis 
erste  tat,  als  ob  es  den  Pecbdraht  zieht  und  spricht: 
Speck  nnn  EIrbse  mftn  ich  nltl  Brr! 

Daa  zweite  macht  die  Beweprung  des  Nähens  und  spricht: 
Hätt  ich  se,  hätt  ich  sei 

Das  dritte  hobelt  and  spricht: 

Do  hascht^s,  do  hascht^j!  \ 

Schneider,  Schneider,  Ehle, 
Dut  e  Läbbche  stftie. 

Hier  e  Läbbche,  dort  e  Läbbch^ 
Gebbt  seletscht  e  Polksjäckhei  - 

Maller,  Mtüler,  Maliler, 
Hat  e  Sack  toU  Daler; 
Schmeisst  'ne  wider  weg, 
Miller  hat  e  Dreckl 
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Ein  alter 

Posthalter 

Von  siebeiizig  Jahren 

Der  wollt  mit  seinen  sieben  Schimmeln 

In's  Himmt^ireicii  faliien. 

Die  Schimmel  liefen  trab,  trab,  trab 

Und  warfen  den  alten  Posthalter  ab. 

Parrersch  üöchter 
Unn  Millersch  Kili, 
Gerate  selte  oder  nie. 

Jud,  jud,  johnc. 
Morje  krie-mer  Bohne, 
Morje  krie-iner  Sauerkraut, 
Hat  dr  Jud  sei  ivescht  gebaut! 

Den  Ballen  werf  ich  an  die  Wand, 
Er  springt  znrllck  in  meine  Hand. 

Fangeball! 

Einmal  3  ein  Lehrling  noch, 
Zweimal  3  Geselle  doch, 
3  mal  3  ein  Meister, 
N.  so  heisst  er! 

Bim,  bam, 

Die  Klock  iss  krank, 
Leit  e  doder  Mann  im  Schank. 
Wer  hilft  'ne  bee^rawe? 
Die  Katze  nun  die  Itawel 

Farn iii  en  Verhältnisse. 
(Anzählreim.) 

Eins,  zwei,  drei! 
Higge,  haprg-e,  Hei! 
Higge,  ha<rnre^  Bohnestroh 
Morje  simmer  alle  frohl 
Alliier  hat  sei  Frau  verlor. 
Hat  se  nimmoh  funn. 
Sucht  so  mit  de  Hunn. 
Ilutiii  hat  se  funn. 
Maus  kehrt  de  Dreck  heraus, 
Veegel  baae  Neschder  draus, 
Huckt  e  Mide  nffem  Dach 
Hat  Bich  bald  halb  dod  gelacht 

Vn  der  Heh, 
Waciist  dr  Kleh, 
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Fudder  for  mei  Geilche! 

Waram  mei  Vadder  in's  Wirtshaus  geht, 

Macht  mei  Modder  e  Meilche. 

Wann  er  awwor  Kaffee  trinkt, 

Peift  SB  wie  e  Uischtelüak! 

Die  Schwierinudder 

löö  e  Schimlluder. 

Hat  de  Paniiekuche  verbrennt, 

Hat  de  Panneknche 

^lit  dr  Mis(^ht^'"awel 

Unn  eiu  Heiiidzibbel  mngewendt. 

Die  Riwe,  die  Riwe, 
Die  hawwe  mich  vertriewe, 
Hätt  mei  Mudder  Speck  gekocät^ 
War  ich  bei  ihr  biiewe. 

Die  Schul  ise  aus, 

Mr  gehn  nach  Haus; 

Die  Mudder  spriogt  zum  Bett  eraus! 

Mudder 

Stoss  Bnd'ler. 

Vadder  stoss  Kas, 

Dass  die  alt  Grossmudder 

Nix  deTunn  wäässl 

Wenn  mei  Fra  nit  danze  will, 
Dann  weiss  ich,  was  ich  tu: 
Ich  steck  se  in  e  Hawwersack 
ünn  binne  ne  owwe  zu' 

Unn  wann  se  dann  Majore  schreit: 
^Ap!i.  lieber  Mann,  mach  auf!" 
Daun  iioU  ich  noch  e  Bäsemstil 
ünn  klobb  noch  owwe  di'aufl 

Witte,  Witte,  witt, 

Mei  Frau  is  krank. 

Witte,  Witte,  witt,  ^ 

Was  fält  er  dann? 

Witt«,  Witte,  Witt»  , 

£  Schebbche  Wein! 

Witte,  Witte,  witt, 

Das  kann  nicht  sein!  — 

Es  ist  gerade  kein  liebenswttrdiger  Charakter  der  Saar» 

brilcker  Bevölkerung,  der  sich  in  den  letzten  Keiiuen  zeigt. 
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Doch  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  in  diesen  Versen  Kritik 
am  Nebennienschen  ausgeübt  wird.  Und  eine  solche  fällt 
überall  scharf  aus. 

Neben  diesen  Reimen  hat  SaarbrtLcken  noch  eine  grosse. 
Ansahl  anderer,  die  viel  SchOnes  and  aach  Poetisehes  eat* 
halten.  Vielleicht  Ist  es  mir  in  einem  späteren  Anfsatze 
TeigOnnt»  davon  Mitteilung  zn  machen.  — 


eeinere  Mitteüimgeii. 


Das  Sammeln  yan  kleineren  Ihnckaaehen  der 
rheinlselien  Landesliteratnr.*) 

Herr  StadiUbliotheiEur  Dr.  KeaUtUeli- Trier  ITeeeliAftigt  sieh  In 
Niaer  unter  obigem  Titel  in  Heft  S  des  hrafendeo  Jahrgänge«  dieier 
Zdteefarift  fi.  148^  nbgedmekten  BrhUrong  mit  der  von  mir  im  Anftnge 
Verbandes  Rheiniseher  Bibliotheken  bearbeitetea,  von  A.  Wrede  be- 
sprochenen Denkschrift  and  b^nnt  dabei  mit  der  Schilderung  der  SammeK 
arbeit  ftlr  die  „Trevirensin*'  der  Ton  ihm  geleiteten  Bibliothek.  Bs 
konnte  das  den  Anschein  erwecken,  als  ob  irgend  jcman(i  an  dieser 
Tätigkeit  Zweifel  hegte;  in  der  Denkschrift  ist  kein  Wort  darüber  ent- 
halten. Es  heisst  da  einfach:  ,J>i.'  Antw  irtr-n  Irtut^ten  in  der  Hauptsache 
2iL«'timmend,  nur  dio  Verwaltung  der  Siadtliibliothek  in  Trier  lehnte 
eine  jede  Beteiligung  grundsätzlich  ab,  indem  ihr  Vorsteher  sich  die 
jelbstÄnditj-c  Marschroute  entschieden  vorbehielt."  Herr  K.  hat  os  fertig 
gebraciit,  aus  diesen  Worten,  wie  er  mir  brieflich  bestätigt,  einen  An- 
griff auf  die  Trierer  Stadtbibliothek  zu  konstraierenf  wio  leicht  ersicht- 
lich obne  jede  Spar  dner  Bereehtignng.  Die  Tntsaehe  konnte  doch 
Mlbttredend  nieht  anterdrflekt  werden,  aber  einer  Kritik  habe  ich  mieh 
ibiicbtUeh  enthalten;  es  iet  mir  eogar  gelongenp  den  Ansdmck  des  Be- 
dMcms  aber  da«  Fernbleiben  dieser  besonders  für  den  Süden  der  Prolins 
wichtigen  Bibliothek  saradcsahalten.  Wenn  dies  den  Herren  ResemaiteB 
weniger  gut  gelungra  ist,  so  ist  das  doch  nicht  meine  Schuld.  Das 
Beispiel  der  Konkurrenz  zwischen  Trier  and  COln  bei  einer  Auktion  ist 
sieht  sehr  glücklich  gewählt.  Ich  kann  und  will  gar  nicht  bestreiten, 
das?  mein  Vertreter,  för  dessen  Vorgehen  ich  die  volle  Verantwortung 
öWrnehme,  bona  fide  in  einzelnen  Fällen  Trier  überboten  hnt  Das 
beweist  aber  f?erade,  wie  notwendig  eine  grundsätzliche  Kiniirung  unter 
*ien  Kheiüiächen  Bibliotheken  schon  damals  gewesen  wäre,  und  so  darf 

*)  Dorch  ein  bedanerliehei  Versehea  hat  sieh  die  Aufnahme  dieses 
Artikels  Terspitet..^  Die  Bed. 
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ich  wohl  Tor  d«r  Öfeollfchkeit,  in  die  Herr  Dr.  K.  sieh  ÜftehWt,  atUarBde 
ümitSnde  erhoCeii.  Zudem  iet  nicht  eUunisehen,  wanim  nieht  Herr  K. 
Beincrseito  rechtsei tij^  vor  der  Auktion  eine  Bini^nng  mit  derCslner 
Stndthibliethek  vereadit  hat,  anstatt  gerade  von  dieser  einen  eolehen 
Schritt  oder  gKt  eia^  Verzicht  auf  Ergänzung  einer  wichtigen  Omppe 
in  erwarten.  Es  war  ihm  ja  schon  damals  bekannt,  dass  wir  für  üe 
gesamte  Rheiniache  Poesie,  Sprach-  und  Literaturgeschichte  eine  um* 
fassende  Sammlung  angplofrt  hatten.  Hiernn  werden  auch  Herrn  E.'s 
Anschaunnwen  nichts  ändern,  denn  nicht  nur  unsere  Bibliothekverwaltung:, 
suiulern  auch  zahlreiche  rtdehrte  und  Forscher  haben  mit  dem  Qnind- 
satze,  dmn  man  creradc  *  H'  solche  Sammlung  nicht  ohne  Not  auseioander- 
reissen  solle,  die  all  ergünstigsten  Rrfahruniren  fjemacht.  Wer  ver- 
gleichende Studien  macht,  beispielsweise  aui  dem  Gebiete  der  Rhei- 
niächen  Sagen-  oder  Mundarten-Forscbuog,  der  weiss  auch  den  Vorteü 
•n  schätzen,  dass  er  das  Material  zusammen  findet  nnd  hierfür  ist  die 
recht  ansehnliche  Bibliothek  der  grOssten  Stadt  onserer  Provina  neck 
gar  nicht  die  sehlechteste  Stelle.  Im  flhrigen  hat  ja  auch  fernerhin  jede 
Bibliothek  vollkommen  freie  tfand  nnd  braneht  sich  keiner  ^ftnf  KeysBcrl 
Anregung  geschaffenen  Organisation  sn  n  n  t  e  r s  t  e  11  e  n**.  Die  ZngdiBrig* 
kelt  snm  Verbände  Rheinischer  Bibliotheken  verpflichtet  lodiglicb  in 
einem  Xinimum  an  Sammelarbeit  auf  bestimmten  Gebieten;  nnd  was 
wir  wollen,  ist  nicht  Zentralisation,  sondern  gegenseitige  Hilfe  and 
organisierte  Arbeitsteilung;  dass  dabei  eine  grössere  Bibliothek  einmal 
eine  {rrös'^ero  Gesamtauf^abe  erhalten  hat.  ist  doch  ganz  natürlich.  Aof 
den  Vurwori  eines  Mimeols  au  Kollegialität,  der  in  der  Ankrionsaffair. 
implicite  und  in  einer  direkten  Zuschrift  deutlich  ausgesprochen  hat, 
gebe  ich  nicht  ein;  dafür  ist  eine  Zeitschrift  ftlr  Volkskunde  nicht  der 
richtitre  Platz  und  Herr  Dr.  K.  möge  sich  überlegen,  ob  j^erade  er 
beäuuders  berufeo  ist,  einen  KoUegeu  über  solche  Dinge  zu  belehren. 

COln.  A.  Keysser. 

Eine  Hexengegfhielite  vom  Hansrilek» 

(Aus  Niederheimbacher  Volksmund.) 

Als  mein  Vater  noch  so  ein  Bursche  von  -20—22  .Jahren  war,  ging 
er  (von  Karbaeh  Kr.  St  Tioarj  eines  Ta|,'e.s  na<  !t  Klieinbay  auf  die  Kegel- 
bahn. Wie  er  mit  seiner  Gesellschaft  nun  munter  ani  Schieben  war, 
kam  ein  schwer  bciadeaer  Wagen  daher.  Da  sagte  einer  der  Kegler: 
„Soll  ieh  einmal  machon.  dass  der  Wagen  nieht  mehr  weiter  kann?* 
Die  aiukrii  lacitten  und  glaubten,  es  sei  Spass.  Wirklich  kam  aber 
auf  einmal  der  Wagen  nicht  iuehr  vom  Fleck.  Der  Fuhrmann  flockte 
nnd  schlug  aof  die  Pferde.  Umsonit  Da  holte  der  Fuhrmann  teiiii 
H&h  nnd  hieb  eine  Spelehe  ane  einem  Vorderrad.  Da  ging  der  Wagca 
weiter.  Aber  —  der  Bnnehe,  der  vorhin  eo  sagte,  ilel  nur  fetbigso 
Minute  um  und  hatte  ein  Bein  entewei.  Fr.  C.  Amiinger. 
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Starchreime  aus  Lübbecke-Rahden-Ströhen. 

1.  Stork.  Stork,  Langebäin, 

Wönäir  wult  du  lange  tÄin  (ziehen)? 
Wenn  de  Kogge  riep  es. 
Wenn  de  yftige  piep  negg. 

2.  Klipp,  klapp,  Ölgefatt,.. 
Srhniäir  den  Kinnem  Ölgebotttf, 

Bdiimet  se  in'n  Saut  

3.  Storch,  Storch,  o  du  Langebein! 
Wiret  du  lange  bei  uns  sein?  — 
„Bis  dort  aof  dem  Dsch  im  Neste, 
Flügge  sind  die  kleinen  Gaste; 
Wenn  im  Korn  die  Sense  klingt, 
Abends  iruli  der  Mäher  singt. 

An  den  vollen  Erntekairen 
Lauter  alle  Räder  knarren, 
Hoch  von  lanpfcn  Leiterwagen 
Goldgelb  Hafergarben  ragen, 
Auf  der  Tenae.  klipp,  klipp»  kUppt 
Qefan  die  Drescher  nai  und  ab." 

Ziehst  du  über  nnsem  Ort, 

Bleibe  nicht  zu  \a.ugc  fort! 

Stelz'  einher  durch  IJach  und  Auen, 

Hübsche  Kindchen  zu  erschauen. 

Hol  'nen  Jungen  ans  dem  Sod.  (Bronnen) 

Öl  un<l  HoniK  brinj^  aufs  Brot, 

Krieg  uns  aus  dem  tiefen  Pütt  (Quell) 

Auch  dazu  ein  feines  Lütt  (Mädchen)! 

Flieg  dann  übers  Bäckerhans, 

Wirf  ein  süss  Gcbäok  heraus. 

Mir  ein  grosses,  dir  ein  kleins 

Und  den  andern  auch  noch  eins. 

W.  Brlnckhoff. 

PaltsehenknaUeii.  Wie  vor  etniffen  Jahren  von  dem  SekOffen« 
f  eilckte  Horn  in  Lippe  ein  junger  Knecht  ans  Koklstftdt  verurteilt  worde, 
weil  er  vor  den  Häusern  kinderloser  Bbeiente  des  Nachts  mit  der  Peitsche 

geknallt  hatte,  ist  schon  an  dieser  Stelle  mitgeteilt  (s.  Ztschrft.  III.  1906 
8.  229).  Auch  an  anderen  Orten  in  Lippe  ist  der  Glaube,  dass  die  die 
Kinderlosigkeit  vemraaehenden  bösen  Geister  durch  Peitschenknallen 
vertrieben  werden  können,  noch  heute  lebendig.     Der  Brauch  des 

Peitschenknallens  wird  besonders  in  den  Mainächten  «/"übt,  und  in  dem 
Ksrfhdorf  Haiden  bei  Lage  in  Lippe  ist  es  dieses  .latir  im  Mai  so  arg 
g.  'ti,  da>s  ilie  Bewohner  sieh  i'tffontlich  darüber  bescliwert  haben. 
Mti:»tcni>  gescht'''!it  das  Knallen  vuu  eioer  ganzen  Rotte  junger  Burschen, 
die  es  ausAerdcui  uoch  mit  lautem  Gejohle  begleiten. 

K.  Wehrhan. 

In  dem  Dorfe  WeladibilUg  bei  Trier  besteht  der  uralte  Braach, 
dass  ek  jung  verheiratetes  Paar  von  den  Dorfbnrachen  „eingesegnet* 
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wird.  Biner  der  BdnohMi  ninunt  die  FimktioBeii  efaies  GeiaUidieB  Tor. 
Er  iflt  sn  -diefen  Zweck  mit  einem  Hemd  bekleidet.  Zu  leiBer  Unter- 
atfitsuiif  hat  er  eisen  Kflster,  der  einen  Bimer  Wneeer  nnd  einen 
8elinib]»er  bereit  hält.  Unter  Naehabmnnir  kirehliolier  Zeremonien  nimmt 

der  BineegnunfTs-Kommissar  die  Amtakandlnng  vor.  Zuletzt  wird  das 
neavermililte  Paar  beim  Absingen  eimn  geineinaehnftlichen  Liedes  mit 
Wasser  bespritzt.  Alsdann  wird  den  Teilnehmern  von  den  Eltern  <i«  r 
Braut  oH.T  des  Bräutigams  ein  roichlieher  Trunk  p<>r»Mcht.  Jünffst 
wurdf  nun  io  WelschbiHi^^  im  Anschiuss  an  die  , Kinsegnun^^'  '  in  Cn-la^e 
ab^f'hnlten,  bei  dem  es  zu  einor  wüsten  Schlägerei  kam.  D\(  On^polizci 
fasste  die  Sache  als  groben  Unfug  auf  und  bestrafte  alle  neun  Teiinehuior 
mit  je  5  Mark  Geldbusse.  Sieben  der  Bestraften  gaben  sich  zufrieden, 
die  üwei  andern  beantragten  jedoch  gerichtliche  EntÄcheldun^^  Bei  der 
Verhandlung  vor  dem  Schöffengericht  behaupteten  diese,  dass  es  tick 
bei  dem  Bnnck  nm  eine  nmlte  Sitte  dee  Itoiei  handle,  die  Im  Bin- 
▼entindnis  mit  den  Bltem  nnd  dem  junff  verheirateten  Paare  aaegeübt 
worden  tei.  Das  Gerieht  war  iwar  der  Ansieht,  daas  ein  grober  UAfiig 
nieht  vorliege,  nnd  hob  dämm  die  polizeiliehe  Strafveiiyiganganl  Aber 
es  sah  in  der  alten  Sitte  ein  Vergehen  gegen  1 1(MI  des  Strafiresets- 
buches,  wonaeh  jeder  mit  Gefängnis  bis  an  8  Jahren  bestraft  wird,  der 
Öffentlich  die  Oebrftuche  und  Einrichtungen  einer  gesetzlich  anerkannten 
Beligionsgesellschalt  beschimpft.  Die  zwei  Burschen«  die  gegen  die 
Polizeistrnfe  Einspruch  erhoben  hatten,  werden  sich  nun  vor  der  Straf- 
kammer zu  verantworten  haben.  t       h  Köln^oke  Zeit;|^. 


Bericlite  und  BuclierächaiL 

l)e  Kiepenkerl,  Westfälischer  Volkäkalender  für  1909. 
Mit  vieh  ti  v(dk8tümliehcn  Abbildungen.  91  S.  Preis  Hark  —JbO,  auf 
besserem  Papier  Mark  —.80. 

Im  Verlage  von  Frcdebeul  &  Koonen  in  Essen  erschien  vor  kurzem 
ein  westfsliseher  Volkäkalender,  weleher  den  originell»  Titel:  „De 
Kiepenkerl"*  trSgt  nnd  von  Angnst  Wibbelt,  dem  bekannten  nieder- 
deutoehen  Sehrifteteller,  heransgegeben  ist  Wie  der  Kiepenkerl,  der  auch 
in  Westfalen,  von  altersher,  vollistllmUeh  ist,  in  seiner  Kiepe  allerlei 
Saehen  durchs  Land  trSgt«  so  hst  es  aneh  der  Heransgeber  des  Kalenders 
verstanden,  mit  glücklicher  Hand  mancherlei  snsammeasnbrin^ren:  Sehers 
und  Ernst,  Beldirend  ^  ünd  T'nterhaltendes  in  Prosa  und  Poeelen, 
in  Nieder-  und  Hochdeutsch.  Er  klopft,  wie  der  Kiepenkcrl,  an  viele 
Türen  und  ladet  zum  Kauf  ein.  Verschiedene  westfälische  Schriftsteller 
standen  dem  Herausf^phor  tretreulieh  zur  Seite  und  führton  dem  „Waren- 
haus" des  ..Kiopenkerls"  mancherlei  Heiträge  zu,  wi,  es  in  hervorragender 
Weise  di  r  Herausg-ober  selbst  getan  hat.  Möge  der  Kiepenkerl-Kalender 
ein  Hau^lreuud  werden,  nicht  mir  im  Lande  der  roten  Erde,  sondern 
auch  allüberall  da,  wo  man  noch  niederdeutsche  Art  zu  schätzen  wei&sl 

K.  Trümer. 
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Leithaeuser.Jui.,  sprachliche  unii  k ulturgcschichtliehe 
SkixBen  zor  Jahrkandert-Peier.  Aqb  dar  Fegtscbrift  der  Barmür 
Zatimg.  Barmen.  Staats.  1906.  S8  S.  8^  Diese  Skissen  tragen  folgende 
Kaaelllbeneliriften:  1.  Der  Name  „Bumeat^  and  seine  Entstelrnng. 
%  Die  Landwehr.  A.  Waa  ans  die  Barmer  Flnmamen  eniUen.  4.  Das 
ilteste  Bin  Weimer -Taneicbais  Ton  Bamea  ans  dem  Jahre  1466.  5.  Ans 
dem  Wortschata  der  Barmet  Moadart  6.*  Barmer  AUtagsdeotseh.  Diese 
Afb€itt>n  sind  wichtige  Baasteine  auch  fflr  die  Volkskunde  und  deren 
zurzeit  bevorsngtes  Qebiet  der  Dialektforschung.  Darin  liegt  ihre  Aber 
Barmen  hinaosreichende  Bedeutung.  Vor  alien  Dingen  verdienen  darum 
die  beiden  letzten  Kapitei  Beaehtnng.  0.  ScbelU 

AlbfTt  Hellwifr.  Verbrechen  und  Aberjz;  I  aube.  Skizzen 
aus  der  volkstümlichen  KrinDiiali^fik.  B.  G.  Teubner.  1908.  VI  und 
139  S.  8®  (=  Aus  Natur  und  ütisteswelt.  Sammlung'  wisseiischaftlich- 
gemeinverständlicher  Darstellangen  Nr.  212).  Preis  1.—  Mark,  gebunden 
1.25  Mark. 

Mit  nnermildUchem  Ploisse  nnd  seltenem  Qlflck,  aber  auch  mit 
ferzOglichem  Gesehiek  ist  der  Verfasser  —  Jurist  nnd  Folklorist  an- 
gleich  —  anf  dem  Grenzgebiet  der  Kriminslistik  nnd  Volkskunde  seit 
Jshren  ttttig  nnd  hat  uns  srhoa  eine  namhafte  Reihe  eingehender  Arbeiten 
tnf  diesem  Gebiete  geliefert.  Eine  Imrze  flbersiohtliche  Darstelinng 
•einer  cing^enden  Porsohongen  finden  wir  nun  in  dem  Torliegenden 
BändeheAi'  das  weiteren  Kreisen  Gelegenheit  gehen  will,  nieh  Aber  das 
interessante  Gebiet  des  kriminellen  Aberglaubens  an  orientieren,  was  in 
folgenden  Kapiteln  geschieht:  Moderne  Hexenprozesse,  Vampirglaube, 
Beses'^fnc  und  Geisteskranke.  Wechselbälge,  Sympathiekuren,  Gesund- 
bohren. Blut  und  Fleisch  als  Heilmittel,  Totonfctischc,  Wahrsajren.  v.t- 
bors:one  Scii  if/.e.  Bauopfer,  Prozesstalismane.  Meineidsxoremonii  n,  Kind.  r- 
raub  durch  Zigeuner.  —  Fast  tägli<  h  bringen  die  Tageszeitungen  Berichte 
Ober  Leichcnsehändunß'en,  elq-nntOmliche  Äusseruni^en  des  Aberglaobons, 
Iber  Kurplurtcher,  die  mit  uliiThand  eij^fnartigcn,  auf  den  Aber^^laubeii 
der  Menge  spekulierenden  .Mittelchen  diejenigen  heilen,  welche  „daran 
glanh^**,  über  Betehmatsongen  des  Tatorts  beim  Diebstahl,  ftber  IHnder- 
rittb  durch  Zigeuner  nsw.  Uellwig  unterwirft  alle  diese  Änsserangen 
des  Aberglaubens  einer  gründlichen  Untersuchung,  stellt  an  ihnen  das 
Tatslehliche  fest,  forscht  der  sie  hervorbringenden  Ursache  nach  und 
gibt  so  wünschenswerte  Anfktftmng  Über  so  msoche  merkwürdige  Tat- 
sache, die  uns  tftgllch  begegnet  und  für  die  wir  so  leicht  keine  Br- 
klirung  finden  können.  Wir  wflnsehen  dem  Bflcblein  eine  weite  Vcr* 
hreitnng.  Wehrhan. 

Karl  Prümer,  Unsere  westfälische  Heimat  und  ihre 
Xachbartrebiete.  Landschaftliche  und  hanliche  Schönheitim.  Laudeü- 
gebiete.  Stüdte  und  Ortschaften.  VüHvSüt;el(f;.  Sitten  und  Gebräuche. 
Bsgen.  Landwirtschaft.  Handel.  Industrie.  Mit  zahlreichen  Abbildungen 
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9m  alter  md  neuer  Zeit  Verlag  von  Karl  Ziegenhirt  in  Lei|»Eig.  [1908.] 
In  15  Ueferongen  sn  je  S  Bogen  (34  S.)  gross  4*.  Preis  jeder  Liefening 
Mark  -.80. 

Von  dem  soeben  «n  eisdieinen  beginnenden  gross  angelegten 
Welke  liegt  nns  hente  nnr  das  erste  Heft  vor.  Aber  schon  dieses,  Tor 
allem  auch  der  beliannte  Xamc  unseres  Vorstandsmitgliedes,  des  beliebten 
wtstfäliseiien  Schriftstellers  Karl  Prümer,  türgt  ffir  ali^.  Die  erste 
Lieferung  enthält  ausser  dem  Text  noch  ungefähr  60  ganzseitige  oder 
kleinere  Bilder,  Haustypen.  Gehöfte,  Orti5chaft<m,  landschaftliche  Schön- 
heiten usw.  darstellend.  Wir  werden  von  dem  Fortganir  des  Werkes 
berichten.  Wehrhan. 

Äigremont,  Volkserotik  nnd  Pflansenwelt.  Bine  Dar^ 
Btellnng  alter  irie  modellier  erotiselier  nnd  sezaeller  Qebrftnche,  Ver- 
gleiche, Benennnbgen,  BpriehwOrtw,  Bedewendangen,  Kttsel,  Volkslieder, 
erotischen  Zaubers  nnd  VoUoiglanbeiia,  sexueller  Heilkunde,  die  sich  auf 
PAansen  besi^en.  Bd.  I.  Halle  a.  8.  Halleseher  Verlag,  Gebr.  Trsn- 
Singer.  1908.  166  8.  8*.  Preis  Mark. 

Seit  einigen  Jahren  mehren  sich  die  Bestrebungen,  die  Entwidmung 
eines  der  stärksten  Triebe,  des  Gesehleelitstriebes,  in  der  Knlturwelt  za 
Terfolgen  und  besonders  festzustellen,  welchen  Einlluss  er  auf  Sitte  und 
Leben  des  Volkes  ausgeübt,  welche  Spuren  er  liintcrlnssen  hat.  Dass 
manche;;  auf  ihn  zurückzuführen  ist,  was  wir.  am  Ende  der  Kntwicklungs- 
reihe  stehend,  nicht  mehr  ohne  weiteres  als  durch  ihn  beeinflus'^t  »er- 
kennen können,  zeigt  uns  das  vorlici^cnde  Werk  an  vielen  Hcisjiielea, 
die  sich  nur  an  die  Pflanzenwelt  halten.  Wenn  das  Werk  vollständig 
Torliegt,  werden  wir  nuch  darauf  zurückkommen.  Wehrhau. 

Richard  Hnss,  Vergleichende  Lautlehre  des  Bieben- 
bflrgisch^MoBelfrftnkisch-RipuariBchen  mit  den  mosel- 
fransOsiseh  und  wallonischen  Hundarten.  Inauguml'DissertatioB, 
Strassburg.  190a  297  8.  gr.  8«.  (8.-Ä.  aus  Bd.  XXXV  des  Archiis 
des  Vereins  für  siebenbflrgisehe  Landeskunde.) 

Auf  die  Begehungen  der  siebenbOrgiBchen  Mundarten  mit  den 
moselfränkisch-ripnariflchen  hinzuweisen,  ist  schon  verschiedentlich  Ge- 
legenheit geboten  gewesen.  (Vgl.  Ztschrft.  III  1906  8.  172  Cf.,  V  1908 
S.  77.)  Um  so  lieber  ist  es  un?«,  feststellen  zu  können,  dass  das  Interesse 
an  der  genaueren  Pra/isiening  und  Erforschung-  djVser  Beziehungen 
innncr  reger  wird  und  sich  zu  einer  reichen  Literatur  verdichtet,  deren 
letzte  und  nicht  minder  bedeutende  Gabe  uns  hier  vorliegt.  Wii*  bei 
allen  sprachlichen  Arbeiten  dieser  Art  wird  neben  dem  eigentiieh  pluio- 
logischen  Zweck  noch  ein  ui  lerer  verfolgt,  nämlich  festzustellen,  wo 
die  Heimat  der  vor  ca.  800  Jahren  ausgewanderten  Siebenbürger  Sachsen 
sich  befindet.  Oft  tritt  dieses  Ziel  gar  in  den  Vordergrund  der  Untef' 
suähnag.  Auch  vorliegendes  Werk  mnaste  sich  natnrgemiiss  damit  be- 
fassen  nnd  kommt  sohliesslioh  S.  967  f.  an  dem  Ergebnis:  „Die  Nord* 
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«ieboibfil^Breir'Sachscn  erscheinen  ....  hauptsächlich  als  Luxemburger, 
wm  ger'mgm  Teile  als  Mosel  franken,  die  SOdsiebenbttrger- Sachsen 
■wenigstons  zum  prrossen  Teil  als  Ripuarier  Die  aus  dor  Rifolg-egcnd 
stnmmnnfh'n  Südsiobenbüry^er  dürften  ein  Mischstaium  von  Ripuariern 
und  M  'scifrankrn  sein.  .  .  .  Die  südöstliche  Gruppe  de»  8i eben burgi sehen 
(Burzenland),  die  vorwiegend  palatal  ist,  gehdrt  ....  au  den  Rh<'in 
heran,  die  südwestliche  (Hermannftadt  usw.)  nach  der  walionisehen 
Grenze  hin.  die  mittlere  ui  tlnet  sich  wohlgefällig  dazwischen  ein.  Jeden- 
falls sind  alle  südsiebenburgisch-sächsischen  Mundarten  linksrheinisch." 

H1188  anteraueht  nnr  den  Eonsonantiemns,  das  Gerippe  der  Bpraohe, 
▼enicbt€t  aleo  auf  eine  DanteUnng  des  Vokalismus.  Von  niofat  geringem 
Wert  ist  sehliessUeli  noch  das  Literatnryeneiehnis  nnd  das  Glossar 
(8.  269-~S97).  Das  Boeh  wird  aneh  in  der  Heimat  der  SiebenbOrger 
fistibsen  grosaem  Interesae  begegnen.  Webrban. 

Herm.  8.  Rehm.  Deutsche  Volksfeste  und  Volkssitten. 
Mit  11  Abbildungen  im  Text.  Leipzig,  H.  G.  Teubner.  1908.  (=  Ans 
xNatnr  und  Qeisteswelt,  aii.  Bäadcben).  118  8.  Preis  1.—  Mark,  ge- 
bunden 1  25  Mark, 

Das  kleine  Büchlein  hat  es  sich  zur  Auf^rabL-  j^romacht.  aus  dem 
weitumssrenzten  Gebiete  der  Volkskunde  die  Feste  und  Bräuche  des 
Volkes  in  gedrängter  Fassung  zur  Darstellung  zu  bringen  und  so  zieht 
an  unserm  g-eistigen  Aug.'  das  gan^.e  Jahr  sowohl  mit  all  seinen  fest- 
lichen Gewohnheiten  vom  Neujahrssiugen  bis  zum  Sylvesterschlagen  wie 
such  das  Leben  des  einzelnen  Menschen  von  seiner  Geburt  bis  zu  seinem 
Tode  vorbei.  Bs  wire  für  das  Blloblein  Tielleiebt  besser  gewesen,  wenn 
einige  DarsteUongeii  ausfflbrlleber  geworden  und  wenn  die  instndctiyen 
AbUldnngen,  die  in  diesen  Fällen  meistens  mehr  besagen,  als  ganie 
Seiten  voll  Besehreibangen,  vermebrt  worden  wären.  Doeb  begrftssen 
wir  das  BOehlein  gern  und  wQnscben  ihm  gute  Aufnahme. 

Webrban. 

Alexander  von  Padberg,  HaussprUche  und  Inschriften 
in  Deutschland,  in  Österreich  und  in  der  Schweiz.  2.  vwm. 
Aufl.    Paderborn.    VIII  und  128  S    kl   S".    l'reis  l..'»0  Mark. 

Dil'  vorstehend  genannte  Sammlung  bringt  Insetinften  aller  Art, 
ernste  und  heitere,  gereimte  und  ungereimte,  mundartliche  und  hoch- 
deut!«ehe.  selbst  lateinische,  alte  und  neue.  Sie  irruiipiercn  sicli  unter 
die  KüpUtd:  Kirche,  Glocke,  Gottesacker  uudiirah,  linihaus,  Schulhan?, 
andere  öffentliche  Gebäude  und  Deukaiülcr,  Herberge  und  Wirtschult. 
Bandwerlt  nnd  Gewerbe,  Brunnen,  Wohnhaus,  am  Ofen,  in  der  Schlaf- 
kamroer, an  Wand  nnd  Bett.  Bemerkt  soll  noeb  werden,  dass  unter  den 
vielen  Inschriften  ans  einem  grossen  Teil  unseres  Erdteils  aueb  eine 
icbOne  Reihe  aus  unserem  Gebiet  uns  begrüssi  Das  Büchlein  gibt 
gewissermasssn  charakteristisobe  Perlen  ans  jedem  Gebiet  nnd  kann  znr 
BinfUnrnng  und  sum  schnellen  OberbUck  sehr  gut  dienen. 

Webrban. 
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Karl  Lohineyer,  Zur  Kulturgeschichte  der  Saargcpend. 

Unter  vorstehendem  Titel  lio^n  ein  kleiner  Wiederdruck  eines  Vor- 
tragsaus der „Saarbrücker  Zeitung"  vor,  der  es  verdient,  in  weiteren  Kreisen 
gebührende  Beachtungr  zu  finden,  es  sind  nämlifh  Mitteilungen  nn^  alten 
Vergilbten  Manuskripten.  Das  eine  Maauakript  enthält  althergebrachte 
Heilmittel  „zum  vielfaltigen  Gebrauch  von  ^em  alten  Saarbrücker  zu- 
lammcngetragen'',  das  andere  entliSit  manoharlel  MitteilimgeD  Ober  dea 
Hexenglanben  des  17.  Jalirliiuiderts.  Da  «erden  ane  wanderllohe  Seiepte 
und  iBerkwOrdlge  VerhoLoiigen  nitgeCellt  Doeh  der  Verfaseer  gibt  in 
dieten  reidhen  Mitteilungen  nooh  eine  aebOne  Anewahl  ans  den  Sitten 
nnd  Brftnehen  der  Saarbmeker  Gegend  von  der  Gdttdgestalt  des  wilden 
Jfigert  bis  sn  den  Kinderliedem  herab.  Es  irtre  an  winsebao,  dass 
der  Vortrag^  noch  an  einem  für  die  Wissenschaft  cogänglicheren  Orte 
▼erdf  entlieht  wilrde.  Webrban. 

A 1 0  y  8  S  c  h  u  1 1  e ,  Vom  fl  ru t b i e re.  Eine  Studie  zur  Wirtschafts- 
nnd  VerfasKungsgeschichte  (S.-A.  aus  ^Annalen  des  Historischea  Vereina 
fflr  den  Niederrhein",  Hoft  LXXXV  S.  n8™.146). 

Es  ist  bekannt,  welche  Rolle  das  Hier  bei  unsern  Vorfahren  ge- 
spielt hiii.  bekannt  ist  auch,  dass  es  sich  in  Art.  und  Herstellung-  von 
dem  heutigen  Getränk  unterschied.  Dom  Verfa^ücr  kommt  es  nun  darauf 
an,  nachzuweisen,  welche  Bestandteile  des  Bieres  der  Hopfen  vertrieben 
bat,  also  die  mr  Wttne  and  nur  Erbaltong  zugleich  dienendes  Stoffe 
an  behandeln,  mit  einem  Worte  Omt  genannt.  Es  ist  nun  sehr  interessant, 
au  sehen,  wie  die  Gmt  ans  maaidierlei  Kriatem  nsw.,  die  a.  T.  nooh 
honte  Im  VollngUuben  eine  Rolle  spielen,  hofgestoUt  wnrde.  Die  vor- 
liegende  Arbeit  bietet  nach  manohen  Seiten  des  Interessanten  viel,  be- 
sonders hervorheben  wollen  wir  hier  nnr  noch  die  alten  Namen  fir 
Pdansen.  Oerftte  nsw.  Wehrhan. 

Das  bei  Herder  in  Freiburg  i.  Br.  erschienene  „Jahrbuch  der 
Zeit-  und  Ivnltnr«-cscln>h  te  1907"  fl.  Jahre  hsir.  v.  Dr.  Fr.  Schnilrer, 
Mfirk  7..'^0.  ein  Seitenstiick  zu  dem  im  gleichen  Verlag  schon  seit  1H.S6 
erseheinenden  ..Jahrbuch  der  Naturwissenschaften")  zeigt  „das  gesamte 
kirehliclie,  politische,  soziale,  wissenschaftliche  und  künstlerische  Leben 
des  J.üiie.s  19u7  in  sfinen  Resultaten".  Ks  enthält  in  seinem  ö.  Abschnitt 
unter  „Wissenschaften"  einen  besonderen  Aul.-^aLz  ,,Vülkskunde"'  aus 
der  Feder  des  bekannten  Folkioristen  B.  K.  Blümml,  eine  gennssreiche 
Bnndsohan  über  die  ▼olksknndUchen  Bibliographien  des  genannten  Jahres 
sowie  über  die  allgemeinen  volksknndliohen  Werke  selbst  Letitere 
beliehen  sich  anf  Land  mid  Lente  mit  ihrem  mannigfaltig  nnd  eigenartig 
ansgeprigten  Leben,  anf  Mundarten  in  Anknüpfung  an  Namen,  Worte 
nnd  WendnngOD,  anf  die  Tolksdichtnng  wie  Volkslieder,  Kinderlieder 
nnd  Kinderreime,  Inschriften,  Spraehdlehtongen,  Biltsel,  Volksschanspiele, 
Sagen,  Märchen,  Legenden  und  Schwanke.  In  der  gut  und  schnell  unter- 
richtenden Aaslese  findet  der  Freund  des  VoikstttmUchen,  was  ihm  im 
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Laufe  des  Jahres  etwa  entgangen  ist,  und  intofora  «r  nicht  selbst  zur 
Aoschaffong  des  Jahrbuches  schreitet,  das  auch  wegen  der  die  Volks- 
kundo  krührcnden  anderen  wissenschaftlichen  Disziplinen  nnr  empfohlen 
Werden  kann,  wiri  er  stets  f^nt  tun.  ps  in  der  von  ihm  benutzten 
B'hüntheli  (^ff*'ntli<  hrn  oder  privaten  Charakters  zu  verlangen.  Sollte 
es  nicht  angäng"ig  sein,  namentHch  der  vergleichenden  Forschung  wegen 
anch  die  wichtigeren  volkskuntl liehen  Werke  fremdsprachiger  Völker 
aui/uzcigen,  so  wie  in  der  „Volkskundlichen  Zeitschriffcenschau"  (von 
der  Übrigens  auch  ein  Bericht  über  1Ü03,  der  erste,  vorliegt)  die  Züit- 
•chfifUn  ond  Akademieberichte  anderer  Volker  gebtthrend  berfloksiohtigt 
werdoB?  Der  Verlag,  dem  ttberliaiipi  sn  dankaa  ist»  daw  er  der  restloe 
▼enrirls  etrebenden  Volkikimde  eine  imrdiKe  Stftite  fOr  ihre  HterariaobeiL 
lfic1iei»imgen  gewitarte,  würde  liek  dnreli  Erweilerui^  der  RnndteliMi 
in  der  vorher  aagedenleten  Welee  rieherlieh  noeh  mehr  Dftnk  erwerben. 

Dr.  A.  Wrede, 

Bin  ^Bheiniaeh-Westfülischer  Kalender  1909  mit  Stein- 
teichnnngen  von  Herrn.  Pf eiffer,  Darmstadt,  ond  Erläuterungen 
von  Wehrhan*'  (Vorlai:  und  Druck  H.  Hohmann,  Darmstadt)  bildet 
einen  hübschen  Beitrag  zur  künstlerisch  auf  der  Höhe  st.'lionden  Kalender- 
Literatur,  die  in  den  letzten  »lahrcn  immer  mehr  auf  K  >Hten  —  mit 
Recht!  -  der  aneh  auf  diesem  Gebiete  bestehenden  ISchun  lljuratur 
befördert  worden  ist.  Die  6  Steinzeichnungcn  (Trier,  Insel  Nonnen  Werth, 
Kuln-Bei  St.  Maria  im  Capitul,  Dortuiuud,  Bielefeld -altes  Haus,  Bruch- 
hänser  Steine)  verraten  lebenawarme  Auffassung  und  eigenartige  Wieder- 
gabe bertUunter  Stättan  ideeller  and  mlerieller  Knltvr  m  den  beiden 
bMhendeteo  Prorinien  Preoseens.  Die  Begleitworte  lind  frieeh  nnd 
lebendig  dann  geeetst,  Oeeduchte  ond  Sage  gesehiekt  miteinander  ver- 
webend. Im  Kalendarinm  vermiest  man  die  mehr  anter  den  Katholiken 
tbUeben  Vornamen.  Wie  wire  es,  wenn  man  in  diesem  beeondere  eigen- 
artige, häufig  oder  stets  wiederkehrende  volkskundliche  Feete  oder 
Biinohe,  z.  B.  November  MartinfsabendJ :  DüHseldorf  Umzu^  der  Kinder 
Qsw.  anbrächte?  Das  Interne  an  solchen  Kalendern  wfirdc  sicher  dadurch 
wachsen.  Aber  auch  in  der  vorliegenden  Form  aei  der  Kalender  ala 
Bildnnga*  und  An&chaaongsmittel  empfohlen.  Dr.  A.  Wrede. 

Von  den  „Handbüchern  zur  Volkskunde"  erschien  als  3. 
Band  „Das  Volkslied"  von  Otto  Bchell  (Wilhelm  Heims.  Leipzig 
1908.  Vi  II,  2u4  S.  Mk.  2,  ^^eb.  Mk.  2.75).  Unter  ausgiebiger  Ver- 
wendung ond  Verarbeitung  der  Ergebnisse  bereits  früher  erschienener 
wmvoUer  üntennehnngen  von  Uhland  hie  BOekel  aelehnet  der  Ver- 
lmeer in  SO  Hauptabiehnitten  ein  Bild  des  VolksUedee  bei  den  deatechen 
Sttnmen  anter  fortwfihrender  Heramdehang  nnd  BerOekiiehtlgang  der 
Volkslieder  anderer  enropSiseher  Volker.  Hit  kundiger  und  von  Liebe  aar 
Sache  geMhrter  Hand  verbreitet  er  sieh  Iber  Wesen,  Werden  nnd  WandM 
des  Volksliedes,  spürt  seinem  Urheber  nach  nnd  seinem  Vermittler,  seigt 
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die  Sprache  des  LiedM  and  lllftet  sein  muHikalischos  Gewand,  weist 
"die  Stit««li  auf,  wo  es  erklang:  nnd  heute  noch  erklingt,  und  die  Z'^iten 
wann  es  ertönte.  Er  lässt  es  als  Widerhai!  von  Kundgebung-en  des 
Volkes  bei  Festen  und  Bniuclion  im  Kreislauf  des  Jahre«  und  in  den 
Wechsolfällen  de«  Lebens  erscheinen,  also,  dem  Standpunkt  der  Sauua- 
lüng  entsprechend,  als  volkskundlichen  Spiegel,  und  nicht  mit  Unrecht 
preist  er  es  als  wertvolles  Dokiinii^nt  d<»s  Charakters  eines  Volkes  und 
seiner  Zeit.  Dass  der  Verfasbei  mtht  vergisat,  auch  auf  des  Liedes 
Bedeutung  als  historische  Quelle  hinzuweisen,  ist  zu  billigen ;  nAtOrüdi 
Ist  es  tls  tolehe  nit  YonUht  la  venfmideB.  So  sneht  Sohell  «Ue 
SeitaD  uid  'Beiielniiigeii  des  weit  venwdKteB  Gebietes  des  Volludiedsi 
m  berfidtslelitigeii  oddr  wenigeteiia  m  straifen.  mit  l)eBoiidenr  Beteng 
4noh,  in  weleheni  Verliftitiiis  ee  den  Menielien  in  Qott  und  esfanm 
•Lebenskreis,  d.  h.  der  Natnr  mid  den  Mitmensohen  desselben  oder 
des  anderen  Qestchlechts  erscheinen  lässt,  indem  die  daraus  resultierenden 
Stimmungen  und  Oeffible  aoCgedeckt  werden.  In  seinen  Ausfflhrangai 
em^eist  sieh  der  Verfasser  als  guten  Kenner  der  Geschichte  des  Volks- 
liedes; die  Interpretation  von  ihm  "-esammelter,  hier  zuerst  veröffent- 
lichter Lieder  sowie  der  anderswo  bereits  init^retoilten  Volkslieder  zeigt 
sein  fein<'8  Vi'r«tändnis  für  die  Ke^uniren  und  Vusserunifen  der  Volks- 
seele. Ein  lu-^onderer  (21.)  Abschnitt  k'ibt  eine  verhältnismässig  voll- 
ständige Übersicht  Uber  die  Volkslied-Literatur  (S.  188—204;.  Vielleicht 
"Wäre  es  angebracht  gewesen,  diejenigen  „Saiiiiiilun^en",  die  in  der  Haupt- 
sache Darstellungen  des  Volksliedes  sind  oder  grössere  Einleitungen 
und  Bearbeitungen  enthalten,  im  Dmcke  herromnbeben,  um  nie  so  ▼» 
den  reinen  Qaellen(Lieder-)sammlnngeii  kenntUob  «t  machen. 
gflnsungen  snr  Literatur,  deren  hier  einige  gemadit  werden  kOnntss, 
«bermittelt  man  dem  Verfhsser  am  besten  selbst;  daas  es  von  Jedeai} 
der  dasn  in  der  Lage  ist»  gesohlefat>  liegt  im  Jnteiesso  aller  Foiader 
nnd  Freunde  des  Volksliedes.  Wenn  Schell  im  Vorwort  sagt,  es  habe 
niebt  in  seiner  Absicht  Rrelcgren,  Neues  zu  bieten,  weil  das  anf  dem  Tor* 
liegenden  Gebiete  nnmOglich  sei,  so  finden  wir  dennoclt  in  seinem  Bveke 
keine  unntttze  Vermehrung  der  Volkslied-Literatur,  sondern  eine  branch- 
bare Ergänzung  zu  Büchern  ähnlicher  Richtung.  Ausstellung'en  formeller 
Ifatur  verinn!?pn  demfremäss  den  Wert  der  Arbeit  nicht  zu  beeinträchtigen. 
Wie  WftiThan  8  „8afre"  (Hd.  1  der  Haudbüeher)  so  trägt  auch  SchcU's 
^Volkslied"  den  Nachweis  der  fixiatenzberechtigung  in  sich. 

Dr.  A.  Wrede. 
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Namen-  und  Sachregister. 


Aaron  33. 
Abbi£s  34. 

Abzählreime    59.    136  ff.    2QÜ  f . 

ff.  m 

Adams  Söhne  (Spiel)  1S& 
.\ffidienberg  (Siebengebirge) 

250.  256.  m  . 
Agyptiertag  34. 
Ahr  14L 
Alant   6.  34.  45. 
AlmeDa  (Lippe)  12* 
Altenberg  a.  d.  Dhünn  211 
Althaea  37. 

Aminghausen  (Kr.  Minden)  175. 

Amkraut  34. 

Angelica  34. 

Angermund  259. 

St  Antonius  61. 

Apfel   m  22a  f.  242. 

Apfel-  und  Birnbaum  (Spiel)  2Q3. 

Apostemenkraut  34. 

ApoBtolicnm   34  f. 

April,  erster  51. 

Arzneibuch   4.  20. 

Augenkrankheiten«  Mittel  dagegen 

35.  m  2Ifix 
Aasleichen   242.  24& 


Backbeere  35. 

Bahrrecht  212. 

Balsam  36. 

BargenBchmalz  35. 

Barmen  132. 

Barntrup  (Lippe)   23  f. 

Baaer,  der  -  im  Holz  (Spiel)  IM  f. 

Bauernregeln  26. 

BaugebrSucbe   122  ff. 


Beerdigung   255  ff. 
Beileidsbezeugung  252. 
Beltheim  60. 
Bensberg  26L 
Beräuchern   KJ2  ff.  2Q3  ff. 
Berg   12L  24L 
Bemkassel  12(1 
Bosen   144.  126. 

Besprechen   95  f.  26.  99,  IQL  221 

Betonio   6.  36. 

Beuren  (Eifel)  ilL 

Bierde  (Kr.  Minden)   95.  125. 

Birke   9ß.  W£L  22L 

Blasheim  (Kr.  Lübbecke)  124. 115. 

Blaue  Stein,  der  (Spiel)  g5. 

Blindekuh  HL 

Blitz   98.  103.  122.  226.  22L  228. 

Blomberg  (Lippe)   24.  81.  9L 

Blut   221  f. 

Blutstillen  94. 

Blutvergiftung  dh. 

Bockum  b.  Wittlaer  246. 

Bohno  2i5. 

Bonn  243. 

Böser  Blick  248.- 

Böten   93  f. 

Brackwede  (Kr.  Bielefeld)  96. 
Brand,  Mittel  dagegen  94. 
Brauchen   101  ff.  2Ö6  ff.  282  f. 
Braut   112  ff. 
Brautkerze  118. 
Brautkleid  119. 
Brautkuchen  245. 
Brautschleier  llft- 
Broich  a.  Ruhr   244.  25iL 
Brück  b.  Cöln  s.  Langenbrück. 
Brückenlied  84. 
Brückenspiel    195  f. 

20 
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Bruckhausen  65. 
Bruderschaften    211  f- 
Brunnen  144. 

Bronnen,  ia  den  —  iallen  (Spiel) 

Buche  100. 
Bnchsbauni  100. 
Buko  V.  Halberstadt  65. 
Bnrscheid  213. 
Bttssen  206  f. 

Coblonz  60. 
Göln  149. 
Con2  61. 

Dachtraufe  98. 

Dankersen  (Kr.  Minden)   di.  97. 

98.  99. 
Deilbach    243.  260. 
Delhi  lick    173.  175. 
Delling  (i.  Burg.)  242. 243.  244. 246. 
Demrath  (Vordereifel)  227. 
Detmold  81. 
Diaeliyloii  87. 
DiebiffUobe  2781. 
DieliBgen-WelideiB  (Kr.  Llltibeeke) 

184. 
Diptam  37. 

Döhren  (Kr.  Minden)   99.  100. 
Dönberg  2G0. 

Donnerkeil  184. 
Dorflinde  148. 
Dost  m, 

DreifaitigkeitssOQütag  49. 
Dreizehn  120. 
Driburg  51. 

Driesch  (Vordereifel)  227. 
Dringenberg  (Kr.  Warbnrg)  64. 
98.  99. 

Dnzdisiehen  snr  Heilung  96  f. 
DOren  60. 

Dfirseheid  (i.  Berg.)  m  971. 


Ehrenpreis   37  f. 

Ei  9^.  184  241.  i 
Eiche  98.  lÜO.  164.  165.  227.  ' 
Eifol    70.  119.  144,  203.  219.  221.  ■ 

998.  988. 
Eigentomssiiradi  149. 
BUehnoeen  (Kr.  Herford)  9i  98  | 
EinpllOeken  (der  Kraoklieit)  96. 
Biabergen  (Kr.  Minden)  97. 178. 
Blben  276  f. 

Biberfeld  140.  241  ff.  244  ff  24«. 
250.  252.  254  f.  258  260  t 
264.  267  L  274.  | 

Eis   6.  38.  ' 

Elster   120.  244.  ; 

Enger  (Kr.  Herford)    94.  95.  dd  | 
100.  I 

England  274. 

Erde,  Sterbender  auf  die  —  gelegt  ^ 
247.  ! 
Erdingen  858. 
Emst  (Motel)  81. 
Brtmnkene  870.  978. 
Bache  94.  98.  887. 
Besen  n.  Trinken  188. 
Enle   184.  244.  . 
Ewald,  schwarzer  n.  weisier  27^. 
Bxter  (Kr.  Herford)  99. 

PaUeaeht,  Mittel  dagegen  9&  96  t 
Fastnacht  800. 
Fastnachtssitzang  74. 
Fastnachtatag  61. 

Feldnamen  B9. 
Fett  IT.  wildes  9f». 
Fingerratespiel  284. 
Finkenstein  (Spiel)  191. 
Fisch  241. 

Flechte,  Mittel  dagegen  94. 
Flurnamen  96. 
Freimaurer  808  f.  889  ff.  288. 
Freistätte  171. 
Freitag  49.  98.  119. 
Friedewalde  (Kr.  Minden)  91 
Priiie  (Kr.  Minden)  179.  178 
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FrommsonntaßT  49. 
Froioh  9^ 

Piiflfadern  O^'egerich)  IQH 

Gähnen  liS. 
Ginsedieb  (Spiel)    IM  f. 
Oinse  hüten  (Spiel)  lÜL 
Oebehochzeit  114. 
Geding  17L 

Geister  48.  51  flP.  IM  f.  225. 
Geisteranstreiben   U±  2Qä. 
Geisterkniff  2AL 

Gelbsncht,  Mittel  dagegen  2fi.  KKL 
Gclogr  21L 

Geschwür,  Mittel  dagegen  90. 
(xesundbeten  210. 
Gewitter  m 

Gicht,  Mittel  dagegen   221  2IL 
Gimborn   246.  248.  253.  2ßa  265. 
M.- Gladbach    66.  IM  IM.  m 

2LKi  23L 
Glas  lliL  178. 

Glocken  läuten    9L  2IL  2IR 
Grab  2ßS= 
Grabmal  270. 
GrabachiDttck   26^  f. 
Grenzbegehung  23. 
Gutenberg  60, 

nGnter  Freond,  ich  frage  dich*'  108. 

Haar   98.  228. 

Hahn   133,  122.  2m  244. 

Halefen  162. 

Halfman  162. 

Kr.  Halle    94  ff.  178. 

Halskrankheiten   96.  150. 

Halsweh,  Mittel  dagegen  15D. 

Handschuhe   (bei   d.  Beerdigung) 

259.  26Q.  262, 
Handwerksspiel  193. 
Häschen  i.  d.  Grube  (Spiel)   86.  f. 
Hasslinghansen  245. 
Haoroth  (Vordereifel)  222. 
Hans,  das  —  in  Polen  (Spiel)  188, 
Haasbau   112  ff. 


Hansheben   124.  lltL 
Hausman    162  f. 
Hansmarken   166  f. 
Hausrichten   Hl  ff.  124  ff. 
Hausrichtesprüche   126  ff. 
Heepen  (Kr.  Bielefeld)   93.  95. 
Hefenhändler  213. 
Heiden  b.  Lage  (Lippe)  297. 
Heidenoldendorf  (Lippe)  SL 
Heilkräuter   li)Q  f. 
Heimsen  (Kr.  Minden)  9L  98. 114, 
183. 

Heiraten  im  Mai   46  ff. 
Heisterbach  275. 
Hemd 

Herckersdorf  b.  Kirchen  (Sieg)  229. 
Herd  265, 
Herdfeuer  246. 
Herford  124. 

Herkenrath  b.  Bensberg   249.  254, 

2ii5.  26L 
Hermenslied  59. 
Herrstein  60. 

Hexen   22.  1Ö2  f.  222  f.  296. 
Hiärbram   51  f. 
Hillebille   124  ff. 
Hingerichteter   95.  2IL 
Hirtc  24. 

Hochpochten  (Vordereifel)  224. 
Hochzeit       ILL  112  ff.       292  f. 
Holunder  228. 
Holwurz  39. 

Homberg  b.  Ratingen    24iL  26L 
264. 

Honschaft   162  f. 
Hörde  144. 
Hüftweh  96. 
Huhn  244. 

Hülsenbusch  (i.  Berg.)   256.  258, 

Hun  162. 

Hund   243  f. 

Hundskamille  15Q. 

Hungere  i  IM. 

Hünxe  (b.  Wesel)  61. 
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„Ich  bin  die  Frau  von  Toren**  m  | 
Ilvese  (Kr.  Minden)   d&  ! 
Johannisnacht  227. 
Jöllenbeck  (Kr.  Bielefeld)  Ufi. 
Irreftthrungen,  volkslnmdliche  IL 
Irrlicht  222. 
Isenburg  2aL 
Jade   248.  2fiL 
Jülich  m 


Kaimt  b.  Zell  (Mosel)   230.  I 
Kaisersesch   12Q.  223. 
Karfreitag   50  f. 
Käspappel  39. 

Katze,  gespenstische   2^  i 
Kaufmann  aus  Paris  (Spiel)  IM. 
KÄuzchen  244. 

Kerze  US.  2iL  24Ö  f .  2ü2.  S.  Licht. 
Kilian   li5  f . 
Kinderlieder   54  ff.  82  ff. 
Kinderreigen  140. 
Kinderreime   IM  ff.  2öQ  ff.  2^  ff. 
2ai  ff. 

Kinderspiele   81  ff.  184  ff.  228  ff.  * 
Kinder,  ungeborene   222  f. 
Kirchenschlüssel  99. 
Kirchweih  51. 

Kirmes  145  f.  212  f.  212  ff.  | 
Kirmesbegraben  218. 
Kleipitten  25.  j 
Kniereiterlieder  56  f.  ' 
Kochem  22a  ' 
Königstochter,  eingemauerte  (Spiel) 
92. 

Krämpfe,  Mittel  dagegen  99. 

Kranzjungfem    17.5.  18Ö. 

Krätze,  Mittel  dagegen    IDÖ.  i 

Kraup  Fössken  usw.    lOü.  Kffi.  | 

Krebtt,  Mittel  dagegen   95.  lOÜ. 

Kreislieder  202. 

Kreuzdorn  9L 

Kreuze  im  Bettuch  246. 

Kreuzweg  9fi. 

Kronenberg  2ii2. 


Kröte   9fi  f.  9L  244. 
Kuckuck'   m  245: 
Kuh   99.  2^ 

Langenbrflck  b.  Cöln  21L2ä2.^ 
Laubach  288. 
Lebensbaum  226. 
Leichenbitter   ^  260. 
Leichenbrauch    241  ff. 
Leichengefolge   258  f. 
Leichenpredigt  265  ff. 
Leichensingen  267. 
Leichen  träger   261  f. 
Leichentuch   252.  262  f.  259. 
Leichen  wache  252  ff. 
Leichenwaschung   248  f. 
Leichenwasscr  97. 
Leichenweg   25tL  2ü4  f .  224. 
Leichenzeche   2ii2  f. 
Lemurien   48.  ' 
Leonore   21E.  216. 
Leteln  (Kr.  Minden)   94.  ' 
Licht  (Lampe,  LatemeV  118.  119. 

245.  246.  249  f.  255.  256.  2fiÖ. 

2iLL  2Ü^  212.  f.  S.  Kerw. 
Lieberhausen  (i.  Berg.)  248.  ^ 
Liebstöckel  40. 
Linde   148.  228. 
Lindlar  (i.  Oberberg.)  25L 
Linnenverkaufen    Uli  f. 
Lint,  das  —  aufhalten  232. 
Lippe   54.  22  f.  81  ff.  149  f.  liil. 

21K  2frL 
Lippspringe  (Kr.  Paderborn)  11^ 

126. 

Loccumer  Heide  95. 
Lorbeer   35.  40. 
Lübbecke   29L  ^ 
Lunzenkieker  26L 
Lüttringhausen  244.  252.  25*2. 
262. 

Mai,  Heiraten  im  —    46  ff . 
Maibaum    175i  vgl.  22h. 
.Maikäferlied  58. 
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Mainacht  2äL 

MaitÄg  12. 

MaJmedy   47.  IM. 

Mannebach  (Vordereiiel) 

Marienloh  (Kr.  Paderborn)  UfiL 

Mark,  weatfäliache  12^ 

St.  Martin  200. 

Martinsvogel  277. 

Matthiaanacht  2^ 

Maulwurf  ÖS. 

Man«  69  t  244.  212. 

Mauaemann  (i.  Kinderlied)  IST, 

Meiderich   245.  2fi9. 

MciHterwnrz  41. 

Menden  a.  d.  Sieg  ULL 

Menwel  41. 

Mergeltehrige  113. 

Merheim  (i.  Berg.)   2M  f. 

Merkzeichen    16fi  f. 

Mettlach   69.  112. 

Mettmann   242.  245.  243.  252.  26L 

221 
Metz   60.  ZÖ. 
Minden  2a  «f.  122  ff. 
Mispelnstock  214. 
Mitgaben  an  Tote  ^  f. 
Moers   Ul  f. 
Mohren  (i.  Spiel)    liffl.  ' 
Montag   49.  122. 
Morsbach  (i^  Berg.)  244. 
Mosel    m  120. 
Moselland   49  ff.  69. . 
Mülheim  a.  Rhein  12L 
Müllenb^ch  (Vordereifel)  22L 
Myrte  118. 

N'achahmungsspiele  18Ö. 
Nachbarn    112.  IM  ff  .  im  125. 
242.  243  f .  2öä  2öa  f .  2öa  f . 

Nachbarrecht   W.  ff. 
Nagel  einschlagen  (b.  Hausbau)  114. 
Nägel  des  Toten  243. 
Neujahrgsprüche   69  ff.  2öa  2£LL 
Neajahrstag   23.  226. 


Nennkirchen  60. 
Nennkraft  41. 
NeusUdt  a.  Siebengeb.  262. 
Nicht  reden   95.  ^ 

Niederheimbacli  (Uunarfick)  296. 

Niederwnpper  241. 

Nikolaus  2öa 

Nosbach  (i.  Berg.)  242, 

Notfeuer  92. 

Notweg   25<L  2ü4  f .  224. 

Ochse,  gespenstischer  223. 
Oelde  (Kr.  Beckum)  m 
Ohrring  249. 
Olewig  61. 

Olpe  (i.  Berg.)   24a.  244.  2Ü5. 
Orscheid  (i.  Berg.)   244.  24fi- 
Osterhase  51. 
Osterluzei  42. 
Ostermorgen  25. 
Ostpreussen    233  f. 
Ostscheidt  (Kr.  Herford)   93.  96. 
Ovenstädt  (Kr.  Minden)  25  ff. 
Oxycroceum   42.  45. 

Paderborn   51.  12iL 
Paffrath  255. 
Pappelsalbe   35.  42. 
Peigass  2nf. 
Peitschenknallen  222. 
Pestilenzwurzel  43. 
Petersilie  43 
Pferd   244.   246.  252. 
Pfingstbraut  145. 
Pflngstbrunnen  144. 
Pfingsteier  sammeln  58. 
Pfingsten  105. 
Pfingstenkranz  ff. 
Pflanzen    IDO  f .  m  22ß  ff.  245. 
269. 

Puffetskuchen  214. 
Quellen  144. 

Quetzen    (Kr.  Minden)  122. 
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Babe  m 

Radevormwald   114.  244. 
Bshden  (Kr.  Lübbecke)   99.  179. 

184.  2S7. 
BatinKen   271.  274. 
Rätöel    ia4  ff.  1S9  ff.  203  ff. 
Känchorn   102  ff.  206  ff.  287  f. 

Raute   4a.  269. 

Bechen,  Frau  von  —  (Spiel)  194  f. 

Rechtsbranch  73. 

Reckenberg  (Kr.WiedeabrIlok)  Hb* 

Beden,  nicht  —  9ft.  9a 

Bedemarten  191  8.  189  ff. 

Boefifcroli  986  f. 

Befrath  (i.  Ber|r-)        869.  278. 

Reisbrai  119. 

Religiöser  Aberglaube   4^)  ff. 
Remlingrade  (i.  B«rg.)  844.  m 
Rhein  270. 

Rhein  als  Toteistrom    273  ff 
Bh.niniatismus.  Mittel  dagegen  i*7. 
Richtfest    III  ff.  173.  174  ff. 
Birhtkranz    113.  175.  176  t 
Richtniesse  175; 
Bing   118.  119.  249.  271. 
Bingelreihen  82  ff. 
Bitter  Bwald  918.  810  f. 
Boling  44. 

Bob«,  Mittel  dagegen  94  9&. 
Boeapappel  88.  44. 
Botlanfienehe,  Mittel  dagegen  99. 
Ronlettespiel  280. 
Bttokgratsverkrflmnmng.  Mittel  da- 
gegen 96. 

Saar    6!).  119. 

Saarl)rücken   71.  118.  119.  291. 

Saaiitölzbach    59  f. 
Saarlouis  119. 
Baftran  44. 

Bagen    61  ff.  141.  881  ff.  229  ff. 

898  f.  876  ff. 
Salgagel  49. 

Salm-Beiff enciieidt  (Nordeif el)  69. 
Sab  96. 


Saniekel  44.  101.  . 
Sauerampfer  41.  44. 
Schaf,  g-espensttsches  884 
Schaflaua  96. 
i^chai'ho<'k  44. 
Schinkenldopfen  (Spiel)  279. 
Schlebusch  (i.  Bergr.)  246. 
Schleifstein  als  Grabmal  210. 
Schlüsselblume  100. 
Schnecke  97.  149. 
Sehnecskealied  68. 
Schnellenberg,  Tarqniniu  1  ff. 
SchBellsililen  881. 
Sdumr  Torlialtea  178. 
8cli6f  846.  3181  860.  866  f. 
Sehornkapelle  141. 
SchossUedehen  201 
Schötmar  (Lippe)  145. 
Schätzenketten  61. 
Schwalbe  •♦8 
Schwanererschaft    69  ff. 
Schwanritter  278. 
Schwein   96.  99.  119.  164  f. 
Schweiz  118. 
Schwei  III  256. 
Seele  1273  ff.  r 
Segnen  907. 
SelbitmOrder  871  f. 
SlebenbUiger  Brndenijpliaft  811t 
Siebengebirge  876  i 
Skrofeln,  Mittel  dkgegen  9& 
SoUngen  242  ff.  864.  87q,^. 
Sonnabend   50.  f 
Sonnbom  254. 
Sonne  u.  Mond  (Spiel^  1951 
Sonntagskinder  50. 
Speichel    149.  208. 
Spent-e  (Kr.  Herford)   97.  IPO. 
Spiegel    120.  246. 
Spinne  244. 
Spinngewebe  149. 
Spric]iiv6rter  66  ff.  191  ft  S7& 
Sprüche  (an  Schlltsenketten)  61 1 
Stein,  der  binna  (Spiel)  86. 
Steintebrige  178. 
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Sterbender  meldet  sich  1201. 

Sterbstroh   246.  256  f. 

Stofkfischklopfen  175. 

Stopf  45. 

Storchreime  297. 

Pr.  Ströhen  (Kr.  Lübbecke)  297. 

Stnunpf  150. 

ftMen  (als  QeBdi«iik)  73  f. 
StiiteBgaclL6B  (Spiel)  284. 
SUlengeni  (Kr.  Herfoid)  98. 

T&anc  228. 

Tiieheatuch    175  f.  259.  260. 
Tasbcnluiiis  (Spiel)  110 1 
Teafel  «utMiben   174.  909  f. 
Teifelsbua  S4. 
TeilelBtneheliiiuigeii  231  f. 
Teofeliflanbe  83911. 
Theesen  (Kr.  Bielefeld)  95.  98.  99 
Tiere,  venanbcrte  23S  ü, 
Tienuimen    127  f. 
Titrprozess    l  lfi  f. 
Tierstimmen  128. 
Tod  241  ff. 

Todansagen    247  f.  252.  257. 
Tod  be.schleunigt    246  f. 
Todeskanij»!  247. 
Todtenhausen  (Kr.  Minden;  98. 
Todvonwlch^  ^190  i  941  ff. 
Tor,  dvrelis  —  '^elieii  (Spiel)  196. 
S06. 

Toteabrtleke  97& 

Totenfetiadi  97.  96.  99.  108.  970. 

Totenllass    973  ff. 
Totenhand  07. 
Totenkleid    250;  274. 
Totenmünze    250  f. 
Totenfechiffer   251.  273, 
Totenschuh    273  f. 
Tot<.nnhT   120.  244. 
Totenwache   252  ff. 
Totenzettel  79. 

Traaerkleidung   250.  258.  269. 
Tk^MmaU  2671. 
Tiaaendt  2681 


Traum    241  f. 

Traurin^r    118.  119. 

Trier  4\K  5o.  Go.  Ü9.  70.  118.  119. 

120.  147.  211  f. 
Trunksucht,  Heilung  der  —  98.  , 

Überfahrt  der  Toten    251.  269. 
978  ff. 

Uckerath  a.  d.'  Bieg  248. 
üneheUoh  180.  131  f. 

Valdorf  (Kr.  Herford)  176. 
Velbert  (1.  Betg.)  246.  260.  261. 
Verl  (Er.  WiedenbrUek)  98. 
Verateckea  190. 

Vertrinken  (HaereaerkiÜtaiig)  98> 

Viebheilung   99  f.  101  ff. 
Vogel  flieg  aus  (Spiel)  192. 
Vogel,  gespenstischer   225  f. 
Vogel  verkaufen  f Spielt  19-J. 
Volkslieder   106  ff.  148.  213  ff. 
VoUwraedizin    5  ff.  93  ff.    101  ff. 

206  ff.  226  ff.  270  ff.  287  t 
Vollmond  98. 

Vorbedeutung,'  117  ff.  12ü  £.  241  ff. 
Vorgesicht  242. 

Wachholder   45  226. 
Waldnamen  69. 
Wanderaplel  189. 
Warzen  (Mittel  dagegen)  97.1491 
2701 

WaBehfraaentdiefleiaBigan— (Spiel) 
2881 

Wechselfieber  (Mittel  dagegen)  149. 
Wehdem  (Kr.  Lflbbeoke)  96.  184. 
Weide  2271 
Weidonbanm  98. 

Weihnachtstap:  51. 
Weiss  als  Leidfarbe  250. 
Wi'lschbillig  b.  Trier  297. 
Wermut    (1.  .'38.  45.  lOÜ. 
VV^esterwald  148. 
WetterbÜchlcio    4.  16  ff.  24  ff.  28  ff. 
Wetterregeln  227. 
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Wiedenbrück  IW 
Wiegenlieder  55.  197  S. 
Wildberg  (i.  Bcrir )  349.  358.  26a 
Wildes  Feuer  99. 
Wlndhagen  (i.  Berg.)    344.  350. 

256.  267. 
Wipperfürth    197.  242.  260. 
Wittlaer  (i.  Berg.;    246.  24ti.  259. 

260. 
WittUch  49. 
Witeenth  60. 
WMneHn  e».  SN.  m 


Wolf,  der  böse  -  (Spiel) 
WaUratb  (i.  Befg)  361. 


J90. 


Zaehfiles  317  f. 
Zahn   lOS.  338.  272. 
Zahnschmerzen,  Mitt6liiag«g«9  98. 
Zehtn   der  Toten 
brmden  249. 

Ziege 

Zitronenbier  259. 
Zitrone  260.  262  f. 


^  f 
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Mitgliedcrverzeichnis 

des  Yereias  für  rhelnlselie  und  wmtßOMkd  Tolkakimde» 

Bestand  vom  1.  November  1908. 


L  YonlMUl: 

IM.  P.  Sftrtori,  Dortmund,  Ardeyitr.  39  1 
UuTtrB.-Prot  Dr.  A.  Wiedemanii,  Bonn,  KOnigttr.  8St  i 
a  Sehen,  Slbfrfeld,  Nfttrabeigerrtr.  81  ^ 
LWehrliaii,  Mitteteelnillelirer»  Frankfiirt  n.H.,  1  SebfifHUirer 

Gflnthersbnrgallee  761  J 
0.  Grüttefi.  n.  Elberfeld,  Herzogstr.  33,  Kassierer. 
ProL  Dr.  P.  B  a  h  1  m  a  n  n ,  kgl.  OberbibUoÜieker,  M Ämter  i.W. 
Ünivers.-Prof.  Dr.  J.  Franck,  Bonn 
Lehrer  Gust.  Ad.  Jäypr.  Elberfeld 
Ünivers.-Prof.  l'r.  Fr.  Jostes,  Münster  L  W. 
Oberlehrer  Dr,  J  o  s.  Müller,  Bonn 
Reg:,-  und  BauraL  v.  Pelzer-Berens bcrg,  £5ln 
Sdiriftsteller  K.  Prüm  er,  Münster  i.W. 
It^or  C.  Bademacher,  Köln 
Oberlehrer  Dr.  Tronse,  Kbeydt 
Pkot  Dr.  Tflmpel,  Bielefeld 
Oberlehrer  Dr.  Wrede,  Kdln. 


VorsiUeude. 


Beisitzer. 


n.  Ehrenmitglieder: 

Hxzeilenz  Frcihorr  von  der  Recke,  Oberprftäident  von  Westfalen, 

Münster  i.  W. 
B^iernngspräsident  Schreiber,  Dflsseidorf. 
^ieruD^spräsideaL  Dr.  Kruse,  Minden. 
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Aaehen 

Dr.  phü.  E.  Arcns.  Oberlehrer. 
Franz  Heinrich,  Amtsi^ericht^- 

sekretiür. 
Dr.  Xnbliel,  SaiUtltwat. 
Dr.  med.  Haii»  HQmileki, 

Zahianl. 
Fr.  QwuUUeg,  Lehrer,  Vorsitien- 

der  deekat]i.Lc(lir0rverbaiides 

Rheinland. 
Dr.  Carl  Schue,  Oberlehrer. 
Stadibibliothek. 

Aaolie&«Burtoelieid 

Pranz  TOB  Birgrdii. 

Aegidienber/^  b  Himberg-Honnef 
Bteiz,  üanptlebrer. 

Akrweiler 

Chr.  Stnutek,  Hanptlehrer. 

Altenberg  (Rh Id.) 

Wilb.  Borsbaeh,  Hotelbesitzer. 

Altenkirchen 

KreislehrerbibUothek.  (St  Expl.) 

Altona 
Museum. 

Aliona^Othmarschen 

Dr.  L.  Faeebender,  Professor. 

Steph.  Weidenbsidi,  Lehrer. 

Aplerbeck 

A.  Clarenbach,  Rentner. 
Fr.  GrOgelsiepe,  Kaofmann. 

AskoY,  Ted  Yeijen,  Dänemark 

(Jfltland) 
Dr.  H.  F.  Peilbeig,  Pastor  amer. 


^rmen 

Dr.  Dütschke,  Profet»8or. 

Jul.  Leithaeuser,  Professor. 

Stadtgenicinde  (Oberbflrger- 
melBter). 

Volkisehnllehrerbibliothek. 

Ad.  Werth,  Fabrikant 

Joh.  WUh.  Werth,  Fabrikant. 

Bedburg 

Dr.  Heekhansan,  Oerifilts- 

Assessor. 

Dr.  Kaussen. 

Bendorf  a.  Rh. 
Jos.  Alken,  Lehrer. 

Beraknm  b.  HaMaii  a.  htm 
Hermann  Fermiim«  Lehrer. 

Berigisch-Gladbach 

Pelber,  Hauptmaim  a.  D. 
Heinrich  Lohr. 

Berlin 

Dr.  J.  Holte,  Professor. 
Bild)iauer  Doris. 
Dr.  6.  Minden,  Syndikas. 
KgL  lliaemn  für  Volkeriniide. 
Dr.  SohnhM-Veltnip,  Obeikhnr. 
H.  SOkeland«  BohrlMIhrsr  d« 

MnseimisTereina. 
Sttreth,  Ingenieiir. 

Berlin-CkarlotteBbvrg 

Bobeft  IGeldce,  SehriftsteUer 
ond  Gesdiiftsflihrer  des 
.Heimatbiind«'. 

BerliB-SfihdiieberK 

Baorat  Qcrlach. 
Sekretlr  Wälter. 

Berlitt-Weidmaiinslvtt 

Dr.  jnr.  Alb.  Hollwig,  Kainaer- 
geriehtsreferendar. 


•)  LebenslÄnplii'hc  Mitgriieder  sind  um  *  bezeichnet.  Etwati,'e  Irr- 
tümer und  Änderungen  wolle  man  ^'etl.  Herrn  K.  Wehrban,  Frank- 
furt a.  M.,  (iünthersburgailee  76  ^  mitteilen. 
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Bettrath  b.  M.-i^la'il  ach 
H.  OierUchs,  llaupdehrer. 

Bielefeld 

Historischer  Verein  für  ((ie  Graf- 
schaft Ravensberg'. 
Ed.  Ma^nui,  Lehrer, 
Dr.  Tflmpel,  Professor. 

Birgel  bei  Dttreii 
Graf  fipee,  Ffarm. 

BUteff 

Leiits,'  Kreittohatiiispeklor. 

Blankenburg  a.  ii. 

Professor  Ed.  DaiukOhler. 

Bochnm 

Franz  Hrsg,  Hau  Unternehmer. 

Pr.  Kerpcr.  R»^ktor. 

WiJh.  Bpiekermann,  Lehrer. 

Bodelschwingh  i.  W. 
Sehopolilt  Lehrer. 

Bollenbacb  bei  Hhauueu 
Bolz,  Lehrer. 

Bommerholz  i.  W.  (Ruhr) 
A.  H.  Eleaken,  Uauptlehrer. 

Dr.  Aug,  Brinknunn,  Univ.-Prof. 

ll.Foyen,kgl.Gerichtsvollzioher. 
Dr.  J.  Franck,  Univ.- Professor 
Dr.  Walter  Kruse,  Univ.- Prof. 
Liesenfeld.  cand.  phil. 
C.  M<^iirer,  (Tymnas.-Oberlehror. 
Dr  Jos.  Müller.  OIktI.  (2  K\pl.) 
Dr.  Fohi,  Gynin.-Üirekt.  a.  D. 
Dr.  Engen  Prym,  Profe.s8or. 
Dt.  Franz  Schultz,  Privatdozent. 
Dr.  Felix  Solmsen,  Üniv.-Prof. 
Stadt  Bonn  (OberbftrKeimelster). 
Dr.  Frits  Stier-Somlo,  Uoiv.-Prf. 
Dr.  A.  Wiedemann,  UBiv.-Prof. 
Dr.  WilmaanB,  UniT.-Profesaor. 

Borgeln,  Kreis  Suost 
Pastor  Clarenb&ch. 


Borken  i.  W. 
'  Dr.  med.  W.  Conrads. 

Bremen 

Stadtbibliothek. 

BriU  bei  Köln 

GymnaaialblbUotliek. 

Bnenot-Aires  (Südamerika) 
*Praii  Adele  Petersen. 
*PnMi  Louise  Plate. 

Buer  i.  W. 

van  Kell,  Hauptlehrer. 

Bargbrohl 

Dr.  ü*  Andreae. 

Otto  Blckarts-Stindt. 

Cftteniberg  b.  Bsaen 

W.  Terbardt-Bomniann,  Lehrer. 

Chemnitz 

Curt  Rothe,  Rechtsanwalt. 

deinich,  Kreis  Bernkastel 
Fleck»  Lehrer. 

Cleve 

KrelsanasebiiasdesKreisesCleTe. 

Coblam 

Dr.  IL  Bastironi  Oberlehrer. 
Dr.  FoHmann,  Oberlehrer. 
Dr.  Hessel,  Direktor. 
Kgl.  Staatsarehi?. 
Stadtbibliotbek. 

Coehem  (Mosel) 

Oekenfels,  Hanptlebrer. 

Crefeld 

Frl.  L.  Boeder,  Lehrerin. 
-  Wilh.  KUnkhammer,  Lehrer. 
Kreisausschuss  des  Landkreises 

Crefeld. 

ßtedti' TiiPinde  (Oberbttrger- 

nKl^ter) 
Rieh.  Wülffcri^.  ' 

.  Cronenberg  b.  Elberfeld 
0.  Leihenor,  licktor. 
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Daaden,  £eg.-Bes.  Coblenz 
Lehrerverdn. 

JDariii8tadt  ' 

Orossherzogl.  UofbibUothdc 

Derne  b  Dortmand 

Paol  StoU^  Uanpilelurer. 

Detmold 

Frinlein  {Han  Bornebaeok. 

Frau  Prof.  Brückner. 

Dr.  K.  Tielker,  BeohtBUiwalt. 

Dierdorf  (Bes.  Oebleni) 
Gross,  Hanpaehrer. 

Dortmuud 

Joh.  Andree,  Ingenieiir. 

Anäies,  Professor. 

Angnsti,  Direktor  der  Bstener 

Kreditanstalt 
Btrieh,  Lsiirer. 
Banmeister,  Rentner. 
ß^umhOgger,  Bannnlera^luner. 
Bein,  Bauuntornchnier. 
d.  BerkM,  sUdtVermessuigB- 

Inspektor. 
Blame,  Kaufmann. 
Bodonstein,  Zahnarzt. 
Böker,  Kaufmann. 
Brackmaiin,  Bahnhof swirt. 
Brand,  Dr.  med. 
Bransewaldt,  Oberlehrer. 
BrUgmann,  P.,  HobitBdQstrieller. 
Boll,  Kanfmann. 
Boseii,  Maler  nad  Zeiehenlefarer. 
Glod,  Kaufmann. 
Colignon,  StationsTorsteher  IJQ. 
Cnrtias,  Stationseinneluner. 
Deter,  Kaufmann. 
Dibbelt,  Dr.  phil.,  Oberlehrer. 
Dicdrichs,  Sparkassenrendant. 
Dorn  heckt  er,  Dr.  phU.,  Stadt- 

schulrat. 
Dortniuader  Lehrerverein. 
Droste,  Dr.  phii.,  Professor. 
Düsing,  Lehrer,  i 
Eckardt,  Zivilingenlear. 


Estner,  Ingenieur. 
Faabel,  Zahnarzt. 
Placb,  Dr.  phU.,  Professor.. 
Fleer,  Qeneralagent 
Geis,  Bahnmeister. 
GiieltoMsht,  Jastisfat 
Geiverbeyerein. 
Oockel,  Geriehtstazator. 
Giabo,  Ardiitekt 
Gronemeyer,  Professsf. 
Haehling  v.  Lanzenaner,  Msjer 

a.  D.,  Standesbeamter. 
Hannes,  Kaufmann. 
üaimSf  Kaufmann. 
Heim^  Kfrl-  Steuerinspektor. 
Hcmnann.  Lehrer. 
Iii  idebrand,  Dr.  pML,  Oberlehrer. 
Uoffmann,  Generalagent 
Houpt,  Baiean-Assisteni 

Janssen,  kgl.  n.  stidt.  Mnsik- 
direktor. 

Kampmann,  Architdrti. 

Katholischer  Lehrervereio. 

Kanpe,  Gerichtstaxntor. 

Kaupc,  Dr.  med. 
K!ft<mann.  Kaufmaim. 
Klöpper,  Kaufmann. 
Kohn,  Rechtsanwalt. 
Kramber*;,  Justizrat. 
Krimschule. 
Kncknek,  lugonienr. 
Kttpej,  Fsbrikbositscr. 
Lalune,  Prokorist 
Lehnlioff,  Lehrer. 
Lemberg,  Lehrer. 
Lemberg,  Dr.  phlL,  P^esKir. 
Lentze,  Kaufmann. 
Lierfeld,  Generalagent. 
Linneweber,  Architekt. 
Linse,  Dr  phil  ,  Professor. 
Lock,  Kaufmann. 
Lorenz,  Lehrer. 
Stadt,  hf^here  Mädchonschalö. 
Mftc--,  Ojitiker. 
Markmaim,  Architekt. 
Marx,  Architekt. 
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Mtiiinglians,  Dr.  der  Staats- 

Wissenschaften. 
Mejer.  Kaufmann. 
Meyer.  Ziramermcister. 
Metzm&cher,  Stadtrat. 
Stftdt  Museum. 
Overhoff.  Lßhrer. 
Panhoff,  Dr.  phii.,  Professor. 
Peter,  kgl.  Oberlaadmanar. 
Bealgymnaaiiim. 
ÜMsa,  Direktor  dea  8k<dl 

Waaserwerka. 
Behmatm,  Generalagent. 
BabartSp  Ober-TelegiaphcB' 

sekretir. 
Babea,  Dr.  jnr.,  Magiatiata- 

assessor. 
Rohfoss,  Dr.  phü.,  VerUgs- 

buchhündler. 
Salie,  Lehrer. 
Sartori,  Frofcs.>*ür. 
Sauerländer  Geliir^'svereln, 

Ortsgruppe  Dortmund. 
Sch&fer,  Profesaor. 
t8eliif€r.Fabrikbeaitser{Cdnie). 
8ehapler,Dr.pliiUStadtBehDlrat. 
FrL  H.  Sehmemami. 
Schulte,  B.  W.,  Kanfmanti. 
Behalte,  U.  W.,  KaafnuHin. 
SIebert,  Yersicbeningsbeamter. 
Spangenberg,  Braaereidirektor. 
ßtadtbibliothek. 

Stein  weg,  Beigwerkaver  Walter 

a.  J>. 

Btenebcrg,  Profussor. 
Stoffregcn,  Gärtner eibesitzer. 
Strohmeyer,  Oberturnlehrer. 
Tewea,  Juwelier. 
Tiefensee,  Kaafmann. 
Tireeek,  Kaufmann. 
indmann-Bixterheide,  Telegr.- 
Baafabrer  und  Sehriftateller. 
Ullner,  Prokurist 
V.  Velsen,  KaufmamL 
Verron,  Eentner.    '  • 
Weimann,  Sektor.  ^ 


Wittebor?  sr..  Kaufmann. 
Wittobof!?  jr.,  Kaufmann. 
Woiff,  Generalagent. 

Dniabnrg 

Btadtgemelttdo  (OberbHiger« 
meister), 

Dniabiirg-Jl«ld«rleh 
W.  Baek,  Rektor. 
Bogoi  Kern,  Kaufnaan. 

Vorel,  Rektor. 
Adolf  Winkel. 
F.  Wippermann,  Oberlehrer. 

Daiabnrg-Rnbrort 

Hon,  Pfarrer. 

Dr.  E.  Meyer,  Gymn.-Oberlehrer. 
Kreiaanasehnes  des  LandlLreiaea. 

.  Dniabarg-WMhoin 

H.  Mayen,  Lehrar. 

Düren 

Kurt  Hein,  Gymn.-Obcrlehrer. 
Ueinr.  Hoffmann,  Lehrer. 
Karl  Lammenett, 'li«ftrer. 
Dr.  Albert  Lennartz,  Oberlehrer. 

Düsseldorf 

Karl  vom  Berg  jun. 
Bibliutliük  J.  Gcsdiichtavereins. 
Dr.  R.  W.  Carl. 
Rnd.  Clement,  Prov.-Sekretftr. 
Franberger,  Direktor. 
Wilh.  Grevel. 
^  Hobriek,  Kaufmann. 
Dr.  Janios,  Direktor. 
Kühl,  Rektor. 

Landes-  nnd  Stadt-Bibliothek. 
Dr.  Renvers,  Landeshauptmann 

der  Rheinprovinz. 
Lehrerkollegium  dur  Volksschule 

i\.  d.  BlUcherstrassc. 
Professor  Willy  Spatz,  Maler. 
Karl  Ufer,  üymnas.-überlchror. 

Düsseldorf-Orafenberg 

Dierlamm,  Lehrer.  ' 
Dr.  NOrrenberg,  Bibliothekar. 
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Eilshaasen 

Sievert,  Hauptlehrer. 

Elberfeld 
*Fr.  Bayer,  Koiamersieiiiat 
H.  Bitiittiy»  PriTfttgelelurter. 

Bibliothek  des  Ber^adien 

GoBchichUvoreins. 
Joh.  Black,  Direktor. 
C  Clement,  Standefibeamter. 
ElsaH.  Professor« 
Dr.  Ücrth. 

Erost  Oieseking,  Lehrer. 
B.  Grauvog'el.  Sekretär. 
0.  ürilttcJien,  Buchhändler. 
Jos.  Qanck,  Landger.-Sekretir. 
Hanauidr,  Tochtenohnllebrer. 
Otto  Haosmaim,  ScbriftsteUer. 
Dr.  Uilt,  Pterrw. 
dir.  Hohler,  »telW.  Leiter  der 
FortbildnngMchuIe. 

A.  Hoelpcr,  Biseabelui-Sekretllr. 
Gast.  Ad.  Jäsrer,  Lehrer. 
Jtlrges,  Lehrer. 

Friedr.  Just,  Eis  -Sekretär. 

Rufl.  Nostiz,  Lehrer. 

KealjrymnasiuTTi. 

£.  Kiepenberg,  Kaufmann. 

E,  T?oehder.  Stadtsekretär. 
Heiiii.  Sanner. 

Franz  Schaeper,  Lehrer. 
Scheibe,  Prof.,  GymaMial-Dir. 

B.  Sehell,  Kavftaianii. 

0.  Sohell,  Lehrer  and  Biblio- 
thekar des  Berg.  Geschichte- 
▼ereil». 

Frau  Calla  Sehell. 

Franz  Schleyer,  Oerichte- 
eekretär. 

Albert  Schneider,  Rektor. 

F.  L.  Schneider. 

Ludw.  8<'honff.  Staatsanwalt- 
schaft s-Obersekretär. 

Rttd.  Schwander,  Lehrer. 

Stadtgeiuciude  (Oberbürger- 
meister). 


StÄdtbiieherei  Elberfeld. 

Kud.  Thietz,  Lehrer. 

Kath.  Vereinigung  bei^.  Lehrer. 

Emsbüren  h.  0«:nnbrUfk 
J.  Tiesmeyer,  Lehrer. 

Engera  b.  Coblenz 
fichOller,  Eauptlehrer. 

BDklröh  (Mosel) 
J.  Speth,  Lehrer. 

Erwitzen  b.  Nieheim,  Kr.  Höxter 
B)>kamp,  Lehrer. 

Eschmar 

Stärk,  Lehrer. 

Eschwellerane  (Rheinland) 
Frans  Kapell,  Lehrer. 

Bmen  (Bahr) 
Hann.  Brovn. 
•^A.  Bifler,  Rektor. 
Hugo  KQckelhaos. 
Haseumsv^ein. 
Pieck,  Lehrer. 

Ortsverband  des  Allgem.  Deut- 
schen Sprachvereins. 

BsBerden  bei  Rees  m.  Niedenhcii 
Georg  KOeter,  Kmdidat  d.li«1u 
Sohnlamts. 

Frankfart  a.  M. 
Dillmann.  Lehrer. 
Jaspert,  Lehrer. 
E.  Kniepkamp,  Mittelschulleltfer« 
E.  Wehrhan,  Mittelsehnllehrer. 

Freudenberg,  Siegkreis 

K.  Becker,  Bektoratsschailehrer 

Friedenau  b.  Berlin 

H.  BrOsker,  Bnchdruckerei- 

besitser. 
Dr.  Sd.  Kflck,  Gjrmnasial- 

Oberlehrer. 

Friedrv-Wilhelm-Hatte  (Sieglar) 
Helikum,  Lehrer. 
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Gebrath,  Post  Winterbnrg, 
Kreuznach 
Frans,  Pfarrer. 

Geldern 

Ktaigl.  liandratMUBt. 

Odseakirehen 

Hirschniaiin,  Ptaner. 
Jos.  Merten»  Lebrer. 
B.  Strecket  oatnl.  med. 

Gerresbeim 
Keng^  Lebrer. 

GeFelsber^ 
Lehrerverein. 
Realschule. 

Glessen 

Dr.  Httg^o  Uepding,  Uilfs^ 
bibliothekar. 

Goch 

Speer,  Lebrer. 

Dr.  B.  Crone« 

Greifswald 

üm?ermtftUblbIiothek. 

Grevenbroich 

Janssen,  ilauptlehrer. 
Zunibusch,  Professor. 

Grossliclit  orfelde 

Dr.  iiauptmaDUf  üniyer8.-Prot 

Gumiersbacli 

Seminar. 

Hagen  t*  W. 
Paul  Tom  Bvrg^ 
Fiiedr.  Heyden. 

R.  Kolb,  Ing^enienr. 
SanerUndieeher  Gebiigsverein, 

Orts^appe  Hagren« 
Karl  Ernst  Oeibau,  PhTat- 

gelehrter. 

HaUe  I.  W. 

Chr.   Prederkin^,  BekCor  der 
bob.  Privatsobale.  «i 


Halle  a.  S 

H.  J*  Sprenger,  eand.  pbiL 

Hamburg 

ProfeaaorDr.Lauff  er,  Direktor  d. 

Museums  fflr  Altertumskunde. 
Chr.  Münster  (L  F.  Walaoe  u. 
Hagen). 

Hamm  i.  W. 

S.  Haabe,  Oberlandgeriehtmekr. 

HannoTer 

Dr.  Willi  Petiler,  Geograph. 

Hasslinghanaen-Üllendabl 

H.  Graebner,  Lehrer. 

Hansen  b.  'Rhaunen 
Scbttier,  Pfarrer. 

HeUigenstadt  a.  Eiehsleld 
Prof.  StrotbkOtter. 

Hainsberg 

Joh-Bender,  KreiaaebnlliiBpektor. , 

Hennef  a.  d.  Sieg 

Wilh.  Schneider,  Kaufmann. 

Herdeckc  (Rnhr) 

Walter  Btein,  Prüparandenlehrer 
und  Schriftsteller. 

Volksbibliüthek. 

Harmenkell,  Bez.  Trier 
Dr.  Hichel,  prakt.  Arzt. 
Schmitt,  Postmeister. 

Herne  L  W. 

Blennemaan,  Rektor. 
Holtsträter,  Rektor. 

Heven  b.  Witten  a.  d.  Ruhr 
Dr.  med.  Straube. 

UiddingbanBen  b.  Hasslingbaosen 
G.  Panseh,  Haoptlehrer. 

HUdesheim 

Hflller,  Seminar-Oberlehrer 

Hilgen  b  Burscheid 

isjrust  ÜUidner,  Uauptlehrer. 
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Hoebheide 

Fr.  KassbenUer,  Lehrer, 

Höchst  a.  M. 

Dr.  Aib.  BUiüc,  diemiker. 

HohenUmlmrif 

H.  Pohlmann,  Iiebrar. 

Holdiagea  (Lnzembnig) 

Nikolaus  Stephany»  Privat-  - 
Jagd-  and  Wa}dh«t«r. 

Hombar^  v.  d.  H. 

Langenfeld,  Bflrgennaiiter  a.  D. 

Hörde  b.  Dortmund 

Heiikeshuvcu,  Brauereidirektoi . 
Hilgeland,  Bureauvorsteher. 
Kay,  Bnehhlndler. 

Hottenbach  a.  Pischbach  a.d.Nahe 
Dr.  Hackenberg,  Prof.,  Kreis- 
Bchulinspektor. 

Uälscheid  b.  Lüdenscheid 
Ed,  Winkler,  Lehrer. 

Hfliize,  KreiB  Ruhroit 

Herrn.  Sander,  Pfarrttr. 
Schlieknin,  Pastor. 

laenbnrs,  Post  Sayn 
Karl  Lellmatm,  Lebrsr. 

Iserlohn 

Lohmann,  Pastor. 

Lndw.  BdirOder,  Sohtiftstellir. 

St.  Johann-Saarbrücken 
H.  Pocht,  BisonbabosekretAr. 

Itter  b.  DttsseldOTf 
P.  Kaithieu,  Lebrer. 

Kalk  b.  K5ln 

Dr.  Jakob  Kemp,  Uberlchrer. 
Hermann  Schomacher,  oand.  bist. 

Kalterhorberg  b.  Uoaljoie 
Kestemieh,  Hanptlehrer. 

Koinpcnich 

Simon,  l'farrer. 


Kettwig  a.  ti.  Ruhr 

Lehrerblbliothck  der  höheren 
Stadtschule. 

Köln 

Backes,  Rektor,  Vors.  d.  RbsbL 

Pro  V.  -  Lehrerverbandss. 
Emil  Baur.  stud.  med. 
Dr.  phil.  Karl  B«'okmann. 
Dr.  Berlage.  Doiuprobst  a.  Obsr-> 

sehulrat  a.  D. 
Emst  Rertsch,  Rentner. 
Luftts  Broms  jun. 
E.  P.  Büchholz. 
Robart  Engelhard. 
Dr.  Walter  FnckermmL 
Jakob  Geich,  Oberlehrer. 
Wilh.  Hirto,  Roferendar. 
yfülj  Hoeppe.  eand.  pbiL 
Dr.  med.  L.  HuismaaiiB.  Aisi 
Mittlere  Knabensehnle  II. 
Jos.  Kneer,  Amtsgerichtsrtt 
Georg  König,  Apotheker. 
Paul  Kotulla,  stud.  phiL 
Fr.  Lanire,  Oberlehrer. 
Dr.  B.  Lauffer. 
Mittlere  Mädchenschule  II. 
Chr.  Aug.  Mayer,  Oborlehrer. 
Wilh,  Minlus,  Fabrikant. 
Ottomar  Mttiler,  Oberlandes- 

geriebtsrat. 
V.  Pelaer-Berenaberg,  Sgl.  Beg.< 

n.  Banrat 
Br.  phil.  Heins  Pesefa. 
C.  Bademaeher,  Rektor. 
Dr.  H.  Renther,  Oberlehrer. 
Ludw.  Rheindorff,  stud.  jor. 
Felix  RumöUer,  Oberlehrer. 
Theodor  Scheve,  HaopUehrer. 
Stadtbihliothek. 
K.  A.  Stauff,  Ainiqaariat,  Buch- 

u.  KunHthandlung. 
H.  Steins,  cand.  phil. 
Xaver  Stolbrink,  Kaufmaun. 
Heif^r.  SürUi. 
Hanji  Thum.;  . 
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jD?ti>rHt  Weisaweiler. 
Dr.  üom.  Wette,  prnkt  Arzt. 
Dr.  Ed.  Wiop«*n,  Profcssur. 
Dr.  A.  Wredü,  Oberlehrer.  - 

KdlB-Slireiifeld 

Jos.  Berens,  Vorschallehrer. 

Heinrich  Bonihefra,  Fabrikant. 
Goswin  Joesten,  stud.  phil. 
Max  Krasmaim,  Oymoasial* 

lehrer.  ' 
ivuhara  w  inkel,  stud.  matb.  et 

rer.  nat. 
Joh.  Zilkens,  stud.  jur. 

KoInMerheim 
Kiupp,  Lehrer. 

KSla-Mftnger  8  d  o  r  f 

Jos.  Kann,  Mittelsehallehr^. 

K91ii.Nip^ 

Br.  Fr.  Korts,  BeAlgTsmanal- 

direktor. 
Hadrian,  Poliiei-Baiiiiigeiiieiir. 

Küln-SSlz 

Heinr.  C.  Kuetgens,  CiuUb^itzer. 

Kon^tantinopcl 

Karl  Lad»,  i.  F.  Bdoard  Kiimi. 

Kopenhi^en  (Däueioark) 
Alfred  Hviid,  Kaufmann. 
Oskar  Junlmaon.  Maler. 
Chr.  Jattlmann,  Maler. 
Harald  Janl-Jenan,  eaad.  phiU 

Kreuznach 

Schnmacher,  Rektor. 
Städtische  Volksbibliothek. 

Kühlsen  t^Nwaiüiaene  (Warbaiy) 
Wilh.  Oeke,  Lehrer. 

Langenberg  (Bhld.) 

Dr.  med.  Funccius,  prakt.  Arzt. 

Hans  Leerbach  b.  Berg  -Gladbach 
Pran  Rieh.  Zanders,  FaVt*ik- 
nnd  Rtttergmtflbeeitaelin. 


LeibolE  b.  Eiterfeld,  KreU  Uftnfeld 

Jos.  Ehrlich,  Lehrer. 

Leienkanl  b.  Kaiserseseh 
Jakob  Leieher,  Lehrer. 

Leipzig 

Wilh.  Heinti,  Verlair* 

Leipzii^-KeuUnitz 

Lic.  thcüL  Marckg^raf,  tsator. 

Leitmeritz  CBöliTnen) 

Ignaz  Feters,  GymnasialproL 

Leiwen  (Mosel) 
H.  Laven,  Pfarrer. 

Lemgo  (Lippe) 

Forstliches  Gymnasium. 

Lendemdorf  h  Dün-n 
Puesseiiicli,  Pfarrer. 

Lengerich  i.  W. 

W.  Kirchhoff,  Lehrer. 

Lindau  a.  Bodensee 

Freiherr  Lochncr  v.  HUttenbaoh, 
kgL  bayer.  Kümmerer  usw. 

Linden  L  W. 

Dr.  med.  Erttger,  Sanitltsrat. 

Lindenscheid,  Po&t  Rhauueu 
Regitz,  Lehrer. 

Listrnp  b.  Leschede  (Osnabrück) 
Thiemann,  Lehrer. 

Lübeck 

Frl.  Anna  Sartori 

LILdenseheid 

]>r.  Jor.  8ehmalenbaeh, 
Reohtaanwalt. 

Lülsdorf  b.  Niedcrcassel  a.  Rh. 
Xlüppel,  Lehrer. 

Lünen 

Bibliothek  d.  Proi^yninasilims. 
Wilhelm  Coers,  Kaufmann. 
Vai.  Qreve,  Kaufmann. 
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Alfr.  Potthoff,  Fabrikbeaitaer. 

Gotllrird  (^11  it  iiiiinii. 

C.  Thieiiiann,  Apotheker. 
Dr.  \Vortmann,  Arzt 

Lttttrin^hausen 
Bomefeld,  Pfurer. 

Jos.  Majer,  Bnehhiiidlflr. 

Dr.  Barar,  Selialrat,  SidMOlml- 
inepektor  a.  D. 

Marburg  a.  d.  Lahn 
Dr.  Emil  Böhmer. 

Mayen  (Eifel) 

KreiilehrtfbiUioUielL 

Mehr  b.  Cleve 

Dr.  Angaetin  Wibbelt,  Kaplui. 

Meiningf^cn,  Post  Ampen,  Kreis 
Soest 
Baabe,  Pfarrer. 

Menden  i.  W. 

'   Janer,  Kgl.  Bentmeiater  a.  D. 

Miudeii  i.  W. 

Kreisausschuss  des  Kr.  Minden 
(Kgl.  Landrat). 

Montabaur 

Lehrerseminarbibliothek. 

M«n 

P.  Oeim,  EgL  SeminarleliFer. 
KveiflasMoknit  (Kgl.  Laadrat). 

Müll  ort  bei  Bheydt 
ürainpeiit  Lehrer. 

Mttlheim  a.  Rhein 
Chr.  Boden,  Rektor. 
Gymnasium. 

Aug.  Herchen,  Lehrer. 
Wilh  Kössler,  Betriebsbeamter. 
0  ber  b  ti  rprermeisteramt. 
Znrheilen,  Superintendent. 


Mülheim  a.  d.  Ruhr 

Herrn.  Bor  k  r  jun.,  Kanfmtnn. 

Herrn  Blech  si  n 

Dr  Deieke,  Ami  s^'enciitgrat 

EreisleJirerbibiiothek. 

MUliofen  b.  Engen 
Sdllger,  Hanptlehrer. 

Mfiachen 

Jos.  Denk,  Pfarrer. 
Dr.  Paul  Wolter.  Professor  ga 
der  üniversiUt. 

Minelien-Oladbaeh 

D.  Bitzer,  Zigarrenfabrikaat 
Dr.  Brasse,  Oberlebrer. 
H.  Biuekbans,  Kanfmaiu. 
H.  Bisen,  Lehrer. 
Haas  Neiden,  Lehrer. 
Habert  Sshamaeher,  Kaplia. 
StadCgemeiade. 

Zweigverein  d.  Allgem.  dtMh. 
SpraehTereias. 

Mttnbter  i.  W. 

Dr.  Bahlmaim,  Professor,  J^i- 
OhrrhibHothekar. 

Oft ent liehe  Bücher-  u.  liesehallc. 

Dr.  Fritz  Castelle,  Redaktettr. 

Rektor  Dflpmeier. 

Dr.   Haiiiinei Schmidt,  Landel- 
hauptmann. 

Dr.  Fr.  Jostee,  ünlT.-Profe«er. 

Dr.  A.  Mdater,  UniT.-Profeuor. 

Bektor  Oberg. 

FroTÜiaial-yervaltDng  der 
Provina  Westfalen. 

K.  Prflmer.  SdiriftsteUcr. 

UoiT.-Professor  Dr.  L. 
Radermacher. 

Kgl.  ünivers.-BibliothtA- 

Westfäl.  (Gruppe  ftlr  Anthropo- 
logie, Ethnographie  und 
Urgeschichte. 

Wolff,  Kommerzieur&l. 


Digitized  by  Google 


_   323  — 


Jiiflsterelfel 

Th.  Busch,  Gymn. -Oberlehrer, 
P.  Elbem,    Srlinftfiilirer  des 

Verschöncrun^^a~\  creins. 
C.  Nellen,  Scminarlehrer. 

Heukirchen,  Bes.  Trier 
IM,  Lehrer. 

Ikmm 

Df.  Jardoa,  Obarlelurer. 

Keowied 

U.  Keller,  Lehrer. 

NMeniendiif  (Kreis  Mayen) 
Aloyi  Chrkt,  HMtpUehrer. 

jOberhoUklau  bei  (i^iswcid 
6.  Demmer,  Lehrer. 

Oberpleis  (Sier) 

KirJ  Hartfc»  Hsnptielirer. 

Oberstein 

Franz  Maa^inj,',  Kedakteur. 

Oberarsel  i.  T. 

Bibliothek  der  vereiii.  Volks- 
nnd  Bealsehttle. 

Oiesklrelieii 
P.  Boekntthl,  Pastor. 

Oelde  i  W. 
J.  Bäcker. 
Haoä  Heuft. 

Ohli^ 

Dr.  a  OoerUehs,  I>irsklor. 

Ohrsen  (Lippe) 
BOnte«  Lehrer. 

Oldesloe  (Holstein) 
A.  BarthoUy. 

OphoTen  b.  Wasssrbeiv 

Klinekbaniaer,  Lehrer. 

Otteneen 

Prof.  Dr.  Ucinr.  Sehtttb. 


Ottweiler,  Bez.  Trier 

Kreisausscbuss  (K{^I.  Landrat). 

Kreis- Lchrerverband. 

J.  Simon,  Krcisschulinspekttir. 

Feter'^hap^f  n  n  d.  Weser 
Semiuarbibiiothek. 

PCaffendorf  a.  Rh. 

Frans  Bester»  Oymnnsial-Ober- 
lehrer. 

Mm  (Trier) 

P.  J.  Xreoxber?,  Bemlnarlehrer. 

Ha  verübeurcu,  Post  Buchen* 
benren,  Bes.  Ceblenz 
Knebel,  Lehrer  (8  Bxempl.). 

Eemscheid 

Karl  Harter,  stud.  phil. 

Lieser,  K^ktnr. 

Verein  für  öftentiiche  Lesehallen 
und  Stadtbibliothckea  (Karl 
Friedrich  ^»-Stiftung). 

Rhannen 

Uaberkamp,  Pfarrer.' 

Rheidt  (Siegkreis) 

Christlsn  Wien,  Hanptlehrer. 

Rheydt 

Deusscn.  Hauptiehrer. 
Aug.  Klein.  Lehrer. 
Kopseh,  TjehrtT. 
Kreislehrcrbücherei. 

P.  l'iikati/.,  Hauptiehrer. 
A.  Schmitt-Hartlieb,  Oberlehrer. 
Dr.  Panl  Trenae,  Oberlehrer. 
VolfcsbftehereL 

Roga?)ion  (Posen) 

Otto  Knoop,  Professor. 

Rölsdorf  (Dflren) 
Lndwig  Napp. 

Ronsdorf 

Staas,  BOrgermeister. 
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Rotthausen  b.  Essen 
Boekor,  Lehrer. 

Ruppichteroth 

Pastor  0.  Qieaeking. 

KbtI  Lohmeyer. 
Stadtgemeinde. 

Historischer  Verain  fttr  dia 

Saarjregcnd. 

Sangerhaasen  (Merseborg) 
£.  Qnau,  Frofeasor. 

Sayn  h.  Bendorf  a.  Bh, 

Locher,  Haaptlehrer. 
Thaod.  Ehrlich,  Lahrer. 

Sehlebvseh  (Bhld.) 

Wllh.  HOcker,  Lehrer  (3  Expl.) 

Schwelm  i.  W. 

Dr.  phil.  Gregorius,  Gymnaaial- 
direktor. 

Verdn  für  Heimatknnde. 

Siegbarg 

Grimm,  Kgl.  Beminardirektor. 
am  Zehnhoff,  Lehrer. 

Sie/fburg- Wulsdorf 

Mich.  Sohuniaeher,  Lehrör. 

Sies^lar  fTmisdorf) 
Zimmormaun,  Lehrer. 

Sobernhein 
Lehrerverein. 

Soest 

Aichigymiiaaiiim. 
Yereiii  Heimatpflege. 

Solingen 

Kreisansachiias  (Kgl.  Landrat)- 
Alb.  Weyereberg,  Fabrikant 

Sprockhövel 

Kreifliehrerbibliothek. 

Stentrop  b.  Fröndenberg 
.1.  Kinold,  Lehrer. 

Stoib crg:  b.  Aachen 
Dr.  Willner. 


Stoppenberg  b.  Essen 
Bürtrenueistcrei. 

Strassbur^ 

Universitätsbibliothek. 

Stlrzelberg  b.  Zons  a.  Rh. 
Hieb.  Braver,  Haaptlehrer. 

Svhl  i.  Th. 

F.  Knnse,  Lahrer. 

Talge  b.  Bersenbrück 

W.  Gieske-Trimpe,  Onubesitaer. 

Tbalfan^^  (Kreis  Bernkastel) 
Fröhlich,  Pfarrer. 

Thier  b.  Wipperffirth 
H.  Menwaen,  Pastor. 

Thnrn-Delbrick  (Bhld.) 
Dr.  HillniaaB,  Pfarrer. 

Bad  Tölz  (Bayern) 

Dr.  Max  Höflcr,  HofraL 

Trier 

P.  J.  Busch,  Lehrer  a.  iJyiuna». 

Dr.  med.  Cüppers,  Zahnarzt, 

Bwen,  Professor. 

Heim,  Oberlehrer. 

Wilh.  Jacobi. 

Dr.  MemiikeB,  Oberlehrer. 

Dr.  Hittweg,  Sanitltarai. 

Engelbert  Biehan,  Oberlehrer. 

Bossbaeh,  Profestor. 

C.  Sehmitn»  Steuerinspektor. 

Theodor  Siersdoiler. 

F^taitbibliothek. 

Tlieossner,  Oberpostdirektor. 

Jos  Weis. 

P.  Ztlscher,  Rektor. 

Troisdorf 

Seboenneahoefer,  Lehrer. 

Uerdingen  a.  Rh. 
Bttrgermeisteramt. 
«A.  Bflttncr,  Fabrikant^ 

Viersen  ^^lilild.) 

Alfons  Davidts,  Haaptlehrer. 
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Vohwinkel 

Willi.  KuUimaua,  Keiitner. 
Kreisausschuss  des  Ki'eises 

Mettiiianii. 
Arthur  Pattberg,  Kanfmann. 

Völkliiiig^en 

iJr.  J.  Ladwig,  Oberluhrer. 

Wald  (Bhld.) 

H.  PiBcher«  Hanptlehror. 

Warhui*^  i.  W. 

Dr.  UästT.  Direktor. 

Warendorf 

Verein  ffir  Orts-  und  Heimat- 
kande  im  Kreise  Warendorf. 

Wehdem,  Kreis  Lübbecke 
A.  GrupeDf  Kreisbonitenr. 

Weimar 

<irossher/t>irl  Bibliothek. 

Weitersberg  b.  Vallendar 
M.  Cremer,  l^ehrer. 

WeUingliofen  (Kreis  Horde) 
Bibliothek. 

Wermelskirtlien 

W  Rektor. 
Stadt^^eiueinUe. 

Wickrath  b.  Rheydt 
Paalmanna,  Lehrer. 


Wickrathberg 

\V.  Kiieiaen,  tiaupilehrer. 

WiebelaUrehen 

BürKermeiateramt. 

Wieiii  (Kn-is  ( .uiuiut  i>bai-li; 
Wo  Iii,  Amtsrichter. 

Wien 

£.  K.  Btttmrot. 

Wteabadeo 

Jos.  Lanff.  Major. 
Gustav  H.  Lueaa. 

Wieadorf  a.  Kh. 
Karl  «lunsf.  Rektor. 

Witten  (Iv'uhr) 

D.sUar  Faiifsrh,  Kethtsanw alt 

uüil  Xtilar. 
Kr.  Wilh.  Aug.  I'ott,  Budi- 

druckeroibesitzcr. 
Rollmann,  KgL  Berginspektor. 

Witzheld. -II 

(I.    StalllllHlill,    lliitipl  Irin  .  I  . 

WulmerioghauaeD  b.  <  >IsI»t^  i  W. 
Schaenuann,Bergwerksdirüktor. 

Xanten 

Dr.  Fran2  KOrlioIz. 

Zehleudorf  b.  Berlin 

Frau  Clara  Viebig,  Schrift- 
stelierin. 
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od  und  Lei         auch  im  Bergischeu.  Von  0.  Schell,  Elberfeld  Seite  2-1 
Kindci-üpiele  aus  Lippe.   Von  K.  Wetirhan,  Frankfurt  a.  M. 
Dft.s  Brauchon.    Von  Prof.  Dr.  Karl  Helm,  Giesson  . 
Abzählreime    Gesammelt  von  P.  Wimmert,  Laubach  . 
Volkskundlich  iuteresjiante  Kinderreime  au.s  Saarbrflcken  Vuq 

cand.  theol.  F.  Schön  .....   „ 


Kleinere  Mitteilnngen : 

Das  Sammeln  von  kleincrcu  Drucksachen  der  rhcini.^ciien  Landes- 
literatur.   (Erwidorung.)    Von  A.  Keysser,  Cöln  . 

Eine  Hexengeschicbte  vom  HunsrUck.  (Ana  Niederbeinibaeh«  i 
Volksmund.)    Von  Fr.  C.  Amiinger  

Storchreimc  aus  LÜbbecke-Rahden-Strfthr^n.    Von  W.  Hrinrkhoff 

Peit^ichenknallen.    Von  K.  Wehrhan  

Brautpaar  „einsegnen*'.   Ein  uralter  Brauch  in  WelsK^hbiilig  . 

Berichte  und  Bücherschau. 
Verschiedene  Biichcrbesprochungen  

Namen-  und  Sachregister  

Mitgliederverzeichnis  ......... 
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zu  einem  Froise  von  je  6.—  Mark  Abgegeben  (im  Bucbb.indol  8  —  Mark). 


Die  Verantwortung  für  den  wissenschaftlichen  Inhalt  ihrf^r  Meiträgd 

tragen  die  Verfasser. 


Manuskripte  an  Herrn  Profemor  Sartori.  Oortmand,  Ar4«ystr.  29,  erVof.^n 


^t^sS^  l>cs  Pmins  (ur 

dnif(l)euiibiD#lisd|(1i 


3m  Uuftta^  6e&  Dercins  ^ecaus^e^eben 

von 

L  "^ftmer,  Znünfter  i.  ID.,  prof.       $artori,  Dortmuuö, 


6.  5t«^^^fl<lttfl 


j  Clbcrffl». 


Digitized  by  Google 


u 


Inbaltsverzeiclmis  des  6«  Jahrganges. 


Abbainl  lung'.'ii  und  y  r«1ss(M*o  M  itt oi  1  u ng on.  Seite 

Äiken,  Toni,  Sprichwörter  und  Redensarten  aiu  Mttlheiin 

am  Rhoin  und  Uiiiu''i'i:''nd   .  218  —  221 

Aiulinger,  Fr.  C,  Die  Nachbarschaft  in  Trechtingshausen  a.  Rh.  205  —  2«^*^ 
Bender,  Joh.,  Beiträge  zur  rheinischon  Mundart  ....    50 — 56 
Brinckhof,  W.,  Redensarten  aus  dtui  Kit  i<e  Btlnde  und  aus 

dem  Laadkjrcise  Doriiuuud  2Ti) — 284 

Dorfbackhäuser.    Von  Verschiedenen  1%— 204 

Bhrlieh,  Theodor,  Sage  von  der  Anfflndiini?  der  ersten 

Erenznaoher  Solquelle  44  -47 

Permnm,  H.»  Sprichwörter  und  sprieliwörtUohe  Redensarten 

aus  der  Soeeter  Börde  141—144 

Qropen,  A.,  Hoohzeltsgebräache  im  Kreis  Lflbbecke  .  .  .  3L2—817 
Hausmann,        „Wat  de  al  LUt  säten."  Sprichwörtliche 

Redensarten  aus  dem  nördl.  Teile  des  Beg.'Bei.  Aacben  144—  14ß 

Hein,  K  .  Zur  Umfrage  über  Freimaurerei  146 — 148 

üeilwig,  Albert,  Bin  Diebstahl  unter  Benntaung  des  Hexon* 

glauben»  13  -U< 

Heuft,  Hntis,  Volkslieder  nun  der  Kif<l   :^f)_44 

—  liiüclirifteu  an  Kruzitixt  ii  und  Hildstorkon  in  Westfali-ii  2.S4~2ÖÖ 
Imme,  Th.,  Flumamonstudien  auf  dem  Gebiete  des  alten  Stifts 

Essen  .161  —  188 

Klein,  Joä.,  Maispiolfeier  in  den  recht:»i-hoiiiis('lien  Nachbar- 
orten Kölns  127—136 

Liesenfeld,  Bin  Volkslied  aus  den  00er  Jahren  des  vorigen 

Jahrhanderts  und  seine  Oenesia  194 — 127 

Lohmeyer,  Xarl,  Xinderlieder  und  -spiele  aus  der  Saar- 
gegend im  Lichte  der  Kaltm*lninde  81^111 

Majer,  Jos.,  Pflanzenknltns  in  der  Bifel  136 — 141 

—  Tiere  und  gespenstige  Wesen  im  Eifler  Voiksmunde  .  366—275 
Oeke,  Wilhelm,  Dorfmärchen  und  anderes  ans  dem  Volke  23—39 

Pappuach,  Otto,  Inschriften  an  Hausgerät   209—211 

Prümer.  K.,  Der  «gute  Montag;*'  der  Münsterschen  Bäckcrg-ildG  19—23 
Beinhard,  £waid,  I^in  Beitrag  zur  Qesohichte  derJesuiteo- 

bühno  Ul— 124 

ßartori,  F.,  Zur  Volkskunde  des  Kcgierungsbczirks  Minden: 

IX.  Acker  und  Vieh  183  — iyö 

X.  Gesinde.    XI.  Essen  und  Trinken   258—266 

töchreiber,  J.,  Beiträge  zu  den  Eifler  Sagen.  Aus  Dudeldorf    47  —  50 
TetzDer,  F.,  Tarquiuius  Schnellenberg.    II  241—268 


Digitized  by  Google 


m 

Seit« 

Wfthrhan,  K.,  Wte  orklirt  sich  das  Volk  den  Kamen  »Frei» 
mtum*  imd  warnm  ergM  ea  diasen  im  Leban  nie 
schlecht?  1— IS 

—  stfalen  und  die  lippischen  Füratentümor  in  der  8amm' 
lung  für  deataohe  Voikaknnda  der  K&nigUobeii  Muaeea 

in  Berlin  55—60 

—  VoIkstüTtilicho  Hfv.oichniing  von  Personfn  ...  221 — 224 
Wimm  ort.  1..  Kinutisgebr.iuche  aus  Coblenz-LüUel  .    .    .  211.  218 

—  Das  Maninnfeuer  in  Coblenz- Lützel  276— 2?d 

Kleinere  Mittel  Inneren. 

Ami  Inger,  Fr.  C,  Alter  Feuenegen   64 

—  Auch  ein  Hellmitte]  [gegen  einen  VarftthrerJ   64 

—  DiebMeblflawl   64 

—  Paffennllen-Tee   160 

—  Drei  Kreuze  aus  gcsecrnotem  Wachs   288 

Di  11  mann,  J.,  Alte  abergläubische  Mittel   288 

Eid,  L.,  Zu  den  Kinderspielen  aus  Lippo  von  K.  Wehrhan  .  .  .  288 
Oieseking,  E.,  Bemcrkungzu  Wüh.  Oeke  »DorünArohen  und  anderes 

aus  dem  Volko"   148 

Hein,  K.,  Zum  Bremer  Günne  ff.,  Koblenz  uaw.  »eben   ....  148 

—  hurfbrennhauschen   291 

—  Brandbesprcehnnf   292 

Heutt.  Hans,  F.tstiiHchtabrauch   tJä 

Kentenich,  (*.,  Böse  Qeister  beim  Leichenbegängnis    ....  225 

Klein,  Job.,  WiedarreriMlrttang   2$)2 

—  Maibanm,  Werbung.  Hoobaeit   298 

Lanf  er,  0.,  Bemerkungen  an  K.  Wehrhan  „KInderaplele  ana  Lippe*  60 
Marseil,  Heinr.,  Aufruf  aar  Sammlung  der  voUatttmlioben 

deutaehen  Pflansennamen   151 

von  P  eiser  •Berensberg,  Alte  Trachten  und  Uansrat,  Wohn-  und 

Lebensweise  der  Saar-  und  Mosclbevölkerung.    Aufruf   .    .  166 

Pohl,  «loseph,  Nachträge  zu  K.  Wehrhan,  Kinderspiele  aus  Lippe  148 

Sartori.  P.,  Tötung  alter  Zigeuner   66 

—  Selbstmörder   66 

—  Nrckreimc   65 

—  Tior!i'')!ung   lÖO 

~    Zwei  (i'sehichten  vom  alten  8chulte-Geisocke   292 

—  TodiiiisaK^«'!!   292 

Schon,  F.,  Beruht  über  die  Arbeit  au  der  Saarbrücker  Mumlart  .  ü2 

—  Volkslieder  und  Volksliedreste  aus  dorn  Kinderliedc  der  Suar- 
brücker  Gegend   149 

Wehr  hau,  £.,  Die  Bremer  Oftnae,  Dortmund,  Köln,  Koblena  usw. 

aeben   66 

—  Bigentumarermerke  in  einem  Qebetbnohe   66 


Digitized  by  Google 


IV 

Wehr h an,  K.,  Dorfbackhäuser   66 

Mitlei  gegen  das  Qentenkoni  (Hordeolam)  67 

—  üm  das  Wir^dorkommen  einer  Krankheit  zu  verhindern  .    .  $7 

—  Umfrage  betr  (ItitreidepnppCHI  148 

—  Eine  weis»-  Frau  ttf> 

—  Aberglauben  betr.  uiiohrliche  Personen  und  Handlnngen  .    .  225 

—  AlUi  Gebräuche  bei  d<'r  Kindtaufe  im  Borg-ischen  1784    .    .  226 

—  Tod  eines  Kindes  au8  abergläubischer  Quacksalberei  .  .  227 
►  —  Eine  „Hexen"kiage  227 

—  CUgen  Oicht  und  Rheumatismus  293 

^  Bespreeheii  der  Rose  XHI 

—  Gegen  Brkftltnng  kleiner  Kinder  994 

— '  AoBgeioffene  oder  anigeftllene  ZShne  SM 

Berichte. 


Uauptversammluitg  des  Vereins  «    160.  240 

ßttohersohan. 

Aigrrrnoiit,  \  olkserotik  und  Fflanxenwelt.  8.23*2.  —  Althof.  l'as 
bippiJlui iuni.  S.  75.  Bahlniann,  Müosterluinli.M'he  Märchen  uiid 
Sagen.  S.  302.  —  Beckmann,  Heinrich  Lindenborn,  der  Küloische 
Diogenes.  S.  80.  —  Blumbcrgcr,  Altkreuznacb.  S.  234.  —  BlttmmK 
Sehlamperlieder.  S.  231.  —  Blttmml.  Beltrfiife  aar  denteeben  Velki- 
dichtong.  8.  281.  —  Böhmer,  Sprach*' und  GrOndangsgesohiehte  der 
pAUxischen  Kolonie  am  Niederrhein.  S.  288.  —  Bothmer»  Das  dentMhe 
Dorf.  Lieder.  S.  804.  Bredt  und  Reiohe,  Mobiliar  bergiseherBOrgtf' 
hioser.  8.289.  —  Potkloristisohe  Bttoherkonde  für  Weateuropa.  8.75i 

—  Dtthnhardt,  Beiträge  zur  vergleichenden  Sagen-  und  Märchen- 
forsohUDg.  S.  166.  —  Denkschreff  zom  ähnze  kölschen  Ovend.  8. 296. 

—  Dillmann,  Hunsrücker  Kinderlieder  und  Kinderreime  S.  302.  — 
£hrlich,  Die  Volkskunde  als  Spezialfach  für  den  Lehrer.  S.  69.  —  Eid, 
Aus  Alt-Rosenhehn  S.  153.  —  Fischer,  (rruiidzüge  der  deutschen 
Altertnniskundp.   S  JH!)     -  Franck,  Altfränkisch'  '^Irniuniatik.  s  !57. 

—  Fri  .  <!  ri<' hs.  Grundlage,  Entstehung?  und  genaue  Eiiizeideutung  »i«f 
bekauutestcn  germanischen  Mäirhen.  Mythen  und  Sagen,  S.  79.  — 
Fried  Ii,  Bäindütsch  als  Spiegel  h.rni.^chen  Volkstums.  S.  300  - 
Heeger  u.  Wüst,  Volkslieder  aus  dci  ivheinplalz.  S.  297.  —  Henkel- 
maun,  Das  Bauernhaus  des  Odenwaldes  und  des  sttdwestliuhen  Deutsch- 
land. S.  74.  —  Hof  1er,  Die  voUumediainische  Organotherapie  nnd  ihr 
Verhältnis  aam  Kultopfer.  S.  78.  —  HO  Her,  Gebildbrote  der  Faachingi^, 
Pastnaehts-  nnd  Paetenaeit.  S.  74.  —  H  Of  1er,  Volkemedisinlaobe  Botanik 
der  Germanen.  8.295.—  HOfler,  Der  Wecken.  8.296.—  UOrmann, 
Tiroler  Volkaleben. .  S.  803.  —  HoTorka  nnd  Kronfeld,  Vergleichaadt 
Volkemedlziii.  8.  229.  —  Jeger lehner,  Sagen  ans  dem  ünterwallii. 
S.  298.  —  Kiepenkerl- Kalender.  &  287.  —  Kirchner,  Wider  die 


Digitized  by  Googl( 


V 


Himmelsbri'  fi'  S.  2i»6.  —  Klein.  Führfr  durcli  das  öKtlielie  Vorgelände 
Kölns.  S.  154.  —  Klein,  Deutsche  Sprüche  für  Inschriften.  8.294.— 
Knortz,  Der  menschliche  Körper  in  Sage,  Brauch  und  Sprichwort.  S.  230. 

—  Kohl,  Die  Tiroler  Bauernhochzeit.  S.  77  —  Koppen  Kl-  instadt- 
ztinhnr.  S.  235.  —  Kraiifs,  Anthropopliyteia.  S.  89  —  Kraiifs  und 
R•'i^kct,  Dif^  Zeugung  in  (ilaubeu,  i^itl.ll  und  Brauchen  der  Völker. 
S.  Tu.  —  Lüssor.  Die  deutscht;  Dorfdiclituii::.  S.  297.  —  Lehrer  und 
Jugend.  S.  l't'S.  Leihener,  Croncabtigci  Wüittrhuch.  S.  HiO.  — 
Lie.segaug,  Rheinische  Hausbücherei.  S.  235,  —  .Markgraf,  Das 
moselländiscke  Votk  in  seinen  Weistfimem.  S.  67.  —  Martin,  Deutsches 
Badewesen.  8.  228.  ~  Meier,  Deataeho  und  niederländische  Volkspoesie. 

395.  —  Meyer*MarkaUt  Und  die  Domen  gingen  mitaof.  6. 234.  - 
Mosrk,  Die  dentsclien  Sitten  und  Brttnehe.  8.  395.  —  Mülmsehe 
StOokskes.  S.  284.  —  Neiden  u.  a.,  Unsere  Heimat  S.  294.  —  Otto, 
DentfiChes  Franenleben.  8.300.  Polsterer,  Scliwftnke  und  Bauern- 
erzählungen  aus  NiederSsterreich.  S  231.  —  Prüm  er,  Do  westfälsoiie 
Husfrönd.  S.  233.  —  Prflmer,  De  Wcstfi^lsche  ülenspeigel.  S.  234.  — 
RamiHch,  Studien  zur  niederrheinischen  Dialektgeographie.  S.  158.  — 
Reichard  t,  Die  deutschen  Feste  in  Sitte  und  Brauch.  S.  154.  — 
Reiter  und  Kohl,  Volkslieder.  S.  72.  Reiiard.  Köln.  S.  2.32. 
Uheini  sch  •  westfälisch  «M*  Kalender.  S  2.37.  —  Ritt»'r.  Deutscher 
Wein.  S.  230.  —  Roth,  Lehrjalm-.  Ein  Lebens-  und  Sittenbild  aus 
dem  Saueriari(l'>.  S.  234.  —  Sclimit/..  Soest.  S.  232.  Schneider 
Wcnnemar  von  Budeisi'hwingh.  S.  239.  —  Schon,  Die  (.iianinialik  der 
Saarbnicker  Mundart  S.  71.  --  Schön,  Kinderlieder  und  Kindei-spiele 
des  Saarbrücker  Lsndes.  8.802.  —  Thimme,  Das  Mftroben.  S.  77.  — 
Tflmpel,  Minden-Bavenüberg:  anter  der  Uerrscliaft  der  Hohenzollem. 
S.  298.  —  Viebig,  Da«  Kreuz  Im  Venn.  S.  285.  —  Künstlerischer 
Wandschmuck.  S.  155.  —  Webrhan,  Kinderlied  und  Kinderspiel* 
S.  78.  —  Wette,  Jost  Knost.  B.  168.  —  Wette,  Westfälische  Gedichte. 
8. 158.  --Wolf.  Kindheitserinnerungon.  S.  79.  —  W rede,  Die  Diminu- 
tWm  im  Deutschen.  S.  158  —  Zelter,  Deutsche  Sprache  und  deutj>che8 
Leben.    S.  72.  —  Zink,  Volkskunde  und  Geschichtsunterricht.    S.  299. 

—  Zurbonsen.  Das  zweite  Uesicht  (die  Vorgeschichten)  nach  Wirklich- 
keit und  Wesen.   8. 16. 

■ 

Namen-  und  Sachregister  Seite  805—311 

Mitgliederveneiehnis   .  812-324 


Digitized  by  Google 


Digitizedl), 


öcs  Pfrcifls  für 

-t)cinlfd)eun^iiiepisct|e 


3"i  ^tuftra^e  bcs  Pereins  f^erausaeacben 


von 


.  ■g'ritmcr,  Zliünfter  i.  W.,  piof.  "g*.  §artovi,  Dortmun5, 


Elberfeld. 

23ud7drtitferet  ^M^  DcrlagslianMiing  21.  niartiiti  &  (Srüttejlfn,  CS.  tn.  b. 

(pocm.  öaebeferfc^e  yuA^rurferci). 

.  u  "  iffil^rift  ipirö  bft  bireftcm  S<3iigf  für  btn  HTttijIicbsbcitraüi  von  3  Ulf. 
(forpotatipc  lllitaliebcr  6  Vflt.)  ff^i  geliefert. 

Düxdf  bcn  8ud;f)anbe(: 
preis  J>c5  €in5el!]cftes  1.60  ITTarf,  5es  3übrgan95  5  IHarf. 


le 


Zeitschrift 

des  Vereins  für 

rheinische  und  westfälische  Volkskunde. 

6w  Mingsiig.  1909.  Zweites  Heft 


Kiüderlieder  und  -spiele  der  baargegend 
im  Lichte  der  Kulturkunda 

Von  Karl  Lohroeyer,  Saarbiücken. 

In  einem  Vortragt',  den  ich  am  .31.  ^lärz  1908  im 
historischen  Verein  Saarhrücken  hielt,  gab  ich  zum  ersten  Male 
ein»'  Reihe  von  kii!tnrL''psr.hichtlich  wirbt itren  KinHerliedern 
der  jSaarg:egenil  und  uiachte  auf  deren  Bt^dciitiiiiL'- autmerksam^). 
Reiches  Material  hat  sich  inzwischen  dazu  gefunden,  wie  denn 
fiberhaapt  die  Saargegend  eine  erstaunliche  FüUe  yon  Kinder- 
liedem  and  -spielen  aofzo weisen  hat'). 

')  Dieser  Vortrag  „Zur  Ktilturß^cschichte  der  Saargegend",  der 
mir  auch  als  Quelle  für  diese  Arbeit  mit  vorliegt,  «rschiVn  in  der 
^Saarbriickf^r  Zoituiig**,  die  mir  Si  paratabzüge  in  gcrin^nT  Anzahl  zur 
Verfügung  stellte  (vgl.  aach  1908,  4.  Heft,  S.  302  dieser  Zeitschrift), 
falls  jemand  Interesse  an  dieser  Arbeit  hat,  werde  ich  sie  gern  flborsenden. 

*)  Bise  Bammlang  von  einigen  hundert  Kinderlieden  nnd  Spielen 
der  Gegend,  wie  ieh  sie  nacheinander  sfnsanunenbraehte,  liegt  mir  vor. 
Da  meine  Intereaseii  an  deren  Bearbeitung  nnr  rein  knltargosehiehtlicihe 
sind,  so  habe  ich  sie  Herrn  F.  W.  Schön,  dem  Dialektdichter  der  Saar- 
brflcker  Mundart,  übertrehen.  Herr  Sehnn,  der  seine  grossen  Verdienste 
um  die  Th'alokfforschung  hfer/iilande  überhanpt  bat.  beabsichtigte,  sie 
im  Verein  mit  seiner  reichen  Saraiulung  von  Liedern  in  einer  y-rüsseren 
Zasammenstellung  mit  Noten  za  vei öffentlichen,  um  sie  zu  erhalten. 
FOr  später  hat  er  denn  noch  ihre  wissen»chaftUchc  Bearbeitung  namentliuh 
in  simehlidier  nnd  literarieoher  Braiehnng  ▼or.  Diese  enterwiUinte 
Arbeit,  die  dmdcfertig  da  liegt,  aehelterte  an  dem  mangelnden  Ventindnii 
der  Verleger,  was  ieh  nocb  besonder«  beklag«,  »  hftttea  doch  diese 
Kinderlieder  in  ihrer  Gesamtheit  zu  allem  ersieherischen  Wert  aneb  der 
Kulturforscbung  <lfr  Hegend  in  die  Hände  gearbeitet.  —  Ein  kleiner 
Auszug  au.s  der  Fülle  wird  nun  He  rr  Sob 'n  in  der  ,Saarbrücker  Zeitung" 
veröffentlichen,  der  hoßentiich.  durch  Sej)aratabzt}ge  verbreitet,  irebtlhrende 
Beachtung  finden  wird.  Herr  Schön  hat  mir  auch  seine  reiche  Sammlung 
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Wie  sich  in  ihnen  nun  zeitbewegende  Ereignisse  bis  aof 
den  hentigen  Tag  absuprigen  pflegen,  so  bergen  sie»  wenn 
auch  yersteokt,  die  Sporen  yorzeitiger  Knite  nad  dazu- 
gekommener Sagen.  Was  unsere  Vorfahren  bewegte»  erzählen 
sie  uns  - »  wie  sie  lebten  nnd  wirkten. 

Erstannlich  ist  die  FttUe  von  Liedern»  die  anf  die 
Lieblingsgöttin  der  Germanen,  auf  Holda  oder  Freya  znrOck- 
führen.    Von  ihr  haben  sich  überhaupt  (ieutliche  Spuren  in 
dieson  Gegenden  erhalten,  habe  ich  doch  im  Birkenfeldischen 
noch  emen  regelrechten  Freyakult  fuhtsteilen  können  —  das 
Opfer  am  ^irute  Burre"  bei  Boerfink  — .    Darüber  dieses: 
Die  Landleute  kommen  noch  heutigen  Tages  an  diesen  ^guten 
Burre'*  Wasser  holen,  mit  dem  sie  dann  den  Kindern  den 
Kopf  waschen,  wenn  diese  »Freisem",  also  eine  Art  Ausschlag, 
haben.  Zum  Danke  fttr  die  erfolgte  Heilung  opfern  sie  Gegen- 
stände, die  den  Kindern  gehören»  wie  Windeln,  Häubchen» 
Jäckchen,  nnd  hängen  dieselben  an  den  Zweigen  der  Bochen 
anf,  die  die  Qnelle  überschatten.'  Auch  wird  Wasser  geholt, 
wenn  alte  Lente  Beinschäden  (also  offne  Wanden)  haben. 
Von  ihnen  wird  dann  zum  Danke  fttr  die  Heilung  der  Strumpf 
geopfert.  Im  Herbst  nach  der  Kornernte  war  ein  Tuch;  an- 
scheinend eine  Windel,  um  den  Stamm  der  Buche  gebunden 
und  mit  Ivorn  ausgefüllt,  das,  wohl  mit  Wasser  übergössen, 
am  Jveinieii  war.  Aus  alledem  scheint  deutlich  hervorzugelien, 
dass  beim  ..jrntcn  Rurre"  ein  uraltes  Heiligtum  der  Holda  zu 
suflien  ist:  war  sie  doch  die  Reschntzerin  dessen,  was  die 
Erde  liefert,  hier  also  des  Korns,  und  dessen,  was  aus  ihr 
hervorquillt,  also  der  Quelle.  Sie  wohnte  nach  dem  Glauben 
unserer  Altvorderen  auf  dem  Grunde  eines  Brunnens  oder 
Gewässers  in  sonnendurchflutetera,  von  Bläten  durclizogenen 
Garten  und  in  jedem  Blätenkelch  wohnte  ein  ungeborenes 
Seelehen,  seiner  Geburt  harrend.   In  Saarbrücken  war  noch 
«der  sogenannte,  jetzt  leider  beseitigte  Herrgottsbmnnen,  aus 
dem,  wie  der  Jugend  bis  auf  hentigen  Tag  erzählt  wird,  die 
kleinen  Kinder  kommen,  und  solche  sagenumwobene  Brunnen 

fiiir  meine  kultargeschidttlieh-Tolkstttmlichen  Zwecke  zur  Durchsicht  tlber- 
lasseii,  die  /.um  Teil  aach  schon  in  diosor  Arbeit  Verwendong  Andel 
Ich  sage  ihm  hiermit  meinen  besten  Dank, 
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finden  sich  an  vielen  Orten,  so  dass  darin  diese  alte  Relijj^ious- 
ansicht  der  Germanen  uns  überkommen  ist'). 

Auf  dieses  unterirdische  Brnaoenreich  der  Uolda  gehen 
nnn  auch  viele  Kinderlieder  der  Sanr^eirend  snrück.  80  ein 
BrachBtOck,  das  hierzalaade  als  Weitenpinnang  des  bekannten 
Nornenliedes  Ton  den  drei  Spinnerinnen,  auf  das  ich  noch 
komme,  ttblieh  ist  Nachdem  yon  den  drei  Madame,  dia  anf 
hohem  Schloss  sitzen  nnd  spinnen,  die  Rede  war,  geht  es 
weiter: 

„Geht  se  an  de  Brunne,  oder:  Die  dritte  «»"eht  an  de  Brunne 
Hat  e  Kinn  gefunne.  Hat  e  Kinn  gefunne, 

Niemand  will  es  nenne.        Wie  solls  heiße? 
Niemand  wül  ea  hawe^         Zickelche  oder  Oeiße. 
Da  werfe  mer's  in  de  Grawe."  Wer  solls  hewe? 

Die  Maad  aus  dem  Löwe. 

Wer  sei!  die  Windle  wasche? 

ünsre  alte  Plappertäsche. 

Ein  Spiel,  das  Beste  der  Holdasage  birgt,  ist  dieses : 

„Die  Kinder  stehen  hintereinander  anlgebant,  ein  Kind 

kommt  and  fragt  der  Reihe  nach  „Wo  wohnt  die  Fraa  Teeble?** 

(Doeble  [wohl  TOpfchen]  oder  I<Yau  Häfher).   Die  Kinder 

antworten  z.  B.  „anf  dem  Ohr  hOr  ich  nit  gnt"  oder  „e  Treppche 

hOher^.  Schliesslich  sagt  das  eine:  „Gehen  se  ranner  bei  mei 

Sohnl"    Bei  dem  Kinde,  zu  dem  es  dann  hingeschickt  wird, 

erhält  es  scheinbar  da.s  von  Frau  Teeble  Gewtlnschte.  Darauf 

nehmen  sich  die  Kinder  au  der  Hand,  gehen  im  Kreise  herum 

and  singen: 

^Frau  Teeble  hat-  mer  e  Hinkelche  geh, 
Was  Süll  ich  damit  mache? 
Was  hasciiiL*  geß,  grüne  üreli 
Was  haschte  gedrnnk,  grüne  Mnnk. 
y    Gack  in  de  Himmel  nnd  lach  nit.*^ 

Wer  dann  lacht,  ist  ein  Teafel,  wer  nicht  lacht  ein  Engel. 

*)  Vgl.  das  Genanere  Uber  d.  ^giite  Biirrc*'  auoh  seine  HiBein- 
dentang  in  den  efariBtliehen  Olsnben  in  meinem  in  Bftlde  erscheinenden 
Bliebe  „Bearbeitung'  von  Birkenfelder  Kirchenbüchern  in  «^fcschiehtliGher, 
knltorg'oaühichtlich- volkstilralicher  nnd  genealog^i schon  Hinsicht*-.  Das 
zTim  Teil  fortige  Manuskript  dient  an  t"lTii>en  Stfllon  dip^'pr  Arbeit  als 
Quelle.  Ich  spreche  auch  ntf^ineii  Dank  l'rl.  Lf^lin  rin  l^rck  in  Birkonfeld 
aus,  die  als  scharfe  Beobachturin  mir  iuanche>  üuraut  bezüt^liches  mitteihe. 
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Ähnliche  Spiele  in  etwas  anderer  Fassung  sind  Über 
gLios  Dentsohland  vetforeitet  Hannhardt  hält  sie  fftr  Ober- 
reste eines  heidnischen  Ohorreigens.  0 

Nach  Böhme,  der  eine  ähnliche  Fassun«,'  mit  ,,Frau 
Bosen"  an  Stelle  von  Frau  Teeble  eribt.  wäre  in  dieser  wieder 
Frau  Holl  Iii  verborefen,  aus  deren  BruniiLii  die  Kinder  abj^eholt 
werdeiK  (iie  im  Spiele  als  Hüliiicr  oder  Töpfe  (vgl.  hier  Frau 
Batner  und  Frau  Teeble  LTöpfiej)  personifiziert  sind.  Wer 
nicht  lacht,  ist  ein  Wechselbaig  und  kehrt  zu  Eolda  zurück, 
wer  lacht,  bleibt  auf  der  Erde  und  wird  Mensch  (ygl  oben 
Engel  und  Teufel). 

In  dem  Kinderlied,  das  wir  auch  in  Saarbrftcken  haben, 

„Bingel,  ringel  Reihe, 
Wir  sind  der  Kinder  dreie, 

Sitzen  in  dem  Tlollerbusch 

l'nd  machen  alle  husch,  husch,  husch" 

Bitzen  die  Kinder  nicht  im  HoUunderstrancb,  sondern  eben  ün 

Holdabnseh,  dem  unterirdischen  Garten  ihrer  BeschQtzerin. 

Auch  folgendes  hiesige  Lied,  dem  man  schon  derschOnen 

Alliteration  halber  das  hohe  Alter  ansieht,  konnte  auf  das 

„Hollerland**  snrQckgehen,  doch  ist  es  hier  zweifelhaft. 

«In  Holland  stand  ein  Haus, 
In  Holland  stand  ein  Hans, 

In  Holland  stand  ein  VUlala, 
Weide,  Weide,  Wipsasa, 
In  Holland  stand  ein  Hans. 
Der  Mann  nalnn  *»irli  no  Frau, 
Die  Frau  nahm  mcIi  ein  Kind. 
Das  Kind  nahm  sich  ne  1-iipp. 
Da  schied  die  Pupp  vom  Kind, 
Da  schied  das  Kind  von  der  Frau, 

*)  Dio  Kette  d«r  alten  Kulte  in  Kinderliedern  aind  7011  Orimnip 
MflUenheff,  Siinrook,  Hannhardt.  Wolf  und  Rochholts  festgestollt.  Das 

Kesunip  Haranfi  hat  Bnhnie  in  seinem  verdienstvollen  Buche  „Deutaches 
Kinderlioil  uml  Kinderspiel"  gezogen,  woranf  ich  mich  bei  dieser  Aiis- 
arhfituii^'  stUt/e.  En  zcitrt  sich  uut>  erfreulicherweise,  dass  die  ge- 
»ammelteu  SaarbrUcker  Kiiuierlieder  in  iliri-r  (josamthfit  viele  neue  der 
Kinderliederlitcratur  noch  unbekannte  Liedchen  liefern  luid  auch  mu&i 
doreli  andere  PaMOOgen  für  die  Sifortefanng  von  Wert  Min  kSnnen, 
10  dase  ein  baldiges  Erteheinea  in  ni(»gll(^ter  VoIllKommenheil  drittgend 
erwflnscbl  ist. 
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Da  schied  die  Fraa  vom  Mann, 
Da  schied  der  Mann  vom  Haus» 
Da  steht  das  leere  Haus.'^) 

Das  Pommerland  in  dem  bekannten  Maikäferlied  wird 
in  dieser  Gegend  ganz  klar  darcb  alte  überlieferte  Fassangen, 
in  denen  es  heisst: 

„Maikäfer  flieg, 

l)ei  Vadder  is  im  Krieg, 

Dei  Mudder  is  in  Hollerland**  usw.  (s.  später). 

Der  Bote  der  Holda  war  der  Storch  (Adebar^  der  die 
Kinder  im  Bnmnen  in  Bmpfang  nahm,  knt  ihn  gehen  denn 
auch  manche  Lieder. 

Storch»  Storch,  Langbein, 
Brinflr  mir  doch  ein  Kind  heim. 

Storch,  Storch,  guter, 
Bring  mir  einen  Bruder, 
Storch,  Storch,  bester, 
Bring  mir  eine  Schwester! 

Mama,  Papa,  der  Klapperstoreh  ist  da! 

Unn  hat  in  seinem  Bettche 
E  Jdeenes  Beeredrecksmännche. 

Storch,  Storch.  Steine, 
Mit  de  lange  Beine, 
Mit  de  kurze  Knie. 
Jungfrau  Marie 
Hat  e  Kind  erefunde, 
Lag  in  Gold  gebunde. 
Fliege  Ubers  Bäckerhaas, 
Hole  nur  drei  Wecke  raus, 
Mir  einen,  dir  einen 
Unn  dem  Kindchen  einen. 

Viele  Reime  sind  uns  eriialten,  die  auf  den  Maikäfer  und 
den  Johanniskifer,  das  Saarbrdcker  „Hansbeebche*^  znrOck- 

gehen.  Beide  scheinen  in  alter  Zeit  eine  Rolle  gespielt  zu 
haben.  Der  Maikäfer  als  erster  Bote  des  Frühlings,  das 
„Hansbeebche*"  als  ein  der  Freja  geweihtes  Tier.  Der  spätere 

*)  Allerdings  gibt  es  in  HoUaad  selbst  dn  Ibnliehes  Lied  mit 
dem  Anfang  „In  Holland  Staat  een  Indt,  ^  Imls".  Anfallend  bleibt  es 
aber  immerhin^  daas  dies  Lied  In  Baarbrticken  gesungen  wird,  was  die 
Annahme,  dass  mit  Holland  iirsprün^'Iirh  nicht  das  eigentllehe  Land 
gemeint  war  sondern  Hoilcrland,  bestätigen  kOunte. 
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Ausdruck  Marienkäfer  und  H(>nL'"ott^iiierche.  wie  er  auch  heisst, 
deutet  schon  auf  seine  altheidnische  Heüiirkeit  Inn,  finden  wir 
es  doch  meist,  dass  Wesen.  Gcj^enständen  und  Stätten  alt- 
heiduischer  Verehrung  in  christlicher  Zeit  ein  Name  gegeben 
wurde,  der  aus  dem  neuen  Kulte  entnommen  wai'  und  sie  so 
gewissermassen  in  ihn  hineindeutete.  Nach  Mannhardt  und 
Böhme  gehen  viele  der  Käferlied^r  auf  den  Weltbrand,  auf 
Wotans  letzten  Kampf  and  auf  Holdas  himmlisches  Beich, 
tud  In  den  meisten  ist  immer  Gefahr  tatsächlieh  im  Vemge, 
das  Hänschen  brennt,  der  Vater  ist  im  Krieg  nsw.  In  drastischer 
Weise  malt  diese  Gefahr  folgendes  Kindcrlied  aus  Ensheim: 

HansbÖbche,  flieg  hinweg, 
Dein  Matter  liegt  im  Kahdreck, 
Dein  Vater  liegt  im  Ochsodreck, 
Hol  die  Schipp  nnd  schöpfe  hinweg; 

oder: 

Dein  Vater  sitzt  im  Wirt  sein  Hans 
Und  saaft  dort  alle  Gläser  aas. 

Ein  weiteres,  auch  sonst  vielfach  bekanntes  Lied  ist 

dieses: 

Maikäfer  flieg, 

Dei  Vater  is  im  Krieg 

Dei  ^Tuttcr  is  in  Ponnuorlnnd, 
Poiinnerland  ist  altL'ohrannt. 

Das  Pommerland  wird  durch  eine  alte  Saarbrücker 
Fassung,  die  ältere  Leute  nocii  kennen,  klar,  worin  es  nicht 
Pommerland  sondern  HoUerland  heissi^  wie  denn  auch  in  der 
benachbarten  Pfalz  froher  gesungen  wurde  „üoUerland  ist 
abgebrannt**.  Es  geht  dies  auf  den  Weltbrand. 

Weitere  Lieder  aus  hiesiger  Gegend  sind: 

Hansbebche  flieg, 

Dei  Vadder  is  im  Krieg. 

Dei  ^luihier  kummt  mi'm  Reche, 

For  (lirli  flod  ze  stor!iP. 

Dei  \'adder  kminnt  lui'ni  JStecke, 

For  dich  ze  erschrecke. 

Maikäfer  flieir  hinweg, 
In  die  grüne  Wiese, 
Zu  der  Jungfer  Liese, 
Ich  hab  sie  hören  nießen, 
Mit  den  grünen  FUßen, 
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Ich  hab  sie  hören  tappen, 
Mit  den  grttneh  Schlappen. 
Flieg  ins  nächste  Bäckerhaus, 
Hol  ein  Korb  voll  Weok  heraas, 

Mir  einen,  dir  einen, 

Alien  bösen  Mäciclien  keinen. 

*  •  '  * 

Herrgottsdierche  fli  fort» 

Fli  in  (Name)  Gaarde. 

Breng  mir  e  Wegg,  on  dir  e  Wegg, 

Die  onnere  könne  waarde.       (Sulzbach.)  . 

Aach  die  Katze,  dag  der  Holda  besonders  heilige  Tier, 

in  das  sich,  dem  Aberglauben  nach,  die  Hexen  verwandeltenj 

hat  yielfoch  Aofnahme  in  die  Kinderlieder  gefanden,  oft  im 

Verein  mit  Schnee,  wohl  in  bezog  aaf  die  Schnee  Tom  Himmel 

schftttelnde  Fran  Holle: 

A,  b,  c,  die  Kats  laaft  im  Sehnee, 
Ale  se  wieder  raas  kam. 
Hat  se  weiße  Hosse  an. 

A,  b,  c,  die  Katz  leit  im  Schnee, 

Streckt  de  Waddel  in  die  Heech.  (Blittersdorf.) 

A,  b,  c,  die  Katz  laaft  im  Schnee, 
Der  Hund  laatt  er  uo, 
Do  macht  die  Katz  mio. 

Emmche,  Männclie,  Kiermus, 
Unser  Katz  geht  barfuü. 
•    Barluü  geht  sie, 

Hinterm  Ofen  sitzt  sie, 

Hat  ein  paar  rote  Sclüäppclien  an, 

Hint  nnd  Torn  Krftllchen  dran, 

Hüpft  sie  in  das  Wirtshaas, 

Holt  ein  Schöppchen  Wein  heraus, 

Hüpft  dann  wieder  heime 

Mit  den  kmmmen  Beinen.  (Ensheim.) 

Morje  is  Snnnda, 

Do  kummt  e  Herr  von  Bnmba. 

Bringt  de  Meedcher  scheene  Reck, 

Bringt  de  Bawe  KaUedreck.  (KöllerthaL) 

Aoch  m  die  Wandensegen  ist  die  als  besonders  zanbjor- 

krSftig  Terrafene  Ge&hrtin  der  Holda  vielfach  aai^enommen: 

Hile,  Häle,  Katsedreck, 
MorJe  frie  is  aUee  wegg* 
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Häle,  Häle,  Gänsje, 

'"^  Kätzjp  hat  e  Schwänsje, 
E  iSchwansjo  hat's  Kätzje, 
Das  Kin(ichen  is  niei  Schätzjc. 

Bei  diesen  Wundensegen  wurde  Aber  die  kranke  Stelle 
geblasen  and  dabei  die  Sprüche  hergesagt.  Sie  waren  tod 
der  Kirche  anfa  strenpte  TerpOnt,  weil  sie  heidniBch  waren 
und  zweifellOB  den  Glauben  an  die  alten  GOtter  fort  und 
fort  erhielten.  Die  Matter  blies  bei  ihnen  das  Wehweh  dea 
Kindes  weg»  wie  sie  es  auch  bei  dem  hierorts  yorkommenden 
Sprach  tat: 

Heile»  Heile,  Segen, 
Drei  Dag  Regen, 

Drei  Dag  Schnee. 

Tats  dem  Kindchen  nicht  mehr  weh. 

Man  verwindet  (d.  h.  wendet  weg)  dnrch  dieses  Blasen 

den  Schmers,  ein  deutlicher  Sest  altgennanischen  Glaubens» 

denn  Wodan  heilet  die  Wunden» 

Wind  soll  das  Weh  verwehen.') 

Der  Wolf  war  der  Begleiter  Wotans  und  ihm  geheiligt, 
hat  auch  sonst  vielfach  in  die  Mythologie  Einlass  gefunden. 

Er  kommt  hierzulande  in  einem  Krscbreckspiel  vor,  wie 
68  sehr  häufig  noch  gespielt  wird. 

Man  sagt  dem  Kind  die  Stnndeniahlen  und  schlägt  bei 
jeder  kommenden  Stunde  einen  geheimnisvolleren,  drohenderen 
Ton  an.  Also: 

Schlägt    1  Uhr, 
Schlägt  2  Uhr  usw.  bis 
Schlägt  12  Uhr» 

worauf  man  auf  das  Kind  zuspringt»  es  anpackt  und  ruft: 
»»Der  Wolf  kommt!*^ 

Die  Kinderliederlitcratur  ist  darüber  einig,  dass  in  der- 
artigen Spielen  die  zwölf  Standen  die  zwölf  Weltständen 
darstellen  sollen,  nach  deren  Ablauf  das  Himmelsgewölbe 
einbricht,  wenn  der  alles  verschlingende  HöUenwoU,  Mäna- 
garmr»  erscheint 


Vgl.  S.  Widmann  „Hoidnische  Spuren  in  christlichen  Legeadea** 
in  Annalen  des  Vereini  für  naaMOisehe  Altermmskonde  1907. 
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Als  Eialeitung  des  Spiels  ist  öfters  noch  hier  üblich 
„wir  wollen  einmal  spazieren  gehen,  wenn  nnr  das  büse  Tier 
nicht  käm**. 

Ein  weiteres  Reitspielchen  dieser  Kategorie  ist  hiena- 

lande:  1,  2,  3  Bolizei, 

3,  4  Offizier, 
5,  ()  alti  Hex, 
7,  8  auf  die  Wacht, 
8,  9,  lü  lali  mich  gehen, 
10,  11,  12  komme  die  Wolf. 

Von  andern  Tieren  war  der  Hahn  noch  heilig,  der  dem 
Donar  geweiht,  als  Vogel  der  Fruchtbarkeit  galt. 

Von  ihm  sprec  hen  einige  kleine  Ringelroihliedchen: 

Eikerüü,  der  Hahn  is  nit  hie, 
Sitzt  im  Feld  onn  zählt  sei  Geld. 

Kikeriki,  der  Hahn  is  nit  hie, 

Er  sitzt  im  Feld  aon  zählt  sei  Geld, 

Bei  Darle^)  leit  sei  Ranze. 

Der  Kncknek  besitzt  nach  nraltem  Volksglauben  die 

Grabe  der  Weissagung: 

Wenn  der  Kuckuck  ruft  im  Wald 
Fragt  aicher  jung  and  alt: 
Kncknek  im  grünen  Wald, 
Wieviel  Jahr  bin  ich  alt? 

Die  Kinder  lauschen  nnd  zählen  die  Rufe  des  Knckacks 

und  fragen  auch  oft  noch: 

Kuckuck  im  6pt'cbenlüch, 

Wieviel  Jahr  leb  ich  noch?  (Ensheim.) 

Und  wer  bei  solchen  Gelegenheiten,  wenn  der  Kuckuck 

zuerst  ruft,  kein  Geld  in  der  Tasche  hat,  hat  auch  das  ganze 

Jahr  keins  und  umgekehrt. 

Betrachten  wir  nnn,  was  sich  von  Nomenliedem  in  dieser 
Gegend  erhalten  hat: 

lYoß,  Troü,  Tröliche. 
Dort  owe  steht  e  Schlöliche, 
Dort  Owe  steht  e  Herrehaus, 
Gucke  drei  »ciieene  Jungfere  raus, 
Die  eine  die  spinnt  Seide, 

Durle  ist  der  di«l«lEtiMhe  Anadrack  für  St.  Amnal  bei  Saerbrflckea. 
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1>ie  annere  wickelt  Weide, 
Die  dritte  maclit  e  rote  Rock 
For  de  iiewe  Herrgott 

oder  wie  man  in  SaarbrQcken  direkt  sagt  „for  unsere  liewe 

kleene  Herrgott''.'') 

In  Heusweiler  heisst  die  Fassung  der  letzten  Zeile  „for 
unsere  kleene  Zottelboik  . 

Die  alte  Annahme,  dass  wir  es  hier  mit  Nornenliedern 
zu  tan  haben,  wird  in  überraschender  Weise  durch  eine 
Fassung  ans  Ensheim  bestätigt,  in  der  es  direkt  lieisst: 
„Die  dritt"  die  schneid  den  P'nden  ab, 
Dann  sinket  jemand  in  das  GrabP) 

Eine  weitere  Fassung  ist: 

Dort  oben  steht  ein  Königshaus, 

Dort  gncken  morgens  drei  Jungfern  heraus. 

Die  erst,  die  heiß  Mareie, 

T)ip  andre  tu'  ich  freie. 

Die  dritt',  die.  webt  ein'  roten  Eock 

Fttr  unsern  lieben  Herrgott l  (Ensheim.) 


*)  Die  Umdeutung  au[  den  KucW  des  Herrgotts  kam  wohl  wieder 
in  eliristliclMr  Zeit  dazu,  das  loksHilerMide  ^for  untere  liewe  kleene 
Herrgott^  in  Saarbrfleken  seheint  auf  das  „Chiiichkiftiudie  vom  Denteeh' 
hans"  an  geben,  das  sieli  in  einem  alten  hier  noeh  Üblichen  Anedrnok 
erhalten  hat,  den  man  anwendet,  wenn  sich  jemand  so  recht  nett 
Mgemoozt"  hat,  wie  z.  B.  „Du  siescht  jo  aus  wie's  Chrischkinnche  vum 
Pt'otsclihinis"  --  Das  Deutschhniis  war  das  Dt  utschhorrnhans  mit  Kapelle, 
in  der  das  Christuskind  stand,  das  allmählich  durch  viele  ätiftun^en  ein 
mit  Schmuck  iihorladcncs  buntes  Gewand  zeiirtc  und  so  zu  obiger 
Redensart  Veranlassung  bot.  S,  das  Nähere  darübt-r  „Ijoliuuyer,  Zur 
Koltnigeeehlohte  der  Saargcj^end*'. 

*)  Diese  letzte  Faasoug  befindet  sieb  in  einer  kleinen  Schrift 
j^Knebeim  Tor  60  Jahren"  von  Jakob  Grenta,  Porbaoh,  Druck  und  Verlag 
von  Robert  Httpfer  1894,  in  der  ein  alter  Bnetaeimer  Brlnnerangen  ans 
seiner  Jugendzeit  achildert  nnd  so  aneh  eine  Beihe  von  Liedchen  gibt, 
die  er  damals  gesangen.  Blan  sieht  daraus,  wie  aoldie  kleinen  Boliriften 
für  die  Kulturkundp  von  ^ro'tsr-ni  Weit  st  in  können,  da  sie  uns  sonst 
oft  ver|^:ess<MH"f  ilberliofern.  Die  oben  erwähnte  Passung  ist  natürlich 
ohne  jeden  Jxommcntar  abgedruckt.  Herr  F.  W.  Schön  las  sie  und  maclito 
mich  auf  das  BUchelchen  aufmerksam.  Die  daraus  entnommenen  Liedcheu 
sind  mit  Ensheim  bezeichnet,  auch  sonst  ist  der  Name  der  beü'eSenden 
Ortschaft»  wo  ich  die  Lieder  her  habe,  genannt;  wenn  nichts  dabei  er> 
wfibnt  ist,  will  es  beissea,  daaa  sie  ans  den  Saarstädten  selbst  stammen. 
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Hier  halten  wir  wieder  den  Namen  „Marie'*  in  christlicher 
Zeit  hineingedeutet.  Anch  aus  Zürich  ist  mir  eine  Fassung 
mitgeteilt,  in  der  es  „drei  Marielüd^'  heisst. 

lo  dem  Kiaderlied  vom  alten  Posthalter  soll  die  Sage 

Tom  Himmelstürmer  erhalten  sein;  hier  ist  diese  Fassong: 

Ein  alter  Posthalter 

Von  siebenzig  Jahren, 

Der  wollt  mit  seinen  sieben  8cbitnineln 

Ins  Himmelreich  fahren. 

Die  Schimmel  liefen  trab,  trab,  trab 

Und  warfen  den  alten  Posthalter  ab. 

Folgendes  Spiellied  enthält  interessante  alte  Teile: 

Kopp  durch  Kopp  durch  Häringsschwanz, 
Wer  kei  Kopp  hat  is  e  Gans. 
Bosenche,  Bosenche, 

Was  hascbde  for  e  Meenche?  (andere  Faasntig: 
»Was  haschde  in  dein'm  Kännche?**) 
Boter  Wein  oder  weißer  Wein, 

Morje  soll  die  Hochzeit  sein. 

Meine  alte  Schwiegenuudder 

Mit  der  krummen  Faust, 

Sieben  .Tain  im  Himmel  geblieben, 

Kommt  sie  wieder  eraus.  ... 

Ist  das  nieht  ein  dammes  Weib, 

Daß  es  nicht  im  Himmel  Ueibt? 
Darin  steekt  die  Legende  vom  Teufelsweib,  das  ans 
Versehen  in  den  Himmel  g^eraten  war  nnd  nach  sieben  Jahren 
am  hinkenden  Pferdefuss  erkannt  und  herausgeworfen  wurde. 
Die  oben  erwähnte  „krumme  Faust"  ist  nichts  anderes,  als 
der  entstellte  krumme  Fuss  —  der  liinkendo  Pferdefuss  — . 
„Eine  spätere  weitero  Knt-trlliiiiL^  und  ariro  Bosheit  ist  jeden- 
falls  das  übertragen  am  die  Scliwiegermutter  ,  wie  Höhiiio 
bemerkt^  der  einen  Teil  der  obigen  wohl  zusammengesetzten 
Fassung  aas  Oldenburg  mitteilt. 

Ein  von  aswei  einander  entgegengehenden  Parteien  ge- 
apieites  Frage-  nnd  Antwortspiel  ist  dieses: 

Es  kommt  ein  Herr  aus  Juniveh, 

Adjö.  Adjö,  Adjö  (nach  jedem  Vers  eingefügt). 

Was  will  der  Herr  aus  Juniveh? 

Er  will  ein  Hrieticin  schreiben. 

Was  Süll  denn  in  dem  Brieflein  stehen? 

Daß  er  die  schönste  Braut  will  haben. 
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Wer  8oU  die  schönste  Braut  ddBB  eda? 

Das  soll  (Name)  sein. 

Wir  geben  sie  nicht,  wir  geben  sie  nicht. 

Bann  stecken  wir  das  Haus  in  Brand, 

Dann  ziehen  wir  nach  EngeUand. 

Engelland  ist  verschlossen, 

Der  Sehlflssel  ist  verloren. 

WiTila,  wivila,  Waff, 

Wiyila,  wiTila,  hopsasa. 

Es  kommt  ein  Herr  aas  Niniveh, 
HeiÜt  er  nicht  Pilatus.  (Wohl  entstellt  ans:  Heü^ 
Will  die  älteste  Tocliter  han,  [fitilatus,) 
HeiÜt  sie  nicht  Pilatus.  (Ensheim.) 

Die  Ansiehten  aber  die  Entstehung  dieser  Art  von 
Spielen  gehen  auseinander,  die  einen  halten  es  für  ein  Mönch- 
und  Nonnenspiel,  Böhme  sieht  darin  eine  Brautwerbung 
germanischer  Vorzeit,  welche  in  der  Maienzeit  gelegentlich 
des  Maileliens  als  Sjuel  aufgeführt  wurde.  In  Oberzeugender 
Weise  tritt  für  die  Meinung:,  dass  wir  es  mit  einem  Mönch- 
oder Nonnenspiei  zu  tun  haben,  Dr.  J.  Bolte  in  der  Zeitschrift 
f.  Volkskunde  1894,  S.  180,  Nachtr.  1896,  S.  98, 99  ein.  Unter- 
statzt  wird  die  Ansicht,  dass  wir  es  mit  einem  uralten  lied 
za  tun  haben,  durch  die  sonst  noch  nicht  bekannte  Fassung 
mit  EageUaad  (also  dem  Laad  der  Engel,  der  Seligen^  daa 
aach  in  vielen  andern  alten  Beimen  voilconunt  and  meist 
aaf  ein  hohes  Alter  schllessen  lisst,  anf  letsteres  scheint  aach 
die  Anwendung  der  Alliteration  (s.  o.)  zn  deuten. 

Ein  weiteres  altes  Spiel  ist  dieses  Reigenspiei: 

I.  Wir  drehen  an  der  Kette, 
Bis  die  Kette  klingt, 
Wir  haben  einen  Vogel, 
Der  so  schöne  singt. 
Singt  so  idar, 
Wie  ein  Jahr. 
Hat  gesungen  sieben  Jahr. 
Sieben  Jahre  rummeldibum 
(oder:  Sieben  Jahr  sind  um  und  um) 
Dreht  sich  Fräulein  N.  herum. 
Fräulein  N.  die  hat  sich  herumgedreht. 
Hat  der  Katz  den  Schwanz  abgedreht. 
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II.  Seidner  Flachs,  seidner  Flachs, 
0  da  schöner  Spiegel. 

MariVrlien  hat  sich  treknieehen, 
Mariechen  hat  sein  FiugOK  hon  gestreckt, 
Mariechen  hat  sich  rumgedreht. 
Seidner  Flachs,  seidner  Flachs, 
0  du  schöner  Spiegel. 

Nach  der  Kinderlied erliteratur  soll  dies  ein  Chorreigen 
sein,  der  in  der  Heidenzeit  zu  Frühlingsanfang  vor  sich  ging 
und  mit  der  Sonueiiweude  /usamnienhing.  In  dem  ersten 
Lit'de  ist  der  ursprüngliche  Inhalt,  der  anfs  Spinnen  geht, 
verdorben  und  schwer  zu  erlcennen.  Dieses  Spinnen  deutet 
Bach  Böhme  auf  Holda,  die  Beschützerin  dieser  Arbeit.  Nach 
sieben  monatlichem  Walten  der  Göttin  dreht  sich  der  Kreis, 
(ygl.:  hat  gesponnen  sieben  Jahr,  sieben  Jahr  sind  um  nnd 
am,  dreht  sich  Frl.  N.  hemm,  hier  in  der  Saarbr.  Fassung 
gesponnen  in  gesangen  verdorben,  wie  Uberhaapt  der  ganxe 
Anfang),  der  symbolisch  die  Sonnenscbeibe  darstellt  nnd  es 
wird  Frühling. 

Einem  ftbnliehen  Branche  scheint  mir  folgendes  SpleUied 

snzDgefaOren: 

Koehie  (od.  Peter)  in  der  Wiese, 
Sieben  Jahr  Terschließe. 
Sieben  Jahre  mmmeldibom, 

Dreht  sich  Fräulein  N.  hemm. 
Fräulein  N.  die  hat  sich  ramgedreht. 

Hat  der  Katz  den  Schwanz  abgedreht. 
Pfui  schäm  dich,  pfui  schäm  dich, 
Daß  alles  lachen  muß. 

In  beiden  Liedern  kommt  die  wettermachende  Katze 
vor.  Durch  das  Umdrehen  des  Kreises  oder  symbolisch  der 
Sonnenscheibe  wird  ihr  der  Schwanz  abgedreht,  also  das 
Unwetter,  das  sieben  Jahre  (Monate)  mit  „Rnmmeldibam^ 
gewfltet,  vertrieben. 

Vom  Wettermachen  ist  anch  in  diesem  Anzählreim  von 

hier  die  Rede: 

Äne,  däne,  Bohneblatt, 
Unsre  Ki  sinn  alle  satt 
Mndder  hat  gemolken, 
Siewe  Geiße  unn  een  Knh, 
Peder  schließ  die  Diere  in. 
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Werf  de  Schlüssel  über  den  Bhein 
Morje  soll  gudd  'Wedder  sein. 
A,  b,  c  aas 
Du  bfsoht  ganz  ans. 

Eine  direkte  Besprechun<r  des  Wetters  liefet  in  zwei 

Liedchen  aus  Ensheim  vor.    Ist  es  den  Kindern  bei  ihren 

Spielen  nianchmat  zu  kalt,  so  rufen  sie: 

So?in,  Sonn,  komm  herüber! 
Schatten,  Sciiatten,  bleib  drübe, 
Deck  den  Deckel  auf  die  Blies,  (Fluü) 
Uali  die  Sonn  herüber  schießt! 

Wenn  ihnen  aber  die  Sonne  so  sehr  heisa  macht,  dann 
sagen  sie; 

Sonn,  Sonn,  geh  himiber. 
Schatten,  Schatten,  kuinm  lieruberl 
Deck  den  Deckel  auf  die  Blies, 
Daß  der  Schatten  herOber  schießt I 

Dem  Maire^en,  dem  Maitau  wurden  der  Heilipfkeit  des 

Monats  halber  —  tiel  doch  auf  den  1.  Mai  der  Hochzeit>/ug 

Wodans  und  di^r  l'reya  durch  die  Lüfte,  spater  zum  llexen- 

zug  um«restaltet  —  besonders  wundertätige  Wirkungen  zage- 

schrieben^*').   Hierher  gehört  der  Vera: 

Mairän  mach  mich  groß, 

Ich  bin  80  klän  wie  e  Hinkelsbän. 

oder : 

Ich  bin  e  kiäner  Stumpe, 

Getiöre  anner  die  Lumpe. 

Ein  alter  Zaubersi)rach,  an  den  zum  Schluss  ein  Opfer 

far  das  Gelingen  —  das  Braten  des  YOgelchens  —  angereiht  ist, 

hat  sich  in  einem  Happenlied  hiesiger  Gegend  erhalten,  dass  die 

Jungen  im  Frühjahr  beim  Anfertigen  ihrer  Huppen  (Pfeifchen) 

gebrauchen.  Sie  singen  es,  indem  sie  mit  einem  Messer  auf 

das  Höht  klopfen,  damit  sich  die  Rinde  lösen  soll.  Die  Fassung 

aus  der  Stadt  lautet: 

Saft,  Saft,  Seide, 
Holler  in  die  Weide^ 
Holler  in  das  gr&ne  Gras, 
Daß  die  Saft  eranser  laaf. 

Vgl.  hierüber  meine  BearbL'iluti^  der  Hirkonfelder  Kin'l)<>nbUch«r 
8.  o.j  aus  denen  sich  manches  Uber  die  Maibräuche  ergeben  hat. 
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Auf  dem  Lande  geht  der  Vers  noch  weiter,  es  heiset  dort: 

Madder  gämmer  e  Nodel! 
Was  willschte  mit  der  Nodel? 
Säckelje  näjp.  Säckelje  näje. 
Was  willsclitt»  mit  dam  Säckolje? 
Stääncher  ratle.  Staaucher  raffe. 
Was  willschtö  mit  de  Stääncher? 
Vechelclier  werfe,  Vecbelcher  werfe. 
Was  wiUschte  dann  mit  de  Vecbelcher? 
Brode,  brbde, 

Daß  mei  Hnbb  soll  ganz  gadd  gerode. 

mitgeteilt  von  L.  Blatter  —  Snhsbaeh  im  Bei^gmannsfreimd, 
1908  Nr.  123. 

Reste  alten  Aberglaubens  sind  auch  die  vielfach  vor- 
koiuiiu'iiden  Fingrerspiele.  hei  \v6lcheii  der  Daumen  immer  die 
HaaptroUe  als  Scliluss(>nVkt  spielt.  War  doch  jeder  Finirer 
einer  anderen  Gottheit  geheiligt  und  der  Daumen  tür  sich 
dem  höchsten  Gotte  Wotan.  Noch  sagt  man,  wenn  man  ein 
Examen  oder  sonst  etwas  wichtiges  vor  hat,  an  dessen  Gelingen 
einem  viel  liegt,  za  einem  Bekannten:  „Halte  mir  den  Daumen'', 
and  auch  das  ganze  Wahrsagen  ans  der  Hand  gebt  wohl  auf 
diese  alten  Religionsansichten  zarück.  Hier  nnr  ein  Danmen- 
spiel,  wie  es  hier  üblich  ist: 

Der  IS  in  de  Brunne  gefairn, 

Der  hat*n  eraus  <rehoU, 

Der  hat'n  abgedrocknet. 

Der  hat'n  ins  Bett  «  he  gesteckt 

Un  der  kleen  Butzeinännche  hat  gemacht  Boh 

oder: 

Un  der  kleeu  Schelm  hats  der  flamme  gesaat. 

Wir  kommen  zu  den  Spuren  alter  Sagen  und  Märchen, 
wie  sie  in  SaarbrOcker  Kinderliedem  und  -spielen  verborgen 
sind.  Da  ist  znerst  der  vielfacli  vorkommende  Ringeltanz, 
der  auf  die  Sage  Tom  Hädchenränber,  dem  Ritter  Ulinger, 
zarttckgeht: 

Maria  saiS  anf  einem  Stein,  einem  Stein,  einem  Stein, 
Und  als  sie  damit  fertig  war  (immer  vor  da  einfdgen) 

Da  legte  sie  sich  schlafen. 
Da  kämmte  sie  ihr  goldncs  Haar, 
Da  kam  der  hftse  Ffilinerich, 
Der  stoch  Maria  in  das  Herz. 
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Da  kam  der  p^ute  Kaarel. 

Maria  waram  weinest  flu  V 

Ach,  weil  ich  morgen  sterben  mulil 

Maria  war  ein  Enqrelein, 

Der  Fähnrich  ist  ein  Beugeleiu 

üad  Kaarel  M  ein  guter  Bali. 

Eine  Fassang  aus  Heusweiier  ist  amfaiigreicher,  an  sie 
ist  in  späterer  Zeit  das  DomrOsebenm&rcben  angegliedert, 
auch  acheinen  Teile  des  Blaabartmftrchelis  darin  enthalten  zu 
sein,  anf  das  namentlieh  der  Yers  «da  ging  sie  wieder  die 
Trepp  hinanf^  hinandeaten  seheint: 

Anna  sali  auf  einem  Stein, 

Sie  kämmte  sich  ihr  krauses  Uaar^ 

Da  fing  sie  au  zu  weinen. 

Da  kam  der  Bmder  Karl  herein: 

Ach,  Anna,  waram  weinest  dn? 

Ach  weil  ich  heute  sterben  muß! 

Da  kam  der  Bruder  Heinrich  rein, 

Der  hat  ein  sf^hnrfes  Messer. 

Der  stach  der  Amm  in  das  Herz. 

Da  ging  sie  wieder  der  Treppe  rauf. 

Ach  Mutter,  wo  is  mei  Butterschmier? 

Ach  leg  sie  auf  die  Tecke, 

Bis  daß  ich  ans  der  Schale  konun! 

Die  Kats  hat  sie  gefressen. 

So  hau  ihr  doch  den  Schwans  ab, 

Aber  laß  noch  ein  bischen  dran, 

Daß  sie  norh  ein  hischen  tanzen  kann. 

Dornröschen  war  oiti  schönes  Kind. 

Dornröschen  nimm  dich  ja  in  acht  vor  einer  bösen  Fee! 

Da  kam  die  bf^se  Fee  herein  und  rief  ihr  zu: 

„Dornröschen,  schlafe  hundert  Jahr  und  alle  mit** 

Und  eine  Hecke  riesengroß  umgab  das  Schloß. 

Da  kam  ein  junger  Königsohn  and  rief  Ihr  zn: 

„Domröschen,  holdes  Mädchen,  wache  aoff 

Dornröschen  wachte  wieder  auf  und  alle  mit. 

Sie  feierten  ein  irroßes  Fef^t.  das  Hocbzeitsfest. 

Und  alle  freuten  herzlich  sieb. 

Die  Sage  vom  „Prinaessinerlösen**  lebt  in  einigen  Kinder- 
spielen dieser  Gegend  in  mannig^tiger  Fassung,  in  denen 
die  Königstochter  im  Turm  sitzt  und  ein  Stein  nach  dem 
andern  abgebrochen  wird.  Auch  die  Spiele  von  der  goldenen 
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Brücke  und  der  jroKlt^nen  Pforte  sind  in  der  Saargegeud  vor- 

lianden,  eine  Fassung  des  letzteren  lautet: 

Dreimal  durch  die  goldue  Pforte. 

Pforte  ist  geschlossen. 

Wer  hats  gemacht,  wer  hats  gemacht? 

Dem  König  seine  Tochter. 

Nuu  kriecht  er  dorch,  nun  kriecht  er  durch, 

Der  leiste  rnnsB  bezahlen. 

Auf  ihn  werden  dann  die  Arme,  die  die  Pforte  bilden, 
dnrch  die  die  Kinderkette  zieht  herabj^elassen  und  er  gefragt^ 
ob  er  im  goldenen  Wägelchen  uder  im  goldenen  Chaischen 
fahren  will.  Diese  Bezeichnungen  führen  die  beiden  Kinder, 
die  die  Pforte  bilden.  Hinter  das  gewählte  muss  er  sich 
stellen,  und  die  Kette  der  Kinder  zieht  weiter  durch  das 
Tor.  Wenn  alle  hinter  dem  Wägelchen  oder  Chaischen 
stehen,  zerren  die  beiden  so  entstandenen  Kinderketten  sich 
gegenseitig  und  der  dabei  unterlegene  schwächere  Teil  wird 
„Deuwele,  Deuwele"  geschimpft.  (Vgl.  vorher.)  Aach  daB 
Spiel  vom  abgeholten  Dieb:  „Machet  auf  das  Tor,  es  kommt 
«in  goldner  Wagen,  wer  sitat  darin,  ein  Mann  mit  langen 
Haaren  oder  mit  rotem  Kragen**  wird  noch  yielfiich  gespielt, 
doch  wflrde  es  hier  an  weit  fahren,  darauf  n£her  einaagehen"). 

Weitere  VeiBchen  mit  Sagen  im  Hbiteignud  sind: 

Anf  dem  Berge  droben, 
Saas  ein  Mädchen  oben. 

")  Hier  sei  auch  das  alte  Sanrbrtlrktr  Spiel  .die  Hussau  treiben" 

erwähnt.   Es  ist  ein  Spiel  mit  ..Kuddon  •,  also  Vertiefungen  in  der  £rde. 

In  ihm  kommt  der  auffallende  Ausdruck  vor  »Progokel  fer  mei  Kudd", 

das  die  Kinder  aosnifen,  wenn  sie  scbuell  an  die  Vertiefung  springen. 

Han  hat  darin  hier  dag  rOvitohe  .procvl*  idien  wollen  imd  to  abgeleitet, 

daes  das  Spiel  sur  Zelt  der  lOmlieheii  BesltseigreifiiBg  dieser  Gegend 

geepielt  werden  ad,  oder  man  wollte  wieder  in  Prokogel  einlSeh  dea 

Wort  Protokol  sehen.  Beides  bleibt  aber  zu  bewelaen  und  dor  sonderbare 

Anedmck  zu  erklftren.  Wer  im  Spiel  verliert,  muss  die  „Hussau",  also 

einen  Stein  mit  einem  St'  rkf^n  vor  sich  her  treiben.  „Hassau"  ist  wohl 

anf  einen  alten  Hetzruf  „Hui  tiau'-  /iUrttckzaführen.   Ein  kleines  Versehen 

ist  noch  bei  dem  Spiel  üblich,  das  die  Kinder  singen,  wenn  sie  mit 

«inem  Stock  in  der  „Kudd'*  herunk  rühren. 

Ri,  Ra,  Rippel, 
G&l  is  der  Zippel, 

Schwarz  is  das  Loch 

Wo  mer  die  Ri  Ka  iiippeiciicsäupp  Urin  kucht. 
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Wär  sie  schön  gewesen, 

Säss  sie  nicht  da  droben» 

Nun  sie  hässUch  ist, 

Kein  Denwel  mag  sie  nicht 

also  eine  nicht  erlöste  Frinsessin. 

Hierhin  gehört  wohl  anch  der  Vers: 

Ho,  Ho,  Ho, 

Der  Kinnermann  is  do, 

Er  geht  die  Strasse  auf  und  ab, 

Ihr  Lentchen»  kanft  mir  Kinner  abl 

Htmnert  for  a  Dowwel  (DabloneX 

Hunnert  sin  kä  Duwwel  wert. 

Do  geh  mer  uff  de  Krämbelniärkt 

Unn  verhannele  sie  an  Jadde. 

Das  Brachstttck. 

Droben  anf  dem  Berge 
Steht  ein  schwarser  Mann, 
Hat  mich  wolle  beisse, 
Da  hat  ers  Maul  aofgetan 

scheint  gleichfalls  anf  eine  Sage  o4er  ein  Märchen  sorück- 
zngehen. 

In  dem  Reiterliedchen,  das  hier  diese  Fassung  bat: 

So  reiten  die  kleinen  Herrenki tider, 
Wenn  sie  noch  klein  winzig  sind, 
Wenn  sie  grösser  werden, 
Helten  sie  anf  Pferden, 
Wenn  sie  grosser  wachsen, 
Helten  sie  nach  Sachsen, 

Wo  die  schönen  Mädchen  auf  den  Bäumen  wachsen. 

Hätt  ich  dran  i^edacht. 

So  hätt  ich  dir  eins  mitgebracht 

oder 

Mädel  wie  die  iiosestöck 
Buwe  wie  die  Ochseköpp. 

will  Wachsinuth  in  seiner  Geschiclite  deutscher  Nationalität 
einen  Anklang  an  die  westfälis  he  Stamniessa^e  sehen,  nach 
der  die  Sachsen  ans  den  Harzfelsen  im  grünen  Walde  ent- 
sprossen seien,  die  wieder  auf  den  Glauben  der  Germanen 
geht,  nach  dem  die  Menschen  ans  Bäumen  erschaffen  sind.  — 
Sandmann  und  Bntzemann  leben  noch  in  dem  Lied  des 
Kindes: 
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£fi  tanzt  ein  Butzemann  in  unserm  Hans  herum, 
£r  rattelt  sich  and  schüttelt  sich  and  wirft  sein  Säckcheo  - 

hinter  sich 

Es  tanzt  ein  Butzemann  in  unserm  Haus  herum. 

und  aaf  einen  bOsen  Haoskobold  konnte  das  Spiel  gehen: 

Es  geht  ein  bOaes  Ding  hemm, 
Das  will  euch  tüchtig  zwacken» 

Dreht  einer  sich  nach  ihm  hemm, 
So  fährt  ee  in  den  Nacken» 

Kehrt  es  irar  bei  einem  ein. 

So  mOcht  ich  nicht  sein  Nachbar  sein.  (Heusweiler.)  . 

Ein  unverkennbarer  Anklang  aus  alten  Märchen  zeigt 
sich  uns  in  einem  Spiel,  Teile  des  Rotkäppchens,  Teile  des 
WolfB  mit  den  sieben  Geislein  stecken  darin.  Es  wurde 
Herrn  F,  W.  Schön  aas  Malstatt  eingesandt  und  geht  folgender- 
massen  vor  sich: 

Die  Kinder  stehen  an  der  Wand  mit  ausgebreiteten 
Amen.  Die  Mutter  misst,  wieviel  Ellen  sie  lang  sind,  geht 
dann  fort  und  sagt  der  Magd,  sie  soll  aufpassen.  Als  die 
Magd  in  den  Keller  mnss^  kommt  der  Wolf,  nimmt  eins  oder 
mehrere  Kinder  nnd  versteckt  sie.  Die  Magd  mft  nun: 
«Matter  die  Eele  brennet  Daraufhin  kommt  die  Frau  zurück, 
misst  nach  und  siehtv  wieviel  Kinder  fehlen.  Die  Magd  kriegt 
Schläge.  Die  fehlenden  ^Eele**  werden  gesucht,  dabei  kommt 
die  Mutter  an  die  Wohnunu  des  Weltes  und  fra^t,  ob  er  die 
Kinder  nicht  gesehen  liabe,  der  antwortet:  ^Jü,  ich  hann  se 
gesiehn,  laf  emol  do  hinne  hin,  do  sinn  se  noch".  Die  Frau 
läuft  hin,  tindet  sie  natürlich  nicht  und  izoiit  zum  Wolf  zurtlck, 
der  aber  leugnet,  sie  zu  haben.  Nun  «^'elit  die  Prau  zum 
Haus  zurück  und  das  Spiel  wiederholt  sich.  Der  Wolf  holt 
alle  Kinder  und  die  Frau  läuft  zu  ihm  und  weint.  Er  schickt 
die  Frau  wieder  an  eine  andere 'Stelle  auf  dir  Suche.  Die 
^Eele",  also  Kinder,  die  hinter  dem  Wolf  stehen,  hören  dies 
and  rufen:  „Mudder,  der  Backofe  is  ahn^  (also  wohl  um  sie 
za  bratenX  darauf  kommen  sie  heraus,  fallen  über  den  Wolf 
her,  suchen  Holz  zusammen  und  tragen  den  Wolf  dann  heim, 
um  ihn  zu  braten  nnd  zu  verspeisen.  Zum  Schluss  rufen  sie 
hurra,  worauf  er  wieder  aufsteht. 
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Wenn  wir  die  Festtage  im  Jahre  durchgehen,  so  bieten 
sich  uns  eino  Menge  kaltorkaadlich  wichtiger  Lieder,  die  an 
ihaeu  gesongen  werden. 

Prosclit  Neujohr, 
E  Prctzel.  wie  e  Scheuerdoor, 
E  Pupp,  wie  0  Owepiatt^^) 
Were  mer  all  miteinanner  aatt 

Prescht  Neiijohr, 
£  ganzer  :Sack  voll  Geischoor 
oder 

E  Perrück  vun  Geischoor 

Un  e  Fraa  mit  rote  Hoor. 

Schon  etwas  drastischer  ist  der  Wunsch: 

Proscht  Neujobr, 
Ins  Hemd  'r-'eschiSB, 
Is  angefroi. 

Vom  Dreikönigsfest  dieses  lied  aas  Ensheim.  Dort 
kamen  frflher  Jedesmal  drei,  als  Könige  aas  dem  Hoi^nkmde 
verkleidete  Kinder,  die  nicht  ans  dem  Ort  waren  nnd  armen 
Familien  der  ümuregend  entstammten,  nnd  sangen: 

Es  koiumen  drei  Könige  aus  Morgenland, 
Sie  kommen  daher  von  Gott  gesandt, 

Seid  ihr  es,  die  Könige  aus  Morgenland? 
So  reicht  mir  eare  rechte  Handl 

Die  rechte  Hand,  die  geben  wir  nicht, 
Dn  bist  es  Herodes,  wir  tränen  dir  nicht 

Dann  gehen  wir  ee  in  den  Stall  hlnehi 
Ünd  finden's  Kind  Jesu  im  Krippelein. 

Das  Kindlein,  das  war  nackt  nnd  bloss, 
Uaria,  die  trug  es  anf  ihrigem  Sohoss. 

St.  Joseph,  der  aog  es  sein  Hemde  ans 
ünd  gab  es  Maria,  macht  Windeln  daraos. 

Der  Stern,  der  Stern  soll  heruntergehen, 

So  lasset  ans  nicht  so  lange  da  stehenl 

Wir  müssen  heut  abend  noch  weiter  gehen, 
Ihr  habt  nns  eine  Verzehrung  gegeben. 
Thr  sollt  auch  das  Jahr  mit  Freuden  erlebeOf 
Ihr  und  all  euer  Kinder  daneben. 


**)  Zn  Neujahr  werden  hier  ausser  den  Kränzen  auch  Pappen 
gebacken  und  veradienkt. 
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Zu  Fastnacht  heisst  os: 

s'is  Faasenacht,  s'is  Faasenncbt 
Die  Kichelcher  sinn  geback, 
Eraos  damit,  eraus  damit, 
Mer  stecke  se  in  de  Sack; 
leh  bin  e  kleener  Keenig, 
Ctebt  mer  nit  ze  wenig. 
Laset  mich  nit  xa  lange  stehen, 
Denn  ich  moss  noch  weiter  gehen. 

Es  scheint,  dass  hier  ein  altes  DreikOnigsUed  mit  dem 
FMnachtslied  verquickt  wurde. 

Weitere  Verschen  sind  als  Aubiufe  der  „Fastnachts- 
boo2e"  der  Vermummteji: 

Hörich,  fedderich, 

Hörich  is  di  Katz; 

Un  wenn  die  Katz  Dit  hOrich  fe, 

Fangt  sie  Ireine  Mlnse  nich. 

Hörich,  Hörich,  Hörich  is  die  Kats. 

Fedderich,  Fedderich, 

Fedderich  is  der  Hahn; 

ünn  wenn  der  Hahn  nit  fedderich  is, 

Do  is  er  iwwel  draan. 

Dreckig,  dreckig, 

Dreckig  is  der  Lnmp; 

Unn  wenn  der  Lump  nit  dreelcig  is, 

Do  wiet  er  aa  k&  Pnnd. 

Hörich,  fedderich, 
Alte  Weiwer  fresse  dich 
Wir  kommen  sn  einem  Sinnspruch  zu  Maria  Liehtmees. 

Maria  Lichtmese,  Spinne  Tergess, 
Bei  Dag  ze  Naacht  gess» 

Es  bedeutet  natlkriich  nichts  anderes,  als  die  Tage 
werden  Iftnger,  der  Oebrauch  der  winterlichen  Spinnstube 

hört  aut    Eine  besonders  schöne  Fassung  dieses  Spruchs 

habe  ich  im  Weinland,  so  in  Ruttersdorf  festgestellt,  nämlich' 

Maria  T.ichtmess, 
Spinne  vergess, 
-8'  Bftdel  hinner  di  Dier, 
s'  Rebmesser  herfor. 

Gelegentlich  des  alten  Qaackreitens  zu  Pfingsten  wurden 

manigfaitige  Lieder  gesungt;n,  von  denen  sich  Bruchstücke 
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erhaLten  haben,  siehe  daraber  ^Zva  Etiltiugesohichte  der 
Saargegend,*  den  bereits  erwfthnten  Anteti.  Dasn  erhklt 
ich  besonders  sehOnes  Material  nenerdinge  eingesandt,  das 

ich  in  einer  späteren  Arbeit  behandeln  will,  da  es  nicht  so 
recht  in  den  Rahmen  als  Kinderliedes  passt.  — 

Ein  altes  Sommersonnenwenllied  konnte  dieses  sein, 
doch  ist  hier  auch  an  eine  neuere  fiatstehang  zu  denken. 

Trari,  Trara, 

Der  Sommer,  der  ist  da, 

Wir  wollen  naus  in  Garten, 

Und  wollen  den  Sommer  warten. 

Trari,  l'rara, 

Der  Sommer,  der  ist  da. 

Trari,  Trara, 

Der  Sommer  ist  sclion  da, 
Wir  wollen  tax  den  Hecken 
Und  woirn  den  Sommer  wecken. 
Traii,  Trara, 
Der  Sommer,  der  ist  da. 

Vom  Mai  reden  viele  Ldeder,  namentlich  Wiecrenlieder, 

die  be«2:inneji  .. Iliuo,  popeio,  im  Somiiier  kommt  der  Maio^ 
oder  „Heia  Popeia^,  „Dort  unne  geht  der  Mai  an". 

Aaf  den  Gebranch  des  Mailehens  scheint  dies  Lied  ans 
Ensheim  sn  geben: 

Ringel,  Ringel  Bethen, 
Madam  die  soIi  sich  neii^en, 

Madam  Boll  sich  niederknieen, 
Madam  soll  ein  Küsschen  tuen, 
Madam  soll  wieder  aufstehen, 
Madam  hat  sich  runif^^edreht, 
Hat  dem  Liebsten  den  Fuss  verbrennt. 

Namentlich  das  erwähnte  Verbrennen  deutet  darauf  liin, 
man  sprang  nämlicii  dabei  aber  Feuer  ^^). 

Naehlcl&nge  des  alten  Bmtedankfestes  sind  die  Sirmes- 
feiern  „die  Kirwe^. 

Oh  du  liebe  Kirbeziet  — , 
Kamst  du  doch  nur  alleriet! 

Vgl.  dATflber  geiuiiena :  Professor  Hahn,  LohnaBsnifeii  iisir,  Anf- 
BSls  in  (l«F  Yoreff enttiokang  des  Birkenfelder  Vereins  fflr  AltertumBtauidew 
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sinken  die  Kinder  in  BUttersdorf,  and  ebea  aus  diesem  Dorfe 
stammt  der  Vers: 

Hout  is  Kirb  und  Morje  is  Kirb 

Bis  um  Mittwoch  Owet, 

Wenn  ich  zu  mei'm  Schatzel  kumm, 

San  ich  guten  Ovvet. 

Guten  Owet»  Lisabetb, 

Zei  mer,  wo  die  Bettliid  steht. 

Hinnerm  Owe  an  der  Wand, 

Kiegele  backe  is  kk  Scliand. 
Daia  konunt  dann  das  bekannte  Spiel  Tom  Kinnes- 
baiier^*). 

Ks  fuhr  ein  Bauer  ins  Hol«, 

Es  fuhr  ein  Bauer  ins  Kirmeshotz, 

Si,  Sa  Kirmesholz, 

Es  fuhr  ein  i^auer  ins  Holz, 

Oh  Bauer,  hast  du  Geld? 

So  nehme  dir  ein  Weib, 

So  schlage  dir  das  Weib, 

So  kOsse  dir  das  Weib, 

Steh  anf  yon  der  Erd. 

Geh  rans  ans  dem  Kreis 

Am  Niklasentag  beisst  es: 

Hent  Owend  knnunt  der  Nikelas. 
Was  macht  er  dann  mit  mir? 

Ich  pack  ne  an  der  Zippelkapp, 
Unn  schmeiss  ne  vor  de  Dier, 
nnd  dann  am  Weihnachten: 

Krisch  Kinn  che,  kumm  in  unser  Hans, 

Leer  dei  golde  Säckelche  ans. 
Stell  dei  £selche  auf  de  Mischt, 
Dass  es  Heu  und  Hafer  frisst. 
Heu  unn  ilafer  frisst  es  nit, 
Zuckerbrätzel  will  es  nit. 


>*)  Veargl€idi«  hier  d»  Torlier  erwähnte  Lied  „In  HoUend  stand 
ein  Hmib".  das  auch  zu  dieser  Kategorie  za  gehOren  scheint. 

'»)  Ein  wt'itoros  T;icd,  das  in  der  „Kirwezeit"  in  Blitt'  rHdorf 

ir*"*iingen  wird,  das  aber  nicht  zu  den  Kindi  rliotlern  geh&rt,  sei  hier 

mitgeteilt:  Proscht»  Ihr  Brttder,  trinJit  eiuul. 

Wir  alle  sind  noeta  ledig; 

Wenn  nir  mol  vcrheirath  sinn* 
Hain  mer  Qcld  zc  wenig. 

Auch  daa  zweite  mitget^jütc  Lied  ist  urspröngHch  kom  kmdoriiüd, 

aber  ist  es  aUm&hlich  geworden  und  wird  jetzt  von  den  Kindeiii  gesangen. 
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Bei  Kindtauf en  kann  man  noch  oft  beabaehtea,  wie  die 
Kinder  liinter  den  Palen  heilaofen  und  i^Zad^er^oker*  er« 
betteln^  dabei  der  Vers: 

Strohpatt,  hat  nix  im  Sack, 
Wie  e  PÄckelche  Schnupptawak. 

Bei  den  Patenschaften  spielte  das  Stroh  froher  hier 
eine  Rolle.  Zu  der  »  ioth  kam  vorher  ein  Nachbar  und  strich 
ihr  mit  einem  Strohwisch  übers  Gesicht,  nach  der  Deutung 
alter  SaarbrQcker,  damit  sie  rote  Backen  bek&me  und  so 
dem  Paten  besser  gefiele,  denn  gewöhnlich  nahm  man  jange 
Leate  za  Paten  in  der  Absicht,  eine  Ehe  an  atiften.  Aber 
auch  der  Brftntigam  ward  mit  Stroh  nmwnnden.  Hier  haben 
w  die  Entstehung  des  jetzt  noch  viel  luer  angewandten 
Anedmeks  „Strohgoth*  and  «Strohpatt*  an  suchen. 

Betrachten  wir  nun  noch  kurz  einige  Verschen,  die 
soziales  Leben  charakterisieren.  Zuerst  ündet  sicli  der  Unter- 
schied der  Stande  in  einigen  Liedern  abgeprägt,  so  im  Knopf- 
spiel: 

Edehnann,  Bedeluiann, 
Kaufmann,  Paschdor, 
Bftd^er  nnd  Sehneider, 
Bauer,  Major 

oder: 

Kaiser,  König, 
Edehnann,  Bflurger, 
Bauer,  Bedehnann, 

in  dem  sich  die  Stftnde  klar  herausheben.  Den  Unterschied 

in  ihnen  scheint  auch  dieser  Vers  zu  charakterisieren: 

Nadel,  Faden,  Fingerhut, 
Stirbt  der  Bauer,  isch^s  nit  gut, 
Stirbt  die  Welt  allzugleich, 
Gehn  drei  Engele  mit  der  Leich« 
Hoch  uff.  der  Ifauer 
Sin  die  Appel  sauer, 
Weit  in  der  Wiese 
Sin  die  Appel  siesse, 
Hoch  uff  m  vSchloss 
Sin  die  Appel  geposst. 

Hier  mag  auch  des  Steinspiels  Erwähnung  getan  werden: 
'„Bauer,  tu  dein  Käppchen  ab*";  ein  kleiner  Stein  liegt  aai 
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einem  grossen,  den  die  Kinder  mit  einem  andern  iieronter- 
niwerfen  sachen. 

Femer  i^ehören  hierhin  diese  Yerscben  ans  £naheim: 

Hintpr  fkr  Stadt, 
Vor  (i<M-  Stadt. 
Wo  der  Bettelmann 
Hochzeit  hat 
Geigt  die  Maus, 
Tanzt  die  Laos, 

Springt  der  Floh  nun  Fenster  hinein. 
War  der  Floh  nit  heigeBpmng, 
Wir  der  Bettelmann  nmgebnmg. 

Eins,  zwei^  drei, 
Magd  hol  Wein! 

Knapp  schenk  ein! 
Herr  sautt  aus. 

Du  oder  ich,  bin  <rleich  draus. 
Das  fn Irrende  Ballspiel  geht  auf  den  Werdegang  des 
Handwerkermeisters : 

Den  Rnllpn  werf  ifli  nn  (lie  Wand, 
Kr  spiingt  zurück  in  meine  Hand, 

Fangeballl 

Einmal  3  ein  Lehrling  noch, 
Zweimal  3  Geselle  doch, 
Dreimal  3  ein  Meister. 
(Name)  so  heisst  er"). 

Ein  anderer  alter  Kinderspracli  ist  dieser: 

Bim,  Bam, 
Die  Glock  is  krank, 
s'  liegt  e  doder  Mann  im  Schrank. 
Wer  soll  ne  dann  begrawe. 
Die  Atzele  odder  die  Bawe? 
„Die  Gloek  is  krank**  bedeutet  nichts  anderes,  als  die 
ArmsOnderglocke  lautet  zum  Hochgerichte,  die  Glocke  wimmert. 

**)  Im  AnfldiliUM  hieran  sei  ein  anderos  altes  Ballipiel  erwtlmt: 

A'hm,  Eva,  Afh'mail'-nde, 
Wattcbe  dir  die  Hände, 
Tro^e  lift  ab, 
Stock  sie  in  den  Sack, 
Dann  steck  sie  in  die  Seite, 
Wickel,  Wickel  Weide, 
Knie  dich  7.ur  Erde, 
Steh  Wied«  I  auf. 
'   I/BOf  nach  Haus. 
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Der  tote  Mann  im  Schrank  ist  woiii  der  Hingerichtete,  Schrank 
ist  Schrein  (Toteuschrein).  Auch  hier  habe  ich  eine  andere 
Biittersdorfer  Fassung  festgestellt: 

Ging,  Gang,  Golang 

Die  Aaersmaeher  Glock  is  krank. 

Die  FassüDg  atammt  aus  KleinUitterBdorCi  wo  frfiher 
keine  Kirche  war,  vielleicht  Iftatete  die  Glocke  des  benaehharten 
Ortes  Aaersmaeher  beim  Hochgericht.  — 

Weitere  Lieder,  die  i»oziale  Verhältnisse  beleuchten,  sind 
folgende: 

Eins,  zwei  drei, 

Micke,  liucke,  Hei, 

Hicke,  Hacke,  Hawerkorn, 

Der  Baner  hat  sei  Fraa  verloro, 

Er  sacht  sie  mit  der  Dronun, 

Bimmele,  Bammele^  Bomnu 

Lirom,  larum,  Löffelstiel, 
Alte  Weiber  fresse  viel, 
Junge  müsse  taschden, 
's  Brot  leit  im  Kaschte 
's  Messer  lelt  daneben, 
Wer  Brot  han  will, 
Mobs  beten. 

1 — 7  Wo  ist  denn  mei  Schatz  geblieben, 

In  Berlin,  in  Stettin,  wo  die  s(£onen  Mädchen  blühen. 

Mftdchen  tragen  Bosekrftnz, 

Bawe  tragen  Rattes(  tiwänz 

Mädchen  gehen  auf  den  Ball, 

Bnwe  gehen  in  den  Schweinestall  (BUttersdorf). 

Von  Killderpredigten  nenne  ich: 

Ich  stehe  auf  der  Kanzel 
Un  predige  wie  e  AmseL 
E  Hahn  an  e  Hahn, 
Mei  Predigt  geht  an, 
£  Katz  un  e  Maas, 
Mei  Predigt  Is  aas. 

Tross,  Tross,  Trillche, 

Der  Baaer  hat  e  FiUche, 

Fillche  will  nit  laafe, 

Da  moss  es  der  Baaer  yeikaafe. 
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Verkaufe  rauss  es  der  Bauer, 
Das  Leben  \v\t(\  ihm  sauer, 
Sauer  wird  iliin's  Leben, 
Der  Weinstock  der  trägt  Reben, 
Reben  trägt  der  VVeinstock, 
Eiii  Kalb  ist  kern  Ziegenbock. 
Zieii^bock  18t  kein  Kalb, 
Meine  Predig  is  jetzt  halb. 
Halb  is  mei  Predigt, 
Der  Brotschrank,  der  is  ledig, 
Ledig  is  der  Brot'^chrank, 
Die  Halme  wachsen  niclit  mehr  schlank. 
^  Schlank  wachsen  nicht  mehr  die  iiaiuie, 

Ein  Jeder  singt  Busspsalme, 
Bnaspflalme  singt  ein  jeder, 
Hans  hat  ne  Hoee  von  Leder. 
Eine  Hose  von  Leder  hat  Hans^ 
Meine  Predigt  is  jetzt  ganz. 

Ein  Wiegenlied»  das  einem  wundersam  anmutet,  wie  ein 

Klang  ans  alter  Zeit,  sangen  die  SaarbrQcker  Mfttter  frOber, 

indem  sie  die  Holzwiege  des  Kindes  schaukelten: 

Wi  Wa  hat  Laab  gedraa, 

Trit  Leib  un  Seel 

Tr&t  nimmermeh  k&  Laab  meh^'). 

Auf  die  trdhere  soziale  Stellung  der  Juden  gehen  viele 

Beime  und  ^iele: 

A,  u,  s,  heifjst  Aas, 
Jufid,  bleib  draus, 
Judd,  komm  nit  rein, 
Sonst  musst  du  sein. 

Die  Sau,  die  hat  e  lange  Schwanz, 

Eu,  En,  Eu, 
Das  ist  dem  Judd  sei  Hochzeitsgang 

Ku,  Eu,  Eu. 

wie  es  recht  boshaft  in  bezu^r  auf  die  verbotene  Speise  heisst: 

Schulemachei,  8chulemachei, 

E  kausc'her  Jüddel  geht  nit  unner  (Blittersdorf). 

P'!-<'lili('h,  irehlich 

Kummt  er  in     aiiiieres  Land 

Driwe  wächst  Ziwwelisch  und  Knowwelisch 

Auf  dem  Plauen'schen  Sand. 

In  den  Akton  für  Dialektforschang  dda  historisoheo  Vereins, 
mir  von  k\  W.  SchOn  mitgeteilt. 
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Der  Jtzig  uii  der  Schmule, 

Die  gehen  zusammen  in  die  Schule. 

Der  Jtzig  geht  die  Trepp  enuff 

ün  hat  e  faule  Eis, 

D  kommt  die  Kati>  an  macht  em  dnifl; 

Do  wird  der  Jtäg  beee» 

Abraham  und  Isaak 
Sassen  auf  nem  Zwieback, 
Der  Zwieback  ging  caput, 
Der  Isaak  is  e  Jndd. 

Geip,  Geie,  Ratze, 
Müije  komme  Spatze, 
Üwermoije  Finke, 
Alle  Jadde  stinke. 

Judd,  Judd,  Jone, 

Morje  krien  mer  Bohne. 

Üwermone  iSaueikrauL 

J»  dem  Jndd  sei  Hans  gebant, 

Anch  in  dem  Kinderspiel  vom  ^Vogelkauf  ^  kommt  als 
Händler  ein  Jude  vor. 

Es  heisst:  „Wer  ist  draus V"  Antwort;  «Ein  stinkiger 
Jndd,  hat  3  Dag  im  MisohUoch  gela&.*' 

Auf  fahrendes  Volk  gehen  diese  Reime: 

Ei,  ei,  jerum,  Bettelyolk  hats  scheen. 
SitM  am  Feaer, 
Zahle  kei  Steuer. 

Ei,  ei,  jemm,  BettelTolk  hats  seheen.   (St  Ingbert) 

Lubtig  ist  Zigeunerleben, 
Vallertari,  fitriola. 

Weil  sie  tun  in  der  Welt  hemm  schweben, 
Vallertari,  fitriola. 

In  der  Welt  ist  ihre  Freud, 

Weil  sie  sind  Zigennerlent  (BischhttOL) 

Das  fol«2:ende  Lied  singen  gleichfalls  die  Kinder  noch 

in  Saai  lniickeii,  doch  ist  es  durchsichtig,  (iass  es  vordem  kein 
Kinderiied  gewesen.  Die  Fassung  deutet  auf  höheres  Alter  hin. 

Jnl<"]ion,  .TiiIcIhmi,  wrisst  du  was, 
Geh  mit  mir  ins  «^lünr  Gras, 
Geh  mit  mir  ins  Juchhalle. 
Trink  bei  mir  ein  Täßchen  Tee. 
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Weißt  du  denn,  wo  Freibacb  gling» 

Freibach  f^Ungt  in  Talen, 

Wo  die  schönen  Mädchen  sind, 

Dicke  Griffel  haben  sie 

Wie  die  Pomeranzen. 

ScJnnler  so  dick  wie  Eiergelb, 

Daß  sie  besser  glänzen. 

In  die  Spiele  und  Lieder  an  serer  Kinder  spielen  aber 
auch  die  grossen  geeehiehtUcben  Ereignissey  namentUeh  die 
Kriege  stark  hereia. 

Ein  auch  bier  verbreiteter  Vers  ist  dieser: 

Herrmann,  sclila  Linui  au, 
La  pippe,  la  drunuuel 
De  Kaiser  will  knmme, 
Mit  Hewwele  onn  Stange, 
Will  Hemnann  empfange. 

Tn  Norddeatschland  hat  er  eine  kleine  Änderang,  es 
heisst  nämlich  dort  anstatt  „de  Kaiser  will  kumme"  .,de  Varus 
will  knimne"  fs.  Böhme),  also  wäre  in  diesem  Kinderlied  eine 
Erinnerung  an  die  Schlacht  im  Teatoborger  Walde  verborgen. 
Der  Einfall  der  Ticken  spiegelt  sieh  in  nnserm  Saarbrftcker 
Kinderspiel  wieder: 

Was  machener,  wann  der  Dirk  kommt? 
Her  were  ans  mit  Saek  an  Pack 
TJnn  sehneide  em  die  Ohre  ab. 

Der  alte  Feldhauptmann  v.  Schweppermann  lebt  auch 
noch  in  diesem  Vers: 

Ki  knmme 

Schecke  unn  Blumme, 
Gras  in  die  Grippe, 
Butter  in  de  Dippe, 
Eier  in  die  Pann 
For  unsre  Schweppermann. 

Offenbar  übertragen  aas  dem  bekannten  Reim,  den  der 
Kaiser  einst  nach  siegreieher  Schlacht  im  Lager  la  seinem 
Feldhanptnuaia  gesagt  haben  seil: 

Jedem  ^lann  ein  Ei, 

Dem  frommen  Schweppermann  zwei. 
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Aus  dem  30jährigen  Krieg  dieser  Vera: 

Bät,  Kinn  er,  bat 

Morje  kummt  der  Scliwed, 

Morje  kämmt  der  Ochsestem, 

Per  wird  eich  Kiimer  bäte  lern. 
Der  „Oebeeetem*'  Ist  natürlleli  niemand  anderes  ab  der 
gefttrchtete  Schwede  Oxenstierna,  und  auf  die  immer  wech- 
selnden und  durchziehenden  Kriesfsvolker  deutet  folgender 

Reim:  Hopp,  Marianiiche,  Hopp,  Mariannche, 

Laß  die  Pii)pcher  danse, 
Heute  mit  de  Pole, 
Morje  mit  de  Franse. 

(Vielleiciii  auch  lu  luiniszenz  a,  d.  Polnischen  Erbfolgekriepr.) 

Ein  anderer  Vers  könnte  in  den  Raubkriegen  Ludwig  XIV. 

entstanden  sein:  »    •  ^  x        m  j 

Zwei  Heiter  m  Pferd, 

Die  Stiwwele  geschmert, 

Die  Kuirele  gegosse, 
Franzose  j^enchosse. 

Aus  dem  Nnpoleonischen  Zeitalter  diese  Reime: 

1  —  20  Die  Franzosen  zogen  vor  I^anzig, 
Nanzig  fing  an  zu  )>refinen, 
Die-  Franzoson  tiii-^eu  an  zu  rennen, 
Sie  runiiteii  his  an  den  Rhein, 
Plumps.  h\gen  sie  alle  drein. 

In  andern  auswärtigen  Fassungen  heisst  es  Tiasizig,  was 

die  Episode  klarer  machen  würde.   Für  dies  ist  hier  von  den 

Kindern  das  besser  bekannte  benachbarte  Nanzig  (Nancy) 

gesetzt  Franzosen  gebUeben? 

In  Berlin,  in  Stettin, 
Wo  die  Veilehen  dreimal  blühen, 
Eins  für  mich,  eins  für  dich. 
Eins  für  meinen  Heinerich.  (Herrensohr.) 

Wenn  in  Birkenfeld  die  Kosacken  m  dieser  Zeit  zom 
Appell  zusammengetrommelt  wurden,  sangen  die  Kinder  im 

Takte  dazu:  Kamrad  knmm 

Kamra'd  knmm 
Zu  der  Apell 
Zu  der  Apell 
  Kamrad  kumm'®). 

Aus  den  Kriniicrungtin  des  f  Staatsprokurators  Peterahols  iD 
Saarbrücken.  (Manuskript.) 


—    lU  ~ 


Neueren  Ursprungs  sdieinen  diese  beiden  Reime  m  sein, 

die  wohl  auf  den  Krieg  1870  mrackznfohren  eind. 

Jci,  parissi  dudermaie, 
Schüttel  die  Bux, 
Do  falle  die  Flöh. 

Franzose  mit  de  rote  Hoee, 

Mit  de  blaue  Jacke, 

Ich  schlaan  d*r  e  paar  an  de  Backe. 

So  haben  vir  denn  Beste  der  geschichtlichen  Ereignisse 
im  Saarhrftcker  Einderiied  nnd  Spiel  an  nns  Torttbeniehen 
lassen  und  anch  das,  was  uns  darin  vom  Leben  unserer  Vor* 
f^en  nnd  von  dem,  was  ihnen  heilig  war,  erzählt  wird. 
Hoifentiich  verwirklicht  sich  bald  der  Plan,  sie  in  ihrer 
Gesamtheit  zuj^tiiumenziuassen,  den  der  Dialektforscher  F.  W, 
Schön'-),  wie  bereits  ervvaliut,  hat  — 


£m  Beitrag  zur  OeBchichte  der  JesuitenbAhne. 

Von  Dr.  phii.  Ewald  Reinhard,  Cöln. 

Die  Jesnitenbtdme  hat  lange  Zeit  bei  der  bemfenen 
Literaturwissenschaft  in  wenig  hohem  Ansehen  gestanden; 

**)  Ich  möchte  ]iier  auf  deaaen  Tätigkeit  im  Jahre  1908  auf  dialek- 
tischem  Gebiete  aofnurksaTn  inarheTi.  Er  hat  zuerst  als  Mitglied  der 
Kominission  für  da«  Studium  der  Saarbriick<  r  Mundart  deren  begonneiie 
Dialektstadien  im  Vereiu  mit  ^^^  Lichnock  zu  Ende  geführt.  Von  ihm 
erschienen  ferner  in  dieseiii  Jahre: 

1.  Sin  abadUiassender  Aufsatz  .Die  Saarbrtteker  Mudtn",  ab* 
gedrockt  in  der  „Saarbrfleker  Zeitung*'. 

2.  .Die  Grammatik  der  Saarbrflcker  Hnndart"  Nr.  88,  89,  90, 
«Saarbrflcker  Zeitunj,'". 

Davon  ist  ein  Sonderabdruck  erschienen,  den  der  Verfasser  gerne 
an  Interessenten  llbermittfln  wird.    (St   Jnhann-Saar.,  Bisniarrkplatz.) 

3.  -Sammlung  von  KfdenFarten  und  Sprich wrtrtern  der  S&arbrttcker 
Mundart".    ..Saarbr.  Ztj^r "  Nr.  -'12.  25.3,  272  und  311. 

Schön  trat  auch  &h  Dialekt^ichter  hervor.  Seine  üedichte  er- 
sohienen  unter  dem  Titel  .Por  Sehbase  nn  for  Brneehd«  1901  im  Verlag 
Ton  Hnbert  Hecker,  Baarbtlleken. 

Wie  ioh  jetst  bei  der  GorrektnrdieBee  bereite  1908  geeehriebencn 
Anfwtiei  erfahre,  wird  Schon  noch  in  diesem  Jahro  eine  Kindeiiicder- 
sammlong,  zuerst  in  kleinem  Umfange,  snni  praktieohen  Gebrauch  ala 
Bneh  eredieinen  lassen. 
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die  Gründe,  welche  diese  Tatsache  erkiaren,  sind  so  nahe- 
liegend, dass  man  auf  eine  eingehendere  Charakteristik  ver- 
zichtet. Und  doch  haben  die  Jesnitendramen  ein  solches 
Ignorieren  keineswegs  verdient;  im  Gegenteil,  gerade  in  Zeiten» 
wo  das  deutsche  Theater  aaf  einem  jänunerlichen  Niveaa 
stand,  hat  die  Jesuitenbühne  wenigstens  die  innere  Würde 
bewahrt.  Sehen  die  behandelten  Stoffe:  Historien,  Heiligen- 
gesohichten,  Legenden,  aUegorisehe  Spiele  nsw.  zeigen,  dan 
das  Ziel  hochgesteckt  war  and  dass  man  za  einem  Sinnen* 
Idtsel  die  Ennst  nicht  herabwürdigte;  freilich  läset  nek  auch 
nicht  ableugnen,  daas  ftnsserer  Prunk  nicht  yerabsftmnt  wnrde, 
nnd  yon  den  Festspielen  in  München  berichtet  man  wunder- 
bare Dinge. 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhundt  rts  machte 
sich  auch  im  Jesuitendrama  der  Verfall  bemerkbar;  eine 
lebenskräftige  Rivalin  war  in  dem  deutschen  Theater  eines 
Lessing  und  der  Klassiker  erstanden;  man  schloss  sich  spät 
an,  zum  Unheile  1  Die  Ausläufer  der  Jesuitenbfthne  haben 
Tor  Kotsebnaden  ihre  Tore  nicht  geschlossen. 

Die  Wandlung  kennzeichnet  der  um  die  Geschichte  des 
MOnsterischen  Theaters  hochverdiente  Professor  Schwering 

mit  folgenden  Worten  :M 

„Das  Jesnitendrama  des  17,  Jahrliimdei  ts  ist  eine  kultur- 
geschichtlich hochbedeutsame  Erscheinung,  das  Jesnitenstück 
des  18.  Jahrhundert«  ist  Tielfaoh  nichts  als  eine  antiquierte, 
literarische  Kuriosität.** 

In  neuerer  Zeit  hat  die  Fonchnng  nim  ihre  Beserre 
ausgeben  und  zu  einer  erfolgreichen  Untersnehnng  den 
besten  Anlauf  genommen;  BeinhardstOttner,  Zeidler,  Dürr- 
wiehter,  Bahbnann  n.  a.  sind  darin  führend  vorgegangen  und 
so  haben  heute  längst  vergessene  Kamen  wie  die  eines  Blder- 
mann  und  Masen  neuen  Klanp:  bekommen. 

Die  Orte,  welclie  tiei  dieser  Untersuchung  zunäclist  in 
Betracht  koniiuen,  sind  meist  solche  in  Süddeutscldand; 
ferner  die  Gegenden  Norddeutschlands,  in  denen  die  Refor- 
mation keinen  Eingang  fand,  im  ganzen  die  auch  heute  noch 

^)  jfMdnsterisüher  Anzeiger',  50.  Jahrg.  Nr.  68. 
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kuLiiuliscIien  Geg-euden  Deutsehlands.  In  protestantischen 
Gebieten  suchte  die  Jesaitenltüfnu  zwar  einzudringen,  wurde 
aber  dun-h  Verbotp  wieder  hiiiansgtnliängt.  Dieses  rigorose 
Vorgehen  von  seilen  der  IVot»  sianten  war  von  ihrem  Stand- 
punkte aus  verständlich,  aber  auch  sehr  verfehlt:  die  Jesuiten- 
dramen verherrlichten  freilich  die  Kirche  und  ihre  Lehren 
und  Einrichtungen,  waren  aber  nicht  im  mindesten  polemisch; 
war  ihr  Hauptzweck  doch  ein  pädagogischer.  Und  wenn  man 
scliliesaiich  heidmache  Tendenaen  and  jegüehe  andere  auf 
der  Buhne  vortragen  hOrte,  hätte  man  wohl  daa  Ohr  auch 
an  solche  Tendenaen  gewöhnen  kOnnen;  allein  der  Glanbens- 
haas  war  doch  ao  groaa,  daaa  er  sich  dardber  nicht  hinweg- 
setsen  konnte. 

Für  Norddeutschlan«!  besass  der  Jesuitenorden  die 
Niederrheinische  Ordensprovinz,  welclie  in  blühendem  Zu- 
stande sich  bpfand.  und  zur  Erhaltung  des  Katholizismus  in 
diesen  Gebieten  wesentlich  beitrug. 

Eine  bedeutende  Niederlassung  befand  sich  io  M&nster, 
woaetbat  die  Jeanitea  im  Jahre  1688  anftanchten;  noch  jn 
demselben  Jahre  übernahmen  aie  die  Leitang  dee  dortigen 
Gymnasiums  und  ans  dem  darauffolgenden  Jahre  sind  uns 
bereits  Nachrichten  über  ihre  erste  theatraliache  Anffühmng 
bekannt.^) 

B  ilil iii  nni.  der  erfolgreiehste  Forscher  über  die  folfrenden 
dranuitischen  Auffnhrnnircn,  hat  dt  n  Versuch  unternommen, 
die  Dramen  zu  sammeln,  ein  Versuch,  der  im  einzelnen  zwar 
noch  lückenhaft  ist,  aber  dennoch  die  Basis  bietet  zu  einem 
anssichtsTolien  Weiterbaa. 

Durch  Zufall  geriet  dem  Verfaaaer  dieser  Zeilen  ein 
Band  mit  Theaterstttcken  in  die  Hand,  welcher  die  Anftohrift 
trägt:  „Synopses  Variae,  Oompactae  Anno  1748". 

Als  Handschi  itt  betindet  sich  darin  ein  Stück,  welches 
in  Münster  aufgefülirt  wurde  und  das  ich  hier  in  der 
Urschrift  mitteile: 

')  Vgl.  Bahhnann:  -Icsuitou-Dramen  der  Niederrheinischen  Ordens- 
provinz, Lzg.  0.  Hasaarowitz  1896.  (Beihefte  zum  Zentralblatt  für 
BiUiothakswefleii.  Bd.  XV,  S.  99.) 
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Bacehi 
L(totlg«e  traur-spiel 
80  er 

Anff  der  schan-blUiii  dieser  weit  täglich 

▼orstellet, 

Da  &  seine  anhftnger  In  hoehtrabeB^ 

Personen  immer  verteilet 
EntworfPen 
In  dem  bezechten  zum  küaig  verkleideten 

Bibax 

von  einer  hoch-  und  woll-^ebohrnen 
woU  edelen  auserledenen  juj^endt 
der  5ten  schul  zu  Munster 
Im  Jahr  1748  den  20.  Feb. 
Den  Inhalt  werden  die  aaftritt 
erklären. 

Erstes  Vorspiel 
Bacchns  rOtamet  seine  Irräften,  welche  so  bezeugen  yer^ 

spricht  er  einen  seiner  anhängeren  (den  wir  Bibax  nennen) 
zum  thron  zu  erheben. 

erster  theil. 

1.  auftritt  Bibax  entechließet  sich  mit  seinen  gesellen 
fastnacht  zu  halten. 

2.  Accordieret  daram  mit  einen  gastgeber,  and  fangt 
an  za  zachen. 

8.  Etliche  dem  sanffen  abholde  Herren  seint  anfP  eine 
andere  ehrbare  knrtaweil  bedacht: 

4.  nnd  entschließen  sich  anff  einrahten  eines  gesandten 
des  Bacchi  einen  bezechten  in  einen  konig  zu  yerstellen. 

5.  unterdeßen  gereflt  es  dem  gastgeber  seines  aeords, 
befilcht  seinen  knecht  sich  in  ein  gespäntz  zu  verkleiden, 
besagten  gasten  durch  schrecken  den  appetit  zu  vertreiben. 

6.  welche  aber  ohne  an  die  Zahlung  zu  gedencken  durch- 
gehen, außer  den  scon  zu  zwehr  beladenen  Bibax. 

7.  welcher,  da  sich  ohne  <^elt  belindt  leiret  der  prast- 
geber  die  schult  des  verunglückt eti  ansclihi<rs  autT  seinen  knecht. 

8.  Da  sich  dieser  betrübet,  bezahlen  gemeldete  Herren 
das  gelt,  und  nehmen  darfnr  den  Bibax  zu  ihrer  knrUweil, 
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9,  kleiden  denselben  aus,  legen  ihn  in  ein  herrliches 
bett,  and  zieren  das  zimmer  niit  königlichen  pracht 

Zweytes  Vorspiel. 

Bacchus  des  ^Hückiichen  fortgangs  halber  erfreutt  ver- 
spncht  seinen  anschlag,  und  den  neaen  könig  za  gleich  zu 
kröhnen. 

Zweyter  theil 

1.  Bibax  erwachendt  erstaunet  sehr  aber  die  neue  anstalLt. 

2.  nochmehr,  da  einige  hofEherrea  ihre  auf wartang  machen. 

3.  laßet  heimlich  fragen  ob  Bibax  m  haus  seye. 

4.  Da  er  verstehet  dieser  nahm  seye  nnbelcandt»  laOet 
er  sich  allgemach  far  einen  kOnig  halten. 

5.  fraget  sorgfältig  nach,  wie  er  sich  za  verhalten. 

6.  empfanget  eine  gesandtschafft. 

7.  seine  betrübte  iresellen  unterdeüen  werden  benciiiet, 
er  seye  soidat  gewonlen. 

8.  geben  darum  bey  dem  könig  (Bibax  nemplich)  eine 
bittsciirifft  ein. 

9.  worüber  er  bestürtzet,  doch  bald  getröstet  und  in 
seiner  einbildung  gestercket  wirt»  da  sich  ein  soidat  vor  den 
verlohmen  Bibax  aasgiebt. 

Drittes  Vorspiel. 
Bacchus  verspricht  seine  mai  ht  v.  (  it(  r  zu  erhöhen,  den 
affterkönig  zum  vorigen  stand  zu  erniedrigen. 

Dritter  theil. 

1.  Der  gekrönte  Bibax  treibet  zum  eÜen: 

2.  wirt  aber  durch  einige  gescliafFte  verhinderet. 

3.  laßet  sich  in  tiscli  eoniplimentcfi  unterweisen. 

4.  versencket  wieder  dureii  den  trunck  seine  vemun£Et. 

5.  wirt  zum  vorigen  stand  verkleidet 

6.  Da  onterdeiien  gemeldete  Herren  sich  und  andere 
errinneren,  dieses  seye  das  tägliche  schaa-spiel  des  Bacclii. 

7.  Bibax  seine  gesellen  fahren  fort  sich  zu  betrüben. 

8.  Da  aber  Bibax  halb  n&chteren,  und  erwachen,  seine 
hoffherren  rafft,  wirt  er  von  jenen  gehöret^  gefanden,  and 
der  langen  tranckeuheit  halber  gestraffet. 
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9.  woraber  er  vor  betrübnas  nOchteren  uch  sehämet, 
lenger  gesehen  zu  werden,  eniiahaet  zum 

Beschluß 

Das  ein  jeder  die  trandEenheit  meide,  damit  er  bleibe, 
was  er  ist 

—  Der  Stoff  des  vorliegenden  Stückes  verdient»  als 
einer  dramatischen  Beai)>eitanpf  recht  wert  angesprochen  za 
werden;  die  originelle  Komik  der  Handlung  und  der  aus  der 

Tiefe  hervorschimmernde  Grundgedanke:  beides  vereinigt  sich 
zu  einer  prächtigen  Harmonie. 

Die  Ertinduug  der  Handlung  rUhrt  nicht  von  dem  Ver- 
fasser des  mitgeteilten  Lustspieles  her;  der  Stoff  stammt  aus 
der  Antike  und  hat  sich  durch  die  Jahrhanderte  bis  in  nnsere 
Märchen  hinübergerettet 

Erwfthnenswert  ist»  dass  er  von  den  Jesaiten  noch 
mehrere  Bearbeitungen  gefanden  hat;  so  spielte  man  im 
Jahre  1698  m  Hildesheim  den  „Mopsus"'),  wo  die  Geschichte 

des  Bibax  von  einem  angetrunkenen  liaucni  aus  Brügs^e  dar- 
gestellt wird;  die  Rolle  des  Bacclius  übernimmt  in  diesem 
Falle  Philipp  der  Gute,  der  Herzog  der  Niederlande. 

In  dem  erwähnten  Bande  finden  sich  dann  noch  eine 
Reihe  von  «gedruckten  Stücken,  welche  in  die  von  Bahlmann 
(s.  a.  a.  0.  S.  105)  äni^estelite  Beihe  eingereiht  werden 
mdgen.  Die  Zusammenstellung  beginnt  mit  dem  Jahre  1700; 
dann  kommt  eine  Lücke  von  75  Jahren. 

Nach  der  neuen  Quelle  folgt 

„Leontius  theatro  datus  a  .  .  .  Juventute  Gymnasij 
PauUni  Societ:  Jesu,  ^lonast:  Westph:  30.  Mart:  1705. 

Vorrede  Stellet  vor  den  Verlautf.    Erster  Theil. 

Erster  Aufftritt.  Machiavellns  mit  den  seinen:  treibe 
mit  GOTT,  TeuUel  und  Seel  den  «ehertz. 

Zweyter  Aufitntt.  Leontius  Obschon  gewahrnet 


»)  8.  Bahlmann:  a.  a.  0.  S.  181. 

*)  Es  wird  nur  der  Inhalt  angegeben,  nicht  der  Wortlaut  der 
nachfolgenden  Gesänge,  diese  bleiben  weiteren  Untersuchungen  vor- 
behalten. 

Beigegeben  afaid  diwem  Stfleke  iioeli  mwti  Kapfertafeln. 
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Dritter  Aufftritt  Vom  scbeiaEagel  deß  Lichts  doch 
verfahret. 

Vierter  Aufftritt    Wird  ihr  Gesell  I 
Fünfter  Auftritt  ünd  Lehr  Jünger. 
Zwejter  Thefl. 

Erster  Aoiftritt  Der  verkehrte  Leontias  hebt  an  eüi 
Epicareer  Leben  m  führen. 

Zwejter  Anfftritt.  Welches  den  Macbiavellus  erfrewet/ 

und  betrübt  den  Soterius, 

Dritter  Aufftritt.  Dem  sein  warnen  den  Halß  koste  / 
Vierter  Aufftritt.    In  dem  man  Leontium  suchet  zu 

eriustio^en. 

Fnnftter  Aufftritt.  Wird  von  eines  Todten  Schatten 
die  Freud  verkehret. 

Dritter  TheH. 

Erster  Anfftritt.  Leontins  durch  Tranm- Gesichter 
bestürtxt/ 

Zwejrter  Anfftritt.  Erlflstigt  sich  mit  der  Jagt/ 
Dritter  Anfftritt  Trifft  in  derselben  ein  Todten  Eopff 

an  /  welchen  znr  Tafel  einladet 

Vierter  AulTtritt,    Der  Todte  ersclieinet/ 
Fan  Itter  Aufftritt.    Und  thunt  Leontium  mit  sich  ge- 
waltsam zur  fiöilen  reis.sen. 
Schluß  Kede," 

Darnach  folgen  drei  Aufföhrun^en  aus  den  Jahren  1715 
und  1722  bei  Bahlmann;  im  letzteren  wurde  zweimal  gespielt; 
dahinter  werden  zwei  weitere  Jahre,  in  denen  Spiele  statt- 
^den,  neu  zu  regristrieren  sein:  1723  und  1725. 

1.)  Trehellins  Sive  Fides  dejecta  impietate  triamphans 
tragoedia  Indis  antnmnaübns  theatro  data  4  .  .  .  Javentnte 
Qynmasü  PanUni  Soc.  Jesa  Monasterii  Westphaliae  Anno  1723. 
25.  <fe  27.  September. 

Argumentum.  Trebellins  König  in  Bnlßarien  hatte 
Cron  nnd  Reich  an  seinen  filteren  Sohn  Theorgum  abgetreten  / 
nmb  sich  in  einer  EynÖd  dem  Dienst  Gottes  zu  ergeben.  Da 
aber  der  Sohn  nach  verlassenem  wahren  Gottesdienst  die 
Abgötterey  wieder  ins  Reich  einführte  ist  der  Vater  so  lang 
ans  seiner  Einsamkeit  zurück  gekehret /biß  er  den  Abgötterer 
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besi^  /  mit  Aaflstechung  der  Angen  nnd  ewigem  Kercker 
gestrafft  /  and  Nicopistnm  seinen  jüngeren  Sohn  einen  recht 
Ghristllehen  Forsten  dem  Reieh  vorgesetset 

Musicalische  Vorred.  Die  Göttliche  Vorsichtigkeit  lasset 
durch  Genios  Trebellio  einen  Def^en  /  Nicopisto  eine  Cron  I 
und  dem  'l'lieor<ro  Ketten  überbringen /zup:leich  den  Zuschawer 
'/u  dieseui  Bey spiel  gestraffter  Gottiotjigkeit  und  belohnter 
Tugend  einladen. 

Erster  Theil.  l.Aufftritt.  'l'iieorgus  besorp^enden  Unter- 
gangs halber  sehr  bestürtzt  /  2.  erliolet  sich  auff  einlauffende 
Zeitung  /  daß  Nicopistns  mit  einigen  Fürsten  im  Ausfall 
gefangen;  3.  den  die  obsiegende  Schaar  vor  ihm  stellt  /  er 
aber  als  einen  Vorbotten  des  völligen  Siegs  hochmOtbig 
empfängt  4.  Nach  hierauf  abgelegter  OlückwAnschnng  deren 
St&nden  /  5.  überbringt  man  /  ^e  Trebellins  dnrch  angetragenen 
Frieden  seinen  Nicopistnm  suche  zu  befreyen;  Es  werden 
aber  gar  nnbillige  Bedingnossen  beschlossen  /  6.  nnd  den 
Gesandten  vorgetragen;  welche  /  damit  Nicopistns  selbst  an- 
zunehmen, befordere  /  wird  er  herbeygefnhret:  7.  dieser  ent- 
gegen last  wieder  Vermuthen  des  Königs  /  nach  hindan- 
gesetzter  I^ebens  Sorg  /  den  Glauben  herzustellen  /  eiffrigst 
den  Vatter  ersnclie. 

Musicalisclies  Nachspiel.  Zeiget  in  dem  Josepli  '  wie 
Gott  die  Unterdrü('kun<r  der  Unschuld  und  beständigen  Tugend 
XU  dero  Erhöhung  pÜege  zu  richten. 

Zweyter  Theil.  I.  Aufftritt.  Philiren n  von  verworffener 
Gesandtschafft  benachrichtip-et  /  geht  zum  König:  2.  Und  weiß 
selben  durch  vorgestellte  Gefahr  der  Stadt  so  liebreich  za 
bewegen  /  daß  ihr  erlaubet  wird  TrebeUinm  in  die  Stadt  znr 
Friedens-Handlnng  einznladen  /  and  znr  Versicherang  ihren 
Anactiam  sambt  dem  Nicopisto  anzabiethen;  3.  damit  nan 
noch  Nicopistns  durch  die  mitgefangene  Forsten  den  Vatter 
selbst  znm  Frieden  antreibe;  sucht  sie  dessen  Gemfith  auff 
alle  Weiß  zu  gewinnen;  4.  Er  aber  anß  Eyfer/den  Glanben 
ins  Reich  wieder  einznfüliren  /  5.  befilcht  den  Seinigen  wie 
sehr  diese  ein  anderes  zu  erbitten  suchen  /  der  Vatter  möge 
vor  tiergestelietem  Glauben  in  keinen  Frieden  sich  einlassen; 
6.  macht  sich  hieraufF  mit  tleni,  ihm  sorgraliigst  anbetolil(  ih n  / 
Anactio  reißfertig /gegen  den  Vatter  außgewechselt  zu  werden. 
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Musicalisches  Nachspie i.  Zeigt (  in  dem  Sedecia,  wie 
es  den  Gottlosen  zwar  niemahl  an  euieii  Kaht  ermanj^eln: 
sie  aber  durch  diese  Verachtuag  ihr  Verderben  selbst  aaff 
sich  ziehea. 

Dritter  Theil.  1.  AnflHaritt.  Theoigam  bringet  die/ 
während  der  Anknnfft  TrebeUii  in  die  Stadt  getmngene  /  Ver- 
stärcknng  Ton  allen  Friedens-Gedaneken  ai);  2.  daromb  die 
ünterrednn^  mit  dem  Vatter/wie  sehr  sich  Philirena  omb 
ihre  Verein if^un«:  bemohet  /  nar  dienet  beyder  GemQther  mehr 
zu  verbitteren;  da  dann  Trebellius  unverrichteter  Sach  ins 
Lager  kehret;  3.  Empfängt  der  Könisr  Acoloum,  1  iihrer  der 
HOlffs-Völcker  /  mit  errosser  Ehrbezeigung.  /  4.  Beschliesset 
daraiifF  Trebeliii  [jn^^er  baldost  anzugreiffen  /  und  last  zu 
grösserer  Frewd  ontT  nllirtMiiemes  Anhalten  5.  Anactinm,  da 
er  auß  dem  Lager  zurück  kommet  /  zum  Erben  des  Reiches 
öffentlich  erklähren.  6.  daß  aber  Nicopistus  nicht  in  ßeyseyn 
des  Königs  gleich  Fein  T.r  bpn  Insse /verhindert  die  überbrachte 
Gefahr  einer  von  TrebeUio  schier  eroberten  Pforten  der  Stadt; 
deßhalben  der  KOnig/  Epaetio  be61cht  Nlcopistnm  hinzurichten/ 
und  eylet  selbst  den  Feind  ab^nhalten.  8.  Wie  nnn  Nicopistus 
anß  Hoffnung  des  Siegs  und  Wiederbringung  des  Glanbens 
gantz  getrOst  znm  Todt  gehet;  9.  Wird  er  Ton  der  Königin 
auß  den  Händen  Epaetü  mit  Gewalt  entrissen. 

Musicalisches  Nachspiel.  Zeiget  an  dem  David  und 
Saul,  wie  wnnderbahrlich  Gott  seine  Geliebten  anß  ihrer 
Nachsteller  Händen  durch  dero  eigenes  Unglück  wi.sbe  zu 
erledigen. 

Vierdter  TheiL  1.  Aufftritt  Der  König  nach  ab- 
gewendeter Gefahr  zurückkehrend  /  greifft  zaghaffter  Ver- 
thätigung  halber  einen  bösen  Argwohn  auff  seine  Feldherren; 
2,  Und  Acolonm  zwar  /  da  er  wegen  znrikck  getriebenen 
Feinden  kombt  Glttck  zu  wünschen  /  giebt  er  einen  ziemblich 
scharffen  Verweiß;  3.  Jene  aber  /  denen  die  Pfort  anvertrawet  / 
werden  ohn  angehörte  Klag  znm  Todt  vemrtheüet;  4.  davon 
sie  doch  die  flbrigen  Kriegs- Christen  aber  diß  anbillige  Ver- 
fahren entrostet  /  5.  mit  bewaffneter  Hand  erledigen;  trachtende 
des  Köniers  sich  schon  jetzt  zu  heniächtiiren,  wann  nicht  die 
selbst  zum  Todt  verdammte  sich  ijis  Mittel  legtei».    6.  Da 
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Biin  aacb  Acolons  heran  eylet  /  wird  swar  anff  dessen  Zn- 
sprach  der  Anifetand  vor  jetst  geetUlet;  7.  Aber  auch  dieeer 
läst  sich  bald  durch  die  angenscbeinliche  Ge&br  der  Stadt  / 
und  anderer  Beyspiel  verleüeii  /  flieh  wieder  Theorgam  zu 

verschwären  /  und  Trebellio  die  Schlüssel  der  Stadt  ins  Lager 
zu  schicken. 

Musicahsches  Nachspiel.  Zeiaret  an  dem  .leroboam,  wie 
die  Gottiosen  die  iiber  sie  verhängte  Straflen  durch  ihr 
unbesonnenes  Verfahren  /  ihnen  selbst  ab(>r  den  Hals  ziehen. 

FüntTter  Theil.  1.  Aufftritt.  Philirena  da  sie  bey  so 
gestalten  Sachen  dieErledinfunn^Nicopiftti  leicht  entschuldigent/ 
erbittet  £rlaabniß  /  bey  Trebellio  persöhnlich  umb  Frieden 
anzusuchen;  2.  Alcolous  den  Verrabt  zu  hinterhalten  /  beredet 
den  KOnig,  in  diesen  Umbstanden  dem  Verbrechen  der  Feld- 
Herrn  nacbsasehen.  3.  Indessen  kommt  anch  Nicopistns  aoff 
Geheiß  Philirenae  mm  KOnig  /  die  Friedens-Handlnng  an- 
zufangen, entzündet  aber  dnrch  seinen  standhafftigen  Gyfer 
for  den  Glauben  noch  mehr  dessen  Zorn  /  daß  er  anffs  newe 
zum  Todt  Terdammet  werde.  4.  Hieranff  laafft  das  Gerftcht 
ein  /  von  der  verschworenen  Ankunfft;  welche  als  Theoro^us 
nur  zum  Recht  zu  kommen  vermeinet  /  5.  Wird  er  gefang'en  / 
unii  von  wegen  deli  /  wie  man  vermeinet  /  ermoideten  Nicopisti 
weggerissen  /  der  Augen  beraubt  zu  werden.  U.  Anactius  da 
er  zur  HölfP  des  Vatters  eylet  /  wird  erhascht  und  in  der 
Näiie  erdrosselet.  7.  Welchen  als  Philirena,  die  auff  das 
Geschrey  der  Gefangenschafft  des  Königs  sorgfältigst  zurUdc 
eylet  /  erstochen  findet;  wird  sie  vor  Todt  hinweggetragen. 
8.  Trebellius  wird  mit  allgemeinem  Frolocken  empfangen  / 
empfindet  sehr  die  Terflbte  That  an  Theorgo,  da  er  aber 
Ursach  dessen  den  Todt  Nicopisti  verstehet  /  will  er  gleich 
mit  gleich  an  Theorgo  vergelten  /  9.  Biß  sich  Nicopistos,  der 
frühzeitig  von  einigen  Feld-Herrn  errettet  /  nnvermnthet  sehen 
last  /  nnd  mit  gesambten  Stimmen  /  ausser  der  seinigen  /  zum 
EOnig  außgeruffen  wird;  über  welches /und  noch  mehr  über 
vernommenen  Todt  Philirenae  Theorgus  bewegt  /  dem  Vatter 
zu  Fussen  fällt  /  und  selbst  ewige  GefängnüÜ  zur  Büß  er- 
wehlet.  Da  Trebellius  nachdem  er  die  Cron  nnd  Reich  /  dem 
bicli  uiüi)Sonst  weigernden  Nicopisto  auftgetragen:  den  Hoff 
beurlaubet  /  wider  in  die  EyOd  zu  kehren. 
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Musicalischer  BescüiuÜ.  Verspricht  dem  Zaschawer  alles 
Heyl  /  solang  er  von  Gott  nicht  wird  abweicheiL'* 

2.)  Ans  dem  Jahre  1725  datiert  das  folgende  Stftek: 

«Hanasses  rez  Jadae  Scelemm  mancipinm,  &  poenltentiae 
specnlom  tragoedia.  Ladis  antamnalibiiB  Tbeatro  dabitar  ab . . . 
InyeDtnte  Gymnasii  Paulini  P.  P.  Soeietatis  Jesa  MonasterU 
Westphaliae  Anno  1725.  die  26  &  27  Septembris. 

Inhalt.  Als  nach  Ableben  des  frommen  Königs  Ezechiae 
Manasses  dessen  Sohn  im  12teu  Jahr  seines  Alters  zum 
Königlichen  Thron  erhoben  wurde  /  durch  der  Seiniiren  Kin- 
rathen  und  Schmeichel-iieden  /  den  Götzen-Dieuern  Altar 
anffzurichten  gestattete  /  mit  selbigen  den  falschen  Götzen 
opferrte  den  Propheten  Isaias  durch  einen  erschröcklichen 
Todt  liesse  hinrichten;  und  darcb  seine  gar  zu  grosse  Sünden  / 
sich  Gott  und  die  Menschen  znwipf^or  machte:  wird  er  aus 
gerechten  Zorn  Gottes  ?on  dem  König  der  Assyrier  gefangen  / 
in  einen  finsteren  Eercker  geworffen  /  so  lang  mit  Noht  und 
Betiangnnß  geplagt  /  biß  er  darcb  Jährige  in  der  Gefängnüß 
anOgestandene  Qnalen  gewitadget  /  dnreh  wahre  Zeichen  der 
Baß  ihm  selbst  /  and  den  Seinigen  wieder  zngestelt  za  werden 
verdienet  bat  Sehe  das  4.  Bneh  der  Königen  am  21.  Cap. 
and  Salianam  Aber  das  Jahr  3338. 

Erster  Theil.  Manasses  vergreifFt  sich  gegen  Gott  /  und 
die  IJnterthanen.  Vorspiel.  Die  Abgötterey  rufft  den  Höllen- 
Gott  /  und  die  Fnrion  zu  HüIfP  /  den  Manassen  zu  bestreiten. 

Erster  Austritt.  Manasses  im  frühezeitigen  Alter  zum 
Thron  erhebt  /  darch  die  newe  Würde  /  und  Schmeichelen 
seiner  Hoif>Herren  verderbt.  2.  Erlaubt  denen  Gdtzen-Dionem 
die  von  seinem  Vatter  zerstOhrte  Altikr  wiedemmb  aaffzaricbten. 
3.  Wird  dnrch  deren  Gebräog  also  eingenommen,  daß  er  dem 
Gott  Baal  sn  opferen  4.  Und  selbigem  Göttliche  Ehr  zu  er- 
weisen /  den  seinigen  befehle.  5.  Welche  obschon  dnrch  ent- 
standenes Ungewitter  abgeschrecicet  /  dannoch  auff  Einrathen 
eines  verstellten  Tenffels  sich  entschli essen  dem  König  za 
gehorchen.  6.  Isaias  wiedersetzet  sich  allein  /  und  verfahret 
sciiaiH"  mit  Worten  sowohl  gegen  den  Köniir  als  andere  Ilotl- 
Herren.  7.  Diese  hingegen  dräven  ihm  mit  des  Königs  Ungnad  / 
schimpfen  seiner  durch  außgelasseoe  Bawren.  8.  Klagen  ihn 
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beyra  Köni^  als  einen  der  verletzten  Majestät  schuldigen  an: 
9.  Auff  dessen  Befeiil  er  mit  eiueui  erschröcklichen  Toiit  hia- 
gerichtet  wird. 

Ohorns  Beweynet  Manaasis  Tyranney. 

Zweyter  Theil,  Manasses  wegen  seiner  Laster  des  Reiches 
beraubt.  Vorspiel.  Der  Eyffer  des  wahren  (rottes  -  Uienst 
bedawret  den  leidigen  Znstand  des  Jnden-Lands  I  nnd  wird 
von  der  /  anff  einem  abecMwlichen  Abentbewer  /  wegen  des 
an  Strielc  gefässelien  Gtonii  Manassis  stoltnerender  Abgötterey  / 
in  die  Flacht  gejagt 

Erster  AnfFtritt  Der  Misach  ein  Printz  von  Idnmae 
den  Hoti-Bedientea  die  an  Isaia  verübte  Grausamkeit  vorrupflft 

2.  Diese  aber  über  selbij^e  als  eine  herrliche  That  frolocken. 

3.  Mit  dem  Köai^^  alles  zur  Ja^d  bereiteii,  4.  Werden  sie 
wieder  alles  Vennutlien  /  von  herzunaliender  Kriegsmacht 
borifhtet  5.  l'hilodus  durch  Vorbedeutung  ltossps  Unheils 
ans  erschröcklichen  Himraels-Gesichteren  /  ti.  Bringt  Manassen 
in  so  grosse  Angst  /  daß  er  auch  von  Höllischen  Götteren 
den  Aaßgang  des  Kriegs  zu  vernehmeD  gesucht  f  7.  Wird  aber 
von  ihnen  betrogen  /  darch  Baladamnm  mit  Glimpff  gefangen: 
8,  Uber  welche  Gefangenschafft  als  einige  sich  betrflben  / 
andere  aber  frolocken  /  9.  Wird  er  dem  König  Merodach  vor- 
gestellt  /  10.  Und  wegen  verttbter  Grausamkeit  in  schwäre 
Oefängnüß  geworffen. 

Chorus  Lehret  /  daß  ein  Tyrannische  Regierang  nicht 
lange  bestehe. 

Dritter  Theil.  Manasses  frelangt  darch  Büß  wiederumb 
zu  seinem  Reich.  Vorspiel.  Abgötterey  besteiget  den  Thron  / 
\\\\\  sich  Sceiiter  und  Cron  anmassen  /  wird  aber  von  der  ßuß- 
iertigkeit  herunter  «ifcstilrtzet. 

Erster  AufFtritt.  Manasses  wird  vom  schttldigen  Gewissen 
tlbel  geplagt.  2.  Als  König  Merodach  über  die  Manassi  ge* 
bührende  Straff  sich  mit  den  seinigen  berathschlaget  /  3.  Fallen 
ihm  zwey  Juden  zu  FQssen  /  welche  nachdem  sie  den  nbelen 
Zustand  des  Königs  gesehen  /  4.  Stellen  sich  beyde  dar  /  Leib 
und  Leben  vor  ihn  zu  geben.  5.  Diese  aber  mit  ihrem  König 
zu  selbigen  Kereker  verdambt  /  machen  sich  mit  der  Flucht 
darvon  /  die  Ihrige  von  der  gantzen  Sach  zu  berichten. 
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6.  Ifanasses  in  dessen  auff  Aumahnung  des  KOnigs  Ezechiae 
beweynet  seine  Sdnden  so  rewmüthio:  /  7.  Daß  die  Göttliche 
Gerechtigkeit  befriediget  /  and  darch  selbige  der  König 
Merodaeh  besänfftiget  ihn  ans  dem  Kercker  gebiethe  auß- 
snfOhren  8.  Scepter  und  Cron  wiedergebe  /  9.  den  seinigen 
(welche  als  von  seinem  Todt  yersichert)  ihm  ein  Todten- 
Geprang  verfertigen  /  10.  Nicht  ohne  sonderbahre  Frewd  des 
gantzen  Jnden-I^ds  /  heimstelle.^ 

Nach  Bahlmann  sind  dann  weitere  Auffalirangen  aus 
den  Jahren  1732  und  1734  zu  verzeichnen. 

Das  Stück  ^Theomachus**  macht  eine  Einschaltung  im 
Jahre  1737  notwendig.  Das  dreiaktige  Drama  ist  in  dieser 
Überlieferung  nnr  lateinisch  erklärt  and  bietet  deshalb  za 
einer  eingehenden  Wiedergabe  an  dieser  Stelle  keine  geeignete 
Form.  Doch  mag  die  Überschrift  hier  einen  Platz  finden: 

Theomachas  plus  aequo  saperbiens  ab  angelo  ponitns 
et  depressns^).  Theatro  dabatar  a  . .  .  Javentate  Gymnasü 
Paolini  P.  P.  Soe.  J.  Monasterii  Westph.  Die  23.  Mensis  Jnnii. 

Die  Schicksale  des  überiiiütißren  Theofnadius,  der  an 
den  Worten:  «ieposuit  potentes  de  sede  Anstoss  nimmt,  uini 
dann  die  Wahrheit  dieser  Worte  an  seinem  eierenen  Fleische 
erfahren  muss,  sind  hier  mit  der  üblichen  Technik  der  Jesuiten- 
bohne  geschildert. 

Eine  ansfohrliche  Analyse  dieser  Dramen  ist  in  Bälde  zn 
erwarten;  sie  wird  zar  Geschichte  des  MUnsterischen  Theaters 
einen  nicht  anwesentlichen  Beitrag  liefern.  Wenn  gerade  das 
Theater  in  Münster  darch  Professor  Schwering  eine  weitere 
literarische  üntersachnng  erfehren  wflrde^  wäre  die  Arbeit 
in  den  kundigsten  Händen;  hat  derselbe  doch  schon  in  den 
Spalten  des  „Münsterischeu  Anzeigers"  begonnen,  dieses  Feld 
zu  bebauen. 

Aus  dem  zitierten  Buche,  worin  sich  die  neuen  Dramen 
fanden,  seien  auch  noch  die  Synopsen  erwähnt,  welche  sich 
auf  Aufführungen  in  sonstigen  Städten,  meist  des  I^heinlandes 
und  Westfalens,  beziehen;  darunter  befinden  sich  Weding- 

*|  Darin  die  Jahreszahl  durch  hervorgohobcne  Baohataben: 
M  +  C  +  V .  .  .  =  1737. 
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hausen")  (1  AuffQhrunjrl  Neuss  (3),  Osnal)rnck  (2),  Jülich  (1), 
Coc-ti'lii  (41  Couflueiiiiae  tKobliM)/-!  (2),  DorsUn  (1),  Trier  (5), 
Hildesheim  (4).  Rheine  (1).  Meppen  {'2),  Paderborn  (3\  Düssel- 
dorf (1),  Hadamar  (1),  Münstereifel  (1),  Koermonde  (1),  KOla(i), 
Arnsberg  (l),  Daren  (1)  and  HOzter  (1). 

Ao8  alledem  mag  man  erkennen,  dase  der  neue  Codex 
wohl  eine  gewaltige  Menge  von  Federn  in  Bewegnng  setzen  wird. 

Die  Synopsen,  welche  den  Inhalt  der  Dramen  angeben 
und  auch  die  Arien  meist  wörtlich  enthalten,  besitzen  freilich 
nicht  den  Wert  der  Textbüclier  von  heutzutage:  sie  ähneln 
mehr  unseren  Texten  zu  MusiksiiK  kcn,  welche  die  Prog-ramni- 
musfk  charakterisieren.  Eine  Art  \\  ej^weiser  darf  diese  Literatur 
genannt  werden;  sie  ersetzt  nicht  die  fehlende  Wiedergabe 
der  Stocke  im  Originaltexte»  aber  sie  muss  ancb  so  hoch 
geschätzt  werden,  weil  sie  wenigstens  die  Richtung  angibt,  in 
der  man  sich  bewegen  mnss,  um  in  das  Wesen  dieser  Uterarisch 
merkwardigen  Werke  einzadringen« 


Ein  Volkslied  aus  den  60  er  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  und  seine  Genesis. 

Von  eand.  phll.  «t  inr.  LiMMifeld,  Boui. 


1.  Ks  ging  mal  ein  verliebtes  Paar 
wohl  in  den  Wald  spazieren; 

:,:  der  Jüngling,  der  ihr  ontren  war, 
wollt*  sie  im  Wald  verführen. 

2.  Er  griff  sie  bei  der  rechten  Hand 
und  führt  sie  ins  (Testräuche; 

:,:  er  sprach:  Mein  Kind,  mein  Engelein, 
hier  geuiesst  du  deine  Freude. 

III.  „Was  wird  das  für  iie  Freude  sein, 
die  ich  im  Wald  geniesse? 
V  Das  ist  gewiss  mein  kühles  Qrab, 
das  da  mir  längst  versprochen  hast.*^  :,: 


")  eine  Pränionstratenserpropstei,  .später  nach  Arnsberg  Yorl»'gt. 
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IV.  „Dein  kühles  Grab  soll's  auch  nicht  sein, 
wenn  mir  deiü  Will'  ^^'eschehe!*' 
:,:  „Der  Wille,  der  ffeschieht  dir  nicht, 
viel  lieber  will  ich  sterben!"  v 

b.  Der  Jünglino:  zog  sein  Messer  heraus 
und  stach  feins  LWh  ins  Herzchen. 
:,:  Sie  schrie:  „0  .letjus,  .stel»  mir  bei, 
ich  sterb  vor  lauter  Schmerzen!"  :,: 

6.  Da  ^'ab  er  ihr  den  zweiten  Stich; 

wolil  ärger  als  der  erste: 

:,:  sie  sohrie:  ..()  Jesu,  steh  mir  bei, 

ich  sterb  in  deine  Hände!** 

7.  Da  gab  er  ihr  den  letzten  Stich, 

schneeweiss  fiel  sie  zur  Erden;  — 
:,:  .jWenn  das  ja  meine  Matter  wüsst', 
DaBs  ich  im  Waid  hier  sterben  müssti" 

Variante:  Str.  6,  Vers  2: 
Ganz  leise  sank  sie  sieder. 

Bt     glDginalein  ver  -  lleb-CM Pur, wohl   lo  den  Wald  ifft  -  «le-mi; 

fler  JünfT  lifij;  <lrr  ilir      nn  tren  war,  wollt  8ie  Im  Wald  ver  -  füh-ren. 

der      JUngUiiK  (l<'r  ihr      utilreu  war,  wuUi         im  \\  ald  vi  r   -    foh  -  ren. 

Dieses  Lied  hörte  ich  in  Lingerhahn,  Kreis  St.  Goar, 
anf  dem  V  orderliansrück  von  Mädchen  vortragen,  die  Arni  in 
Arm  singend  aber  die  Landstrasse  zogen.  Die  hOchst  einfache 
Weise  des  Liedes  und  die  etwas  sentimentalen  Worte  ver- 
anlassten mich,  Erkandigungen  Uber  Lied  and  seine  Bedentnng 
eittzuaiehen.  Von  den  ältesten  Leuten  des  Dorfes  erfahr  Ich 
Uber  die  Oenesis  des  Liedes  and  dessen  Antor  folgendes: 

In  seiner  arsprflngHchen  Fassnng  bestand  das  lied  nur 
ans  5  Strophen;  Strophe  III  and  IV  sollen  ron  der  jüngeren 
und  jüngsten  Generation  „dazugemacht'^  worden  sein.  Die 
älteste  Fassang  des  Liedes  stammt  von  einem  Manne  Namens 
Johann  Gläser,  «renannt  ini  Volksmund  „de  durijre  Uaniies", 
aas  dem  Doric  Liese nft'hi,  Kreis  St.  (Joar.  Dieser  war  ein 
unbemittelter  Mann,  der  etwas  Feld  und  ein  Häuscheu  sein 
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Eigentum  nannte.  Er  wird  als  ein  lustiger  Mann  geediiiderty 
der,  die  Geige  unterm  Arm,  an  Sonn-  and  häa%  aach  an 
*  Werktagen  von  Dorf  zu  Dorf  zog,  und  in  den  Wirtschaften 
die  meistens  selbst  gemachten  Lieder  vortru^j:,  wobei  er  die 
Geige  „ordentlich  schrappte".  Wenn  er  in  Ges(  llseliaft  kam, 
wo  er  wegen  seines  harnilosen,  uneiiTi  iiiiützigen  Wesens 
immer  willkomnien  war,  alles  seine  Lieder  mit.  —  Die 

Kinder  vom  „durigen  Hannes",  zwei  Mädchen,  zogen  nach 
Amerika,  wo  die  Enkel  jetzt  noch  leben. 

An  Kirmestagen  stellte  er  auf  kleinen  DOrfem  häufig 
allein  die  Kapelle  beim  Tans.  Er  selbst  pflegte  m  erzählen 
—  so  wnrde  mir  von  älteren  Leuten  berichtet  —  dass  er 
Sonntags  in  dem  Dorfe  Mermuth,  wo  Kirmes  war,  zum  Tanze 
„angespielt^  habe;  dann  sei  er  bis  12  Uhr  nachts  nach  dem 
benachbarten  Dorfe  Niedergondershausea  ;^egangen  und  habe 
dort  Karten  gespielt,  am  dann  wieder  nach  Mennuih  zu  gehen 
und  den  Kehraus  zu  spielen,  —  „sonst  tanzten  die  Jungen 
und  Mädchen  ja  heute  noch!"  — 

Die  von  diesem  Manne  gemachten  Lieder  hatten  das 
Charakteristische,  dass  ihnen  eine  tatsächliche  heitere  oder 
ernste  lokale  Begebenheit  zugrunde  lag;  daher  und  wegen 
der  leicht  singbaren  Melodie  wurden  sie  bald  Gemeingut  des 
Volkes.  Unser  angeführtes  Lied  besingt  folgende  als  wahr 
verbttrgte  Tatsache: 

Die  Personen  des  Liedes  dienten,  er  als  Knecht,  sie 
als  Magd,  in  demselben  Hanse  in  AlterktUz,  Kreis  Simmem; 
er  war  geboren  in  Thörlingen,  sie  in  Handheim  auf  dem 
Vorderhunsrück.  Ein  Verhältnis  zwischen  beiden  hatte  Folgen. 
An  einem  S miitiignachmittag  —  der  Tag  wird  als  ein  heller, 
schöner  Tag  geschildert  —  gingen  beide  in  den  bei  Alterkülz 
gelegenen  Wald  spazieren.  Dort  führt  der  Knecht  die  Ge- 
liebte seitwärts  ins  Gebüsch  und  ersticht  sie  mit  dem  Taschen- 
messer. Er  soll  ihr  3  Stiche  gegeben  haben  und  beim  dritten 
sank  sie  klagend  und  sterbend  nieder.  Der  Mörder  lässt  die 
Leiche  liegen  und  eilt  seiner  Heimat  zu.  Unterwegs  hat  er 
Halluzinationen:  er  sieht  an!  dem  Bother  Markt  das  Mädchen 
lebend  vor  sich  stehen,  die  er  doch  getötet  zu  haben  glaubt 
Nach  einigem  Zandern  läuft  er  zu  dem  Tatort  zurück  und 
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tindet  die  Leiche  im  Gebüsch,  wo  er  sie  hatte  liegen  lassen. 
Er  rast  wie  besessen  dem  Dorfe  Älterkülz  zu.  Die  Leiche 
wird  gefunden  und  die  blutigen  Kleider  des  Mörders  lenken 
den  Verdacht  auf  ihn  ond  führen  zn  seiner  Verhaftung.  Er 
gesteht  das  Verbrechen  ein  nnd  wird  zn  U9  Jahren  Zncht- 
hans  venirteilt;  12  Jahre  hat  er  im  Zachthans  verbosst  nnd 
wird  dann  wegen  seiner  gnten  FlUimng  begnadigt 

Nach  seiner  Kroilassuiio;  diente  er  als  Knecht  in  Thör- 
lingen bei  Wtwe.  Katharina  Liesenfeld,  die  ihn  jedoch  wieder 
entliess,  da  er  zeitweise  sehr  aufjrcregt  erschien.  Er  fristete 
dann  sein  Tjeben  als  Gelegenheitsaibeiter  und  starb  von  allen 
verlassen  und  gemieden. 

Jenes  Lied  wird  heute  noch  gesungen,  nnd  die  junge 
Generation  hört  mit  Teihiahme  von  älteren  Leuten  jene  Liebes- 
und MordaMre  und  vom  darigen  Hannes  erzählen. 

Es  war  yon  grossem  Interesse  für  mich,  das  Lied  anf 

einer  Ferienreise  von  einem  „reisenden"  Zinimermanns^esellen 
aus  Sachsen  singen  zu  hören.  In  einer  Dorfschenke  trug  er 
abends  unter  anderen  auch  dieses  Lied  vor.  Er  füirte  noch 
eine  8.  und  9.  Stroplie  hinzu,  deren  Wortlaut  mir  nicht  mehr 
ermnerlicli  ist:  sie  hahen  zum  Ge<:eiistand  das  Schuldbewusst- 
sein  des  üeliebtenmörders  und  die  gerechte,  harte  Strafe. 

So  erschien  mir  das  Lied  bis  heute  in  3  Fassungen,  von 
denen  die  älteste  durch  keine  Reflexion  und  Gespräche  unter- 
brochene fortschreitende  Handlung  sich  auszeichnet  und  wohl 
als  die  schönere  zu  betrachten  ist. 


Maispielfeier  in  den  rechtsrhemisclieii 
Nachbarorten  Cölns. 

Von  Jos.  Klalot  Hanptlehrer  in  Worringen. 


In  einseinen  rechtsrheinischen  Nachbarorten  Cölns  hat 

sich  das  Fest  der  Maibrautschaft  oder  des  Mailehens  bis  zur 
Gegenwart  erhalten.  Es  war  mir  möglich,  die  schriftlichen 
Statuten  eines  solchen  Muispieles  zu  erhalten  und  zwar  aus 
zwei  yerschiedeaen  Orten. 
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1.  Stetnt  für  den  Maispfel-Terein  in  Rath  bei  Kalk. 

§  1.  Unter  Hein  Namen  Maispiel  ist  ein  Verein  zu- 
sammengetreten,  der  den  Zweek  hat,  seine  Mitglieder  in 
erlaubter  Weise  zu  unterhalten  und  zu  amüsieren. 

2.  Der  Verein  hat  sein  G^eltoehaftslokal  beim  Gast- 
wirten N.  N. 

§  3.  An  Eintrittsgeld  wird  (0,50  J$)  erhoben. 

§  4.  Der  Verein  wird  geleitet  durch  den  Vorstand, 
bestehend  aus: 

a.  dem  1.  Präsidenten,  h.  II.  Präsidenteii,  c.  Kassierer, 
d.  Selinllführer,  e.  3  Revisoren. 

4}  ö.  Jedes  Jahr  Ostermontae:  findet  die  Neuwalii  oder 
NeuerrichtnnL'"  dos  Vorstaiules  statt 

§  6.  l  >er  \  erein  versammelt  sich  jeden  Sonntag  Abend 
in  der  Zeit  von  Ostermontag  bis  Pfinpfstmontag. 

§  7.  In  der  übrigen  Zeit  jeden  ersten  Sonntag  im 
JMonate. 

§  8.  Auf  Maiabend  (30.  April)  versammelt  sich  der 
Verein,  um  an  dem  Vereinslokale  einen  Maibanm  xn  errichten. 

§  9.  Anordnungen  und  Strafbedingungen  f Ar  den  Monat 
Mai  werden  durch  Vereinsbesehluss  lestgesetst  Die  Ent- 
scheidung in  derartigen  Fallen  liegt  einem  einaurichtenden 
Schiedsgerichte  ob. 

Bei  Nichtzahlung  der  Strafe  wie  überhaupt  bei  Zahlungs- 
weigerunc'en  erfol^^t  sofortiger  Ausschluss  aus  dem  Verein. 

}5  10.   Der  Verein  feiert  sein  Stiftun^fest  am  

durih  Abholung  geines  1.  Präsidenten  zum  Vereiuslokaie  mit 
Musik  und  darauffolgendem  Ball. 

§  11.  Die  Mitglieder  müssen  sich  durch' besondere 
Einigkeit  untereinander  auszeichnen. 

§  12.  iürehliche  und  politi8(}be  Erörterungen  sind  voll- 
standig  ausgeschlossen. 

§  13.  Kassenabrechnung  erfolgt  Pfingstmontag. 

§  14.  Abänderung  dieser  Statuten  bedarf  Vb  Majorität 

der  anwesenden  Mitglieder. 

(Ort  und  Datum.)  Der  Vorstand: 

(Folgen  die  UnteiMliriftea.} 

Anordnungen  und  Strafbedingungen  lt.  Statut  §  9. 


Digitized  by  Google 


—    129  — 


Vorstand  laut 
§  4  des  Statuts. 


Die  Neaerrichtung  des  Vorstandes  findet  Ostermontag 
In  folgender  Weise  statt 

Jedes  Amt  wird  an  den  Meist-  und  Letstbietenden  aus- 
gestellt. 

Jede  gebotene  Hark  wird  zu  1  Ptg.  berechnet 
Es  werden  ansgestellt: 
das  Amt  1.  des  Scbnltheissen, 

2.  „  Rittmeisters, 

3.  „  Zahlmeisters, 

4.  „  Richters, 

5.  „  Polizei-Inspektors, 

6.  und  7.  zweier  Wachtmeister. 

Ausser  vorstehenden  Ämtern,  welche  den  Vorstand  bUdeii| 
werden  ferner  ansprestellt: 

6  {4)  PolizisteB,        1  Doktor  (Arzt), 
1  Staatsanwalt,         1  Ghiniig, 
1  BQrgermelster,       1  Jangendiener, 
8  Advokaten,  1  Dntzrader. 

1  Adjutant, 

Nach  dem  Verkauf  der  Dienste  findet  der  Verkauf  der 
Mädchen  statt.  Jedes  Mitglied  muss  sich  ein  Mädchen  ki\nfen. 
Nach  dem  Verkauf  der  Mädchen  eintretende  Mitglieder  müssen 
sich  ein  Mädchen  vom  Datzvader  kaufen. 

Strafbedüignngen. 

Mit  Sü'afe  von  5  und  10  werden  die  Mitglieder  durch 
das  Gericht  belegt,  welche  nachstehenden  Bedingungen  zu- 
wider handeln. 

Das  Gericht  besteht  aus; 

1.  dem  Richter  als  Vorsitdsenden, 

2.  dem  Staatsanwälte. 

3.  dem  BOrgermeister  als  stellvertreteuden  Bichter, 

4.  drei  Beisitzern, 

5.  den  Advokaten,  die  die  Angeklagten  zu  vertreten  haben. 

§  1.  Die  Mitglieder  mOesen  sich  militftriseh  grossen. 

§  2.  Bei  Eintritt  des  Schultheisscn  in  ein  Lokal  müssen 
die  anwesenden  Mitglieder  aufstehen  und  so  lange  stehen 
bleiben,  bis  der  Schuitheiss  das  Setzen  erlaubt.  Lässt  der 

9 
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Schultheiss  die  Mitglieder  läiigei*  als  ö  Minuten  stehen,  so  ist 
diese  1  Ntraf  fällig. 

§  B.  Beim  Nachtiaasegehen  haben  die  Mitglieder, 
a.  welche  mit  einer  Hacke,  einer  Schaufel,  einem  Beil 
oder  dergleioben  versehen  «ad,  dieeen  Gegenstand 
Terkehrt  anf  der  Scbalter  m  tragen, 
1k  welche  Handwerker  sind,  Ihre  Sehftrze  oder  ihr  Schnn- 

fell  Aber  die  Schnlter  geworfen  zn  tragen, 
c  welche  mit  Pferden  .  umgehen,  querflber  auf  dem 

Pferde  zu  sitzen, 
d.  welche  nichts  Derartiges  mit  sich  führen,  den  Schirm 
der  Mütze  nach  hinten  oder  den  Hand  des  Hutes 
^  heruntergeschlagen  zu  haben. 

§  4.  Jedes  Mitglied  inuss  sicli  ein  Mädelu  ii  kauten  und  - 
dieses  jeden  Donnerstag  abend  nach  7  Uhr  besuchen.  Will 
ein  Mitglied  ein  betrettendes  Mädchen  nicht  mehr  besuchen, 
80  muss  er  durch  den  Jnngendiener  dem  Mädchen  ein 
Striosscben  schicken,  wofür  er  20  ^  dem  Jnngendiener  zn 
zahlen  hat  Das  Mitglied  mnss  sich  jedoch  ein  nenes  Mädchen 
vom  Dnti?ader  kanfen.  Die  Midchen  kOnnen  ebentaUs  gegen 
Zahlung  von  20  ^  durch  den  Jnngendiener  Stränsschen  an 
ihre  Mnijongen  schicken. 

Die  Polizeibeamten  müssen  ihre  M&dchen  Samstag  Abend 
büsuclien. 

§  h.  Ein  Mitglied  darf  niciit  in  der  \\  oiiniing  eines 
nicht  von  ihm  ^^^ekautten  Aiadili»  ll^  aniretrotYen  werden.  Nach 
10  Uhr  abends  darf  ein  Mitiriied  überhaupt  rr^\r  nicht  ancre- 
trotten  werden.  Ausgenommen  hiervon  sind  die  Polizei- 
beamten.  (Er  musste,  wenn  er  das  Haus  zu  betreten  hatte, 
sein  Geschäft  baldigst  erledigen  und  das  Haus  verlassen.  K.) 

§  6.  Unterhält  sich  ein  Mitglied  im  Freien  mit  einem 
nicht  gekauften  Mädchen,  so  muss  derselbe  von  letzterm 
3  Schritte  entfernt  bleiben,  wenn  keine  Hecke  oder  dergleichen 
zwischen  ihnen  ist. 

§  7.  Die  Beleidigung  eines  Beamten  ist  straffällig. 

§  8.  Ist  ein  Mitglied  einem  Mädchen  bei  der  Arbeit 
behilflich,  so  hat  er  diesem  nach  geschehener  Arbeit  einen 
leichten  Tritt  vor  den  Hintern  zu  geben. 
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§  9.  Fehlen  anf  einer  Versammlang  wird  bestraft. 

§  10.  Jedes  Mitglied  hat  auf  jeder  Versammlnng  mit 
einer  neuen  irdenen  Pfeife,  deren  Farbe  vorher  Tom  Schalt- 
heisB  bestimmt  wird,  and  einem  grQnen  Zweig  an  der  Kopf- 
bedecknng  za  erscheinen.  —  Ebenlalls  bestimmt  der  Schalt- 
heiss  einen  Gegenstand,  z.  B.  Besen,  Dreschflegel  nsw.,  den 
die  Mitglieder  mitzubringen  haben. 

§  11.  Jedes  Mitglied  musä  sich  vor  Gericht  anständig 
betragen. 

§  12.  Jeder  Polizeibeamte  erhält  ein  Protokollbuch,  in 
das  er  seine  Protokolle  einsntragen  hat,  and  ist  verpflichtet, 
StrafGUliges  sofort  zu  protokollieren.  —  Die  Protokolle  sind 
Sonntag  morgens  dem  Richter  zur  Eintragang  ins  Hanptbaeh 
zu  ftberreichen. 

§  13.  Übertretungen  der  Polizeibeamten  im  Dienste 
werden  doppelt  bestraft. 

§  14.  Seitens  der  Mitglieder  sind  die  Anzeigen  beim 
Staatsanwalt  zu  machen. 

§  16.  Dem  Urteilssprach  des  Gerichts  mass  sich  jedes 
Mitglied  fogen. 

5  16.    Während  der  Gerich t4?verhandlungen  ist  dem 

Gerichte  unbedingt  Foljjr'  /n  lei^Uiii. 

§  17.  Wer  Streiti)j:keitcn  unter  don  Mitgrliedern  in  und 
ausser  dem  Vereine  herbeifuhrt,  wird  vom  Vereine  ausge- 
schlössen. 

2»  Statuten  des  Junggesellenverelns  za  Brflek  bei  Kalk*). 

Die  Mitglieder  machen  eine  An/ulil  inir  von  50  welche 
zu  einem  Maispiele  an^^ewendet  werden,  und  wählen  zu  ihrem 
Vorstande  Nachstehende: 

Einen  Schnltheiss, 
weicher  das  Spiel  leitet  und  für  Ordnang  sorgt. 


*)  Hier  soUen  die  Spiele  von  Rath  aus  elngefflhrt  worden  sein. 
In  beiden  Orten  ist  in  den  lotsten  Jakron  nicht  mehr  gespielt  worden, 
weil  die  Behörde  Schwierigkeiten  maehte.  Dagegen  soll  In  dem  etwa 
P/4  Stunden  von  Rath  gelegenen  ROerath  noch  Im  letsten  Jahre  gespielt 
worden  eeio. 
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Einen  Bürgermeister, 
welcher  des  ersteren  Stelle  vertritt  and  als  Beisitzender 

beim  Gerichte  ist. 
Einen  Staatsprokorator, 
weleber  bei  varkommenden  Kkgen  im  InteresBe  der  Ordnung 

za  sprechen  bat 
Einen  Advokaten  und  2  Beieitzende« 
welche  fOr  oder  gegen  den  Beschnldigten  stünmen. 
Einen  Advokat-Auwalt, 
welcher  im  Interesse  der  Beschuldigten  spricht 
Einen  Gensdarm  und  zwei  PoUzeidiener. 
Selbige  haben  die  Wirtshäuser  und  Dienstags  and  Donnerstags 
die  Wohnungen  der  angekanften  Mädchen  za  revidieren. 
Kein  lOtgUed  darf  nach  10  Uhr  dort  getroffen  weiden. 
Sollte  ein  Mitglied  straffiUlig  werden,  ist  dieses  von  obigen 
dem  Gerichtsvollzieher  anznzeigen,  welcher  ihn  vor  Gericht 
zn  laden  hat. 

Einen  Inspektor, 
welcher  die  Polizeimtiüuscliaften  kontrolliert. 
Einen  Jun^rendiener. 
Beünden  sich  in  einem  Wirtshaase  2  oder  melir  Mitglieder,  so 
hat  er  dieselben  za  bedienen,  wofür  er  frei  mittrinken  darf. 

Einen  Datzvader. 
Nach  der  Mädchenversteigerang  fallen  an  £bn  alle  nicht  an- 
gesteigerten Mädchen»  nnd  steht  es  ihm  zn,  dieselben  bis  za 

40  ^  za  verkaafen. 
Einen  Kittmeister, 
welcher  am  Miisikta^,'e  die  Leitung  des  Festes  übeniiinnit  und 
vor  Anfang  des  Festes  den  Schnltheiss  und  dessen  Mädchen 

abzuholen  hat. 
Einen  Doktor  (Arzt). 
Derselbe  hat  die  kranken  Mitglieder  zn  behandehi. 

Einen  Chirnrgas, 
welcher  sich  nach  dem  Befehle  des  Doktors  za  richten  hat 

Einen  Rendanten. 
Derselbe  hat  die  Kasse  genan  za  verwalten  nnd  kann  nnr 
von  den  Mitgliedern  gewählt  werden. 
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Vor-  wie  nachstehende  Rodeln  sind  von  den  Mitgliedern 
genau  zn  beachten  und  vom  (jerichtspersonal  strenge  m 
handhaben. 

An  einem  bestimmten  Tage  werden  die  Dienste  und 
Mädchen  versteigert,  wobei  darauf  zn  achten  ist,  dass  der  - 
Gewählte  für  den  Posten  paset  Hernach  werden  die  Tage 
der  GeriehtsatnuMpen  bestimmt  Em  Fahnenträger  gehdrt 
nicht  zum  Vorstände.  Sämtliche  Voigesetzte  besorgen  sich 
ihre  Eldider  nnd  erscheinen  an  Gerichts-  nnd  Versammlnngs- 
tagen  in  vorsehriftsmässigem  Anzüge.  Bei  Beginn  des  Spieles 
wird  ein  Fass  Bier  getrunken,  wovon  der  Wirt  die  Hälfte 
bezahlt  Den  4  Mann,  welche  am  Husiktage  das  Tanzgeld 
holen,  werden  vom  Verein  2—3  Flaschen  Wein  gegeben. 

§  1. 

Sämtliche  Mitdieder  haben  an  Gerichtsversammlungs- 
tairen  ans  irdenen  l'leifen  zu  nnichen  und  einen  grünen  Zweiir 
an  der  Kopfbedeckung  zu  tragen  und  sich  jeder  unanständigen 
Äusserung  zu  enthalten. 

§  5^. 

Tritt  der  ftciiulilieiss  in  ein  Lokal,  wo  sich  ein  Mit<riied 
befindet,  so  hat  dasselbe  aufzustehen.  Lässt  derselbe  das 
Mitglied  länger  als  2  Minuten  stehen,  ohne  ihm  die  Erlaubnis 
sich  zn  setzen  zu  geben,  so  ist  der  erste  straffällig. 

§3. 

Kein  Mitglied  darf  abends  in  der  Wohnung  eines  nicht 
von  ihm  gekauften  Mädchens  betroffen  werden. 

Will  ein  Mitglied  dem  von  ihm  gekauften  Mädchen  den 
Abschied  geben,  so  hat  er  dem  Jungendiener  ein  Stränsschen 

zn  geben,  welches  derselbe  gegen  Vergütung  von  20  Pfg.  dem 
betreffenden  Mädchen  übergibt. 

§  5. 

Wird  ein  Mitglied  von  pinniu  Miulclien  ersucht,  ihr  eine 
Last  Holz,  Buttel  usw.  aufzuheben,  so  hat  er  dies  zu  tun, 
gibt  ihr  aber  einen  leichten  Tritt  vor  den  Hintern. 

<5  6. 

Unterhält  sich  ein  Mitglied  ausserhalb  des  Lokales  mit 
einem  Mädchen,  so  mOssen  dieselben  einen  Gegenstand 
zwischen  sich  haben  oder  auf  drei  Schritte  entfernt  sein. 
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§7. 

Wer  auf  einem  Pferde  nach  Hanse  kommt,  mnas 

Schösschen  sitzen,  mit  Üclis  oder  Kuh,  muss  die  Leine  um 
den  Halb  hängen,  dabei  singen  oder  pfeifen. 

Wer  mit  einem  Spaten  oder  einer  Hacke  nsw.  abends 
nach  Uaase  kommt,  miua  sdbige  verkehrt  auf  der  fiehtüter 
tragen. 

§  9. 

Handwerker,  die  eine  Scharze  tragen,  müssen  dieselbe 
im  Dorfe  aufstechen  oder  Ober  eine  Schalter  hängen. 

9  10. 

Alle  Mitglieder  mÜBsen  beim  NachhaoBegehen  voa  der 
Arbeit  den  Schirm  der  Motze  nach  hinten,  beim  Hat  den 

Kand  nach  unten  tragen. 

§  11. 

Die  Vorgesetzten  mfissen  durch  Anlegen  der  rechten 

Hand  an  die  Kopfbedeckung  gegrüsst  werden  und  müssen 
dieselben  wicdergriisäen. 

§  12. 

Keiner  darf  seine  Notdurft  gegen  den  Wind  verrichten. 

§  13. 

Jedes  Mitglied  mnss  ein  Mädchen  kaufen.  Ist  er  am 
Yersteigerangstage  nicht  anwesend,  so  hat  dieses  in  B  Tagen 
an  geschehen,  im  andern  Falle  erhält  er  l  Mark  Strafe. 

§  14 

Tritt  der  Jungendiener  in  eine  Wirtschaft,  wo  Mitglieder 
sind,  so  müssen  sie  ihm  zubriiiuren  (d.  h.  ihm  das  Glas  zum 
Trinken  reichen.  K.)  Geschielit  es  nicht,  so  h.it  der  erste 
das  liecht.  das  Glas  zu  leeren;  hierauf  darf  keine  Einwendung 
gemacht  werden. 

ß  15. 

Wer  an  drei  N'ersammlunfren  nicht  erscheint,  ist  ans  dem 
Vereine  ausgeschlossen,  bei  Jeder  Versammlun«?  werden  die 
Mitglieder  verlesen;  wer  zu  s^jät  kommt,  mass  sich  melden. 

§  16. 

Jeder  mass  Dienstags  und  Donnerstags  zn  seinem  ge- 
kauften Mädchen  gehen  and  aus  einer  irdenen  Pfeife  rauchen. 
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§  n. 

Ebenso  wie  die  Mitfifliedcr  haben  die  Mädchen  zu  handeln 
beim  Abschiodgebeii,  sonst  niuss  ersterer  bis  zum  Musikta^^e 
in  die  Wohnung  des  Mädchens  pfehen.  Will  das  Mädchen 
nicht  mit  ihm  zur  Musik  ^ehen,  dart  kein  anderes  Mitglied 
es  abholen,  auch  nicht  mit  ihr  tanzen,  andern&dls  er  ans  dem 
Verein  aoageschiossen  ist 

§  18. 

Wenn  der  Gendarm  oder  Polisseidiener  die  Mftdchen 
oder  die  Wirtshäneer  bennchen»  haben  selbe  korz  ihre 
Geschälte  zn  besorgen  and  wieder  za  gehen. 

§  19. 

Hie  Mitglieder  dürfen  sich  nicht  zanken  oder  schlagen 
oder  unanständige  Keden  luiiron,  sonst  nind  dieselben  straffällig. 

§  20. 

Wird  ein  Vor!''esetzter  protokolliert,  müssen  2  Mann 
zugegen  sein,  dafür  werden  (iieselben  doppelt  bestraft.  Wird 
der  Scbultheiss  protokolliert,  müssen  dabei  3  Mann  zugegen 
sein  und  wird  er  auch  für  das  Dreifache  bestraft  Das 
Mädchen  des  Scholtheiss  wird  nicht  versteigert,  er  kann  sich 
eins  wählen  und  braucht  dalor  nichts  zu  bezahlen. 

Wenn  am  Musiktage  der  Schnltheiss  abgeholt  wird,  mnss 
derselbe  an  seiner  Wohnung  ein  Fuss  Bier  geben.  Der  Jungen- 
diener  mnss  den  Schnltheiss  sowie  sein  Mädchen  aus  ihrer 
Wohnung  zu  den  Mitgliedern  führen. 

Nach  dem  Zuge  durch  die  Ortschaft  mnss  jedes  Mitglied 
eein  angekauftes  Mädchen,  wenn  aucii  nur  aiii  iaitze  Zeit  und 
in  dem  Anziisre  wie  im  Zaire  zum  Balle  führen. 

Am  Wild  ein  Maibauin  ircsctzt.  woran  sich 

jeder  bei  Vermeidung  einer  Strafe  von  öOPfi^.  bctcilii^en  mubb. 

(Unterschriften  fehlen.) 

Obschon  die  beiden  Statuten  vielfoch  Übereinstimmen, 
so  habe  ich  sie  doch  beide,  genau  wie  ich  sie  fand,  hierhin- 
gesetzt, weil  sie  sich  gegenseitig  ergänzen  und  erklären.  Durch 
die  Beobachtung  der  Vorschriften  wurde  im  Orte  allgemeine 
Heiteri[eit  hervorgerufen.  Auch  die,  welche  dem  Maispiele 
fernstanden,  Hessen  die  voigeschriebenen  Besuche  ihrer  Töchter 
oder  ihres  weiblichen  Personals  sm,  da  sie  wussten,  dass  jede 
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Unanständigkeit  strenge  verboten  war  und  deshalb  unterblieb. 
Jede  Anzeiefe  an  den  Vorstami  wiir  le  das  Mits^ltcd  sehr  trehasst 
haben.  Interessant  war  die  X'iM-srt'irr^.njn^'-  der  MiidcliHn  und 
brachte  (ier  Vereinskasse  iranz  bedeuteiido  Kinnahmen.  iSein 
ihm  zugeneigtes  Mädchen  nicht  gekauft  zu  haben,  war  be- 
schämend. Deshalb  sachte  mao  absichtlich  durch  Bieten  den 
Preis  immer  höher  za  treiben,  sodass  30 — oO  J(b  für  ein 
Mädchen  nichts  Seltenes  var,  for  manchen  eine  grosse  Snnune. 
Anch  machten  sich  anf  diese  Weise  recht  unaDgenehm  die 
Nebenbohler  bemerkbar,  freüioh  nun  Nntsen  der  Kasse.  Das 
Maifeat  war  ein  allgemeines  Volksfest  Die  yerschiedenen 
Beamten  erschienen  in  Torgeechriebenen  Uniformen  oder 
EleidiiBgen  hoch  zn  Boss.  Die  militärischen  Chargen  legten 
die  betreffenden  Uniformen  an,  während  die  bürgerlichen 
Beamten  in  alten,  mit  bunten  Bändern  geschmückten  Trachten 
erschienen.  Der  Aufzucr  sah  in  den  bunten  Kleidungen  einem 
Karnevulsaulzuge  nicht  unähnlich,  nur  war  das  Treiben  zwar 
fröhlich,  aber  nicht  ausgelassen  and  entbehrte  nicht  der  nötigen 
Wörde  and  des  Ernstes. 


Pflanzenkiiltus  in  der  £ifeL 

« 

Von  J.  Mayer,  Lotserafh. 

Einige  Sträucher,  sowie  eine  Beihe  der  lieblichen  Kinder 
Floras  im  Volksglanben  der  Eifelbewohner  zu  schildern,  das 
sei  der  Zweck  dieser  Zeilen.  Dabei  bin  ich  mir  aber  zu  gat 
hewnBst»  dass  ich  Vollständigkeit  nicht  erreicht  habe,  einer-, 
seits,  weil  yorari>eiten  fehleut  und  anderseits,  weil  unser  Volk 
sich  immer  mehr  der  Natur  entfremdet  und  Volksüberüefe- 
rungen  mehr  und  mehr  schwinden. 

Als  eine  der  wichtijrsten  ZauberpUanzen  gilt  der  Hasel- 
nussst  rauch,  auch  „Frau  Hase!'*  genannt.  Nur  von  diesem 
durfte  die  Wünschelrute  ^^esclinitten  werden.  Das  Schneiden 
musste  in  der  WeihnaciitHmiLtcrnacht  vortrenommen  werden. 
Mit  einem  neuen,  noch  nie  gebrauchten  Messer  musste  es 
anter  Hersagen  einer  Beschwörungsformel*)  vor  sich  gehen, 

*)  Den  Wortlaut  derselben  konnte  ich  trotz  aller  Bemühung  nicht 
io  Brfahmng  bringea. 
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und  zwar  mit  einem  Schnitt,  weil  die  Hute  svnsi  niclit  die 
jrewünschte  Kraft  besässe.  Mit  einer  solchen  Rute  o:laiibt 
man  einen  Abwesenden  schlafen  zu  können,  wenn  mim  auf 
ein  Kleidun(]^8tUck  schlägt  und  dabei  an  jenen  denkt.  Well 
die  Sage  berichtet,  dass  sich  die  Mutter  Gottes  auf  ihrem 
Wege  zur  Elisabeth,  als  ein  Gewitter  losbrach,  unter  einen 
Haselstraach  geflftclitet  habe,  wird  geglaabt»  der  Blitz  könne  ' 
diesem  nichts  anhaben.  In  diesem  Glanben  saehen  im  Freien 
beschäftigte  Arbeiter  beim  Nahen  eines  Gewitters  Schnta 
anter  einer  Haselstande.  Haselnüsse  schenict  man  zn  Weih- 
nachten nnd  Neujahr  als  Zeichen  der  Liebe. 

Der  Efeu,  ein  Bild  ausdauernder  treuer  Liebe,  der  auch 
im  Wmter  seinen  srOnen  Blattersrhmuck  trägt  und  unser 
An^e  erfreut,  schmückt  auch  heute  noch  bei  BesTräbnissen 
den  Öar^^  Auf  die  Gräber  seiner  Lieben  pflanzt  man  Efeu 
als  Sinnbild  der  Unsterblichkeit.  Abert^läubischc  Leute  er- 
zählen, dass  verwundete  Wildschweine  Efeu  frässen  und  davon 
geheilt  wtlrden.  In  der  £l£el  wird  der  Efeu  Äps  genannt 
nnd  seine  Blätter  Äftcbe. 

Die  Ufistel,  die  nnfiUiig  ist^  dnrch  sich  selbst  zn 
existieren  nnd  die  zn  ihrem  Fortkommen  nötigen  Nahmngs- 
säfte  unmittelbar  ans  der  Erde  zn  ziehen,  fristet  ihr  Dasein 
aameist  auf  Linden,  Bnehen,  Äpfel-  nnd  Birnb&nmen.  im 
Altertnm  stand  sJe  in  hohem  Ansehen.  Aach  heute  noch 
wird  sie  von  manchem,  der  sich  ihr  Wachsen  auf  Bäumen 
nicht  zu  erklären  vermag,  als  etwas  Aussergewöhnüehes 
betmchtet.  und  man  glaubt,  ihr  Same  sei  vom  Himmel 
gefallen.  Auch  soll  es  hie  und  da  noch  abergläubische  l^eute 
geben,  die  Kreuze.  au<i  Mistelholz  ^anschnitten,  eingenäht  als 
Amulette  tragen,  um  sich  vor  Hexen  und  Zauberei  zu  scliUtzeiu 

Die  wildwachsende  Hundsrose  gedeiht  dem  Volks- 
glauben  gemäss  an  Begräbnisplätsen  und  an  Orten,  wo  einst 
heilige  Haine  und  Opferaltare  standen.  Ihre  Entstehung  ver> 
dankt  sie  nach  der  Sage  der  Mutter  Gottes,  welche  die 
Windeln  ihres  göttlichen  Kindes  zum  Trocknen  an  diesen 
blotenlosen  Domstrauch  hing.  Von  dem  abtropfenden  Wasser 
entkeimten  die  Rosen. 

Die  Schlüsselblume,  auch  Himmelschlüssel  genannt. 


Digitized  by  Google 


—  ia8  — 


fioU  zum  Aufsuchdn  nnd  Heben  yon  Schftteen  dienen.  Im 

Volksumnde  der  Eifel  gibt  es  darüber  folgende  Sage:  Ein 
Schäfer  schloss  mit  einer  Schlüsseiblume  ein  Gewölbe  auf, 
in  dem  viele  Kisten,  mit  Schafszähnoii  q-efüllt  standen.  Er 
nahm  einisre  Hände  voll  davon,  stecicte  sie  ein,  warf  die 
Schldsselbluine  wpjr  und  giiicr  iiinaus.  Am  andern  Morgen 
land  er  die  Schafszähue  in  Gold  verwandelt.  Die  Schlüssei- 
blame, mit  der  er  den  ganzen  Schats  heben  woUte,  konnte 
er  aber  nioht  mehr  finden. 

Weil  der  Huflattich  im  Februar  and  HSrz  seine 
Blttten  entwickelt,  während  seine  Bl&tter  erst  im  Sommer 
erscheinen,  geht  im  Volksmond  die  Redensart:  „Der  Sohn 
komme  vor  dem  Vater**. 

Zu  den  schönsten  Ptianzeu  unserer  heimischen  Flora 
gehören  die  K nai» e ii kr autpre wachse.  In  der  Eifel  wird 
das  Knabenkraut  »nit  dem  Namen  „  HerrL'"ottsliand"  und 
^Teufelsfuss"  benannt.  i  Mr-n  Name  erkliirt  sich  aus  seiner 
AVurzel.  Diese  besteht  uamlicdi  aus  zwei  Knollen,  wovon 
der  eine  dick,  frisch  und  saftig  ist,  der  andere  kleiner  und 
zusammengeschrumpft.  Ersterer  ist  der  diesjährige  and  gibt 
der  Pflanze  ihre  Nahrung;  der  andere  hat  im  verflossenen 
Jahre  die  gleiche  Pflicht  getan  nnd  ist  im  Absterben  begriffen. 
Da  man  sich  frtther  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit  nicht 
za  erklären  wasste,  dachte  man  dabei  an  etwas  Wanderbares. 
Man  glaabte  aach  an  ganz  entgegengesetste  Eigenschaften 
der  Knollen.  Diese  Meinnng  wnrde  noch  darch  den  Umstand 
verstärkt)  dass  der  eine  der  Knollen  im  Wasser  ontersinkt, 
während  der  andere  schwimmt.  Da  war  also  sicherlieh  der 
böse  Feind  im  Werk,  und  darum  erliielt  der  untergesunkene 
Knollen  mit  den  langen  Fasern  den  Namen  „Teut'elsfuss'*, 
der  andere  dagegen  den  Namen  „Heirgottshand". 

T^cr  auf  dem  Wiesenschaumkraut  belmdliche 
Schaum  soll  vom  Kuckuck  herrülireu  und  wird  Kackucks- 
Speichel  genannt. 

Zani  Andenken  an  den  blohenden  Aronsstabhat  man 
einer  Pflanze  diesen  Namen  beigelegt,  die  in  der  Eifel  in 
Wäldern  besonders  häaflg  wächst.  Die  Baaem  legen  ihr 
eine  Prophetengabe  bei  and  erblicken  in  den  männlichen 
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und  weiblichen  Aiiren  iruustii^e  oder  ongüustige  Zeichen  für 
die  Ernte.  Die  männlichen  Ähren  sollen  das  Korn,  die 
weiblichen  das  Heu  und  die  üoniggcfässe  den  Wein  bedeuten. 

Das  kleine  Blümchen  «»Vergissmeinnicht^  wird  fOr 
den  gaten  Mensehen  gleich  der  Schiflsselblume  ein  Mittel, 
am  alle  Schätze  za  heben. 

Eine  im  Volksaberglaaben  besonders  bedeutanggyolle 
Pflanze  ist  das  schon  im  MitteUilter  als  Fleucli-  und  Jage- 
teafel  benannte  J  o  Ii  a  nneskraut.  Nachdem  Volksglauben 
soll  es  onter  dem  Kreuze  Christi  hervorgesprosst  sein.  Tm 
Volksmunde  der  Eifel  führt  es  den  Namen  „Herr^ottsblut": 
auch  „Siebenundsiebzig-löcherkraut"  wii'd  es  daselbst  genannt, 
was  auf  die  durchlöcherten  Blatter  zurückzuführen  ist.  Man 
glaubte  nämlich,  der  Teufel  durchstäche  diese  bei  Nacht,  um 
die  dem  Kraute  verliehene  Heilkraft  zn  rauben.  Besonders 
heilkräftig  und  krankheitsbannend  soll  das  Johanneskraut 
sein»  wenn  es  zu  Jehanni  gepfl&ckt  wird.  Das  Krauterbach 
dee  Pancrovios  aus  dem  Jahre  1673  erwähnt  darüber  folgendes; 
„Sankt  Johanneskraut,  Hartheu,  Jage-Teaffel  das  zu  rechter 
Zeit  gesandet,  die  Gespenster  soll  Tertreiben,  ist  ein  recht 
Wunder-Kraut,  heilet  alle  innerliche  und  äusserliehe  Wunden, 
stillet  das  Blutspeien«  stärket  das  Haupt  tut  ffot  den 
Melancholicis  und  Epilepticis,  wiederstehet  der  Fäule  und 
tötet  die  Bauchwürme.  Das  Kraut  mit  den  Blumen  in  Wein 
gesotten,  treibet  die  Gilft  aus  und  ist  gut  wieder  das  Fieber." 
Vor  Zeiten  lierrsehte  in  der  Eifel  der  Gebrauch,  aus  Johannes- 
krant  gefertigte  Kiänze  auf  die  Dächer  zn  werfen  in  der 
Absicht,  die  Gebäude  vor  Brand  und  (Gewitter  zu  schützen. 
Auch  als  liiebesorakel  wurde  es  in  früherer  Zeit  benutzt. 
Werden  Knospen  und  Bluten  des  Johanneskrautes  zerrieben, 
so  entfliesst  ihnen  ein  rötlicher  Saft,  welcher  Johannesblut 
genannt  wird  und  besonders  am  Vorabend  von  Johanni 
heiratslustigen  Dorfschönen  Uber  die  Liebe  des  zukünftigen 
Bräutigams  Gewissheit  geben  soll.  Am  Jobannesabend  musste 
das  „liiebeskrant",  ohne  nach  rechts  oder  links  zu  schauen, 
stillschweigend  gepflückt  werden.  In  ein  Stück  weisses  Linnen 
gelegt,  wurde  es  gedrückt»  und  während  der  rote  Saft  entquoll, 
gesprochen  : 
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Ist  (he  Tiiebe  prut, 
Koni I IL t  das  rote  Blut^ 
Ist  lie  Liebe  alle, 
Kommt  die  grOae  Galle. 

Die  Wegfwarte  mit  iluren  azurblanen  Blat«n,  weiche 
eich  des  Abends  mflde  nnd  entfärbt  schliessen,  worde  schon 
▼on  Albertus  Hagnns  die  „Sonnenbraut^  genannt  Die  Wegwart- 
wnrsel,  ni  Jakobi  gegraben,  sollte  dem  Besitser  Gldck  nnd 
Schdnhelt  yerleihen.  Aach  glanbte  miui,  die  Wegwarte  ent- 
stände ans  dem  LOwensahn.  Älter  als  sieben  Jahre  wnrde 
indes  die  Wegrwartwurzel  nie,  sondern  sie  verwandelte  sich 
wieder  in  eine  andere  Ptlanze.  Auch  lu  unseren  Tagen  kann 
man  noch  ähnliches  hören  So  wurde  mir  unlängst  gesagt, 
aus  dem  I  iiigerkraut  würde  sich  in  einigen  Jaliren  ein 
üinsterstrauch  entwickeln. 

Das  bittere  Wermuti^raut  dient  zum  Ausräuchern 
der  Ställe,  nm  sie  vor  Hexen  zn  schützen.  Und  wer  hätte 
nicht  schon  den  sprichwörtlich  gewordenen  „bittern  Wermats- 
tropfen^  un  Leben  zn  kosten  gehabt? 

Die  stolze  Königskerze  mit  ihren  sftssdnftenden 
Bluten  durfte  nnr  im  Zeichen  des  Widders  vor  Aufgang  der 
Sonne  gepflQckt,  nnd  die  Wurzel  nnr  bei  Mondschein  gegraben 
werden.  Nur  wenn  diese  Vorschriften  beachtet  wnrden, 
glaubte  man  in  ihr  ein  krankheitbannendes  Mittel  zu  besitzen. 
Wenn  auf  dem  Grabe  eines  Verstorbenen  eine  Königskerze 
wächst,  so  leidet  jener  noch  in  der  andern  Welt  und  will, 
dass  für  ihn  gebetet  wird. 

Der  Daft  des  Waldmeister^  sowie  auch  der  des 
Steinklees  soll  sich  bei  kommender  feuchter  Witterung  jedes- 
mal verstärken.  Beide  gehören  demnach  zu  den  Wetter- 
propheten. 

Vom  Sauerklee  berichtet  der  Volksmnnd,  dass.  wenn 
er  reichlich  blttht,  es  ein  nasses  Jahr  gibt;  wenig  Blaten 
bedeuten  das  Gegenteil. 

Abergläubische  Leute  wollen  die  Petersilie  nicht 
versetzen,  weil  es  derjenigen  Person,  an  welche  sie  dabei 
denken,  den  siehern  Tod  bringen  soll.  Die  Redensart  „es 
steckt  noch  in  der  Petersilie**,  welche  man  öfters  hdren  kann, 
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bedeur(  t.  «lass  eine  Sache  noch  im  Anfange  steht  und  der 
Forteetzuni^^  harrt. 

Wenn  die  Heide  viele  Blüten  und  reifen  Samen  trägt, 
80  giaabt  man,  dass  ein  harter  Winter  bevorsteht^  während 
im  anderen  Falle  die  Kälte  gelinde  wird. 

Das  vierblatterige  Kleeblatt  gilt  als  wonderkräftig. 
Sein  abergl&nbiseh-glUddicher  Besitzer  legt  es  ins  Gebetbach, 
damit  es  nicht  abhanden  Icommt^  and  tr&gt  es  mit  sam  Gottes- 
diensty  in  dem  Glaaben,  die  Wnnderwurkang  zu  erhöhen. 
Ähnliches  gilt  auch  Ton  der  doppelten  sowie  der  dreifachen 
Kornähre. 

Die  Eberwurz  ^^eliört  zu  den  Pflanzen,  welche  das 
Wetter  anziitren,  indem  sie  ihre  Blüten  bei  gutem  Wetter 
öffnet  und  bei  Repen  und  feuchter  liutt  schliesst.  Sie  heisst 
daher  auch  Wctterdistcl.  Auch  erzählt  man,  dass  diese 
Pflanzen  von  Ehern  aufo^esncht  würden,  wenn  sie  Giftpflanzen 
gefressen  hätten,  um  durcli  ihren  Grenuss  Ton  der  Wirkung 
des  Giftes  befreit  zu  werden. 

Wenn  die  Hunde  sich  den  Magen  verdorben  haben, 
sollen  sie  als  Brechmittel  die  Blätter  des  Queckengrases 
fressen,  woher  anch  der  Name  Handsgras.  Der  Bauer  sehliesst 
ans  diesem  Vorgänge  anf  bevontehenden  Bogen.  ,J)as  Wetter 
ändert  sich,  anser  Hand  hat  Gras  gefressen",  hOrt  man 
alsdann  sagen. 

Dem  Volksglauben  gemäss  kann  man  Bnchsbanm, 
Johannes-  und  Stachelbeeren  sowie  anch  andere 
Sträucher  zu  jeder  Zeit  einpflanzen.  Mun  niuss  nämlich  die 
Pflanze  am  unteren  I  ji  ie  spalten  und  in  diesen  Einschnitt 
ein  Roggen-  oder  Haierkorn  stecken. 

bprichwörter  und  sprichwörtlidie  Kedensartea 
ans  der  Soester  Börde. 

Von  H.  Permum,  Berchum  bei  Hägen. 

1.  Wo  de  Fialen  kfäfart,  do  lachet  de  Ecken. 

2.  Wat  me  lährt  freau,  dat  hänget  em  lange  tan. 

3.  Wei  det  Berre  mäkei  am  Moargen,  dei  kann'n  ganzen 
Dag  liäwen  ohne  Soargen. 
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4.  Wo  de  Süage  viiil!  sind,  wat  de  Drank  dünne. 

5.  Wei  sik  nit  te  heipeu  woit,  dei  is  oit  wät,  dat'e  op 
Äru  geaht. 

6.  Wei  weil  soien  fain,  da  mat  Inien  Puin.  (Mit  diesen 
Worten  beruhigt  man  kleine  Kinder,  die  gewaechen 
werden  und  weinen.) 

7.  Hei  waht  de  Kreggen  im  Sinerlanne  (achtet  niebt  auf 
seinen  Weg). 

8.  Wei  de  Friggers  nit  liiät  an  de  Hand,  dei  hiät  se  an 
de  Wand. 

9.  Wei  suin  Geld  well  seihen  stiawen,  dei  mat't  anleggen 
an  Im  inen  nn  an  Diu  wen. 

10.  Wat  mahr  wät  is  ao  'ne  LiuB,  dat  niämmt  lue  mit 
no  Hius. 

11.  Hei  qualmet  as'n  Biuer  boi  Sünte  Jokob. 

12.  Euner  ka  sick  ähr  verkuiern,  ä  de  Hitte  verbleddem. 

13.  Hei  passt  in  de  Welt  as  de  Snage  in't  Sofa. 

14.  Keine  KaQk  hiät  Bftnte  oder  se  hiäf  n  Plack. 

15.  Man  sOcht  kennen  echter  de  Hiäge  oder  man  hiät  selwer 
do  echter  siätten. 

16.  Wei  de  Toll  van  de  Goise  nit  hebben  well,  mat  de 
Gerst^aben  vam  Rügge  ranner  loten.  (Wer  kein  Gerede 
über  sieh  haben  will,  darf  keine  Veranlassun<j:  dazu  geben.) 

17.  Wo't  meaude  is,  do  irot  de  Goise  bai  west. 

18.  Guat  prohlen  un  wuit  struien  helpt'n  manchen  Mensken 
dör  de  Wpit. 

19.  Et  giät  dunime  Völker,  wenn  s*et  in't  Miule  iüät,  dann 
wiät  se  niät  herunner  te  schlucken. 

20.  Binn  de  Katte  vört  Knei.  (Sagt  man,  wenn  sich  einer 
im  Dunkeln  nicht  zureclitfinden  kann.) 

21.  Diu  kast  jo  nit  mitkuiem,  diu  hi&st  kein  NninschOpsel. 
(Ein  kleiner  Vorbaa  vor  der  DehlentQr.) 

22.  Diu  bist  te  dnnim  mit*m  Ifiael  te  daanssen,  wann  e  die*n 
Stäht  in'e  Hand  giät. 

23.  En  ollen  Narren  is  biäter  as  gor  keinen. 

24.  Wann  et  op  de  Grötte  ankam,  kOnn  me  mit  'ner  Kaoh 
'n  Hasen  fangen. 

25.  Wat  de  Biuer  nit  kennt,  dat  fritt'e  nit 
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26.  Wei  sik  belielpet.  doi  hiät  suinen  Willen. 

27.  Ne  Neggerske  (Näherin)  is  as  Hiasfreau  seau  viil  wät 
as'n  Siäw  (Sieb)  taam  Waterdriftgen. 

28.  As  weiiD  de  Katte  m*t  Monenloch  kiike.  (Diese  Worte 
sagt  man  za  einem,  der  ohne  Verständnis  etwas  anschaut.) 

29.  Wann  de  läsel  grötter  wät  ä  de  Stall,  dann  deut  man'u 
Stall  in'n  läsel 

60.  Greaat  bai  Greaat.  do  gänic  Kösters  Kauii  op  Pasteaar» 
Miste* 

31.  Tanm  greaaten  Käl  gehört  'ne  greante  BOkse. 

32.  De  dflmmsten  Biuem  hiat  de  dicksten  Taffein. 

33.  Wei  de  Masikanten  bestellt,  dei  mat  se  eaak  betalen» 

34.  Wenn  de  Katte  minset«  dann  maomet  se  nit. 

35.  Hei  is  gesand  wie  'ne  J&kerde  (Eichel). 

36.  Je  ruppiger  de  Rnier,  je  mahr  Floih. 

37.  Wei  'ne  Hucke  (Frosch)  schliuken  well,  dralt  se  nit 
lange  aniiinilen. 

38.  Wei't  neudig  hiät,  dei  sucht  dat  Fuier  in  der  Aske. 

39.  Fräau  Riä$;en  un  Briutgruinen  wet  kein'n  Dag  olt 

40.  Wei'n  Kuiern  tiäget,  dei  mot  eaak  Inihen,  da  'e  bitt. 

41.  läk  woll,  dat  di  de  Ape  liuset. 

42.  Wenn  de  Biaer  wannt,  dann  hiät  e't  Diasken  vorbni. 

43.  Ne  Wanne  is  kein  Kuikenkorv. 

44.  Wo  de  Tion  saige  is,  do  stiggt'n  jeader  gän  äawer. 

45.  Dei  Ifät  (März),  dei  krigget  de  Kaah  bai'm  Stäht 

46.  Wenn't  Snnndags  riagend  op*n  Kerkpatt,  dann  is't  de 
ganze  Wiäke  natt. 

47.  Fruidag  sett  de  Wiäke.  (Der  Freitag  macht  das  Wetter 
fttr  die  W^oche.) 

48.  Fisken  un  Jagen  giät  hungrige  Magen  an  fladdrige  Bingen. 

49.  Wert  lang  hiät,  lät'  lang  hangen. 

öO.  Hei  hiät  dat  Heck  an'n  gnaten  Posten  hangen.  (Gnt 
geheiratet) 

51.  Friggen  un  Heuwennoii  geschuiht  faken  umsOss. 

52.  Sünte  Peuter  (22.  Febr.)  mot  de  Lampe  in'n  Keller. 

53.  'n  guaten  Wiäg  ümme  jziat  kt'iiie  Krinniiie. 

54.  Frigget  me  Nohwers  Kind,  woit  me,  wat  me  iind. 
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65.  Uase  Hiärgot  stuiwet  de  Bäume,  dal      mu  Himmel 
nit  wasst. 

56.  £arleiüiolt  und  vossige  Hoor  wasset  selten  op  gurrem 
Granne. 

67.  Wenn  de  BiAsekater  trecket,  dann  giät  goat  WUbr. 

68.  San  Voss  ohne  Nacke  is  diasend  Glflcke. 

59.  Am  Soterdag  mat  de  Sanne  sehainen.  dann  mat  de 
Arme  dat  HÜUnd  droigen. 

60.  Et  is  kenn  Soterdag  seau  schlecht,  de  Sanne  kümmt 
vör't  Dagesiücht. 

61.  Fraidag  hiät  snin  engen  Wiär  (Wetter),  am  Soterdag 
schinnt  emme  de  Sanne  op't  Liär  (Leder). 

62.  Wenn  de  WÜke  is  sehleeht,  dann  is't  de  Donnersdag 
eost  recht. 


„Wat  de  al  Lüt  säten**. 

(Sprich wOrtor  ans  dem  nördlichen  Teile  des  Reg.'Bes.  Aftcben.) 
QesuQiiielt  toh  O.  HaHsmann,  Düren. 

«De  al  Lflt  säten^  so  beginnt  meine  Matter  jedesmal, 
wenn  sie  eins  der  folgenden  Sprichwörter  anwendet  nnd  fügt 
bekräftigend  hinzn:  „on  wat  die  al  Lnt  säten,  dat  ess  woar.* 

Und  sie  hat  Recht,  denn  anch  diese  Sprichwörter  enthalten 
Lebenserfahrnngeii,   ihre  I  assung  spie^relt  die  Anschauuugs- 
und  Denkweise  tMner  rciii  ländlichen  lievölkt  i  unqr  wieder. 
Ich  bemerke  noch,  dass  ^  stets  wie  j  irebpruchen  wird. 

1.  „Sälev  ess  e  ^^ot  Kruht.  äffer  et  wälist  net  en  allenianns 
Gade."  (8älev  ist  Salbei,  ^enaa  so  wird  aber  „selbst" 
ausgesprochen;  das  Sprichwort  ist  also  ziemlich  gleich^ 
bedeutend  mit:  „Selbst  ist  der  Mann".) 

2.  ..Göt  Qverlät,  es  halv  gewirkt"   (üverlät  =  überlegt.) 

3.  ,yWä  et  iesohte  kdmmt»  dä  schürt  de  Fahr,  w&  et  liste 
kOmmt,  dft  kickt  dSrdohr.^  (ieschte  »  saerst;  schürt  » 
schert;  Fnhr  »  Fnrche;  laste  saletst) 

4.  ,W&  si  Geht  gfir  sütt  flege,  d&  mott  et  legge  an  Daye 
on  Bele.*  (Tanben  and  Bienen.) 

5.  „Wiet  van  si  Geht,  ess  no  bei  sinne  Schad.*^ 
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6.  nWie  heller  gebrackt,  wie  eremäcklejer  schwängre." 
(heller  =  härter,  besser;  gebrackt  =  gebrochen  vom 
Flachs,  gemäcklejer  —  besser,  bequemer.)  ^ 

7.  kömmt  van  net  (nieht»),  to  jett  (etwas)  di  keont 
seeb  selver  net^ 

6.  Von  einem,  der  eich  roI  seine  Klugheit  etwas  einbildet 
nnd  alles  besser  wissen  will,  sagt  man:  ,Dä  eß  e  sa 

klok,  dat  hä  de  PereiiL'  (Wttrmer)  hürt  hoste"  (husten). 

9.  .,JetlU^r  Halin  hätt  jürenog  Platz  de  kriehe  op  sinne  ege 
Mahn"  (Mist,  Dünirerhaufen).  Das  Sprichwort  bedeutet 
soviel  als:  „Jeder  kehr  vor  seiner  Tür". 

10.  Wer  aber  seine  Verhältnisse  lebt,  den  warnt  man:  «Wä 
wiher  sprangt,  als  sinne  Star  reckt»  d&  sprangt  en  der 
Dreck.« 

11.  Spricht  jemand  Schlechtes  von  den  Seinen,  so  heisst  es: 

„Wä  sin  Nas!i  verschengelert,  <lä  verschengelert  siu  An- 
gesecht."    (versrhengelert  =  veranziert.) 

12.  Sich  entschuldigende  Selbsterkenntnis  bringt  das  folgende 
Sprichwort  zum  Ausdruck:  „Anger  Lut  kaUe  mien  Denge, 
on  ech  kall  aagerlats  Denge." 

13.  Kleiden  Eltern  ihre  Kinder  auffallend,  wie  es  vielleicht 
nicht  ihren  Verhältnissen  entspricht,  sc  heisst  es  wohl: 
^Wenn  me  de  KOh  (Kflhe)  net  kank  (kennte^  soll  me 
net  vfiete  (wissen),  wo  de  Kalver  (Kälber)  van  äff- 
kOPnip":  oder  auch 

14.  „Kenger  on  al  Lüt,  wat  sind  oß  Döhter  Fraulttt." 

15.  „Wäm  de  Koh  angeht,  dä  päckt  se  mOtt  der  Statt** 
(Schwanz). 

16.  qWäm  der  Kaal  op  der  Foht  lekt,  dä  schOtt  dat-em 
afkrftt.**  (Knal  =  Kohle,  Foht  =  F^ss.) 

Der  Sinn  des  Sprichwortes:  „Wo  ein  Aas  ist^  da  sammeln 

sich  die  Adler""  ist  in  den  beiden  folgenden  Aussprüchen 
enthalten : 

17.  „Wo  Hegge  sind,  do  sind  och  Mösche";  und 

18.  „Wo  Knuake  (Knochen)  sind,  die  dttege  (taogen),  send 
Heng  (Hönde),  die  se  mttege**  (mOgen). 

10 
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19.  Will  einer  mehr  haben,  al8  ihm  zukommt,  so  %Rgi  nmii 
ihm:  «De  völl  eß  de  völl  (zu  vielX  on  wenn  et  Weckbrei' 

.  eß**.    (Allzuviel  ist  unj^fesund.) 

20.  Dem  Ungeduldigen  gilt  das  Wort:  ^AUes  op  sinne  Tied» 
on  Bocketftkok  op  der  übrres/  (Bachweisenkachen  im 
Herbst.) 

21.  «Et  eß  der  €a  Beddler  (Bettler)  leed  (leid)»  dat  der 
angere  an  de  Tfter  rteet^ 

22.  ^Wä  goa  (gibt)  wat-e  h&tt  (hat),  eli  wiät  (w^), 
dalre  um*  (lebt). 

23.  «Kenger  (Kinder)  hant  e  en  dOck  (so  oft)  Honger,  wie 
en  MOseh  (Spatz)  flffer  et  Dak  flttgt*' 

24.  Dem  steht  aber  entgegi  a,  was  «las  folgende  Sprichwort 
sai4t  „i'-t  wött  (wird)  kenne  Friäter  (Fresser)  gebuare, 
he  wött  getua^i^e"  (erzogen). 

25.  Heiratet  ein  reiches  Mädchen  triiti,  so  sagt  man:  „.\rm 
Lnts  Renger  on  rike  Manns  Kenger  send  fröj  riep." 
(früh  reif.)    (Keni?er  —  Kinder.) 

26.  „Wä  onbetruage  wellt  >:in,  da  mott  freie  Nobber  (Nach* 
bar)  Kenger  on  glUe  (kaufen)  Nobber  Renger." 

27.  «Raet  (rot)  Hör  on  Elsehoht  (Erlenholz)  w&bßt  selde 
op  enne  goe  (guten)  Qronk.'* 

28.  Will  einer  sein  Gut  yor  seinem  Tode  den  Erben  zuteilen,, 
so  r&t  man  ihm:  „Me  soll  secb  net  ntdnhn,  iß  (ehe) 
me  Bchlope  (schlafen)  geht.'* 

29.  Anfis  Erben  bezieht  sich  anch  dies  Sprichwort:  „Wä  rdj 
(mhig)  wellt  stftrve,  lett  si  Goht  de  ritmAßige  Erve.** 

30.  „Et  ess  ke  biäter  (besser)  Eäte  (Essen)  en  et  Jüleker 
Lank  (JOlicher  Laad;,  alß  Botter  op  de  Flaekank" 
(Fladenrand). 


Zur  Umfrage  über  Freimauerei. 

Von  Oberlehrer  K.  H.«  Düren. 

Mearich  (Kreis  äaarburg-Trier). 

Der  FVeimaorer  steht  im  unmittelbaren  IMenste  des 
Teufels;  wer  also  FVeimaarer  werden  will,  mnss  sich  dem 
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Teafei  mit  Leib  und  Seele  verschreibeu.  Mit  verbondenen 
Augen  wird  er  bei  Nacht  and  Nebel  in  die  Loge,  die  niemand 
kennt  ond  auffinden  kann»  gebracht.  Sobald  die  TOr  hinter 
ihm  zageren,  lOst  nuui  ihm  die  Binde  von  den  Angen,  ond 
dnrch  den  schwavsbeliangenen  Gnng  betritt  er  dann  ein  ebeii- 
faUs  ganz  ndiwan  anageechlageneB  Zimmer,  in  dessen  Ifltte 
ein  schwant  bedeckter  Tisch  steht  Er  tritt  vor  den  Heister 
hin»  der  anter  tiefem  Schweigen  nnd  Hersagen  einer  geheimnis- 
vollen Fonnel  den  leibhaftigen  Satan  aofspazieren  lAsst  — 
Bis  dahin  sehen  wir  grosse  Übereinstimmune:  mit  den  Be- 
richten von  Lelimann.  —  Die  Erscheinung  des  Bösen  zei^t 
eine  Abweichung.  Dieser  erscheint  nämlich  auf  die  Be- 
schwörungen des  Meisters  in  Gestalt  eines  grossen  schwarzen 
Hundes  (man  denke  an  den  Teufel  im  Faust)  oder  auch  eines 
schwarzen  Ziegenbockes,  spaziert  einige  Male  durch  das  Zimmer 
und  legt  sich  dann  friedUch  unter  den  schwarzen  Tisch  vor 
die  Füsse  des  Meisters.  Nun  beginnt  die  Anfnahme.  Nach- 
dem der  Kandidat  seine  Bereitwilligkeit,  Freimaurer  zu  werden, 
erklärt,  mnss  er  mit  erhobenen  Fingern  einen  Eid  leisten 
ond  dann  mit  seinem  eigenen  Blnte  sieh  dem  Satan  ver- 
schreiben. Dann  whrd  er  in  die  Geheimnisse  des  Bandes 
eingeweiht»  Uber  -die  er  natürlich  das  grOsste  Stillschweigen 
zn  beobachten  hat,  widrigenfäUs  er  nnweigerlich  seme  Mit- 
gUedsehaft  nnd  sein  Leben  verschenst  Wenn  der  Akt  vor- 
über, spaziert  der  „Leibhaftige"  wieder  gemächlich,  nachdem 
er  sich  unter  dem  Tische  hervorgetrollt,  hinaus,  wo  er  her- 
geküuiuien  ist. 

Jedes  Jahr  muss  einer  aus  dem  Bunde  scheiden  und 
dem  Teufel  den  schuldigen  Tribut  seine  Seele,  zahlen.  Stirbt 
nun  keiner,  so  wini  einer  durch  das  Los  bestimmt,  treiwiiiig 
aas  dem  Leben  zu  scheiden.  So  erzählt  man  einen  Fall  aus 
dem  zwei  Stunden  entfernten,  an  der  Mosel  gelegenen  luxem- 
burgischen Orte  Remich,  wo  vor  einigen  Jahren  ein  sehr 
reicher  Mann  so  plötzlich  sich  das  Leben  nahm.  Schon 
wochenlang  hatte  er  seinen  Sarg  nnter  dem  Bette  stehen.  Am 
Vorabende  des  ihm  zmn  Tode  bestimmten  Tages  gab  er 
seinen  Fk'ennden  ein  grosses  Fest  Beim  Olockenschlage 
zwOlf  verliess  er  das  Haas  and  kehrte  nicht  wieder.  Am 
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folgenden  Mori^en  fand  man  ihu  als  Leiche  in  der  Mosel. 
Ein  Sprung  von  der  Brücke  hatte  ihu  t^eineni  Herrn  und 
Meister  zugeführt.   

Kleinere  Mitteilungen. 

Nachträge  zu  K.  Welirhan,  Kinderspiele  aus  Lippe  (V. 

dieser  Zeitschrift).  Nr.  33  (S.  iHUj  wurde  in  Linz  a.  Rh.  vor  ca.  ÖO  Jahrcu 

in  folgender  Fuim  gcHungcii: 

Ri,  ra,  nit«ch, 

Wir  fahren  in  der  Kutseh, 

Wir  scliicssen  mit  KunoDen, 
Piff,  pafl,  puft. 

oder:  Ei,  ra,  rutsch, 

Wir  fahren  in  der  Kutsch, 
Wir  fahren  mit  der  Eisenbahn. 
Jetxt  geht  die  grosse  Rei^e  au. 
Wer  geht  mit? 

Nr.  84  (S.  189):  Bins,  xwei,  drei, 

Rank  vorbei. 

Da  kam  r»in  Wa»rcn  Holz  vorbei. 
Die  Bank,  die  ging  «entzwei. 

Dr.  Joieph  Pohl.  Bonn. 

Uinl'rage  betr.  (ietreidepnin'*  n.  .^uf  der  loUtun  Tagung  des 
Verbandes  Deiitsfli«  r  Vereine  für  Vulk-skuiaU'  in  licrlin  wurde  beschlossen, 
die  ain/elnen  Vertiau  /u  ersuchen.  ,iuneilialb  ihrer  Vereinsgcbietc  von 
den  Ge^idepnppcn  (d.  i.  don  einselnea  OetrSdeblliidelii  (OariMii, 
Seluinf  nsw.]  und  der  Art  und  Weise  ihrer  Anfstellnngl  photogmphisehe 
AnlDAhinen  tn  tnaehen  nnd  das  Avftreten  der  versdiiedenen  Ponuen 
festzustellen".  Unsere  Mitglieder  werden  freuadlichet  ersoeht  dem  Termin 
Photographien  (oder  Zeiclinnngen)  ged.  xnr  Verfttgnng  zu  stellen. 

K.  Wehrhan. 

Zam  ttßremnr  Oftnse  ff.,  Koblem  usw.  sehe«".  (Zur  Umfrage 

S.  65  f.)  In  Henricb,  Kirt.  Porz.  M.  i/kii ( hcn.  Kelsen,  Dittlingen  (Kr. 
Saarburg)  fragt  man  das  Kind:  wolscbt  dö«  ä«  di  inar  mam  hlro  rö«d.-» 
rök  zein?  Das  Kind  antwortet  natürlich  mit  „ju".  Dann  hebt  man  das 
Kind  mit  seitwfirts  «reye»  die  Ohn  n  i^'^i  pii  sstcu  Händen  in  die  Höhe  mit 
der  Prape:  häschdi>n  g,)Zi  tn?  —  Das  Kind  -ayt  >rhneil  ja,  weil  die  Lage, 
in  der  es  hochgehoben  wird,  ihm  sehr  unbehaglich  ist. 

K.  Hein.  Dflren. 

Bemerkang  zu  Wilh.  Ookc  ..DorfmHrchen  und  andere?«  ans 
dem  Vollie".  (Zeitschr.  d  Vor.  f.  rhuin.  usw.  Volkskunde,  ü.  Jahrg-. 
I.  H."!  3G.  5.  Strophe  von  „Morg.  nrut".  Die  erwShnto  Strophe  i.<t  in 
den  Jahren  vor  1870  wohl  aligemein  in  nachstehender  Form  bekannt 
gewesen;  in  Büokebarg  sangen  wir  sie  in  der  Schule,  auch  habe  loh  aie 
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IBwi  und  70  noch  bciui  Militär  singen  hören.  Gediut  kt  ist  sie  in  ..N<'Ui'> 
Ctui-Liederbnch,  enthaltend  eine  Auswahl  von  Uber  600  der  besten  und 
beliebtesten  Oes&nge  and  Trinkaprttche  für  gesellige  Kreise.  Heraas- 
gegcbea  Too  Julins  Sehuberth.  Achte  itark  vermehrte  Auflag«.  HambaTg 
ä,  N«w-Yoik.  Ycrlag  toh  Schaberth  Comp."  (Ohne  Jahressahl!)  Hier 
lautet  sie  als  4.  (vorletste)  Strophe:  ' 

Und  was  ist 

aller  Mäinicr  Ficnd  und  Lust? 
Unter  Kumiiur,  unter  Sorgen 
sich  bemühen  frUh  am  MorgeUf 
bis  der  Tag  vorüber  ist 

Ob  die  SchulIiederbUcher  der  5()er  Jahre  dio  Strophe  auch  ent- 

hi.'lt.n   kftüii  ich  leider  nicht  festHtellcn,  da  meine  sämtlichen  Volku- 

schuliiederbiicher  aus  jener  Zeit  einem  Brande  zum  Opfer  <refallen  ^iml. 

K.  Giosckint^,  Elberfeld. 

TolksUeder  und  VolksUedreute  uns  dem  Kioderliede  der 

Suarbrlcker  Gegead. 

(Spiel)     Klein  Annehen  von  der  Mtthle 

Sass  eines  Abends  müde 
Auf  ihrem  breiten  Stein. 
Auf  ihrem  breiten  Stein, 

Kaum  hat  sie  angefangen. 
Da  tcommt  ein  Herr  geK:angen» 

Ein  Ritter,  jung  nnd  seliun, 
Ein  Ritter,  jung  und  s(')u^^. 

Aeh,  Mädchen,  hast  du  Elttru? 
Ach  nein,  ich  balie  keine! 

Komm  mit  mir  auf  mein  Schloss, 
Komm  mit  mir  auf  mein  Schloasi 

Als  Fürstin  sollst  du  leben, 
In  Samt  und  Seide  sehwebon« 

In  (lold  und  Edelstein 
Sollst  du  betrrahon  »ein! 
In  Gold  und  Edel.'iteiu 

Solist  du  begraben  sein!  (Dudweiler.) 

1.  Immer  schttner  wird  die  Welt. 

Alle  Farben  sind  bestellt 

Konintt  »  in  Maler  ohne  Frau: 

.,Juiii:fiau,  willst  du  meine  sein?" 

„Nein,  Mama,  nein. 

Kein  Maler  will  ich  sein! 

Wär  ich  ja  Frau  Malerin, 

Eine  FarbenUezerin! 

Nein.  Mama,  nein. 

Kein  Maler  will  ich  *<ein!- 

2.  Immer  ^ehnner  wird  die  Welt  uaW. 
Kommt  ein  Lehrer  ohne  Frau: 
„Jungfrau,  willst  du  meine  äetn?" 

..Nein,  Mama,  nein. 

Kein  Letirer  will  ich  sein! 
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WSr  ich  ja  Fnui  Lehrarln, 

Ein«'  K' i  n fi  i t s< ■  h  I  ff  i:^ ^ rln, 

Ncio,  Mama,  nein. 

Kein  Lehrer         ich  sein!" 

3.  itiinier  schöner  wird  die  Welt  usw. 
Kommt  ein  König  ohne  Praa: 
„Jungfrau,  wilist  da  meine  te»n7* 
.Ja,  Mama,  ja, 
fiiti  xonig  will  ieh  BcinI 
Wär  ich  ja  Frau  Königin. 
"Enu-  Soidonschleppeiin, 
Ja^  Mama,  ja. 

Ein  Eftnlff  will  ich  seint'*  (HenaveilerO 

(Kreisspiel):  Es  staiul  ein  Baum  mit  Rosen, 
Mit  Rosen  daffLr 

Da  fiL-I  mir  eiiu'  auf  meinen  SchoM, 

Auf  meinen  Schoss, 

Da  ünK  ich  an  sn  lachen. 

Bs  stand  ein  Banm  mit  Bosen, 

Mit  Rosen  daftlr  asw. 
Da  fing  ich  an  zu  niesen. 

Es  <;tand  ein  Banm  mit  Rosen  Qiw. 

Da  titifiT  ich  an  zu  husten. 

Es  8tand  ein  Baum  mit  Kosen  usw. 

Da  fing  ich  an  an  sbigen: 

„Wem  Oott  will  rechte  Gunst  tr weisen, 

Den  schickt  er  in  die  weite  Welt. 

Dem  will  er  seine  Wunder  weisen 

In  Berg  und  Wald,\in  Btrom  und  Feldl*  (Dndweiler.) 

F.  Schön,  Mcttmann. 

FaÜBiinllen-Tee  (Pnpivcr).  Wenn  kloine  Kinder  dnidi  xn  Tieles 

Schreien  unbequem  wurden  and  in  dei  Arbeit  störten,  oder  wenn  man 
die  Kinder  allein  zu  Hause  lassen  niusste.  so  braute  man  ihnen  einen 
eiprenartigen  Berahigongstee,  indem  man  den  Inhalt  von  *'fwA  zwei 
M'>fui.>-aincnkapseln  in  hciwem  Wasser  abbrühte.  Die  Fima  lieliauptet, 
mau  Wende  dieses  Mittel  noch  heule  Fruiicr  imt  maii  zu  diesem 
Zwecke  eine  Mohnart  mit  gefüllter  Krone  von  tosa  Forhe  im  Garten 
gepflegt.  Die  Kinder  sehUefen  nach  dem  Oenufl«  dieeea  Teea  aner> 
dinge  so  fest,  daaa  nie  Öfters  anter  schFceidichem  Angenverdnlien  erst  am 
sweiten  Tage  erwachten.  Manche  mögen  Überhaapi  nicht  mehr  erwacht 
sein,  und  die  sonstigen  Folgoif  f!  (G^end  Ton  Bingen,  Kr.  St.  Goar.) 

Fr.  C  Amlinger. 

Ticrheilune:  Wenn  früher  in  der  Gegend  von  Werl,  dem  sot^. 
„Kölner  Saucrlaud  ,  unter  dem  Vieh  Krankheiten  ausbrachen,  oder  wenn 
das  Vieh  naehts  nnrnhig  werde  nnd  brlülte,  dann  sagte  die  Pimu  sam 
Kanne:  ^Dn  machst  na  KoHenharf*,  d.  h.  er  solle  nach  Kaltenhardt  bei 
Werl  gehen,  wo  «in  Kloster  stand.  Einmal  ging  nach  ein  Baaer  hin, 
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UQcl  tU  wQ^de  ihm  gesagt,  ilas  hätte  er  nicht  gut  gemacht,  ur  hätte  erst 
dveht  gaiiM  Hiiia  mit  der  Peitadie  kntUeii  und  dabei  rula  mllMeii: 
«HaUan,  fOr  mi  rat  na  EoUenliartl''  d.  b.  der  Bpnk,  der  die  Unndie 
der  Tiere  YereslaMte.  loUte  vor  ibm  her  naeh  K.  getrieben  werden. 
Der  Hann  kehrte  um  und  tat  das.  Als  er  dann  wieder  nach  K.  ge- 
kommen war,  sagte  man  (der  Erzähler  redete  immer  von  der  „Sibylle") 
ilnu:  ..So  was  et  hiättcr     \Vo«4t'?i  ,.s  scihn?   Sak^n  d!  es  wisen?' 

Da  iiliTtt'  der  Haiu-r:  „Um  (iottLswiiifii  aeinl  ikke  will  'iio  gar  nit 
seihn,  hüs  mau'k  ja  ätiärbon."  Hätte  er  ja  gesagt,  so  hätte  man  ihm 
wohl  irgend  ein  Trugbild  gezeigt,  aber  man  wnsste,  dass  niemand  so 
knragiert  war,  den  Geiet  sehen  xa  wollen.  Kaltenbardt  war  flberhanpt 
ein  Bannnnissort  für  Geister.  — 

Bin  alter  Schmied  in  Ob tb Aren  (Kr.  Hamm)  pflegte  Kühe»  die 
sich  zu  dick  gefressen  hatten,  mit  der  Hand  immer  von  vom  nach 
hinten  Aber  den  Hticken  zu  streichen  und  dabr  i  siebeoma)  an  mnrmeln: 
Wo  willst  ilu  hin,  du  Blasemösty 

im  >«ollsr  sie  irnahr»;n  und  nicht  verzehren. 

im  Namun  des  Vater.>^,  de»  Sahne»  und  des  hl.  Geistes. 
Bann  ein  Vaterunser.  (Blasemöst  soll  das  gefressene  Futter  bedeuten, 
wodnrch  das  Tier  so  ^aofgeblasen*'  geworden  ist)  F.  8. 

Zur  WiMcholnite.  Bnde  Pebmar  starb  in  Wilsten  bei  Sslanflen 
In  Lippe  der  sogenannte  (tttollenftnder  Holfmann  im  Alter  von  99  Jahren. 

Weit  tther  die  lippisdien  Grenaen  hinaus  war  er  bekannti  und  oft  wurde 

er  geholt,  um  mit  seiner  sogenannten  „Schlagruti^"  die  „unter  dem  Erd- 
bod.  n  laiifcndLii  Wa.'^seradern"  anfzusuchon.  Der  Erfolg  soll  ihm  stets 
Recht  gcjfebt^n  liah*'n.  Seine  ..Sehlagrute"  bestand  aus  einem  einjährigen 
gegabelten  HikselnusHtricb.   (Vgl.  diese  Zeitschrift  IV.  1907,  S.  227  f.) 

K.  Wehrhan. 

Aufruf!  her  Unterxcichncte  beabi^icbtigt  eine  Saiiiiiiliing  der 
volkstümlichen  dout schon  Pflanz cnnamen  und  hofft  damit  ein 
brauchbares  Material  für  spätere  volkskuiidliche,  kiiltiirhistorisrhe  und 
sprachlicht!  Untersuchungen  durch  berufene  PerHönlittikeitfu  darbieten 
/.u  k«}nnen.  ^Dic  Grösse  des  Erkenntnis vermögun.s  und  die  Schärfe  der 
Beobaebtungsgabe  honunt  beim  Volke  an  nieht  geringem  Teile  in  den 
sogenannten  Vnlgimamen.  die  es  Menschen,  Tieren,  Pflaasen,  Steinen 
n.  dgt.  beilegt^  vortrefflioh  xnm  Ausdruck.  Insbeeeodere  die  Namen  der 
Pflaasen  Miehnen  sich  durch  ti'efftiche  Wortbilder  und  ktthne  Wort- 
schöpfungen, denen  meist  Innigkeit  und  Sinnigkeit.  Hnmor  und  poetische 
Kraft  /.nkommt,  ganz  besonders  aus."  (Branky.^i  An  / weiter  .Stelle  hat 
Unterzeichneter  die  Absicht,  da«*  Material  zur  so^'.  „ V üiknbotanik 
d.  h.  der  Meinungen,  des  A  IxMKlaii  bons.  di-i-  Verwendung,  der 
Gebräuche,  wie  sie  im  Volke  mit  bezug  auf  die  rfianzenwelt 
exiatleftn»  an  sammeln.  Um  eine  sokdie  Sammlung  wenigstens  einiger- 
massea  so  erlelehtem,  hat  es  üntenelchnet«r  venmcht»  einen  kum  ge* 
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iMsten  o Fragebogen'  swanimenziyrtelleii,  in  dem  die  hiUplBftchiietttlen, 
Mer  in  Botnolit  kommenden  Oesielitapnnkte  nngefOlm  rind.  Bs  »ind 
diei  etwn  folg^de: 

1.  Besteht  eine  kirchliche  ^Kränterweihe*  (.Bflschplweihe')?  Wann 

flndet  sie  statt?  Welche  Pflanzen  werden  geweiht?  VVa^  «/.  «Schicht 
mit  dem  KrautbUschel  nach  der  Weihe?  Werden  eiD%<»lne  dieser 
Pflanzen  dem  Vieh  ins  Futter  gestreut':* 

2.  Aus  wolclit'ii  f'tlanzen  (neh*»n  den  WcKltrikätzchon)  bt  steht  der 
„Palm"  („Pttlmbu-schen''),  der  tini  l'alnisonntag  in  djc  Kirche  zur 
Weihe  gebracht  wirdf  Was  geschieht  mit  ihm  nnoh  der  Weihe? 

8.  Werden  Pfluuen  (x.  B.  iute  gewisser  Sirtncher)  an  den  StalltQren 

befestigt?  Im  Stalle  anfgehingtf  Wamm? 
4  Gibt  08  nach  dem  Volksglauben  einxelne  PAanxen.  die  das  Ocwittcr 

(Blitz)  anxiehen?    Es  abhalten? 
5.  Weieher  Aher^laubo  «'xistirrt  im  Landvolk  bezügli<h  iIlh  Säens, 

des  Or'deih«'iis  und  «Icr  Hrnt»'  von  Kfld-  und  Gartcnfriiclitcn 
(i.  Weiden  gcwissr  PflauziMi  (/.  Ii.  nach  der  Gestalt  ihivs  liliit'-nstnndfs. 

nach  der  Zeit  ihre«  AufblühenK)  als  Vor/eiehen  für  den  Iviiiag  der 

Ernte  oder  fttr  die  Gestaltung  der  kommenden  Witterung  benfltxt? 

7.  Wann  nnd  wie  mttssen  Pflanxen,  die  zn  aberglftabisohen  oder  volks- 
molixinisohen  Zwecken  (sympathetisehen  Knrett!)  Verwendung 
flnden,  gesammelt  (^eingetragen'^)  werden?  Zn  beatlmmt^^n  Tages> 
Zeiten?    Unter  gewissen  Sternbildern?  uiiw. 

8.  Oibt  -'S  I*flanzen.  die  d.'n  kleinen  Kindern  in  die  Wiege  Oder  in 
das  Bad  waaser  gelegt  werden?  Warum? 

9.  Welche  Pflanzen  finden  in  der  Volksniedixin  Verwendung?  Zu 
„Fiuhjaiukurcn- /  U«i  Viehkran kkieiten  ?  In  weieher  Form  (ah 
Tee;  in  Wein,  öl  oder  in  Milch  gekocht;  werden  dies«  Arzaei- 
pHaaxea  angewandt?  Welche  PHanxen  werden  xo  „Symjwthieknren" 
gebrancht? 

10.  Welche  Pflanzen  worden  im  Kinderspiele  benütxt?  Sprüche  beim 
Klopfen  der  Weidenpfeifchen?  Welche  Pflanzen  oder  Pllanzenteile 
(Wurzeln,  Blätter  usw)  weniep  l  'diirlieh  von  Kindern  «eg^esson 
(z.  K.  Sanerklco.  Sauerampfer)?    spriiehe  heim  BeerensamiMeln 

11.  Welehe  PHanzeii  finden  in  der  Hausindustrie  (z.  B.  zu  Klechtwerk, 
/u  Besen  usw.)  Verwendung? 

12.  Welche  Pflanzen  werden  bei  kirchlichen  Feierlichkeiten  gebraucht 
(Fronleiehnam,  Pfingsten;  Tanfe,  Primlx)?  Bei  weltlichen  Feier- 
lichkeiten (Hochxeit»  Volkifeste  nsw.)? 

18.  Wel<die  Pflanzen  werden  in  Friedhofen,  oder  in  Ban«rngflrten  ge- 
pflanzt? Welche  Rolle  spielen  die  Friedhofpflanzen  im  Volksgianben? 
X4.  Existieren  im  Landvolke  Verse  oder  Redensarten  Über  jrewisse  - 
Ackerunkräuter  (z.  B.  die  Trespe  f Porti.  Kornrade,  Klaff  usw.)? 
Das  eingesandte  ^fnteriaI  wird,  .■»oweit       zweckdienlich  erachtet, 
veröffentlicht  in  der  grossen  „Illustrierten  Flora  von  Mittel- 
Bnropa**  von  Privatdozent  Dr.  Uegi  (seit  1906  bei  J.  F.  Lehmann  in 


Digiti-^cü  by  Google 


-    153  — 


Müiicheii  ei'j^ch einend),  in  wpichfm  Werke  der  riittiv.eichucit;  die  He- 
M'beitang  der  Volksnaiiicn  und  der  VolJtsbotauik  übernommen  hat.  Auch 
ist  eine  ujwrate  Herausgabe  de«  auf  Bayern  bnttglicheii  Katerials  i» 
Anndoht  geBomineii.  In  beiden  Ptllea  werden  die  Namen  der  Elnflendor^ 
wenn  nielit  ansdraeklieii  das  Gegenteil  gewttneolit  wird,  genannt  (in  der 
Hegi*sc1ieii  Flora  am  Selilnfse  dee  Werlcee). 

Heinr.  Mar7;e,ll.  gepr.  Lehramtülcandidat 
Mttnohen,  WOrthatrasse  38. 


fierichte  und  Bücberscbaa. 

Eid.  Lndw.    Aus  Alt  -  Rcscnlioiiu.    Vlli  und  372  .Mit 
Vollbildtafeln,  «Seiten  Musik-  und  /.aiilreichen  Bildbeigaben.  Atisfrewahlte 
Studien  zur  Geschichte  und  Volkskunde  fflr  Rosenheim  und  sein  Inntal. 
Rosenheini  1906.  8*. 

Fflr  die  Volkslunde  von  Interesae  Ist  der  dritte  Teil :  Von  den 
Leuten  und  ihrnn  Leben.  Br  xerfillt  in  die  Abschnitte:  Von  der  Familie. 
Vom  Haus.  V'on  Tracht  und  Riaiich,  von  Gesplel  und  Gesang.  Es  ist 
erfreulich.  da,s.s  auch  die  Lokalge.schichte  immer  mehr  der  Vulkskiinde 
Rechnung  träj^'t,  wie  p?^  in  diwem  Worke  ircschclifn  ist.  Das  .sollte  aller- 
urten  zur  Nacheifcnintr  anspornen,  l'risrli  und  packend,  nicht  gerade 
sehr  zünf tisch,  sind  diese  Studien  geschrieben.  Sio  werden  manchem 
dat  Herz  Offnen  und  den  Blick  schürfen  für  dos  Volkstum  seiner  Heimat, 
das  einem  unveniegbaren  Borne  gleicht.  O.  Schell. 

Lehrer  und  Jugend.  Jahrbuch  für  die  Schüler  und  Schülerinnen 
der  1>H  vrriscben  Lehr  r  nnd  Lehrerinneobildungsanstalten  auf  da»  Schul- 
jalir  liM»«.    Eichstatt  li«M>. 

Dringend  /.ur  Beachtung  empfohlen  »ci  der  in  diesem  Hüvhlein 
gemaciito  Versuch,  die  i<'erienbeiichäftigung  der  jungen  Leute,  welche 
ei&it  das  Volk  lehren  sollen,  in  den  Uienit  der  Volkslninde  zn  stellen. 
Da  werden  knne  Anweisongen  snm  Sammeln  von  allerhand  volkstttra« 
Uehem  lüiterial  gegeben,  welche  dem  Wanderer,  dem  Litoratnrfrannd. 
dem  Musiker,  Orammatiker,  dem  Zeichner  oaw.  gelten.  Hoffentlich  trägt 
diese  Saat  guten  Lohn.  0.  SehelL 

Heruiunu  VVttte,  Jost  Knost,  Der  Herkules  von  ijatop. 
Eine  Geschichte.  Leipzig,  F.  W.  Gnmow,  1908. 

H.Wette,We8tfäliseheGediehte.  2.Anfl.  F.W.GrQaow,o.J. 

H« Wette,  Nene  Weatfälleehe  Gedichte.  Ebenda,  1909. 

In  frfiheren  SSeiten  glaubte  man  vielfach,  volkskondliche  Stoffe 
den  Lesern  nur  in  einem  belletriatisdien  Aufputz  znranlen  zu  ilürfeiu 
Namentlich  die  Sagenüberlieferung  mUM.ste  sich  oft  eine  unerträglich 
hreitspurig^e  Xovellcnlorm  oder  eine  rein  iiusserlichc.  saft-  und  kraft- 
und  kunstlose  Vereifizieruug  gefallen  lassen.    Dabei  kam  weder  die 
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FoMiet  noch  die  Dantelliuig  «ehttn  VoUnCan»,  aocli  dl«  WisMBiehaft 
sn  ikrem  Becht«.  VollkonmMn  bat  sich  jene  Ncigug  aneli  li«iita  noch 
mdit  verloren,  aber  im  ganzen  ist  doeb  eine  reinlichere  Scheidung  ein- 
getret«n.  Wenn  der  Wissonsehaft  auch  nicht  bloss  mit  dem  volkskund- 
lifhon  Stoffe  gedient  ist,  bo  will  sio  ihn  doch  nur  in  derjenigen  Form 
haben,  die  ila«  Volk  selbst  ihm  gegeben  hat.  Auch  unsere  Zeitechrift 
wif^  ihre  Goiiost-iniioti  iii  andern  deutfichen  Gauon  kann  und  darf  sich 
nichts  anderem  befassen;  sie  nmss  nüchtern  und  sachlich  sein.  Da- 
gegen hat  sieh  die  neuere  Ueimatskanst  die  Flllle  diehtensaher  Anregung 
nicht  entgehen  Issien,  die  ihr  dai  Sehaffen  des  Yolkee  darUetet  und 
benntxt  de  naeh  ihren  BedBrfna«en  und  in  fraeren  Spiel  an  erhebenden 
und  erwärmenden  Wiiknngen  auf  Hens  vnd  Qemllt  80  dienen  beide, 
Wissen^^chaft  und  Kunst,  jede  in  ihrer  Art,  am  besten  dem  Verständnis 
nnd  tler  l'flege  heiniisoht-n  Volkstums  Wir  sin<i  iiborzeugt,  dass  auch 
die  übiingenannten  Dichtungen  Wertes  wie  seine  fiiihcren  diesen  Zweck 
reich  erfüllen  werden.  Eine  f^cht«;  und  tiefe  Liebe  zum  Erdboden,  zu 
Wald  uoa  i^'lur  der  Henna e  spricht  auü  jeder  Seite.  Wie  einst  Aristo* 
phanee  seine  attischen  Vogel  griechiaeh  schwntien  Uess,  80  hOren  wir 
hier  Buehfink  and  Oaltling  nnd  LOning  weatttUsch  kflren,  nnd  selbst  die 
Otocken  halten  Zwieapfmcbe  im  gemfltllehen  nnd  derben  Ptatlw  Die 
Sagenwelt,  bald  achanrig.  bald  lieblich  nnd  freundlich,  fesselt  uns  in 
ihren  Bann,  mit  heiterem  Behagen  staunen  wir  über  die  Latopcr  An- 
sehUifro,  und  viel  sprichwörtliche  Volksweisheif  prHirt  sich  uns  klug 
bt'lelirend  ein.  Vi'  lli  i  'ht  wird  Tnnnchfn  eine  gewisse  Breite  ermüden, 
und  hier  nnd  da  konnte  wohl  <  inr  knappere  Hindeutun^:  doch  noch  eine 
kiituigerc  Stimmung  erwecken.  At)er  es  »iod  gute  und  gesunde  Gedanken 
nnd  Oefflhle,  denen  wir  hier  begegnen,  niehte  Menschiichea  ist  ihnen 
fremd,  nnd  Wettes  BUoher  sind  eben  nicht  anm  einmaligen  Dorchfliegen, 
sondern  an  Öfterem,  liebeTollea  Siehversenken  bestimmt  Allen  Westfalen 
seien  sie  in  ihrer  schonen  AusstatUing  anfs  angelegentliehate  empfohlen. 

Bartori. 

Joseph  Klein,  Ptthrer  dorch  das  Ostliehe  Vorgel&nde- 
COlns  (Selbstverlag).  Hit  einer  Spezialkarte. 

Wir  weisen  hier  auf  diesen  Führer  unseres  Mitarbeiters  hin,  weil 
in  ihm  neben  den  tresehichtlichen  auch  die»  volkskundliehen  Eigentihnlieh- 
keiten  der  in  Betracht  kommenden  Oe^end  BerQcksichtiprung  linden. 
Verschiedene  Bräuche  und  namentlieh  eine  Reihe  von  Sagen  werden 
mitgeteilt.  Einige  mythologische  uud  I^amcnsdeutungen  freilich  mü»sten 
in  einer  neuen  Auflage  wohl  beseitigt  werden.  Das  SebrlffeDhen  kann 
▼om  Verftmer,  Hanptlehrer  J.  Klein  in  Worringen  a.  Rh.,  fOr  0,60  H . 
in  Briefmarken  poetfrei  besogen  werden.  Sartori. 

Rudolf  Reichardt .  Die  deutschen  Feste  in  Sitte  und 
Brauch.  Jena,  Costenoble  im   200  S.  8*^. 

Verachiedentlioh  schon  sind  die  dOntsehen  Feste  Gegenstand  der 
ansammenhinganden  Darstellung  gewesen,  nnd  es  ist  ein  gutes  Zeichen 
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für  dA8  Erstarken  der  volkskuiidliclieu  Bestrebungen,  da»6  in  der  neuen 
Zeit  mehrcfe  ntn»  BMrMtttttgen  ewM&m  iliid,  von  weh  das  vor* 
liogMide  Werk  geMrl  Es  will  auf  Qmnd  laagjlhrigir  Stadien  nsd 
fleiatfger  Selbstbeoliachtatigien  ein  Bild  vor  allem  von  dem  Znstande  der 

Volksfest«  in  der  Gegenwart  geben  und  bi  richtet  in  eingehender  Weise 
Ober  Herbstfest«,  die  Weihnachtszeit,  die  heiligen  Zwötf.  Vorfröhlingsfeste, 
die  Fastonzoit,  die  Karwoche.  Ostorn.  Deutsche  Maibriiuchc,  Ptin^ston, 
den  Johanni<«lap:  uiid  andere  somnurlich''  l\'ste  und  ondlich  über  die 
Ernte.  Da  /lohcn  im  Kreislauf  des  ,]ahros  alle  die  fröhliclien  vcr- 
niumuiteu  und  nicht  vermummten  Gestalten  an  uum  vorüber,  singend  und 
bpringend  nadi  Harsenslsit  wie  selion  vor  Jahi^andertaa,  da  sehen  wir 
anf  Tenne  and  Hof,  in  KQehe  nnd  Stabe,  anf  Strasse  nnd  Anger  jene 
von  echt  dentseher  nnd  genUtvoller  Heiterkeit  helehtea  und  dnrehwehten 
Volksfeste  gäsvhildert,  wie  sie  in  ihrer  Eigenart  leider  immer  mehr 
Verschwinden.  Darstellung  und  Anastattang  sind  empfehlenswert;  ein 
geoanes  Inhaltsverseiohnis  würde  an  grossem  Vorteil  gereichen. 

K.  Wehrhau. 

Kilnstleriseher  Wandschmuck  fOr  Hauti  und  Schule. 

Leipzig,  B.  G.  Teubner.    124  S.    Preis  M.  —.80. 

Heimatkunst  ist  ein  Wort,  da«  in  letzter  Zeit  zu  einem  wahren 
Sehlagwort  geworden  ist.  und  überall  wird  in  ernster  Welse  Erziehung 
unseres  Volkes  zu  kflnstlerii^chem  üenieösen  und  Vorstehen  als  notwendige 
Forderung  der  Jetztzeit  erhoben.  Allerlei  .Mittel  dazu  .sind  mit  mehr 
oder  weniger  Erfolg  empfohlen  worden;  eine  gro8»e  Holle  spielen  auf 
jeden  Fall  die  mit  viel  Glück  komponierten  deutschen  KOnstler-Steln- 
seichmingen,  von  denen  nun  schon  tther  600  Nnmmern  vurliegen,  ein 
Zeichen,  welch  eine  Verhreltnng  sie  Im  dentsohon  Familienhanse,  in 
Schulen  und  anderen  öffentlichen  Gebäuden  gefunden  haben.  Der  gewöhn-* 
liehe  Mann  nimmt  es  mit  der  AaftachniUekung  seiner  bescheidenen  Räume 
nicht  M)  *rt'nau.  in  der  Auswahl  ist  er  skrupellos!:  das  Ist  aber  bo!  der 
iitudernt'n  Hochflut  di  i-  l'ild  Ki'^oiitrung  doppelt  gefährlich;  damit  er  nicht 
Verbildet  wird,  soll  jhni  imics  ^«  boten  und  vor  Augen  ?feftthrt  werden, 
auch  seine  .\ugen  sollen  Gutes  genies.scn  lernen,  »ie  soUcü  verstehen 
lernen,  von  dem  goldenen  Überliase  der  farbenprichtigen  Welt  sn  trinken, 
was  nur  die  Wimper  hUt*  Schon  viel  haben  diese  Kflnstleneichnnngcn 
dazu  beigetragen  nnd  sie  tan  es  weiter,  umsomehr  als  sie  echte  Heimat- 
knnst  atmen .-  Da  ist  das  Strohdachhaus  mit  dorn  schlohweisscn  blühenden 
Apfelbaum,  die  Ernte,  der  Kirchgaii'rT  der  Bancrn,  daj»  Hünengrab,  der 
deutsche  Wald,  da«?  wogende  Kornfeld,  der  ptlü^fende  Haner.  da«  Volks- 
lied, ilie  Mühle,  die  Dorfstrasse  und  dann  die  echt  deutschen  Btadtbildor  — 
lehren  mc  die  Leute  nicht,  wsh  ..tchttn"  ist.  was  nie  Schönes  um  sich 
haben?  Das  kleine  vorliegende  Ueftchen  gibt  kleine  farbige  Repro- 
duktionen aller  Bilder  and  biotet  in  seiner  Bdchhaltigkeit  jedem  etwas, 
was  seinem  persOolleheD  Geschmack  entaprieht;  schon  dieser  Katalog 
ist  ein  kleines  Kunstwerk,  dessen  blosse  Dnrchsivht  allein  dn  Genuss  Ist 

K.  Wehrhan. 
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Oskar  Dähuhardt,  Beitrage  '/ur  v er  gieic hende u  8agcu- 
II  nd  M&rehenforsehvng.  Attutdlnng  m  dem  B«rlo1ite  d«r  ThomM' 
Mhnle  in  Leipzig,  Solialjalir  1907108.  Progrumii  Nr.  719.  54  a  4*. 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  die  Porteetnmg  der  in  der  Zeit* 

ftchrift  des  Vereins  fQr  Volksknnde  (XVI.  1906  S.  869-896,  XVII.  1907 
S.  1— IH.  129—143)  und  im  ersten  Bande  der  Natursagen  des  Verfassers 
(Leipxlg  lii07)  botronnoneii  UntcrsufhiniL'  fl'»  r  die  Bntwicklunfrsgeschichte 
natnrdeiitendor  S;i;ren  und  Märchen,  Fabeln  und  ljej3renden.  Kf?  wi^rdf'n  zwei 
(Jriii)p(»n  unterschieden  und  in  diesem  Werk<»  durch  Probon  Wclegt:  die  rein 
naturdcuienden  Sagen  und  Märchen,  die  aus  dem  Bodürfni^  der  poetischen 
Nfttorerklinrng  henrorgegangen  sind,  und  die  willktrUeh  nntnrdeotenden, 
die  sunlohet  anderen  Zwecken  dienten  nnd  nur  infolge  der  Vorliebe  für 
die  poetisehe  Nntnrerklirung  nmgestaltet  worden  sind.  Bs  verbietet  der 
Raum,  hier  anf  die  eingebenden  Untereaebnngen  nfther  einingehen.  nnr 
die  An^&be  des  Inhalts  niOge  von  dem  rciolicn  Material  Kenntnis  ^eben,. 
Der  Verfasser  behandelt  1.  den  WccIisiM  d.'s  Ki^^L■ntums  durch  Taumel) -n 
(u\nT  Bortren.  wie  es  uns  in  Sagen  uml  Mar<'hfn  so  häufig  entgegentritt 
In  «nichts,  unrt'dlichf»«  Tausehen,  unterlassene  Tauschzahlung.  Untreue 
beim  Borgen,  Borgen  für  ein  Fest,  gewaltsamer  Wechsel),  2.  den  Wett- 
laol  iwlsehen  dem  Hasen  und  der  Schildkröte  (die  Urform,  die  Hilfe  dw 
Vorwandten  [afrlkaniseh-amerikanisehe,  ostasiatische,  afrlkaniseh*eoropä> 
iitche  Mirchengmppe),  das  HSngen  am  Gegner,  Übertragung  anf  Pisehe, 
Naehbildungen).  Zum  ScUnss  zeigt  der  Verfasser  die  Mannigfaltigkeit 
natarfroher  Volksdichtung  an  einer  Zusammenstellung  dessen,  was  über 
ein  einziges  Ti<r.  dio  Eule,  in  alK^r  Wfit  gi-fabclt  wird.  Alles  in  allem 
eine  ausserordeutlich  reichhaltige,  nach  vielen  ISeitcn  hin  anr«'t'<  ti>lo  Arbeit. 

K.  VVehrhun. 

Neaaaflage  der  Denkschrift  fiber  .,Alte  Traebten  und 
Hansrat,  Wobn-  und  Lebensweise  der  Saar-  nnd  NoseN 
bevOlkerung". 

Anf  dem  vorjährigen  Denkmaltage  in  Lübeek  regte  Herr  Regierungs- 
präsident a.  D.  Dr.  zur  Xcddi  n,  der  hochverdiente  Vorsitzende  des  Rhei- 
nischen Vereins  für  Denkmalpflege  und  Heimatschutz,  bei  dem  l'nter- 
zeichnoten  an.  für  den  Trierer  Denkniiiltag  eine  Neuhearbeitunir  sein  r 
Denkschrift  über  Alte  Trachten  und  Haiisnit.  Wohn-  und  Ltdjen.«. weise 
der  .Saar-  und  MoselbevOlkcruug  v  or;&uneiimen.  Der  Veriasser  folgte 
dieser  Auffordemng  um  so  lieber,  als  ihm  die  Öftere  Nadilrage  naeb 
der  längst  vergriffonen,  mit  5  cum  Teil  farbigen  Liehtdraektafeln  ens- 
gestatteten  Studie  vom  Jahre  1901  den  Beweis  lieferte,  dass  eine  dritte 
Auflage  dem  Bedürfnis  entspricht.  Es  liegt  nun  In  seiner  Abslebt,  die 
genannte  1  Denkschrift  sorgfältig  durchzusehen,  Lttcken  zu  ergänzen  und 
die  HildiTtafolii,  soweit  zum  Verständnis  des  erweiterten  Texfes  not- 
wendig erscheint,  um  1  bis  'J  Tafeln  zu  vermehren.  Di»^s<'  \'«'riii  hfung 
der  Billler  würde  sich,  soweit  sich  bisher  Überblicken  1  i  st,  naiüciitlioh 
isu  ei-streckcn  haben  auf  eine  möglichst  grosse  und  farbige  Wiedergabe 
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der  stteo  Traehft  der  untoron  Mostl,  im  be»Oiider«n  derjeiiig«a  der  jungen 
Midehea  mit  goldeaem  Pfeil  und  gestickter  Ohreisenkappe,  der  in  der 
Denluelirifl  noeh  niclit  zur  Darsteliang  gebnebten  Mflanerkleidong  in 
den  vorgeht edenen  Formen»  ferner  eines  HeispielB  für  die  typisclu-  Bauern- 
stube und  einer  Küche  aus  alter  Zeit,  so%\'ie,  wenn  inOglich.  der  licht- 
bildliehcn  VorfUhriinjr  ein»'r  Reihe  hierher  gehöripfer  Qegenständo  der 
«It.  II  Samnihmjr  iiii  Rotiii  Hause,  wie  Takenplatten.  Feuorböcke,  Koch- 
und  Wirucliatt^gegenstämlo  aus  früherer  Zelt,  namentlich  solche,  welche 
"sich  der  Heisbige  Bauer  im  Winter  selber  berstcllic  und  dergleichen 
mehr.  Dnmit  die  mit  der  rheiniadieii  Bevölkerung  eng  verwacluenen 
Erinnerungiistfleke  dieser  mSglicluit  nugftnglich  gemncht  werden,  tollen 
«ucb  einxetne  Tafeln  ftlr  Sammlungen  und  Volksnnterrieht  sn  miasigcm 
Preiae  abgegeben  werden. 

T)it*ie  vom  Vcrfa.sser  nntcnionimene  schwioriLro  Arbeit  kami  aber 
nur  dann  ir*'!eistof  wcnN-n.  wenn  ihn  dabei  dif  Fn  uiMli-  und  Kenner  der 
Hciniatkuiulo.  so  nani'  Fit  lidi  dit*  (n-istlirbkeit  beider  Konfessionen,  die 
Kür}ferniei>tij-.  di»'  Volk.^soluillelirt'r.  suwi.'  die  in  Stadt  und  Land  sich 
von  Jnhi  xu  Jahr  mehrenden  Verehrer  alter  hau^kun^l  unserer  Vorfahreu 
mit  Rat  nnd  Tat  lutersttttsen.  Und  so  richtet  er  denn  an  di«  freund- 
lirben  Letter  und  Leaerinnen  diese»  filattes  die  Bitte,  ihn  vor  allem  flbw 
etwa  ittzwiaehen  festgestellte  Versehen  nnd  Ltteken  Im  Text  seiner  Ab< 
bandinng  anfznkliren«  dann  aber  aneh,  ihm  mittlerweile  gesammelten 
nenen  Stoff  für  seine  Studien,  welcher  sich  zur  Aufnahme  in  seine 
Denkschrift  cijfiicf.  zuganglich  zu  machen.  Ks  ist  das  t  ili  gutes  Werk 
für  eine  tfutc  "^n  hr.  denn  der  Zweck  dt*r  Denkschrift  war  und  ist:  Bei 
d«'r  f^f'vi^lk  eniny  Liebe  zur  Hrimat  /u  fiii  iU-rii  tind  ihr  v<(r 
dem  gi  05>sen  Kleisse,  dem  bewu  udcrnswerten  .Schönheitssinn 
and  der  Klugheit  unserer  Vorfahren  Achtung  einzuf lOssen. 
Der  Wahlspruch  der  nächsten  Auf  läge  soll  werden:  Von  dem  guten  Alten 
zu  lernen  nnd  desaen  Verwertung  fQr  die  Neoaeit  ansustreben. 

Zum  Sehlttsse  noeh  die  Bitte,  etwaige  Mitteilm^en  baldmöglichst 
an  den  Untenseicbneten  gelangen  zti  lass.-n.  s(»Ili  ti  die  wertvollen  Winke 
and  Zuführungen  noch  in  <Iei  I'oukschrift  Aufnahme  linden.  Allen 
Förderern  des  Unternehmens  j>agt  im  voraus  Dank 

von  Pelser- Berensberg 
Regierung.s-  und  Baurat 
Cöln.  Königliche  Regierang,  II.  Stock,  Zimmer  d9a. 

Im  Veriage  von  Vandenhoeek  und  Ruprecht  in  Qottingen 
ersebeiBen  „Onunmatiken  der  altiuxdidontflohai  Dialekte^,  als  dei'en 
II.  Band  die  »Altfränkische  draniinatik'  von  Prof.  Dr.  Johannes  Franck 
vorliegt  (Onttingen  lim,  VII  u.  271  S..  brosch.  M.  7.80.  geb.  M.  8.40  . 
Die  Einleitung  zu  dem  hoeh wissenschaftlichen  Werke  enthält  finen 
ebenso  knappen  wie  klaren  liistoriseh  ireoirraphischen  Überblick  über 
da»  üebiet  des  Pränkii^chen,  dessen  HauptLnuppen  von  Mundarten,  diu 
Nicderfräukisch,  Mitteltviinki:!jch,  Rhüinfrankisch,  Ostfränkisch,  auf  Grund 
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eIwrakterbtiMlier  Laat«raoheiiiwig«i  angoseben  and  abgegrenst  werden. 
Doeb  eretreoken  stoh  die  spraehlioliea  üntenmoliuigMi  und  Pertetellniigen 

nur  auf  Mittel-,  Bheln«  nnd  OstfiKnldieh,  weil  das  XiedeHränkigch  von 
der  hrvchdeutachen  Lautverschi*^b(ing:  unberührt  blieb  und  deshalb  mit 
dem  Niodcnlout»chen  Kusammengeiitellt  wird.  Ein  Verzeichnis  «ler  be- 
nutzten Sprachdenkmäler,  der  Urkunden  und  Cilosscn,  am  Schlnsso  der 
Einleitung  beweist,  ein  wie  weitsf-hlchtiares  Material  der  Verfasser  nicht 
nur  zusammentragen,  sondern  auch  gu^^hickt  verarbeiten  musstc,  um 
eine  Obenieht  «ber  die  Ustorjaolie  Bntwleklnng  des  AltlMalciBObeii  bia 
in  die  Zeit  switohen  1060  nnd  1100  m  geben,  aoweit  dies  flberlianpt 
mOglieh  war.  Die  Sohwierigkeiten  aodann,  die  darin  lagen*  ana  den 
geeefariebenen  Buchstaben  der  Übertteferang  die  geafiroohenen  Laute  mebr 
oder  weniger  zu  konstruieren,  ergeben  sich  ans  dem  ersten  Teile  der 
eiirrnflifbon  Grammatik,  der  Lautlehre.  Dieser  ist  eine  tlntersuchung 
übf  i  iie  S<  hreibung  der  Vokale  und  Konsonanten  sowie  iihor  die  Be- 
zeu-iinung  der  Vokallanire  voianffei^t^Mt.  Die  einzelnen  Laute.  Lautgesetze 
nnd  allgemeinen  tir^cheinungeu  de^  Konäünanti8mu8  iiat  der  Verfasser 
mit  einer  POlle  von  Belipielen  belegt,  unter  denen  lahbeidie  Orte-  nnd 
Penoneanamen  in  ibren  erreiokbaren  aiaprOnglf  eben  nnd  ToUeren  Pennen 
eidi  befinden.  Deren  jtlngere  Bildnngen  sind  anweilen  die  Brgebntese 
..fnl^eher  Verbodident0(dinngett*  beaw.  »Vei-scliriftdeutschungcn",  wie 
Franck  annehmen  mOchte.  So  vermutet  er  z.  B.,  dass  das  o  in  don  mit 
rod  zusammengesetzten  Ortsnamen  infolge  eir>or  falschen  Verschrift- 
•leiitsfhunu-  später  in  a  Überging.  Üborhan|)t  bemüht  sieli  der  Vprfasser 
mit  Sa«  hküiulc  uml  Scharfsinn,  die  Einflüsse  auf  die  Ent^vü  kluni^  des 
Altfränkibelien  zu  ergründen  und  aufzudecken.  Ebenso  itlauiiiiiäöig  und 
fibersiditlieh  wie  die  Lantlebre  ist  die  Plezionslehre  dnrdigefaiirt,  nnd 
das  grnwe  Werk  aeichnet  sieb  dnrob  eine  wohltuende,  ruhige  IQarheit, 
aber  aneb  dnroh  streng  wisseaaehaftliehen  Brust  aus.  Wir  mflssen  es 
uns  im  übrigen  mit  Bfloksieht  auf  den  Chankter  dieser  Zeitschrift  ver- 
sagen, mit  germanistischen  Einzelheiten  aufzuwarten.  Das  sei  aber  noch 
an  dem  verdienstvollen  Werke  hervorgehoben,  da.<s  es  eine  feste,  sichere 
Grundlage  für  »Ii«'  weitere  Erforschung  der  fränkiselien  Mundart,  bildet 
und  dass  es  als  bahnbrechend  und  wegweisend  augesprochen  werden 
darf.  Es  verdient  über  den  Kreis  der  Zunftgenossen  hinaus  Freunde 
nnd  Verehrer  an  gewinnen.  Dr.  A.  Wrede. 

Unter  dm  Sammelnamen  •Deutsche  Dialektgeographie* 

gibt  Ferdinand  Wrede  .Arbeiten  heraus,  die  „Berichte  und  Stadien 
Uber  Wenkers  Pprachatlas  dos  Deutschen  Reichs*  enthalten  sollen.  Das 
erste  Heft  der  Sammlung  enthält  „Studien  zur  niederrheini.scberi 
Dialekt ireographie*  von  Jakob  Ramisch  sowie  .,Di('  Diminu- 
tiva  im  Deutschen'*  von  Ferdinand  Wrede  (Marburg  [Hessen] 
lim,  N.  G.  Elwert'sche  Verlagsbuchhandlung.  Mit  1  Karte  u.  3  Paus- 
blftttem.  XIII  n.  144  B.  broseh.  M .  8.90).  Eingeleitet  wird  die  Samm- 
Inng  dnroh  eine  Widmung  an  Oeoxg  Wenker,  in  der  der  Herausgeber 
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Sick  über  die  Kichtimgen  in  der  deutschen  Dialektforschung  und  über 
Weaktn  BpradmÜM  verbreitet  und  sogleich  den  Zweck  der  Arlieiteii 
darlegt.  Bamiadlis  nnuiehtige  and  aolide  Stadie  will  einen  Beltn^r  i^nr 
Xttsiuig  der  Fnge  uoli  dem  YeriiiltDis  ▼oii  Dialekt  nnd  QeeeUehte 

iicfern  und  xwar  an  der  Hand  einer  Untmichung,  die  sich  auf  ein 
linksrheinisches  Gebiet  von  etwa  70  Orten  nördl.  und  südl.  d<>r  Ürdinger 
(ik/ich)  Liri*»  fTriindet.  Der  Verfasser  boabsiehtiirtc  nicht,  i-int'  Laut- 
uiiil  Formoniohre  dos  berUcksichtijTt 'n  Ophirtv-  zu  geben;  er  behandelt 
vielmehr  in  dem  ersten  Abschnitt  seiner  Arbeit,  in  dem  „Sfntisti-ich- 
beschreibenden  Teile",  nur  »einige  wichtige  Kapitel  der  Grammatik-. 
Er  gelangt  m  dem  Srgebnis,  daas  das  Sprachgebiet,  deesen  von  ihm 
darch  „eigeaee  HOren*  an  Ort  and  Stelle  festgesetute  Sprach- 
linien  mit  denen  de«  Sprachatlas  •dnrehgehende  aneammenfallen*,  „im 
allgemeinen  dnich  Laut-*  nicht  dnreh  einaelne  Wortgrenxen  gegliedert" 
wird.  Der  zweite  Teil  (,Hietoriich>erkISrender  Teil")  eneht  die  Präge 
zu  beantworten:  haben  unsere  heutifsren  Sprachgrpnzeti  ir£rendwehhc 
historischen  Unterlatren  and  welche Z  Oer  Verfassfi  lit  hierbei  von 
der  heutigen  politischen  illietlmmir  aus,  um  dann  rückwärts  .schreitend 
die  ältere  politische  Einteilung  mr  LOsung  der  Frage  herauzusiehcn 
and  an  prüfen,  inwieweit  politische  Grenzen  namentlich  vor  der  fran- 
aQsischen  ReToIntion  •dialektseheideod''  gewirkt  haben.  Auch  das  Ver* 
hMtaiB  swiscdien  Spraehgrenxe  nnd  kirchlicher  (Konfeaeions*)  Orenae 
beiw.  Gau-  oder  Stammesgrenae  wird  geprttft.  Gerade  der  %  weite  Teil 
von  Ramischs  Studie,  der  wie  daa  Ganze  auf  eindringender  (Quellen- 
forschung und  Literaturbenutzung  borulit  und  lichtvoll  darirrstellt  ist, 
dürfte  für  weite  Kreise  von  grossem  Interesse  sein.  Jedenfalls  ist  die 
Arbeit  für  die  histoHsche  Volkskunde  nach  der  Seite  der  Sprachfoi*schung 
speziell  für  das  uiudutTheinischo  Gebiet  wertvoll. 

Wredea  Abhandlnng  ttber  „I>ie  Uiminntiva  im  Deutecdien''  ist 
theoretisch  und  praktisch  in  gleichem  Hasse  bedentaam  nnd  lehrreich. 
Die  Arbeit  stellt  in  ihrem  ersten  Teile  einen  »Bericht  Aber  sechs 
DiminntiTkarten  des  Sprachatlas''  dar,  der  ein  anschauliches  Bild  von 
der  „geographischen  Verteilung  der  deutschen  Diminutivfonnen'*  unter 
getrennter  Behandlung  von  Niedrr-,  Mittel-  und  Oberdeutsehland  liefert, 
Es  steht  fest,  dass  das  Diminutivum  in  Xorddcutschland  eine  geilnire 
Ri)|]e  spielt,  während  es,  je  mehr  man  naeh  dem  Süden  vordringt,  immer 
häutiger  wird.  Der  Bericht  erstreckt  sieh  auf  die  Diminutivcndung  der 
sechs  Paradigmen:  Mäuerchen,  StOckchen,  bißchen  (Singnlaris)  nnd 
Kbmichcn,  Schäfchen,  Vligelebea  (Ploralis).  Die  Darlegungen,  die  nicht 
qdle  DimlnntiTbildnng  des  Dentseben"  aeigen  wollen,  enthalten  eine 
Beihe  wertvoller  Beobachtnngen.  Erhöht  wird  der  wissenschaftliche 
Wert  des  Berichtes  durch  die  Berücksichtigung  der  (sagen  wir  einmal) 
mehr  historischen  Seite  des  Gegenstandes,  was  in  einem  besonderen 
Teile  unter  iler  f  hersehritt  .Herkunft  der  Diminutiva  im  Deutschen" 
geschieht.  Diesur  zweite  Teil  soll  namentlich  die  vom  Verfasser  fonnu- 
iicrtc  Frage:  sind  die  deutschen  Diminutiva  im  Absterben  begriffen» 
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•«dsM  sie  In  NorddentMhlaiid  vielfach  sehen  ffans  fehlen,  oder  steeken 
nie  noeb  in  der  Bntwicklnn^,  die  in  NotddentaehUnd  noch  nieht  nb- 
gesehloesen  ist?  aioherer  als  es  bisher  von  anderer  Seite  gesdiehen  war, 

XU  lösten  versuchen.  Wir  mUssen  uns  ans  Rücksichten  äusserer  Art 
bcscheidj^n.  so  virfilhrerisch  es  auch  ist,  Pingehondcr  zn  berichten  und 
mehr  vi.ji  den  ^.'fiwonnoTir'n  Krifebnissrn  Tnitzutpilen.  Viellfioht  göbttU 
wir  Kt*'«<l<'  ilincli  blosse  Hinweise  Veiaiiiassuntr.  tiass  antlere  di«*  für  das 
^Nprttciilebi'ii  uiiii  tlie  Spracbg&>chicbtc~  auch  de.<<  rheiniseh-we^tfalischeu 
({«Metes  Wichligen  AnfMItxe  des  ersten  Helles  der  ^Dentsehen  Dinleht- 
geo^pbie"  selbst  in  die  Hand  sn  nehmen  nnd  xn  stndieran. 

l>as  swelle  Heft  der  grenannten  Sammlung  enthält  das  »Cronen- 
berger  Wörterbuch'-  Von  Krich  Leihener.  (Marburj^  19<JH.  X.  G. 
Glwort.  Mit  1  Kart.  LXXXIV  und  142  &  brosch,  M.  5.00.)  Dem 
oiKcntlieh»>n  Wörterbuch  schicki  der  VerfassiT  ein»'  kiirac  Ortageschichte 
sowie  eiinMi  LTauiniati.sehen  Abriss  nobsf  eiiiciii  (iialekt^pocrraphiscbeu 
Überblick  w.iaus.  Letzterem  leistete  luuli  der  Seite  der  geschichtlichen 
KntwiekluüK  der  .(icschicbtlichc  Atlas  der  Hbeinpruvin/.'^  auü  den 
rtthmliebat  bekannten  Publikationen  der  „Qesdls^aft  für  Sheinische 
Gtssehichtsknndo*  treffliche  Dienste.  Überhaupt  ist  auch  Leihenen  Studie 
bedeutsam  wegen  der  umsichtigen  nnd  eindringenden  quellenmiissigen 
Bearbeitung  nnd  vielseltifren  Darstelluujyr.  Da  der  V«Tfa<i.<ei  überdies 
die  ^-esehichtHrh.  Ki'Animaiisch.  geographisch  und  lexikalisch  behandelte 
.Mundart  imt  (i«»r  Muttermilch  eingeso'^'tn  hat  und  streng  wissenschaftlich 
ifeschult  an  ihre  Darstellung  herangetreten  ist.  hat  seine  Fubiiiüition 
ganz  besonderen  Wi-rt.  Unter  den  bereits  bearbeiteten  Mundarten  <\rn 
bergisehen  Landes  nimmt  sie  einen  liervorragenden  iMai/  ein  und  tur 
da«  ^Wörterbuch  der  rheinischen  Mundarten*'  wird  sie  einen  gehaltreichen 
Beitrag  bilden.  Denn  der  Wortschats  ist,  abgesehen  von  seiner  sorg« 
fftitigen  Inutlichen  Fixierung,  auch  durch  die  erschöpfende  Ffllle  und 
die  volkskundlichen  BrUärnngen  sowie  durch  ein  Verzeichnis  von  mtind» 
artlicben  Vornamen  und  Orts*  bozw.  Flurnamen  bedeutend.  Möge  das 
Rueh  iiltnr  dii'  («rensen  der  »Ttthnireiohen  Berge*  hinaus  die  verdiente 
Würdigung  ündeu.  Dr.  Adam  Wrede. 


HABptverMvmÜBMic:  Sonntag,  4.  Juli,  vormittags 
1 1 V2  Uhr  in  Hagen  i.  W*  im  Hotel  Lflüienschloss  (Bahnhof- 
Strasse  45^47). 

Tagesordnnniif: 

1.  Jahresbericht.    2.  Rechnungj^ablage.   3.  Vorstands- 
wahl.   4.  Verschiedenes.    5.  Vorträfire. 

13  m  zahlreiches  Erscheinen  bittet 

Der  Vontawl. 

A.  Martini  k  OrStteSea,  G.  m.  b.  H.  (vom.  Bsedekmehe  BsehdnMlteMQt  aibetlSl«. 
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Abhandlungen  und  i^rOssoro  MitteilunjEren : 

Kindi'rlicdcr  und  -spiele  der  Sonr^^egend  iui  Licht«*  d.-r  Ivulfur- 

Kunde.    Von- Karl  Lohmeycr.  Saai-brückon 
Hin  Boitrap  zur  Geschichte  der  Jesuitonhühno.    Von  I)r.  phil. 

1. svald  Küinhard,  Bochum  MI 
Kin  Volk^lioil  aus  dun  60or  «lahron  -n  'iahiiiiiiiiltMtH 

iiml  seino  ( ;       ^  Von  CAud  pliil.  <  i  lur.  Li<         i  Bonn  I  _M 

M-ki-jüclfoipr  In  df.i  i' v  liisrheitiisrlicn  Nachbaror'  ^    \  (»n 

.lus.  Klein,  Hau|Ml  'm  r  in  Worrir^'   n  .  ^'T 

IMlmztMikuituü  in  dt»r  K         V^ou  J.  Ma.  .ulzpratli 

<  h Wörter  und  «prichwi^rtliehe  R^dcnsart^-n  ans  d  ■ 

BOrde.    Von  H.  Fermum.  Berchum  1  141 
„Wat  de  al  Ltit  «äten."  (Sprich Wörter  aus  dem  nördlichon  Teilt" 

(!  s  [\«'i;.-BeK.  Aachen.)  G^saniraclf.  v.  («.  Hausmann;  Düren     „  14-4 
Zur  Umfrage  über  Freimauerei.    Von  OberleJinT  K.  H  ,  Düren  I  ir. 

Joseph  Pohl,  Bonn  

rmfrage  betr.  ' J-  tf.  i'l'M.iipiten.    Von  K.  Wehrhan  .... 

.1  „Bremer«   .,  ...  jlenzunw.  sehen".  Von  K.  Hein.  l)üren  I  1- 

l'ionierkung  xu  Wilh.  Oeke  „Dorfmärchen  um!  ant^  rc-»  ans  dem 

Volkf  .    Von  E.  Gle.seking,  Klberfel.l 
Volkslieder  und  Volksliedreste  au.s  dem  Kinderliede  der  äa&r- 

brik'ker  Gegend.    Von  E.  RrhOn,  Mettniann 
enullen-Tee  (Fapaver).    Von  Fr.     Amiinger  ,  ; 

iKiheilunir.    Von  I'.  Ö.  .    .    .  .   

Zur  Wünschelrute.   Von  K.  Wehrhan  

Aufruf  /.ur  Sammluni;  von  volk»kit.ndlichen  deuf<'Ti'^Ti  rf^;nr/. 


namen.    Von  Heinr.  Marzell,  München  ,  löl 

Berichte  and  BQcherschau. 
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Einladung  znr  Hauptversammlung   „  l(;o 


Dio  frflh.^ron  Jahrgänge  umierer  Zoitsclirift  werden  fmn^rbMi  unr 
zu  einem  1         von  je  H. —  .Mark  abgegeben  (im  Buchhandel 


Die  Verantwortung  für  den  wissenschaftlichen  Inhalt  ihrer  Btii. 

tragen  die  Verfasser. 


Manuskripte  an  Herrn  Professor  Sartori,  Dortmund,  Ardeystr.  2»,  c; 


eitfchrifl 

.  bes  Pereins  für 

i^rl)dmfd)eunbiDePiscl)eWEs 


3m  Jtuftragc  öcs  Dcreins  Ijerauscje^cben 

von 

"  vümcr,  inrinftcr  i.  IV.,  prof.  "g*.  J>atiori,  Dortmunb, 
^.  5>c^cfr,  €lbcrfcl6,  unö  i^.  ^CJeßrßau,  Jianffurt  a.  lU, 


Elberfeld. 

i^iid^brncfem  unb  PerlagstianMuna  2i.  niartini  &  (Srüttcf^rn,  (S.  m.  b. 

(porm.  Öae&cfcrfrf)e  Z^udjbrucfcrei), 


Die  ^cit(djnft  u'irö  bei  öircftcm  i^cjuije  für  ben  ^^italie^sbcitra0  von  3  ITlf. 
(forporatire  inittjlicbcr  6  IUP.)  frei  geliefert. 

• 

Durd;  ben  Surf;i|anbel: 
preis  bcs  <£in5fll|cftes  1.60  IHarP,  bcs  ^  IflarP. 


Zeitschrift 

des  Vereins  für 

rheinische  und  westfälische  Volksicunde. 


6.  Jahrgang.  1909.  Drittes  Heft 


Flurnameuätudieu  auf  dem  Gebiete  des  alten 

Stifts  Essen» 

Von  Th.  liiifli«,  Etten. 


Vorbemerkung. 

Im  Jalire  1905  voifi  ff  entlicht©  ich  eine  kleine  Schrift 
über  die  Ortsnamen  des  Kreises  Essen  und  der  angrenzenden 
Gebiete  (Verlag  von  G.  D.  Baedeker,  Essen),  die  Ton  nam- 
haften Forschern  ganstig  beurteilt  wurde  —  so  von  JulLeit- 
haenser  in  der  Ztschr.  d.  A.  D.  Sprachvereins  nnd  in  der 
Rheinisch -Westfal  Zeitung,  von  W.  BnchmOlIer  im  Archiv 
fflr  Deutsche  Kulturgeschichte  und  von  P.  Sartori  in  dieser 
Zeitschrift.')  Nachdem  ich  mich  eine  Zeit  lang  anderen 
Studien  zuirewandt  hatte  —  insbesondere  beschäfti<rte  ich 
mich  eindrehend  mit  einigen  Fachsprachen  der  deutschen 
Weidmanns-  nnd  der  deutschen  Bergmannssprache,  bin  ich 
nunmehr  zu  meinem  frtlheren  Forsnhun^screbiet  zurückireliehrt 
and  will  meine  alten  Studien  in  t  r  a  »itcrtem  Umfati^^e  wieder 
aufnehmen.  Der  Historische  Verein  für  Stadt  und  Stift  Essen 
(Vorsitzender  N  r  städtische  Archivar  Prot.  Dr.  lÜbbeck)  und 
der  Essener  Zweij^nrerein  des  A.  D.  Sprachvereins,  dessen 
Vorsitz  ich  tTiftre,  haben  sich  in  diesen  Tagen  iremeinsam 
zunächst  an  die  Lehrerschaft  der  Volksschulen  in  Essen  und 
Umgegend  gewandt,  mit  lier  Bitte,  alles  Volkskundliehe,  was 

')  In  dem  cuileitfuiien  Teil  (über  die  Ortt^naiiienkiiinl.'  tih<M  !iaupt) 
ist  hpute  riAtüi'licti  iiianch*^s  nirht  mehr  luillbar,  ^o  vui  uUeni  clan  über 
die  Bc«lcutung  der  iStammtiäuiitcrschiedc  für  die  Ortsnamenkunde  Bc- 
mericte.  Das  kommt  aber  für  den  Hanptleil  nicht  in  Betracht,  wenn- 
gleich ich  anch  in  diesem  Teile  bei  einer  nenen  Auflage  hie  nnd  da  zn 
Berichtigungen  genötigt  wlie. 

11 
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unsi^re  Gefircntl  lu'ctet.  mit  Hilfe  namentlicli  dor  Schulkinder 
zu  sammel»,  nach  Ix^Miiiiiiiten  Gesirlitspinikten  zu  ordnen 
und  zunächst  an  ihre  Krei^SLliulia^pektoren  «'in/uv^rhickeu, 
die  uns  bei  die<;om  UnternchTTH'n  in  freundlielistL'r  Weise 
entgegengekouinien  sind.  Das  gesamte  Material  geht  darauf 
an  mich,  and  ich  habe  es  weiter  zu  sichten  und  zu  bearbeiten. 
Ich  habe  selbst  den  betr.  Anfiraf  verfasst  and  ihm  eine  aas* 
fiUurliche  Übersicht  ttber  die  wichtigsten  Gegenstande  der 
Yolkskande  beigegeben  (Volkssprache,  Yolksdichtong,  Yolks- 
weisheit  and  Volkshnmor,  alter  Volksglaube  nnd  Aberglaube» 
Volkssitte  and  Erzeagnisse  yolkstttmlicher  Arbeit  mit  ihren 
yerschiedenen  Unterabteüangen),  alles  durch  anschaaliche» 
wo  mOgUch  aas  dem  Essener  Gebiet  entnommene  Beispiele 
erläutert.  Aus^schlossen  habe  ich  (von  einzelnen,  besonders 
wertvollen  An*?aben  abg^eseh^'n)  die  Kluniaiuen  und  die  für  die 
Volk>kunde  in  Betracht  kommenden  Familiennamen,  da  ich 
erstrrc  und,  wenn  ich  die  Zeit  finde,  auch  lot/torc  ohnehin 
einei-  lu'sonderen  BearbeitunL-"  zu  unterzieiien  ^»^tMlLMike.  Von 
den  Flurnamen  habe  ich  bisher  die  der  ehomali<ren  Büri^er- 
meisterei  iStoppenberg  untersucht,  aus  der  mittlerweile  drei 
Bürgermeistereien  entstanden  sind,  Stoppenberg,  Kray-Leithe 
nnd  Rotthausen  (die  Gemeinde  Hattrop  ist  in  Essen  einver- 
leibt worden),  bezeichnend  für  das  gewaltige  Anwachsen  der 
Bevölkerung  in  unserer  ludustriegegend,  und  die  der  inzwisdien 
in  Essen  ani^gangenen  Gemeinden  (früher  Bauernschaften) 
Altendori,  Frohnhausen,  Holsterhausen  und  Rüttenscheid. 

Ich  will  sodann  nacheinander  noch  die  Flurnamen  der 
Biuirermeistereien  Altenessen,  Borbeck,  Relliu^^liausen  (in 
allerjünsrster  Zeil  in  Essen  einsreraeindet)  und  Steele  in  An- 
^rift"  nehmen,  die  alle  zu  ilem  Gebiete  des  alten  Stifts  Essen 
jrehören,  um  (hmn  erst  zu  den  Büffrermeisiereien  \\'er{ieii 
und  Kettwijr,  die  dem  alten  8titt  Werden  angehörten,  Ober- 
zugehen.^)  Ich  glaube  aber  dieser  Zeitschritt  und  ihren 
Lesern  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich  hier  schon  jetzt 
alles  das  ?erOffentliche,  was  mir  bei  meinen  Flumamenstudieo 


*)  Der  Iltwt«  Teil  Ton  RftttenBcheid  war  allerdings  nach  Werden 
hin  zinspflichtig;  doch  kommt  dae  für  ans  hier  nickt  in  Betnusht 
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als  bemerkenswert  für  die  Volkskunde  erschienen  ist.  Zuvor 
aber  sei  es  mir  gestattet,  über  Begriff  und  Wesen  der  Flur- 
namen einige  allgemeine  Bemerkungen  vorauszuscbicken. 

Einleitendes  Kapitel  tlber  Begriff  nnd  Wesen  der 

Flurnamen. 

Was  man  in  der  Volkskunde  anter  Flurnamen  zu  ver- 
stehen haty  scheint  mir  nicht  anangebracht  einmal  genaa 
festzustellen,  da  meines  Wissens  noch  immer  eine  gewisse 
Unldarheit  ttber  diesen  Begriff  herrscht.  Bekanntlich  redet 
man  yon  Flarnamen  in  einem  doppelten  Sinne:  erstens  meint 
man  daronter  die  Namen  alior  Grandstflcke  eines  örtlichen 
Bezirks,  die  in  dem  Tom  Katasteramt  geführten  Flarhnch 
bezw.  In  den  Eatasterkarten  yerzeiohnet  sind.  Als  Grund- 
lage för  weitere  Forschungen  sind  natürlich  auch  Flurnamen 
in  diesem  iSinne  vuu  hohem  Wert;  nur  ist  der  wissenschaft- 
Hehe  Begriff  „Flurname"  sehen  deshalb  ein  uiufassenderer, 
weil  auch  alles,  was  von  deiartii^^en  Namen  in  irtrend  welchen 
anderen  seliriftiiclien  Aufzeichnungen  sieh  erhalten  hat  oder 
in  der  Erinnerung  des  Volkes  fortlebt,  mit  darunter  fällt. 
Es  fragt  sich  nun  aber,  welche  örtlichen  Bezeichnungen  unter 
diesen  Begriff  fallen.  Allgemein  anerkannt  ist,  dass  die  Flar- 
namen einen  Teil  der  Ortsnamen  bilden,  aber  welclien  Teil 
desselben,  darfiber  scheint  man  bisher  noch  nicht  völlig  einig. 
Wenn  z.  B.  in  einem  Hefte  unserer  Zeitschrift  von  Wald-, 
Feld-  und  Flamamen  die  Rede  ist,  während  in  der  besonders 
häufig  begegnenden  Znsammenstellung  „Orts-  und  Flurnamen* 
offenbar  anch  Wald-  und  Feldnamen  mit  dazu  gehören  und 
anderswo  wieder  Fluss-  und  Flurnamen  gegenttbergestellt 
werden,  so  erkennt  man  deutlich  die  hier  noch  herrschende 
ünkUirheit.  lia  iiuui  unter  Ort  im  engeren  Sinne  eine  grössere 
menschliche  Ansiedlunir,  also  Stadt,  Fh  cken  od»  r  Dorf  ver- 
steht, so  wird  man  au<li  von  Ortsnnmen  in  dicsein  enirern 
Sinne  reden  können;  alle  übri^^en  Px'zeichnnniren  für  U';4end 
welche  Örtlichkeiten  im  Gelände  wären  dann  also  Flurnamen. 
Und  diese  Einteilung  erseheint  durchaus  natürlich  und  zweck- 
entsprechend. Zu  den  PMurnamen  gehören  also  vor  allem 
die  sogen.  Naturnamen,  d.  h.  die  Namen  der  fliessenden  und 
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stehenden  (icwässer,  der  Wälder  und  Heiden,  der  Berge  und 
Täler,  kurz,  alles  dessen,  was,  ohne  menschliche  Wohnstätte 
zu  sein,  als  eigenartiirp  Erscheinung  die  Aufmerksamkeit  des 
Mensehen  auf  sich  zoii,  und  ihn  zur  Namengebunjr  veranlasste. 
Mau  wird  dann  aber  auch  einen  Teil  der  sogen.  Kulturnamen 
dazu  rechnen  müssen,  näuüich  ausser  den  gleichfalls  hierher 
gehörenden  Feld-  und  Grenznamen  die  Namen  der  Einzelhöf©, 
Kotten,  Wege,  Brücken,  MOhlen,  Waldschmieden,  Hämmer 
u.  dergl.  mehr,  d.  fa.  soleher  menschlicher  Ansiedlnngen  nnd 
Werke,  die  sich  von  der  umgebenden  Natur  nicht  so  scharf 
abheben  wie  grossere  Orte,  sondern  sozusagen  mit  ihr  Ter- 
wachsen  sind  and  als  eine  Art  Beiwerk  der  Landschaft  be- 
trachtet werden  kOnnen,  wie  die  Staffage  anf  einem  Land- 
schaftsbilde. Wir  fassen  das  Wort  „Flur"  hier  als  freie,  von 
der  Einwirkung  der  menschlichen  KuUar  noch  nicht  wesent- 
lich berührte  oder  beherrsclite  Landschaft,  so  wie  es  die 
Dichter  brauclien,  wenn  z.  B.  ühland  sinirt :  Das  ist  der  Tag 
des  Herrn!  Ich  bin  allein  auf  weiter  Flur.  —  Wir  könnten 
natürlich  ebenso  gut  von  Landschattsnamen  sprechen,  wenn 
nicht  der  Ausdruck  Flurname  schon  allgemein  in  Aufnahme 
gekoiTimen  wäre.  Dass  solche  Einteilongen  nur  einen  rela- 
tiven Wert  beanspruchen  dOrfen,  brauche  ich  wohl  kaam  za 
bemerken.  Gewiss  könnte  man  einzelne  dieser  Namen,  wie 
die  Hofnamen,  aneh  m  den  Ortsnamen  im  engeren  Sinne 
rechnen.  Man  vergesse  aber  nicht,  dass  die  meisten  Höfe 
ihren  Namen  ihrer  landwirtschaftlichen  Umgebung  verdanken, 
was  insbesondere  fOr  Westfalen  gilt.  So  heisst  z.  B.  der 
Heimannshof  in  Bttttenscheid  (jetzt  zu  Essen  gehörig) 
ursprünglich  der  Hof  opper  Heide  oder  up  ter  Heiden 
(gemeint  ist  die  hier  beginnende  Essender  Heide).  Über- 
haupt ist  ja  die  Mehrzahl  unserer  Ortsnamen  aus  Flurnamen 
hervorgepinizen.  wip  eben  alle  höhere  menschliche  Kultur 
immer  auf  den  Muiterliodeu  der  Natur  zurückweist.  Man 
wird  demnach  Orts-  und  Flurnamen  nie  völlig  voneinander 
trennen  können.  Die  Bezeichnung  Flurname  wird  nur  dann 
nicht  am  Platze  sein,  wenn  es  sich  l)ei  der  Namenforschung 
tim  ein  grosseres  Gebiet,  wie  etwa  ein  ganzes  Land,  handelt. 
Hier  treten  natnrgemftss  die  Namen  für  grossere  menschliche 
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Ansie^llnnnfen  in  den  Vordergrund,  und  eigentliche  Flurnamen 
wird  mau  nur  insoweit  heranziehen,  als  sie  von  einer  gewissen 
Bedeatang  sind.  Umgekehrt  wird  man,  wo  es  sich  um  ein 
kleines,  eng  begrenxtes  Gebiet  liandelt,  nur  von  Flurnamen 
reden  können;  denn  hier  kommt  es  gerade  darauf  an,  jede 
kleinste  Erscheiniing  in  der  Landschaft  mit  ihrem  Namen 
ins  Ange  za  fassen,  ohne  dass  man  deshalb  Ortsnamen  im 
engeren  Sinne  g&nzUch  ausznschliessen  braucht. 

So  viel  ist  aber  wohl  von  vornherein  klar,  dass  die 
Flarnamen  in  dem  Sinne,  wie  wir  sie  soeben  aufgefasst 
haben,  einen  sehr  wichtijrpn  Teil  der  Volkskumle  bilden.  Sie 
sind  vor  allem  bezeichnend  liir  »lie  Heimatliebe  unseres  Volkes 
das  es  liebte,  mu  h  dem  kleinsten  Fleckchen  ringsum  in  der 
Natur  seinen  besonderen  Namen  zu  geben,  um  es  sich  auf 
diese  Weise  menscldich  näher  zu  bringen.  Sie  geben  uns 
ausserdem  so  manche  charakteristische  Proben  von  der  sonst 
vielfach  untergegangenen  oder  doch  nicht  mehr  rein  erhaltenen 
Volkssprache,  machen  uns  mit  früheren  Volks/uständen  be- 
kannt und  lassen  uns  gewisse  Einblicke  in  die  Volksseele 
tun  Endlich  heften  sich  an  einzelne  von  ihnen  gewisse 
Erinnerungen  an  alte  Zeiten,  alter  Aberglaube  und  dergleichen, 
wovon  wir  ohne  sie  nichts  wtlssten.*) 


*}  Prof.  Etlw.  Schröder  hat  tn  einer  Festsitmiig  «1«  Harzvereins 
einen  daran!  in  der  Zeitachrift  desselben  (Jahrg.  1908  8. 16  ff.)  veröffent- 
lichten, sehr  bcfit'utendon  Vortrat^  Ortsnamenforschnnir  gehalten, 
d'T  epwissj'  Schlaglichter  auf  das  gesamte  Gebiet  der  Oitsnanicnkundo 

wiilt  und  in  iiiaiirhcr  Hinsicht  ihi"  ixnnz  n^ue  Riclitlinicii  vorzciehnct. 
"Wi'un  er  nun  zuni  Schliiss  liiiisiolitlicli  dtc  l'hiniamcii  bcnieikt,  was  uns 
not  täte,  seien  /.uuiitltst  uuiUö.Ntndc  Saninilijii<,'-cn  unter  genauer  Ver- 
zeichnung der  urkundlich  bezeugten,  der  kartographisch  tixierton  und 
der  phonetisch  an  Ort  and  Stelle  ermittelten  Wortformen  mit  zuverlässigen 
An^ben  ttber  den  Temiinbefand  von  heute  tind^  vo  Yerftndenuigen 
nachweisbar  seien,  von  frilher,  so  ist  das  gewiss  fflr  die  Ortsnanienkonde 
im  engt-ni  Sinne,  die  zu  ganz  bestimmton  sprachlichen  und  groseliicht* 
liehen  Ergebnissen  gelangen  will,  dni  cliMiH  richtig.  Dies  schliefst  aber, 
moino  ieh.  keineswegs  aus,  dass  man  il  iiK-bL-n  in  einzelnen  iresehlossenon 
tjrobiott  n  einon  andern,  insbesondere  tiir  die  \'olk.skundc  em|>fehlens\\  >  i  (eu 
Weg  einsehlägt,  da.-^s  mau  iiämlieb  jiu>  dtr  Fülle  der  Flurnamen  alle 
die  herausgreift,  die  entweder  an  und  für  sich  für  die  Sprache  des 
Volkes  nnd  die  damit  verknOpftcn  Vorstel langen  eharakteriatisch  sind 
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Hei  der  folgenden  Übersicht  halte  ich  mich  mit  geringen 
Abweichungen  an  die  in  meinen  „Ortsnamen  des  Kreises 
Essen  *  .  .  gewählte  Einteilung.  Wenn  ich  dabei,  wie 
anch  sonst  beliebt  und  dnrehaas  empfehlenswert»  als  Hanpt- 
grappen  Natnrnamen  und  Kaltumamen  einander  g^nQber- 
steUe,  so  darf  man  d^ei  natorlich  nicht  yergessen,  dass  von 
einer  starren  Scheidung  beider  Klassen  keine  Rede  sein  kann. 
Der  Name  Holsterhausen  B.  (alt:  Holtseterhuson  »  bei  den 
Häusern  der  Holzsitzer  d.  h.  Waldbewohner)  kann  nach  seinem 
ersten  Bestandteil  als  Natuiaauie,  nach  seinem  zweiten  als 
Kuluirname  angesehen  werden. 


oder  alto  Volkszustiind«  bplonchten  (hier  beiiihr.'n  sich  niclii  selten 
Vulk^k.llnde  und  K uIi iii'i^ONchichte.  die  sonst  getrennte  Wege  gehen,  die 
aber  hier  ganz  au^eiimiui(;rzureisseu  uimutllrlich  \väre;  uder  an  des&on 
gc\si8Be  Volkserlnnenuigen  haften,  die  ohne  sie  keinen  festen  Boden 
haben.  Diesen  letateren  Vfeg  habe  ich  in  den  folgenden  Aasführttngen 
beschritten  nnd  mftchte  gern  an  einem  eng  begrenaten  Gebiete  aufzeigen, 
was  sich  aus  den  Flurnanifii  für  die  Volkskunde  gewinnen  ISsst  Da- 
nebon dürfte  auch  für  die  eig'entUchc  Ortsnamenkunde  immer  dies  und 
jenos  nbfallen.  Wenn  ich  oinzclnps  aufführe,  was  bereits  bekannt  i«t, 
so  ■svolh'»  man  dies  damit  ontschuldi^rin.  dass  ich  eern  t-infn  Cherbln-k 
üImt  das  )j;anüe  (Jebii  t  der  Fluiiuinirii  mit  dem  iluraus  für  unsoro  Zwecke 
zu  /.lebenden  Gcwiua  ^a'ben  m5cht< .  Ich  bin  von  den  vom  Katast^ranit 
geführten  Flnrbfiehem  ausgegangen,  die  einem  trotz  so  mancher,  den 
8ehreibem  nntergelanfener  Trrtttmer  doch  immer  die  erste  Unterlage 
bieten^  habe  sodann  die  betreffenden  Flurkarten  verglichen,  insbesondere 
auch  die  mir  der  Hauptsache  nach  von  nnserm  städtischen  Archivar, 
Prof.  Dr.  Ribbeck.  freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  urkundlichen 
B.'li'trp  verwertet  und  t'ndliclt  nach  Möglichkeit  an  Ort  und  Stoll.^  Er- 
kuiid:L:uiii:en  eingezogen  und  diin  h  eigene  Anschauung  ein  mögiiciist 
genaue.s  Bild  der  betreffenden  <  M  tlichkeiton  zu  gewinnen  gesucht.  Ein 
sehr  fühlbarer  Mangel  der  meisten  Flurnamen  besteht  ja  liaiiu,  dass 
sich  ihr  Alter  nicht  genau  bestimmen  ISsst;  sie  sind  deshalb  aber  keines- 
wegs wertlos.  Nur  gewisse  Gruppen,  insbesondere  die  Waesemamen, 
aber  auch  gewisse  Wald-,  Bergnamen  o.  a.  reichen  in  eine  oft  sehr 
ferne  Vergangenheit  znrttok;  den  meisten  andern  sieht  man  ihren  jüngem 
Ursprung  gleich  beim  ersten  Blick  an.  Wollte  man  aber  Studien,  wie 
ich  Ptc  bi.  I'  empfehl.-,  darum  venverfen.  wpil  hiorhei  Iirtümer  besondors 
Iciclit  vorkunnnr-ii  können,  dann  müsste  mau  übtirhaupt  auf  jegliche 
Orts-  und  Flurnamentorschung  verzichten. 
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A.  .Natunuuneu.^) 

L  Wassernamen. 

Zn  nnsern  aUeraltesten  Namen  gehören  bekanntlich  die 
für  fliessende  Gew&sser;  ja,  sie  reichen  nicht  selten  in  eine 
so  ferne  Vergangenheit  zorftck,  dass  wir  hier  sprachlich  gar 
keinen  festen  Boden  mehr  nnter  den  Ftkssen  haben.  Da  nnn 
anch  sehr  viele  Orte  von  dem  Wasser,  an  dem  sie  liegen, 
ihren  Namen  erhalten  liaben,  so  scliwebeii  wir  aueli  hinsichtlich 
ihrer  oft  völlig  im  Dunlteln.  Dios  irilt  u.  a.  für  den  Namen 
der  Stadt  Essen  (864  Asiiudhi,  dann  Astnide,  Assinde, 
£8$ende  usw.;  an  dem  Namen  Essender  £Ur  die  Bewohner 

*}  Der  betsem  Übersloht  wegen  und  damit  aach  andere,  denen  sie 
sweekmSssig  encheint,  eich  ihrer  bedienen  können,  setze  ich  gleich  die 
ganze  Einteilnng  mit  einigen  wenigen  erläuternden  Beispielen  hierher, 

A.  Naturnamen.  I.  Wa-^sornamen:  a.  für  fliessende  Qewft.<ser.  Bcisp.: 
Asbeck  (Eschenbach),  b.  für  stehende  GewÄsscr.  Beisp  :  Kradenpoth 
(Krutfiipfiltzi')  Tl.  Waldnaiiicii  (einschliesslich  dci"  Eudenanion.  die 
streng  geiiumiiicn  zu  den  Kulturnaiiien  gehören  wünUin,  zweckmitöäig 
aber  schon  hier  Erwähnung  finden).  Bcisp.:  Eickholt  (Eich wald).  Sege- 
roth (Rodung  in  der  Tiefe).  III.  Berg-  und  Talnameu.  Beisp.:  Leithe 
(Bergabhang).  Hafkesdell  (Habiehtstal).  IV.  Pflanzen-  nnd  Tiemamen. 
Beisp.:  Heisterboeh  (Heister  =  Jnnge  Bnche  oder  Biehe).  Kiwlt  (Ort, 
wo  Kibitae  nisten).  B.  Knltnrnamen.  I.  Hofnamen  (nnd  Kamen 
aiulerur  iiicTischlicher  Ansieünn  ren  "Wie  Kotten  n.  dgl.).  Beisp.:  Wort- 
berg (Wort  =  Hofstätte).  II.  Feldnamen,  a.  allgemein  s-cnomraen :  Beisp.: 
Hafprkamp.  b.  BoHenbeschaffenheit.  Reis]).:  im  Natt  (Von  nassem  Roden). 
€.  Fnrm  des  Feliirs.  Beis)v  :  Tiiiipen  (ein  .spitz  zulanfciidus  klcinos 
Landstück,  gewöhnlich  in  i>rcieck.si:orm).  III.  Wegnamon  (ein.^^chi.  der 
Brfieken).  Beisp.:  Driefweg  (wo  Vieh  getrieben  wird).  Plankenscheium 
(Sofaemm  =  Holzsteg  Aber  einen  Baob  oder  Graben  n.  dgl.).  IV.  Grenz- 
namen (Hof-,  Feld-,  Landesgrenzen  usw.).  Beisp.:  Schelk  (ans  Sohede- 
like  »  Scheidelinie).  V.  Namen  von  Mtthlen,  Schmieden  and  andern 
geverblichen  Kleinbetrieben.  Bcisp.:  Bocktnühle  (—  Flachsbreche).  — 
Anderes  wird  man  nebenbei  unterbringen  können,  z.  B.  die  Heidenamen 
bei  den  Waldnamen,  die  Wiesennamen  hni  dm  Feldrinmen  nsw  I«t 
ein  Name  schon  vorher  einmal  bpspruclu  ri.  >u  i»t  das  »päter  nicht  mehr 
nötig,  oder  mau  weist  nur  trau/  kurz  darauf  zurück,  z.  B.  bei  den 
Pflanzennamen  auf  Heisterbach,  wenn  es  bereits  bei  den  Bachuameu 
Erwähnung  fand.  Kritik  wird  man  natürlich  an  dieser  wie  an  jeder 
solcher  Binteilnngen  ttben  kOnnen;  es  kommt  doch  aber  eben  nur  darauf 
an,  ein  branchbares  Schema  zn  finden,  in  das  man  die  Binzelheiten 
bequem  einreihen  kann. 
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der  Stadt  hat  man  noch  bis  in  unsere  Taj;e  festgehalten). 
Aller  Voraussicht  nach  iiaiigt  er  mit  einem  alten  Flussnameii 
Asna  zusaiiiiiien,  dcni  aneh  Osnaliriick  seinen  Namen  ver- 
dankt. Ein  t  schiebt  sich  ii»  solchen  Fällen  leicht  ein;  vgl, 
unser  Palast,  mhd.  palas;  der  Iloiienasperg  in  Württembergs 
hiess  im  Mittelalter  auch  Astberg  usw.  Diese  Asna  müsste 
aber  die  Berne  sein,  das  in  dieEmscher  mündende  Flüßchen, 
an  dem  Essen  und  auch  der  unzweifelhaft  ältere  Ort,  Alten- 
essen,  Hegt  (heute  ist  sie  freilicti  durch  Übermanerung  iQr 
uns  völlig  unsichtbar  geworden).  Ob  hier  ein  Namenwechsel 
stattgefunden  hat,  wie  es  gerade  bei  FlQssen  and  Bächen 
wohl  vorkommt,  oder,  wie  Th.  Lohmeyer  vermutet,  Berne 
aus  Berasna  entstanden  ist  o.  a.,  lasst  sich  nicht  sagen,  da 
die  Urkunden  nns  hier  völlig  im  Stich  ku^en.  Es  findet  steh 
nur  eine  einzige  merkwürdi<,'e,  leider  ganz  alleinstehende 
Notiz,  die  hierlier  gehört,  in  den  Schriften  der  Bollandisten, 
eine  zur  Zeit  der  Äbtissin  Franziska  Christina  (172<)-— 177ö) 
gedrnckr»'  Stelle,  rlie  also  lautet:  Est  i)orro  Kssendia  vuliro 
Kssen,  quae  et  Ksseua.  Asindia  alÜJsque  similibiis  vocabulis 
iiota  est,  Gernianiae  oppidnm  in  Westphalia  ad  Asniam 
flumeü,  womit  natürlich  die  Berne  gemeint  sein  muss. 

Ebenso  wie  bei  der  Berne,  tappen  wir  bei  den  Namen 
der  Ruhr  (773  Kura)  und  Emselier  (947  Embiscara)  noch 
immer  im  Dunkeln;  ich  gehe  daher  nicht  näher  auf  sie  ein. 

Die  belcanntesten  alten  Wassismamen,  die  für  uns  in 
Betracht  kocmien,  sind  ap  und  ach,  bei  uns  abgeschwächt 
zu  a,  und  von  ihnen  haben  wir,  wie  ich  schon  in  meinen 
,iOrtsnamen'*  $.23  f.  geaeigt  habe^  in  tmaerer  Gegend  wenigstens 
noch  gewisse  Überreste  nnd  Spuren.  Hiervon  wenigstens 
ein  paar  Beispiele.  Der  von  Velbert  herkommende,  bei 
Heisingen  in  die  Ruhr  mündende  Hesperbaclr\)  hiess  <S41 
Hesapa  (Trad.  Werd.,  hrsg.  von  W.  Crccelius»  Zeitsclir.  des 
Berg.  Gescli.-V.  VI  S.  26).  hees  ist  ein  altes  Wort  tür 
Busch-  Oller  Gestrüppwaltl,  von  dem  auch  Meissen  (aus 
Heishausen   zusammengezogen)  und  Heisingen  (834  villa 

^)  Wenn  ieh  hier  wie  bei  «inigen  der  fol<;enden  Beispiele  ein 
wenig  Uber  das  eigentliche  Gebiet  des  fitlftes  Essen  hinansgelie,  so  wird 
man  mir  dies  gerade  für  diese  ganz  alten  Namen  wohl  sngoCe  halten. 
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Hesiniri.  Trad.  Werd.  S.  24  u.  a)  ihren  Namen  haben,  und 
ich  vermute,  dass  auch  das  noch  heute  in  unserer  Volks- 
«prachf  wohlbekannte  Wort  Hester  oder  Heister  —  junger 
Baum,  insbesondere  junge  Buciie  oder  Eiche,  mit  diesem 
hees  zusammenhängt;  es  w&re  danach  zunächst  Baum  einer 
he«8  d.  Ii.  eines  Gestrüppwaldes  (von  dem  alten  tar,  ter,  der, 
engl,  tree,  das  sich  noch  in  den  Baumnamen  Holunder, 
Massholder  (Ahorn)  nnd  Wachholder  erhalten  hat).  Wie 
Hesapa  ,.BQBehwaldwa8ser^^  so  bedeutet  wohl  Haarzopf, 
Kr.  MQlheim  a.  d.  Ruhr,  unmittelbar  an  unser  Rattenscheid 
angrenzend,  im  Jahre  1215  Hartzappe:  Bergwaldwasser,  was 
der  ganzen  Örtlichkeit  durchaus  entspricht  (vgl  die  Haar 
Haarstrang,  die  Haardt  bei  Elberfeld,  das  Hardtfrebirsre  in 
der  Ptuiz,  den  Haiz  u.  a.)  Der  Name  soll  im  Volksiiiuiido 
früher  Hatzper  gelautet  haben:  das  wäre  eine  Lautumstollung 
(Metathesis),  wie  sie  nicht  selten  vorkommt:  Dann  muss  al*cr 
die  amtliche  Sehreibnn^r  Haarzupl,  wovon  man  auch  geHUg 
Beispiele  kennt,  auf  dm  Missverständnis  eines  Srhreibers 
zurückgehen.  Von  einem  Ortskundiiren,  Herrn  Kentmeister 
F.  Flothmann  in  Kettwig,  erfahre  ich  über  den  Ortsnamen  nach- 
träglich noch  folgendes:  Der  Ort  heisst  auch  heute  noch  im 
Volksmunde  Hatzper,  und  zwar  sagt  man  nicht:  Er  wohnt  in 
Hatsper,  sondern  stets:  in  der  Hatzper;  ebenso:  man  geht 
no  der  Hatzper.  Auch  in  einem  zwei  (1821  bei  G.  D.  Baedeker) 
gedruckten  Predigten  von  Pastor  Deegen  in  Kettwig  bei- 
gefügten Verzeichnis  der  zur  Kirchengemeinde  Kettwig  ge- 
hörenden Einzelgemeinden  lautet  der  Name  Hatzper.  —  Auf 
einer  Karte  des  Stifts  Werden  von  1582  (dem  10.  Heft  der 
Beitr  zur  Gesch.  des  Stifts  Werden  beiireL^eben)  steht,  etwas 
iiiitieutlich,  an  der  betr.  Stelle  etwa:  Hartziieeker  (Tpuiarrk 
MJtfenbar  hat  man  hier,  ebenso  wie  bei  den  Namen  Deilbach 
und  Hesperbach,  beek  an  Stelle  von  ap  einL'osotzt.')  —  Was 
endlich  die  Namensform  Haarzopf  anbetrifft,  so  bemerkt  Herr 
Flothmann  dazu,  wie  ihm  s.  Z.  der  Landmesser  Hofacker  in 
Düsseldorf  auseinander  gesetzt  habe,  seien  an  vielen  Fehlern 
der  Namengebung  die  Beamten  schuld,  die  zuerst  das  Kataster 
hergestellt  hätten.  Aus  fremden  Gegenden  herübergekommen, 
ohne  Kenntnis  der  Volkssprache,  hätten  sie  gefragt:  Wie 
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heisst  das  hierV  und  hätten  die  unirowolinten  XaniLii  iiaLii 
ihrem  Gehör  aufgeschrieben.  Dies  stimmt  durchaus  mit  dem 
überein,  was  uns  sonst  darüber  bekannt  ist.  und  so  wird  auch 
der  Name  Haarzopf  auf  solche  Weise  enistariden  sein.  Für 
die  Volkskunde  besonders  anziehend  ist  nun  aber,  wie  dieser 
Name  (wie  der  der  Lurley  u.  a.)  wieder  eine  eigrene  Sage 
ins  Leben  gerufen  hat,  die  in  ihrer  Weise  den  Namen  za 
deuten  versucht.  Wie  mir  Herr  Flothmann  mitteilt,  erzählte 
der  verstorbene  Herrn.  (Jnterhaosberg  in  Rosskothen,  es  sei 
ein  fremder  Reitersmann  durch  den  Wald  geritten;  da  aei 
ihm  sein  Haarbeatel  an  einem  Banmast  hängen  geblieben, 
and  er  habe  jammernd  gerufen:  Mein  Haarzopf,  mein  Haarzopf! 

Welch  wunderlicher  Entstellungen  man  sich  bei  diesen 
unter  Umständen  zu  versehen  bat,  dafttr  mOchte  ich*  an  dieser 
Stelle  noch  ein  paar  chamkteristische  Beispiele  anführen. 
In  Holsterhausen  «ribt  es  einen  Fluinameii  Dorlö  oder  Torlü; 
es  gab  früher  aueli  eine  Torlöstrasse.  Auf  einer  Flurkarte 
aber  (von  \^ö\),  auf  dem  Amtsger.  Essen)  steht  Doeltthe,  offenbar 
=  Doe  lü  d.  h.  tote  I^eute;  sie  bildete  einstmals  den  vor- 
geschi'iehenen  Weg  für  die  Leichenzüire.  Ein  Schreiber  hat 
aber  dafür  eingesetzt:  aut  dem  toten  Leu.  Ein  anderer 
(oder  war  es  derselbe?)  hat  in  demselben  Holsterhaosen  aus 
einer  Liuberskaule  eine  Liebestaube  und  an  einer  andern 
Stelle  gar  eine  Liebeshaube  gemacht  Im  Mttenscheider 
Flurbuch  endlich  stOsst  man  auf  den  Namen  Lieberosen- 
wiese; die  Lage  der  betr.  Wiese  in  der  Nähe  des  far  Aus- 
sätzige bestimmten  Bttttenscheider  Siechenhauses  sagt  einem, 
wenn  auch  andere  Zeugnisse  fehlen,  ganz  von  selber,  dass 
hiermit  nur  eine  Leprosen  wiese  gemeint  sein  Icann. 

Ob  Karnap,  Bgm.  Altencssen  (15.  Jahrh.  Karnape, 
Karnepe)  zu  diesen  Wassernamen  zu  rechnen  ist,  erscheint 
noch  zweifelhaft.  Jellintrhaus  deutet  es.  indem  er  denKarnapp 
in  Harburg  vergleicht,  ms  „Ausbau,  Vorsprung".  (Ndd. 
Jahrb.  1902.)  Man  findet  das  Wort  mit  der  Bedeutung 
„Haus vorsprang,  Erker''  u.  dergl.  auch  bei  Schiller-Lübben, 
Mnd.  Wb.  Es  entbehrt  aber,  wie  es  scheint,  alier  etymologischen 
Beziehungen.  Der  andere  obenerwähnte  alte  Wortstamm  für 
Wasser,  a»  ist  bei  uns  als  Endung  durchweg  abgefallen  und 
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nur  noch  urkundlich  festzustellen.  So  hiess  Kray  um  900 
Oeia  (Ztschr.  des  Berg.  Gesch.- V.  XI,  200)  d.  h.  Krähen- 
wasser. A\'ie  Ortseingesessene  berichten,  gab  es  in  Kray 
frtther  hunderte  von  Krähennestern.  Ebenso  hiess  die  Anger 
bei  Ratingen  1145  Angera  d.  h.  Wiesenflnss,  ein  noch  vor 
kurzem  fOr  das  Flflsschen  und  sein  anmutiges  Tal  sehr 
passender  Name;  heute  freilich  hat  ihm  eine  Industriebahn 
diesen  seinen  landschaftlichen  Reiz  zum  grossen  Teil  geraubt. 

Hit  diesem  a  hängt  nun  wieder  an,  oi,  og  zusammen, 
Grundform  asr\ia,  gewissermassen  das  Eigenschaftswort  dazu 
=  Wasserland,  wasserreiches  Wiesenland,  aih  h  lusel.  Die 
erste  dieser  Formen,  Au,  liie  für  uns  von  der  Schriftsprache 
her  einen  poetischen  Klang  hat.  beiregnet  uns  m  manchen 
Orts-  und  Flurnamen  unserer  Geirend.  so  u.  a.  in  Dahlerau 
an  der  Wupper  und  auf  nnserui  entrern  Gebiete  in  dem 
Essener  Strassennamen  Auf  der  Donau  (1389  Danouwe); 
das  kann  nichts  anderes  heissen  als  ^Au  an  der  Höhe"^.  Das 
Bestimmungswort  dun,  dieses  auch  sonst  in  unsern  Gegenden, 
z.  B.  in  Aachen  yorlcommenden  Namens,  ist  ein  altgerma- 
nisehes  Wort  mit  der  Bedeutung  „Hügei%  Tgl.  ags.  dtn  = 
Hflgel,  engl,  downs  »  Dftnen,  wozu  down.  ^Iterab'',  eig. 
,yom  Httgel  herab**.  Es  geht  wohl  auf  die  Grundbedeutung 
^ydebnen,  anschwellen'*  zurflck  und  ist  dann  nicht  nur  mit 
«Düne*',  sondern  auch  mit  «(Efder)daunen,  nrh.  dönen,  wf. 
dünen  =  strotzen"  u.  a.  verwandt.  Vgl.  Leithaeuser,  ßer- 
gische  Ortsnamen,  S.  21.  Auch  mnd.  dune  =  „aufgescliwoUen, 
dick,  voll,  bt  trunken"  ht  zu  vergleichen.  Hente  hat  die 
Industriestadt  der  Örtliciikeit  schon  ihr  (lopiäiiv  aufiredrückt: 
jeder  aber,  der  s!>  nur  xov  etwa  einem  Jahrzehnt  noch  kannte, 
wird  ohne  weiteres  zugeben  müssen,  dass  die  Bezeich iuiii*r 
«Au  an  der  Höhe"  genau  für  sie  passt.  Freilich  handelte 
es  sich  dabei  nicht  um  eine  besondere  ansehnliche  Höhe 
noch  um  eine  sehr  ausgedehnte  Aue.  Aber  das  ist  eben 
gegenüber  dem  ins  Weite  schweifenden  und  oft  in  unge- 
messene Femen  sich  Terlierenden  Sinn  des  modernen  Menschen 
gerade  so  recht  bezeichnend  für  unsere  Vorfahren,  dass  sie 
unsern  Kindern  ähnlich  mit  ihrer  ganzen  Aufmerksamkeit 
an  ihrer  unmittelbaren  Umgebung  hingen  und  demgemftss 
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mit  ihrem  fri>?clitii  Sprachsinn  auch  ganz  kleinen  landschaft- 
lichen (iiinzeii  einen  Namen  ji^ben,  an  denen  wir  ;irhr1o«N 
voriiherfrehen  nnd  die  wir  keiner  besonderen  Benennung  für 
wert  erachten  würden.  Hierher  crehört  wohl  anch  die  Velo^ 
die  in  Essen  auf  der  höchsten  Steile  der  heutigren  inneren 
Stadt  lag  (heute  steht  hier  n.  a.  das  Gebäude  der  Reichs- 
bankX  seit  1700  aas  Flarkarten  und  Flarbachem  bekannt 
Es  lagen  dort  zwar  Garten;  aber  an  sich  Icann  hier  nicht 
besonders  fmcKtbares  Land  gewesen  sein.  Man  wird  dabei 
also  anwillkarlich  an  die  Velawe  in  Holland  erinnert,  die  im 
Gegensatz  znr  Betawe  schlechtes,  nnfruchtbares  Land  be- 
deutet (wobei  natürlich  die  ^Aue"  durch  das  Bestimmun «r;- 
wort  ihren  eigentlichen  Charakter  verliert).  Die  zwischen 
Werden  und  Kettwig  auf  dem  rechten  Flussufer  sieh  hin- 
ziehende Ruhrau  hei*5st  aber  im  Volksmunde  die  Oi  (in  der 
Oi).  I-^üher  scheint  sie  Luttelenouwo  (=  Lützelau.  kleine 
Au)  sfeheissen  zn  haben.  Im  Jahre  IH02  wird  nämlich  ein 
adlitifes  Geschlecht  dieses  Namens  erwähnt,  das  auf  einer 
Burg  an  der  Kühr  sass,  deren  Überreste  noch  heute  in  dem 
80«renannten  Kattenturm  bei  Kettwig  zu  erkennen  ist.  Ohne 
Zweifel  aber  ist  dieser  Name  von  der  Landschaft  erst  auf  die 
Bnrg  nnd  ihre  Bewohner  ftbertragen  worden.  Entsprechend 
dieser  Oi  heisst  nnn  die  Kettwig  gegenftber  anf  dem  linken 
Flnssnfer  nach  Bnrg  Landsberg  (heute  Landsitz  des  Gross- 
indnstriellen  Thyssen)  and  Mintard  sich  hinziehende  Au  die 
Mintard  er  Oi. 

Aber  anch  die  dritte  für  „An*  <?ebranchte  Form  og, 
die  uns  in  den  Namen  der  Nordseeinseln  Lanjreoog,  Spiekeroog» 
Wangeroog  u.  a.  entgegentritt,  ist  unsern  (xeirenden  keines- 
wejSfs  fremd.  Ist  ein  solches  parasitisches  ir  docli  autli  sonst 
in  westfälischen  Wurtfornien  beliebt.  Ich  erinnere  an  Frugge 
oder  FrojTire  Frau,  frijiren  =  freien,  hösrger  =  höher  u.  a. 
Dementsprei  liend  liaben  wir  Uge  an  der  Vollme,  Lücköge 
bei  Hohenlimburg,  Krebsöge  an  der  Wupper  u.  a  (s.  Leit- 
haenser  a.  a.  0.  8.  71),  und  so  hiessen  auch  Bredenei  und 
Baldenei  bei  Essen  1270  Bredenoyge  (Bredenoge)  =  in  der 
breiten  An,  nnd  Baldenoyge  in  der  An  eines  Balde  (Crecelins 
Ndd.  Koir.-Bl.  1886  S.  71  f.).   Zur  Erläuterang  des  ersten 
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dieser  beiden  Xaiueii  sei  nocli  darauf  hins'ewiesen.  dass  Brede, 
gewöhnlicher  Bredde,  eine  in  unsern  Fluniaiuen  häutig  vor- 
kommende und  beliebte  Bezeichnung  ist  für  eine  breit  hin- 
gelagerte, horizontale  Fläche  ohne  merkliche  Höhenunterschiede. 
So  gibt  es  in  Rüttenscheid  als  einzige  Fläche,  die  hier  in 
dieser  Art  vorkomint,  die  Schultens  Bredde.  Eigentümer 
mr  froher  der  sogen.  Schalte  im  Hof  (Schölte  bekaontUch  — 
Inhaber  eioes  Oherhofe).  Ebenso  hiess  das  Geläode  des 
heotigeo  Schlachthofs  in  Essen  orsprOngUch  die  Bredde. 

An  die  Stelle  jener  älteren  Wassernamen  trat  non  aber 
später  fftr  kleinere  Wasserläofe  dorchgehends  der  Name 
Bach,  as.  beki,  mnd.  beke,  nnd.  ebenso,  aber  auch  beek  oder 
beck,  und  zwar  hiei-,  so  viel  ich  weiss,  nur  als  Femininum 
bekannt,  wenn  auch  Lii!)bt'n  im  Wörterbuch  ansribt.  dass 
daneben  aucii  das  Mascnlinnni  vorkonune.  l)as  zeigen  uns 
schon  hier  eiidieiniische  Familiennamen,  wie  Terbeek,  in  der 
Beck.  Inderbeek  u.  a.  So  heisst  der  heutige  Beckniannshot 
in  Küttenscheid  urkundlich  zuerst  ter  Beck  —  au  der  Bach, 
daneben  auch  tho  Overbeck  =  über  dem  Bach,  was  noch 
heute  als  zutreffend  jedem  in  die  Aniren  springt,  indem  der 
Hof  sich  fast  borgartig  tlber  dem  M Ohlenbach  (ndd.  Molen- 
beke)  erbebt,  der  hier  seinen  Lauf  beginnt. 

Wie  das  ältere  a  allmählich  m  Vergessenheit  geriet 
und  dem  jOngeren  beke  oder  Bach  weichen  mosste,  zeigen 
recht  deotlich  Namen  wie  der  bereits  erwähnte  Hesperbach 
(Hesapa)  nnd  der  Deilbach  bei  Langenberg  (875  Thidela. 
Trad.  Werd.  S.  37).  Wir  finden  auf  unserm  Gebiet  eine 
fifanze  Reihe  von  Ba*  hiiamcn,  ZuHiisse  bezeichnend,  von  denen 
die  nu'isten  in  den  Mühlenbach  oder  in  die  Herne  nntiideten. 
Wenn  heute  einige  von  ihnen  völlig  verst  hwunden  sind  oder 
doch  kaum  noch  Wasser  fähren  (namenthch  der  Bertrltan 
hat  dieses  oft  ^ranz  in  der  Tiefe  verschwinden  lassen),  andere 
nur  noch  den  trüben  Zechenabwässern  als  Abflussbett  dienen, 
so  lassen  sich  doch  alle  noch  als  ehemalige  Bäche  feststeilen. 
Neben  dem  MOhlenbach  war  der  in  ihn  mOndende  Sälzer- 
bach  von  besonderer  Bedeotong,  weil  wir  an  beiden  die 
ältesten  Sitae  eines  gewerblichen  Kohlenbergbaues  im  Stift 
Essen  finden.    Der  Name  der  Zeche  Sälxer  nnd  Nenak 
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(d.  b.  Sälzer  Ak  and  neue  Ak)  inmitten  der  Kruppsctien 
Fabrik  erinnert  noch  an  den  nunmehr  verschwundenen  Bach. 

Ak  war  liier  der  volkstüniliclie  Naaie  für  ..Stollen^.  Da  die 
Hauptaufgabe  aller  Stollen  die  Abführung  der  olt  schwn  zu 
„ircwältigenden"  Bor^^was^er  war,  so  hängt  das  Wort  ohne 
Zwt  it\  l  mit  lat.  aqua  zusammen:  elxMiso  das  daneben  vor- 
koiumende  längere  Wort  Akeldrntt,  von  dem  Ak  wohl  nur 
eine  Verkürzung  ist  und  dessen  zweiter  Teil  mit  ndd.  driven 
(=  treiben,  hineintreiben)  verwandt  zu  sein  scheint.  Ist 
doch  auch  engl,  und  dän.  drift  »  Stollen.  Vielleicht  bat 
auch  lat.  aquaedactas,  woTon  man  auch  Aedieh  (im  Sieger- 
land »  Stollen)  ableitet,  einen  gewissen  ßinfioss  auf  das 
Wort  geübt  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  bemerkt,  dasa 
eine  in  noch  älteren  Zelten  zurückgehende  Art  des  Kohlen- 
bergbaues der  mit  Kohlpfltten  oder  KohlenpOtzen  war, 
(yon  lat  puteus,  hier  «  Grube),  LOchern,  die  man  besonders 
gern  im  Walde,  aber  auch  (oft  mit  Verletzung  des  Bergregals) 
in  Kellern  und  derirl.  in  die  Erde  grub,  um  so  in  rohester 
Weise,  so  langte  man  des  Wassers  Herr  werden  konnte^  alles, 
was  man  fand,  „auszukohlen**.  —  Auch  andere  ältere  Zechen- 
namen, Hagellheck  und  Husten  beck,  haben  die  Erinnerung 
an  Bäche,  die  hier  einst  tlossen.  autbewahrt.  In  der  Gemeinde 
Altendorf  oder,  um  in  altvolkstümlicher  Weise  zu  reden,  der 
Burschaft  OUendÖrp  führten  gewisse  Häusergruppen,  die 
der  eigentlichen  Ortschaft  gegenüber  für  sich  bestehende 
Ganze  bildeten,  die  Namen  Bfilsenbeck  und  Asbeck,  die 
ebenfalls  auf  tatsächlich  vorhandene  Bäche  zuräckgehen.  So 
sagte  man  noch  bis  in  unsere  Tage  z.  B.:  «Die  Leute  wohnen 
in  der  Asbeck^.  Asbeek  ist  ohne  Zweifel  Eschenbach.  Ich 
selbst  habe  dort  noch  mit  eigenen  Augen  Eschengestrüpp 
gesehen  als  Oberrest  grosserer  Eschenbestände,  die  nach 
Aussage  Alteingesessener  dort  früher  vorhanden  waren.  Von 
welcher  Bedeutung  die  Esche  einst  war  und  wieviele  unserer 
Ortsnamen  auf  sie  zurückgehen,  ist  ja  allgemein  bekamiL. 
Das  alte  Wort  für  Esche  ist  ,,der  Ask".  Das  k  schwand 
hin,  wie  so  oft  in  ähnlichen  Fällen.  So  hiess  Fischlaken  bei 
Worden  a.  d.  Kühr  um  8Ü0  Fisklacu  (Trad.  Werd.  8.  29  u.  a ), 
daneben  aber  auch  schon  Fisslaku;  vgl.  tor  Fisslake  bei 
Gütersloh. 
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Eine  Verhindang  wie  ^in  der  Asbeck"  ist  ein  iv(ieiuies 
Beispiel  für  die  natürlieiie,  <2:eiiiUt]it'h  -  ungezwonj^ene  Art.  in 
der  unsere  Vorfahren  /u  reden  pflegten.  So  kannte  man  in 
Altendorf  einen  Wilm  in  der  Schlacht  sowie  einen 
Hinnerk  iat  Hüsken,  in  Frohnhaiuen  einen  Schmidt  auf 
der  Lacken  (vgl  a.),  in  Altone88en  einen  Peters  auf  der 
Heide,  in  Camap  einen  Dieterich  nff  der  Brecht,  einen 
Hermann  in  dem  Velde  nsw.  Von  dieser  einfachen,  volks- 
tOmlichen- Bedeweise  legen  anch  noch  zahlreiche  Flurnamen 
Zeugnis  ab,  wie  in  der  Delle(n),  in  der  Donk,  in  der  Fuhr, 
Im  Broich,  im  Loh,  in  den  Dicken,  in  den  Domen,  am  Timpen, 
aufm  Kamp  usw.,  während  freilich  die  meisten  mit  der  Zeit 
Präposition  und  Artikel  verloren.  Bestimmend  wurde  datür 
insbesondere  die  aHitliche  Sclireibuni',  der  eine  alles  Über- 
flüssicre  beseitigende  Kürze  nnd  sclieniatisdie  (rleichförniiirkeit 
obenan  standen.  Namen  wie  Bülscniieck  und  Aslieek  L^cin  n 
aber  noch  zu  einer  anderen  Beobachtung  Anlass.  Wir  sehen 
heute,  namentlich  in  unserem  Industriebezirk,  wie  einzelne 
Orte  zu  wahrhaft  riesenhafter  Grösse  anschwellen,  indem  sie 
eines  der  kleinen  Gemeinwesen  nach  dem  anderen  in  sich 
aufnehmen.  So  hat  Essen  nacheinander  Altendorf  mit  Frohn- 
hausen und  Holsterhansen,  Rfkttenscheid,  Huttrop  nnd  suletzt 
Bellinghansen  eingemeindet  und  wurd  ohne  Zweifel  mit  der- 
artigen  ESnverleibungen  in  Zukunft  noch  weiter  fortfahren. 
In  Borbeck  sind  allein  sieben  Gemeinden  aufgegangen,  Bochold, 
Dellwig,  Bedingrade,  Gerschede,  Frintrop,  Vogelheun  nnd 
Schönebeck,  und  innerhalb  dieser  gab  es  wieder  einzelne, 
heute  nur  noch  älteren  lieuten  bekannte  Sondei  uauieii,  wie 
Barge ni  in  Bedingiad»'  und  Fuhrum  in  Vogelheiin.  Eben 
solche  HäusercTupppn  aber  wie  diese  letztcrenannten.  nicht 
selbständii'p  nniu  iaden.  waren  auch  die  vorlier  erwäliüton, 
Bülsenbeck  und  Asbeck  in  Aitendorf.  Das  gleiche  gilt 
von  Westerndorf  und  Bömighaus  in  Altenessen,  Vogen- 
beck in  Frohnhausen  und  Vöcklinirhausen  in  Kattenscheid. 
So  sehen  wir  denn  überhaupt,  wie  im  graden  Gegensatz  zu 
unserer  Gegenwart  sich  auch  die  nach  unseren  heutigen  Be- 
griffen schon  ganz  klemen  Gemeinwesen  wieder  in  noch  kleinere, 
wenn  auch  nicht  unmer  wie  die  obengenannten  einen  eigenen 
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Namen  fiilirende  Gruppen  von  Höfen  oiler  Kotten  auflö.st  ii.  zu 
4i<'nen  dann  noch  eine  L^anze  Keüie  von  Einzelhöfen  oder  Eiuzel- 
kotteii  hinzukuinint.  ilie  vOlliir  für  sich  lie^^en.  Eine  solclie 
geschlo*^seue  Gruppe  sehen  wir  z.  H.  in  den  den  Kern  von 
Rüttenscheid  bildenden,  um  das  sogenannte  Montagsloch 
herumliegenden  fünf  Höfen,  von  denen  heute  noch  drei 
erhalten  sind:  Montagshof,  Silberkuhlhof,  Kiddershof, 
Beckmannshof  and  Kammannshof  (alterer  Name:  Over- 
kamp. Er  liegt  noch  etwas  höher  als  lier  schon  oben 
erwähnte  Beckmaonshof),  eine  ähnliche  drei  Höfe  in  Hattrop 
(jetzt  Essen):  BrttngHnghans,  Lindeken  nnd  Morsehof, 
eine  dritte  in  BVohnhansen:  Overath,  Orote  and  Pott- 
gieter  (orspr.  Grote  and  Pottgieter  to  Averrade:  jener  erste 
also  der  älteste)  usf.  Ähnliches  wird  sich  jjewiss  fiberall 
auf  niedersächsijiclu  in  Boden  leststellen  lassen.  Alles  geht 
in  unseren  älteren  Zeiten  in  ganz  kleine  Gemeinschaften  aus- 
einander oder  sondert  sich  völlig  von  einander  ab. 

Um  nun  noch  einmal  zu  unseren  Bächen  zurückzukehren, 
so  nenne  ieli  noch  die  spanische  Beek  in  Fi-olmhuusen. 
die  an  den  Auteiithalt  der  Spanier  zu  Ende  des  16.  und 
Anfang  des  17.  Jahrb.  erinnert,  den  Ortsnamen  Borbeck, 
am  900  Boralitbeki  (Trad.  Werd.  S.  43  u.  a.),  auch  Borthbeki, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  =  Broktererbach  (eingehend 
begrändet  von  P.  Eickhoff  im  Ndd.  Eorr.-BL  Jahig.  1904, 
8.  19  ff.;  er  zieht  anch  das  benachbarte  Bottrop,  1165 
Borthorpe,  hierher,  das  sehr  gat  aas  Borhtthorpe  entstanden 
sein  könne),  sodann  in  Essen  selbst  als  Znflass  der  Berne 
die  Limbeck,  orspr.  Lindbekl,  die  der  jetzigen  Limbecker 
Strasse  ihren  Namen  gegeben  hat,  sicherlich  =  Lindenbach. 
Übrigens  ist  die  Zahl  dieser  Bachnamen  so  gross,  daüs  ich 
nicht  im?itÄnde  bin,  sie  alle  aufzuzählen.  Da  ich  über  die 
übrigen  weniirer  gut  Bes(  |i«-id  weiss,  begnüire  ich  mich  in 
der  Hauptsache  (hiniit,  noch  einiire  der  betr.  Namen  zu  nennen: 
der  Öchwarzbach,  bei  Steele  in  die  Ruhr  mündend,  der 
von  Stoppenberg  kommende,  durch  Altenessen  iiiessende,  in 
die  Berne  gehende  Salkenbach,  der  die  Grenze  zwischen 
dem  Stift  lassen  und  der  Mark  bildende  schwarze  Mühlen- 
bach, die  Kranesbeck  in  Kray  (doch  wohl  »  Kranicbsbach; 
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Kraniche  hielten  sich  früher  viele  in  unserer  Gegend  auf), 
die  Lahnbeclx  iu  Leithe  und  die  Weckerbeck  in  Catern- 
berg.  Ob  Sc  honneb  eck  (1243  Sconenbeck)  von  einem 
schönen  Bach  seinen  Namen  erhalten  hat,  erscheint  zweifeihatt, 
da  es  einen  Bach  und  gar  einen  schönen  dort  nicht  geben 
soll  (ich  kenne  die  Örth'chkeit  leider  nicht  genau),  übrigens 
doch  aach  kein  sicherer  Gegenbeweis,  da  sich,  wie  bereits 
erwähnt»  die  Wasserverh&ltnisse  in  nnserer  Gegend  völlig 
Terändert  haben.  Erwähnt  sei  noch,  dass  Beck,  Beekmann, 
Beekmann  o.  a.  als  heimische  Familiennamen  bei  ans  sehr 
▼erbreitei  sind.  Endlieh  mOchte  ich  hier  nodi  eine  allgemeine 
Bemerkung  machen.  Anftollend  häufig  kehrt  bei  uns  der 
Name  Mtthlenbach,  ndd.  Molenbeke  wieder.  Anch  die 
Berne  führt  in  mittelalterlichen  Urkunden  diesen  Namen; 
ausser  dem  in  die  Kiuschor  prehenden  Mühlenbach,  der  haupt- 
säehlich  als  solcher  bekaiüit  ist,  lernten  wir  soeben  auch  einen 
schwarzen  MOhlenbaeh  kennen,  und  auch  in  Rellinghausen 
kommt  ein  Mühlen bach  vor,  wenn  ich  nicht  irre,  auch  noch 
anderswo.  Das  weist  uns  zunächst  auf  die  hohe  Bedeutung 
der  Möblen  in  der  alten  Zeit  hin,  sodann  aber  auch  darauf, 
dass  man  damals  bei  weitem  nicht  ein  solches  Unterscheidungs- 
bedtürfnis  hatte  wie  heutsntage;  denn  diese  Mühlenbäche 
liegen  alle  yerhältnismässig  gar  nicht  so  weit  auseinander. 
Etwas  ganz  Entsprechendes  kann  man  anch  bei  anderen 
Flornamen  beobachten,  wie  Brach,  Heide  und  deigL»  ebenso 
bei  Personen-  and  Familiennamen. 

Der  gewf^hnliche  Ansdrack  für  Quelle  ist  hier  das  von 
Lippspringe  u.  a.  Ortsnamen  her  bekannte  Spring,  auch 
Sprung.  So  begegnen  uns  mehrfach  Flurnamen  wie  Spring- 
wiese u.  a.,  und  der  Junerfernsprung  ia  8toppenberg  be- 
zeichnet zweifellos  euu  n  <,>iit  II  oder  Brunnen,  den  die  Damen 
des  dort  bestehenden  freiweitiichen  Stifts  bevorzugten;  diese 
führen  auch  sonst  immer  die  Bezeichnuntif  „JunL''fern"  (^Tever, 
Gesch.  der  Bgm.  Stoppenberg).   Vgl.  auch  unser  „ÜisprunL'^'*. 

Im  Anschluss  an  die  iiiessenden  Gewässer  verdient 
noch  ein  Wort  besondere  Erwähnung,  das  in  Rheinland- 
.Westfalen  aberhaupt  eine  gewisse  Bolle  spielt  und  auch  bei 
uns  hier  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Verbindungen  vorkommt 
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ich  meine  den  Ansdrnck  Siepen  für  ein  quellenreiches  En^tal 
oder  eine  Ber^selilueht  luiL  irL^eiKi  einem  Bach  oder  Rinnsal. 
Man  spricht  lieute  in  Essen  im  allpremeinen  mui  hu  eh  von 
Einem  Siepen.  Er  heisst  in  den  Urkunden  «genauer  das 
Hovescheider  Si  i'[)(mi.  Die  Sr^  li.',  an  der  das»  diesen 
Namen  führende  annmtige  Tälclien  besi-innt,  das  wenisrstens 
der  Hauptsache  nach  diesen  seinen  Charakter  bis  heute 
bewahrt  hat,  der  sog^enaiinte  SchwaueDbasch  aod  das 
danach  benannte,  an  der  Steeler  Chanssee  gelegene  Wirts- 
haus, ist  knltiugeschichtlicb  ebenso  bemerkenswert  wie  sein 
Endpunkt,  die  SteUe,  wo  es  in  das  Rnhrtal  einmftndet  Dort, 
an  der  Grense  des  eigentlichen  Stifts,  nach  der  seines  Tochter- 
stifts Rellinghausen  (später  wie  In  Stoppenberg  freiweltliches 
Stift  fOr  adlige  Damen)  stand  in  alter  Zeit  ein  Galgen,  an 
dem  noch  im  Jahre  1784  die  letzte  Henkun^  geschehen  sein 
soll,  und  infolgedessen  haftet  nach  dem  Volksglauben  der 
Vhuih  an  dem  betr.  Wirtshaus,  nnd  au  der  anderen  Stelle, 
wo  man  ins  liuhrtal  kuiumt,  stand  die  sog.  Kunstwerkerhütte 
von  Franz  Dinnendahl,  dem  Manne,  der  die  ersten  l  innipt- 
masrhmen  in  nnserer  Ge<rend  erbaute,  gewissjeruiasseu  ein 
Vorläufer  von  Alfred  Krupp. 

Die  Urkunden  reden  aber  nicht  nur  von  diesem  einen 
Siepen,  sondern  noch  von  verschiedenen  andern,  einem  Kogen- 
oder  Kocksiepen,  einem Qnispel-,  Taschen-,  Schocken- 
ünd  Frillendorfer  Siepen  oder  Seipen,  (s.  Meyer  a.  a.  0. 
S.  421).  In  Holsterhausen  ist  ausser  dem  Quispelsiepen  noch 
ein  Klimburgs-,  Rasches-,  Haumanns-  nnd  Piepen- 
beckssiepen  bekannt,  innerhalb  des  heutigen  Parks  der 
Kruppchen  Villa  Hflgel  kommt  ein  Hellsiepen  vor  (ohne 
Zweifel  wohl  von  helle^  beide:  Bergabbang;  vgl.  zahlreiche 
Flurnamen  wie  In  der  Helle,  anf  der  Heide,  den  Hellweg 
d.  h.  Hohenweg  u.  a  ),  nnd  im  laittenscheider  Kataster- 
verzeit  linis  begegneten  mir,  merkwüriligerweise  in  etwas  ab- 
weieliender  Form,  die  Flurnamen  Hallsiepe,  Heilsiepe, 
Kaldensiepe  (letztere  anch  noch  bekannt-  von  den  andern 
weiss  ich  es  nicht).  Kndlich  sind  mit  ..Siepen"  zns^ammen- 
hängende  l-'amiliennamen  wie  JSiepmanü,  Bovensiepen  u,  a. 
hier  sehr  häutig;  in  Frohnhausen  gab  es  anch  einen  SIep* 
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mannshot  Im  Hochdeutschen  entspricht  dem  Wort  das  aus 
Ortsnamon  wie  Kirschseifen  a.  a.  wohlbekannte  Seifen  oder 
Siefen.  Wir  m&ssen  mit  P.  Vog[t  (in  «einen  verschiedenen 
Abhandinngen  Aber  die  Wanderungen  der  Ampsiirarier- 
Ripuarier)  eine  Doppelwnrzel  sik  und  sip  annehmen  mit  der 
Crrandbedentnog»  schlüpfrig  sein,  tröpfeln.  Sehen  wir  doch 
auch  s.  B.  neben  einem  hochdentschen  er  kriecht  ein  platt* 
dentsches  he  krüppt,  neben  Stock  (—  Baamstnmpf),  Stoppel, 
Stubben  u.  a.;  unser  Stoppenberg:  heisst  im  Volksmunde  noch 
Stuukcnberi:  usw.  Zu  sik  gehüren;  seihen,  seichen,  seicht,  Seiger 
d.  h.  SturidcuztM^er  mit  rinnendem  Sande  oder  Wasser,  sickern, 
sinken,  versiegen,  ndd.  seg"  oder  sicir  —  niedriL(,  ursprünglich 
vom  Wasser  ^j^eitraucht,  u.  a.  Zu  sip  gelioren:  Seife,  das  niicli  in 
der  Essener  Volkssprache  noch  vorkommende  Seiwer  =  «weiter, 
Schaum,  dial.  selbem  oder  sabbern  (sich  besabbern)  von  dem 
Speichelansfluss  kleiner  Kinder,  und  sifen,  ndd.  sipen,  auch 
upern  «  tropfen,  sickern.  Simrock  schreibt  in  seiner  ^lytho- 
logie:  Maria  Heimsachong  (2.  Juli),  unserer  lieben  Frauen 
Tag  „da  sie  aber  das  Gebirge  ging^,  heisst  hiersulande 
(Bonn)  Maria  Sif.  Nach  dem  Sprichwort  „Marien  Sif  Regiert 
dat  Wit""  regnet  es  40  Tage  lang,  wenn  es  am  Tage  Mari& 
Heimsuchung  „sieft**  oder  regnet.  In  Essen  heisst  es  dafür: 
Maria  Ein  Dröj)pkeii  (es  darf  keinen  Tropfen  rejirnen).  Auch 
der  bekaauto  bergmännische  Aus>pruch  seiger  =  senkrecht 
findet  nach  meiner  Meinunj?:  aui  diese  Weise  eine  sehr  ein- 
fache Erklarunpf.  Denn  worin  sonst  sollte  diese  Bedeutung 
wohl  ihren  L  rsprunü  haben  als  in  dem  'J'ropleufall  des  Wassers, 
der  uns  doch  in  der  Natur  das  einfachste  und  sinnfälligste 
Beispiel  für  eine  in  senkrechter  Richtung  verlaufende  Be- 
wegung darbietet y  Auch  manche  Flurnamen  häniren  wieder 
mit  dieser  zweiten  W'ortgruppe  zusammen,  wie  der  Flussname 
Sieg  und  bei  ans  hier  Segeroth  (1593  op  dem  Segerade 
»  auf  der  tiefen,  niedrigen  Rodung  und  Segenhagen, 
niedriger  Hagen,  anstelle  der  heutigen  Akazienallee  in 
Essen).  Der  Segeroth  ist  eine  ron  Essen  nach  Altendorf 
und  Altenessen  sich  hinziehende,  deutlich  tod  dem  um- 
gebenden hOherliegenden  Gelände  sich  abhebende  Talsenkung 
und  am  Segenhagen  geht  es  zum  Bemetal  hinab.  —  Die 


Digitized  by  Google 


—   180  — 

vielen  Siepen  in  unserer  Gegend  lassen  «rleichfalls  darauf 
schliessen,  dass  an  tiiessendem  Wasser  bei  uns  frOher  em  weit 
grösserer  Beichtnm  yorhanden  war  als  heutzutage. 

Ohne  Zweifel  nahmen  aber  auch  die  stehenden  Grewasser 
einst  einen  viel  breitem  Raum  ein  als  zu  unserer  Zeit»  ganx 
natürlich,  da  das  Land  lange  nidit  in  dem  Grade  wie  gegen- 
wärtig, in  Knitar  genommen  war,  worauf  anch  sdion  das 
häufige  Vorkommen  von  Flurnamen  wie  Hfllsbrnch  (hfllse, 
nrh.  u.  VfL  =  Stechpalme,  üex  aqnifolinm,  TaxosX  Bramkamp 
(bram  nrh.  n.  wf .  «  Ginster,  Besenlnrant),  Distelkamp 
(Disselkamp),  Nettelbuschstück,  Beisenwiesche  (Beise 
=  Binse;  u.  a.  und  entsprecliende  Familiennamen  wie  Hü  Is- 
mann, Hülsenbeck,  Bramkamp,  Brambring  (brink  — 
Bögelrand),  Disselköt ter,  Nettlenbusch,  Beisenkamp 
u.  a.  sclilit  -sen  lässt.  Ich  weiss  re«ht  wohl,  dass.  was  ich 
vorbringe,  an  sich  nichts  Neues  ist  und  mehr  oder  weniger 
für  ganz  Deutschland  gilt.  Trotzdem  scheint  es  mir  keines- 
wegs überflüssig,  dies  auch  für  eine  ganz  bestimmte  Gegend 
wie  die  unsrige  an  ihren  Flurnamen  (und  heimischen  Familien- 
namen) sidier  nachweisen  zu  kOnnen.  Leider  haben  wir  ja  den 
Knltnrgewinn  von  heute  vielfoch  durch  eine  völlige  Vernichtung 
der  landschaftlichen  Schönheit»  immer  aber  durch  eine  gewisse 
Einbnsse  an  Mannigfaltigkeit  und  Ursprttngliohkeit  der  uns  um- 
gebenden Natur  schwer  erkaufen  mftssen.  Fttr  stehende  Ge- 
wässer überhaupt  ist  ein  sehr  yerbreiteter  Wortstamm  mar  oder 
mer,  f.  u.  n.  der  wie  unser  „See"  (wir  unterscheiden  ja  be- 
kanntlich heute  bei  diesem  Wort,  das  ursprünglich  nur  mannlicli 
war,  „die  See"  und  „der  See*)  1.  das  offene  Meer  (vgl.  „Meer* 
in  unserer  Scliriftsprache),  2.  ein  stilles  Wasser  mitten  im 
Lande  bezeichnen  kann;  vgl.  u.  a.  die  Maare  in  der  Eifel. 
Daher  auch  der  bei  uns  wohlbekannte  Familienname  ter  Meer. 
So  begeirnet  denn  auch  unter  unsern  Flurnamen  in  Kotthausen 
ein  Maarkamp,  in  Caternberg  ein  Meerbusch  und  Meer-" 
brach,  in  Stoppenberg  ein  Merwynkel  (Meyer,  Gesch.  d. 
Bgm.  Stoppenberg  8.  413)  und  em  hoff  to  Merbeoke 
(ebendas.  S.  414). 

BSine  ganse  Reihe  tou  Ausdrucken  beseichnen  nun  aber 
sumptottge  Gew&sser  oder  sumpfige  Landstrecken.  Besonders 
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häufig  sind  bei  uns  bruch,  meist  in  den  Formen  broich, 
brouk  oder  braak,  und  pot.  So  finden  wir  bei  Meyer 
a.  a.  0.  wiederholt  „eyn  stucke  broucklandes",  auf  den  Flur- 
karten (im  Amtsgericht  Essen)  finden  wir  in  Altendorf  (in 
der  Nälie  von  Zeche  Amalie)  eine  grössere  Streeke»  die  den 
Namen  im  Brauk  führt,  ebenda  in  Stoppenberg  ein  grosses 
und  kleines  Wester  broich,  in  Altenessen  ein  grote, 
latge  nnd  Lindekenbroich,  in  Gatemberg  ein  Heer- 
brach und  Schnite  yorm  Brach,  mehrmals  yorkommend 
ein  Saatbrnch,  und  die  Fliurerzeichnisse  enthalten  noch 
die  Namen  Uhlenbroich  (Frillendorf),  Schallbruch 
(Stoppenber^),  SchoUenbroich  (Kray),  im  Zehntbuch  des 
Oberhofs  Eickenscheid  in  Kray  srleichfalls  als  Schallbruch 
aufireführt,  u.  a.  Uhlenbroich  wird  wohl  mit  üle  (  Eule) 
zusammenhängen,  deren  es  vormals  hier  sehr  viele  iregeben 
haben  muss.  Es  gibt  auch  ein  Haus  Uhlenbrauk  bei  Buer. 
Freilich  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  ül,  dl  auch  „Sumpf 
and  üland  wf.  =-  Sumpfland  ist  (s.  Leitbaenser  a.  a.  0.  S.  118, 
der  für  letsteres  wieder  auf  Jellinghans  yerweist)  und  dass 
ein  Znsammenhang  hiermit  nicht  anmOglich  erscheint.  Ebenso 
ist  die  Bedeatang  yon  Schallbrnch  nicht  ganz  klar.  SchoU- 
brach  bei  Ibbenbttren  hiess  1234:  de  Schaldbroke  (y.  Jellingh« 
Wf.  O.-N.)  —  Was  pöt  (=  Pffitze)  anbelangt,  so  haben  urir 
hier  in  Essen  noch  die  Strassennamen  Schwarze  Poth 
and  Pottgasse.  Früher  gab  es  auch  noch  an  den  beiden 
Endpunkten  der  heutigen  Kottstrasse  eineu  Kradenpoth 
(Ktaile  =  Kröte)  und  einen  Entenpoth.  Und  auch  sonst 
beßfegnet  der  Ntime  Pot  häutiirpr.  so  ein  Forchepoot  in 
Sehonnebeck  (wohl  von  nd.  vorscli  Frosch;  bei  Buer  gibt 
es  einen  Forscliepoot  und  I*'ors('liepool)  und  in  Frohn- 
hausen ein  (tief  liegender)  Hof  im  Pöte  und  ein  P6  tack  er. 
Dagegen  kann  der  Flurname  Fukenpütt  (auch  Fukenpott) 
in  Kray  nur  Ziehbrunnen  bedeuten.  Fuck  ist  wf.,  auch  in 
der  hiesigen  Volkssprache  =  schnelle  Bewegnog,  Geschick, 
Erfolg;  z.  B.:  dat  het  fach  das  geht  rasch  and  gat  yon 
statten.  Dat  fller  het  keine  rechte  fache  ^  es  will  nicht 
recht  brennen  (Woeste).  Also  sehr  passend  auch  fftr  einen 
Ziehbnmnen,  in  dem  das  Wasser  rasch  emporgezogen  wird. 
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Allerdiniis  sclieint  hier  eine  ('bertragung:  vorzulieffon.  Es 
war  hier  nämlieh  in  der  Nähe  des  Eickenscheider  Hofes  die 
Quelle  des  bereite  oben  erwähnten  Schwnrzbaohs,  wie  über- 
haupt diese  Wasserscheide  zwischen  Ruhr  und  Emscher  reich 
an  Quellen  ist;  dagegen  habe  ich  von  einem  eigentlichen 
Ziehbrunnen  nichts  gehOrt.  Mehr  irereinzelt  vorkommende 
Namen,  die  wohl  auch  hierher  gehören,  sind  Soland  (LeitheX 
von  sol,  sul  Lache,  Morast  n.  a,  namentlich  ans  der 
Weidmannssprache  bekannt;  vgl.:  sich  sohlen  »  sieh  snr 
Kfihlnng  im  Sehlamm  wähsen  (vom  Kotwlld  und  den  Sauen), 
Moskamp  (Rotthausen)  von  mos  (auch  Morast,  8unii)t )  u.  a. 
Eine  besondere  Erwähnung  verdient  dann  noch  laclie, 
iitld.  lako  Oller  lacke  (von  lat.  lanis).  das  am  lüuiiirrsten 
ein  stilles  Wasser  in  einem  verlassenen  Flussarme  bedeutet 
oder  auch  das  in  einem  durch  Austreten  veiitreiterten  Fluss- 
bette stehen  gebhebene  seichte  Wasser,  so  in  Fischlaken 
a.  d.  Ruhr  und  Dinslaken  bei  Duisburg-Ruhrort.  Es  kann 
aber  auch  in  allgemeinerer  Bedeutung  Pfütze  (m].  Lachen  in 
der  Schriftsprache),  Sumpfgrund,  sumpfige  Wiese  heissen.  Diese 
letztere  Bedeutung  liegt  olfenbar  in  FVohnhausen  vor,  wo  es 
verschiedene  voneinander  getrennte  Laken  gibt,  die  heute 
freilich,  wo  der  Berghan  alles  abgetrocknet  hat,  als  solche 
nicht  mehr  zu  erkennen  sind.  Wir  hOren  da  von  der  grossen 
Laken,  einer  dreckliehen  oder  drittrigen  d.  h.  dreckigen 
Lake  und  einer  Honerlandslakp  (honer  HUhner).  Der 
schon  oben  erwähnte  Schmidt  auf  iler  Lacken  war  ein 
wirklicher  Schmied.  Man  nannte  ihn  auch  Schmidt  am 
Aüwer  d.  h.  Ufer.  Noch  heute  liegt  hier  eine  Schmiede 
auf  einem  Hügelvorsprung  über  einein  zum  Mühlbnchtai  ge- 
hörigen Wiesengrunde,  ohne  Zweifel  der  ehemaliircn  Lacke, 
die  von  der  vorher  genannten  wieder  verschieden  war. 

Für  ein  künstlich  nnwlegtes  kleines  Gewässer  ver- 
wendet unsere  Schriftsprache  heute  neben  dem  seltener,  aber 
in  allen  einst  römischen  Gebieten,  z  B.  am  Rhein,  auch  vom 
Volk  bevonsugten  AVort  Weiher  (von  lat.  vivarium)  vor  allem 
das  Wort  Teich.  Dies  fällt  urspranglich  mit  dem  aus  dem 
Nd.  übernommenen  Deich  Schutzdamm  gegen  Wasser) 
zusammen.    Im  Mhd.  und  Mnd,  hatten  die  entsprechenden 
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Wortt'  lieh  und  dik  noch  beide  Bedeutungt'ii  nebeiuiiiaiuier. 
So  hat  Haus  P ortendick  in  Schonnebeck,  B^i.  Stoppen- 
berg, älter  Porte  ndieck,  aneh  einfach  Di  eck  genannt» 
seinen  Namen  oit'enbar  von  den  Teiclten,  die  es  bis  in  das 
vorige  Jahrhundert  hinebi  umgaben  (Meyer  a.  a.  0.  S.  207)» 
In  Kray  gibt  es  ebenfalls  einen  Dickhof,  mit  einem  Teiche, 
in  dem  sich  das  Wasser  staute.  Desgleichen  hat  der  Hof 
Oppen  Djke,  später  Dickmannshof  in  Altendorf  tov 
einem  Teich  seinen  Namen.  In  Kray  kommt  ansserdem  noch 
ein  Nenendieck  nnd  ein  Hauendieck  vor,  deren  letzteres 
wohl  auf  einen  Deich  oder  Danun  zurtick«reht  (=  am  hohen 
Deich).  Schliesslich  sei  noch  tlaiau  erinnert,  dass  auch 
Familiennamen,  wie  Diekmann,  Dickmann,  Dickhoft,  tea  Dvck 
n.  a.  bei  uns  ganz  gewöhnlich  sind.  '  (Forts,  folgt) 


Zur  Volkskiuide  des  Kegierungsbezii'ks 

Minden.  *) 

Von  Paul  Sartorl. 


IX.  Acker  und  Vieh« 

1.  Aussaat  and  £rnte.') 

Die  Bestellung  der  Felder  beginnt  gewöhnlich  im  Monat 
März;  daher  das  Sprichwort: 

Gertraud  (17.  Märzj 
geit  dei  eiste  GOner  ant 

(Nenhans,  Er.  Paderborn.) 

Anfang  und  Ende  der  Ackerbestellung  sowie  der  Beginn 
der  Ernte  wurden  fflr  die  eioEelnen  Feldteile  alljfthrlieh  von 

den  Genieindeschöft'en  fest<resetzt  und  vom  Polizeidiener  ilurch 
Scliellenaubiuf  bekannt  gemacht  (Germete,  Kr.  Warburg). 

•)  S.  Bd.  m,  8.  200,  Aam. 

^)  YgL  KahD,  Westf&l.  Sag.  2,  177  ff.  Hahlinann,  Münstcrl&nd. 
ISircheD,  Sagen.  Lieder  u.  Gebräuche,  341  f.   Hüeer  im  Progr.  d.  Gymuat* 

zu  Warburg,  \m\  10  f!  Jostos.  Wfstlal.  Trrti-lif enbuch.  '»2  f.  Nit-d.  r- 
Bacbsen,  7,  374  (Erntetost  lu  lliil/J  nusen  b.  Minden).  Kück  u.  i^cliurry, 
Feste  u.  Spjf»l<*  <1.  deut^i  ln n  I/uidvolks.  149  ff.  —  Scbaumbui j^-Iiippe: 
Ztschr.  f  titsüli.  Mythol.  u.  Silteiikuude,  1,  17u  ff.  Niedcrsachsen,  4,  850. 
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In  .Töllenlu  ck  (Kr.  BielefekH  wird  während  der  Sa;it 
zeit  vier  Woclien  Imii:  jeden  Mor«:en  um  11  Vhr  drei  Minutm 
lang  mit  der  kleinen  Glocke  gelantet  Das  soll  die  Landleute 
daran  erinnern,  dass  der  Segen  von  oben  kommt  Ben  Beginn 
des  Läntens  bestimmt  Meyer  in  Jöllenbeck;  wenn  er  zum 
erstenmal  zn  Felde  siebt,  schickt  er  dem  Kttster  Nacbrieht» 
der  dann  dem  Lftttter  Anwelsnng  gibt. 

Die  Aussaat  soll  nicht  bei  abnehmendem  Monde,  sondern 
zwisehen  Nen-  und  VoUmond  geschehen  (Bande,  Kr.  Heiford. 
Theesen,  Kr.  Bielefeld).  Dagegen  heisst  ee  in  Fttrsten- 
berg  (Kr.  Büren):  Bei  der  Bestellung  der  Oemfisegärten, 
beim  Aassuchen  der  Pflanzkartoffeln,  beim  Einmachen  des 
Sauerkrauts,  beim  Schlachten  der  Schweine  und  dergl.  soll, 
wenn  irgend  möglich,  die  Zeit  des  ^alten  Lichtes"  benutzt 
werden  (vom  Vollmond  bis  zum  Wiedereintritt  des  ersten 
Mondviertels).  Der  wjUiremi  dieser  Zeit  ausgesäete  Gemüse- 
samen soll  besser  autgehen.  Kartoffeln,  die  nasser  dieser 
Zeit  ausgesucht  werden,  sollen  leicht  schwarz  werden. 

Weizen  darf  nicht  gesäet  werden,  wenn  Sonne  and 
Mond  zugleich  scheinen,  sonst  wird  er  brandig  (Ilvese, 
Jossen,  Eisbergen,  Kr.  Minden).  Weisen  wird  audi  heute 
noch  nur  Mittwochs  und  Sonnabends  gesftet  —  weil  beides 
keine  »T^e**  sind  — ,  damit  kein  Brandweisen  auf  das  Feld 
komme  (Eisbergen). 

Im  ganzen  Mai  darf  man  keinen  Weisskohl  pflanzen: 
^Weissen  Kohl  im  Mai  gibt  Köpfe  wie  ein  Ei*^  (Heimsen, 
Kr.  Minden). 

Gartenl»ohnen  werden  nicht  vor  Sophientag  (15.  Mai) 
jrepflanzt  (Döhren,  Heimsen,  Kr.  Minden).  Als  eine  Dienst- 
Uiagd  in  Warburg  am  9.  Mai  Bohnen  pflanzen  wollte,  wurde 
sie  von  einer  Bäuerin  davor  gewarnt,  weil  „Krebs"  sei  und 
die  aufgehenden  Pflanzen  abgefressen  würden:  erst  am  11. 
zwischen  11  und  12  Uhr  morgens  dürfe  es  geschehen. 

Wenn  Erbsen  beim  Ostwind  gesäet  werden,  so  lassen 
sie  sich  später  nicht  weieh  kochen.  S&et  man  sie  bei  ab- 
nehmendem Monde,  so  werden  sie  nicht  reit  Auch  darf 
man  sie  nur  am  Mittwoch  oder  Sonnabend  säen  (Bierde, 
Er.  Minden).   Man  muss  sie  stiUschweigend  pflanzen,  drei 
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dabei  in  den  Mund  nahmen  and  diese  in  das  letzte  Locb 
legen  (Kr.  War  bürg), 

Kartoffeln  dürfen  nicht  im  Zeichen  des  Steinbockes 
gepflanzt  werden,  sonst  werden  sie  hart  (Bierde,  Jossen, 
Bisbergen,  Er.  Minden).  Pflanzt  man  sie  in  der  ersten 
Maiwoehe,  so  werden  sie  wnrmstichig  (Bierde)  oder  pockig 
(Heimsen,  Er.  Minden).  Sie  werden  bei  Westwind  gepflanzt 
and  besondere  Ealendertage  dazu  ansersehen  (Nenenknick, 
Er.  Minden). 

Bei  der  Hafersaat  sieht  der  Landmann  oft  nach  den 

Bergen,  denn: 

„Wenn  de  Berg  krijo^t  'nen  bunten  Bort, 
Denn  es  de  beste  Haversoat." 

Der  Boden  für  Hafer  inuss  ziemlich  fest  gemacht  werden. 

Das  ist  beim  Boggen  nicht  nötis,  denn  der  Boggen  sagt: 

„Egge  rai  man  wat, 
Ick  wer  no  öfter  natt." 
(Ostsclieitl  und  Krell,  Kr.  Herford.) 
Beim  Aufheben  des  ersten  Sackes  bei  der  Aussaat  wird 
ein  frommer  Spruch  gesprochen  (Eisbertren,  Kr.  Minlon). 
Bei  der  Aussaat  wird  die  erste  Handvoll  Körner  kreuzweise 
auf  das  Land  gestreut.   Früher  wurde  hierbei  wohl  gebetet: 
„In  Gottes  Namen 
Stren"  \rh  moinon  Samen, 
Daßs  kein  Wurm  ihn  zerbeisst, 

Im  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  Iii.  Ge  istes." 

(FOrstenberg,  Kr.  Buren.) 
Vielfach  wird  dem  Saatkorn  etwas  von  geweihten  Kräutern 
zncrefftfrt,  aus  dem  Krautbund,  das  Maria  Himmelfahrt  geweiht 
worden  ist  (Driburg,  Kr.  Höxter). 

In  Gärten,  die  vor  dem  1.  Mai  noch  nicht  um^^egraben 
oder  geptiiigt  sind,  wird  in  dieser  Nacht  eine  StanLn>  mit 
einem  Strohwisch  gestellt,  um  dem  Besitzer  seine  Trägheit 
vor  Augen  zu  ftlhren  (Faretenberg,  Kr.  Büren). 

Die  Erntezeit  b^finnt  am  den  24.  Joli,  weil  dann 
die  Wurzeln  der  Beggenhabne  absterben  (Neuenknick, 
Kr.  Minden). 

Ältere  Lente  wissen  sn  ensUden,  dass  zur  Zeit  der 
Ernte  die  Naehbarschaft  sich  zusammengeworfen  und  heute 
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bei  diesem,  morgen  l»ei  jenem  das  Korn  ejemäht  habe.  Am 
Abend  hat  es  dann  ein  grosses  Mahl  gegeben,  bei  dem  getanzt 
und  getrunken  worden  ist.  Das  hat  sich  tägüch  wiederholt 
bis  7MT  B<endiguug  der  Schnitterarbeitea  (Ellerburg, 
Kr,  Lübliecke). 

Ein  eigenes  Getränk  wird  während  der  Erntezeit  aus 
Wasser,  Essig,  Zucker  und  Brot  bereitet  and  als  «Drinken** 
bezeichnet  (Bande,  Kr.  Herford). 

Im  BaTensbergischen  ist  der  Pickert  (Eartoflelfladen) 
die  Ehrenepeise  beim  Mähen  and  Dreseheo,  wie  bei  anderen 
anstrengenden  Arbeiten  (R 0 d in gh aasen,  Kr.  Herford). 

Ist  das  letzte  Getreide  eingebracht,  so  windet  man 
einen  Kranz  aas  Ähren  und  h&ngt  ihn  vor  das  Haas  (Bierde, 
Kr.  Minden).  Das  letzte  Fuder  wird  mit  einem  Kranze 
geschmückt,  Schnitter  und  Schnitterinnen  setzen  sich  oben 
auf  den  Wagen  und  siniron  uoli liehe  Lieder.  Der  Erntekranz 
wird  vor  das  Haus  genairclt.  wo  er  bis  zur  nächsten  Ernte 
hängen  bleibt  (Kr.  Minden).  In  Verl  (Kr.  Wiedciibrückj 
wird  der  Erntekranz  stellenweise  durch  einen  grünen  Zweig 
ersetzt.  Der  Bauer  muss  „einen  ausduhn'',  d.  h.  er  muss  die 
Arbeiter  mit  Schnajis,  Bier  und  Butterbrot  l)ewirten  (Rheda, 
Kr.  Wiedenbrück).  Auch  erhalten  w^ohl  die  Mägde  ein 
Tachlein,  die  Knechte  ein  Bargeschenk  (6 eve rangen, 
Kr.  Höxter). 

In  Neaenb ecken  (Kr.  Paderborn)  singen  and  jauchzen 
beim  Einholen  des  letzten  Foders  Korn  die  Knechte  and 
sonstigen  Begleiter  aaf  dem  hohen  Erntewagen  und  fUiren 
mit  sich  den  geschmückten,  hölzernen  EmtehiChn  oder  einen 

kleinen  Tannenl)aum  (einen  grünen  Strauch  mitunter  auch  in 
Nordborken.  Kr.  i'aderboru)  aui  der  Spitze  des  Wagens. 
Zu  Hause  werden  Hahn  oder  Tanne  über  der  Einfahrtstür 
testgenagelt,  und  dann  vergnügen  sich  die  HaiishewoJmer  au 
Eiserkuchen  und  heiseren  als  den  täglichen  Speisen. 

In  Langenberg  und  Friedrichsdort  (Kr.  Wieden- 
brack) wird  das  letzte  Beider  mit  einem  grossen,  grünen 
Strauch  geziert,  in  welchem  ein  Kranz  mit  einem  bnat 
gemalten  Hahn  befestigt  ist«  Sobald  der  Wagen  auf  dem 
Hofe  angelangt  ist,  bringt  der  Knecht  der  Hausfrau  die 
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Peitsche,  damit  sie  das  Fuder  in  die  Sctieane  fahre.  Jene 
gibt  dem  Koecht  ein  Trinkgeld,  worauf  er  die  Einfahrt 
besorgt.  Dann  wird  der  Strauch  mit  Kranz  and  Hahn  über 
der  Eingangst&r  anpfenagelt»  nnd  am  Abend  werden  Dienst- 
boten nnd  Arbeiter  besonders  bewirtet. 

In  Fttrstenberg  (Kr.  Büren)  werden  znr  Heimfuhr 
des  letzten  GMireides  einige  Kinder  mitgenommen,  die  oben 
anf  das  Fader  gesetzt  werden.  Vom  Eintreffen  im  Dorfe  an 
zar  Wohnung  sinjoren  die  Kinder: 

„Heit>sa,  hussa,  Arneliahn, 

Brannewin  ent  Glas, 

Schenlcen  opp'n  Deschk, 

Heissa,  hnssa,  Amebahn.* 
Über  der  HanstOr  wird  ein  Emtehahn,  der  einen  Sprach 
tragt  and  mit  einem  Kranze  aasgeblasener  Eier  geschmdckt 
ist  (so  anch  in  Eisbergen,  Kr.  Minden),  angebracht.  Nach 
dem  Abladen  der  Fahre  findet  eine  kleine  Feier  statt. 

In  Beverungen  (Kr.  Hüxtt'r)  steckt  man  einen  aus 
Holz  geFschnitzten  Hahn  an  langer  Stange  und  mit  einem 
Kranz  geöchinüc-kt  auf  die  letzte  Fuhre.  Unter  dem  Halui 
häu^tren  an  einer  Qnerstange  Geschenke  für  Kneclite  und 
Mägde.  Er  wird  dann  neben  oder  tlher  der  Uau&tür  befestiirt. 
In  Nieheim  (Kr,  Höxter)  ist  die  Feier  im  Verschwinden 
begriffen.  Früher  wurde  auch  hier  das  letzte  Fader  Korn 
mit  einem  bunten  und  bekränzten,  hölzernen  Hahn  geselnnückt. 
Die  Feldarbeiter  Uessen  sich  auf  dem  Fuder  nach  Hanse 
fahren  and  sangen  erst  lastige  Lieder,  in  der  Ortschaft  aber 
das  Lied  «Gott  wir  loben  and  bekennen'^.  Zn  Hause  sagten 
Knechte  nnd  Mägde  kleine  Sprache  auf,  dass  sie  treu  and 
Heissig  gewesen  wären  und  nun  den  Lohn  verdient  hätten. 
Dann  erhielten  sie  vom  Hausherrn  ein  Trinkgeld  oder  anch 
Freibier  und  besonders  gutes  Essen,  manchmal  wurde  auch 
getanzt. 

Im  DelbrOckcr  Land  besteht  der  Krntehahn  (der  aber 
nicht  mehr  feierlich  eingebracht  wird)  al>  <  fiebelzierat  über 
der  Einfahrtstür  aus  dem  hölzernen,  bunt  bemalten  Hahn, 
der  auf  einem  Stabe  thront.  Dieser  ist  mit  einer  Srlieibe 
yersehen,  worauf  eine  Sternblume  oder  auch  ein  ZitTerljlatt 
gemalt  ist;  auch  ist  wohl  noch  ein  Kreuz  oder  ein  Herz  daran. 
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Im  Kr.  Heriord  bekam  der  Erntebahn  um  den  Hals 
einea  Kranz  von  Eierschalen  und  in  den  Schnabel  von  allem 
Getreide  einen  Halm.  Die  Emterede  hielt  die  Grossmagd 
in  Knittelversen,  in  denen  jeder  bedacht  warde.  Im  Amte 
Enniofloh  (Kr.  Herford)  wird  das  Erntefest  auf  einer  grossen 
Diele  gefeiert.  Ein  senkrechter  Stamm,  mit  mehreren  kreuz- 
weise übereinander  stehenden  Querbalken  Teneben,  Ist  der 
„Emtebaum'*,  der  mit  Frachten  aller  Art  behangen  wird. 
In  Ostscheidt  und  Krell  (Kr.  Herford)  yersammelt  sich 
die  Gemeinde  nach  eingebrachter  Ernte  auf  einem  Hofe  des 
Ortes,  um  unter  Gesang,  Gebet  und  Posannenschall  Gott  fOr 
seinen  Segen  zu  danken. 

In  Döhren  (Kr.  Mindenj  wurde  das  „Erntebier*'  frtlher 
auf  der  Deel  abgehalten.  Der  Branntwein  wurde  aus  Gläsern 
und  das  selbstbereitete  Bier  aus  Milchsatten  getrunken,  die 
der  Reihe  nach  weiterfre;jeben  wurden.  Das  Fest  wurde  mit 
Musik  eingeleitet,  tiug  am  Freitag  Mittag  an  und  endete 
Sonnabend  Abend.  Auch  in  Leteln  (Kr.  Minden)  feierte 
man  das  Erntefest  Anfangs  Oktober  auf  der  grossen  Deeie 
eines  Kolons.  Das  ganze  Dorf  wurde  dazu  feierlich  ein- 
geladen. Man  tanzte,  abgesehen  von  einer  kursen  Unter- 
brechung in  der  Freitagnacht,  yon  Freitag  Morgen  acht  Uhr 
bis  Sonntag  Morgen. 

Anderswo  werden  Erntefeste  nur  noch  auf  grtaeren 
Hofen  und  Gtttem  gefeiert  oder  sind  ganz  eingegangen. 

Im  Kr.  Halle  kamen,  sobald  das  Korn  von  den  Feldern 
weggefahren  und  mit  der  Feldharke  das  Land  abgeharkt  war, 
die  Ahrensammler,  meist  Kimler  von  Heuerlingen  und  aus 
geringeren  Familien.  Sie  verteilten  sich,  und  jeder  nahm 
einen  Teil  des  Feldes  in  Beschlag.  Um  eine  tüchtige  HniidvoH 
Ähren  wand  uinn  einige  Strohhalme  fest  und  nannte  dies 
eine  Sange.  Zehn  Saugen  maditen  einen  Kopf  aus.  Wenn 
ein  Kind  fleissig  suchte  und  zwei  Köpfe  in  einem  halben 
Tage  mit  nach  Hanse  brachte,  so  hatte  es  einen  halben 
Becher  Korn  zusammengelesen. 

In  Erkeln  (Kr.  Höxter)  wurde  froher  das  „Ausdreschen*^ 
(der  Sciüuss)  besonders  gefeiert') 

^)  lluckaelsobueidea  uuU  Dre«uben  in  der  Mindener  Gegeod:  Freder- 
king  im  Minden-Labb«sk«r  Kreisblatt  t.  13.  Mai  1905. 
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2.  Flachsbau.    Spinnen  und  Weben^). 

Der  Flachsbau  war  früher  sehr  bedeutend;  es  wurden 
von  den  kleinen  Leuten  jährlich  an  vier  bis  sechs  Zentner 
Flachs  oder  Hanf  —  i  10  bis  15  Taler  —  verkauft  (Becken- 
berg.  Kr.  Wieda nbrnfki  Ein  Kaufmann  Sielermann  in  Als- 
wede hat  nach  Au&eieliDiingen  i.  J.  1834  für  46200  Taler 
«ogentimteB  Meldgarn  angekauft  und  verkanft  (Eilerbarg, 
Kr.  Lflbbeeke).  Jetzt  geht  der  Flachsbaa  mehr  und  mehr 
nnUck.  Der  Flachs  bringt  zu  wenig  ein,  ist  „sehlechte  Vor- 
frucht^, und  seine  Bearbeitung  erfordert  zu  viel  Tagelohn« 
Fmher  gehörte  die  Aussaat  Ton  1  oder  Vi  Gart  Flachs  zum 
Lohne  der  Mädchen  und  verheirateten  Knechte  (Erkeln, 
Kr.  Höxter).  Man  baut  Jetzt  liüchstons  noch  halb  so  viel 
wie  früher  oder  nur  noch  zum  eigenen  Bedarf. 

Wie  das  Leinen  im  Haushalte,  so  spielte  die  Flachs- 
kultur in  der  äusseren  Wirtschalt  eine  besondere  l\olle.  Das 
Flachsland  wurde  sorgfältig  ausgewählt,  behandelt  und  bestellt. 
£s  musste  guten^  müden,  frohwüchsigen  Boden  enthalten,  von 
Unkraut  rein  sein,  es  durfte  nicht  durch  Nässe  leiden  und 
musste  Sonne  hahen.  Das  waren  die  Anforderungen,  die  die 
Hausfrau  an  das  Flachslaad  stellte,  denn  ihr  lag  es  ob^  den 
Flachs  zum  Gedeihen  zu  bringen,  zu  jäten,  zu  ernten  und  zu 
yerarbeiten.  Nur  die  Aussaat  war  Ao^be  des  Mannes,  alles 
Übrige  hatte  die  Frau  mit  den  Mägden  und  TagelOhnerfrauen 
zu  besorgen. 

Der  Flachs  wird  am  100.  Tage  gesäet  (Bierde,  Kr. 
Minden) 

«)  Vgl.  Weddipen,  Nencs  Wostphnl.  Mngazin,  r<  (17f>2),  293  ff  (Grafsch. 
RaveQ8})erg).  Zeitächr.  d.  Ver.  f.  Volkskaudt',  S,  114  f.  Kück  u.  Sohnn'v, 
Feste  und  Spiele  d.  deutschen  Landvolks,  174  f  Ilüser  im  Progr.  v.  War- 
barg, IdOO,  12  ff.  Jahrb.  d.  Vcr,  f.  uiederdeutsuhe  Sprauhforschuug,  1877, 
193  ff.  (Kr.  Q«td«ni  n.  Kempen).  Niedenaohaen,  5,  119  ff.  (Rahden). 
1&  Jahreiber.  (1901)  d.  liittor.  Veveint  f.  d.  Ora&oh.  Baveneberg  so  Biele- 
feld,'! fL  (0te  Leinenleggen  in  der  Gndiioiiaft  Baveiuberg).  Bmensbergw 
Blätter,  2  (1902),  11  t  4  (1901)^  15  f.  EbrtnwDO»  BUder  a.  Wart&leo, 
197  ff.  Firmenicb,  Germanien«  Völkerstimmen,  1.  272  ff  (Spinnstube  in 
Bielefeld).  306.  Jostes,  Westfal.  Tracbtenbui  h,  «2  ff.  Frederking  im 
Minden-Lübbeckcr  KrciBblatt  v.  3.  Au;i;u9t  1 '.<(•;')  (liahluu,  Kr.  Miudcn), 

*)  Das  ist  der  10.  A})ril.  ..Der  heil.  Ambrosius  ist  für  die  frühe 
Saal  allgemein  aia  i:  lacbspatron  angenommen  ^  seine  Verehrer  werden  aber 
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Die  Aassaat  darf,  nnr  am  Mittwoch  oder  Somiabend 
geschehen,  sonst  i^ann  der  Flachs  nicht  zur  Beife  Jccmmen 
(Ilserheide,  Er.  Minden).  Wenn  er  am  Sonnabend  gesäet 
wird,  wächst  er  am  schnellsten  (Heimsen,  Kr.  Minden). 

Die  Aussaat  des  Flachses  wurde  ganz  liiih  am  Morgen, 
Vüii  o  L'hr  an  vorirenomnien  (Kr.  Hallo).  Dagegen:  Wenn 
man  den  Flachs  des.  Morgens  saet,  scheiut  ihn  die  Sonne  tot 
(.Heimsen,  Kr.  Minden). 

Wenn  der  Mann  bei  der  Aussaat  des  Flachssamens  eine 
zerrissene  Hose  trägt»  dann  gibt  es  viel  Kraut  (Bierde» 
Kr.  Minden). 

Beim  Flachssäen  wird  ein  kleines  Mädchen  (bebn  Jäten 
eine  der  Jäterinnen:  Dankersen,  Kr.  Minden)  auf  den  Kopf 
gestellt;  so  lang  wird  dann  der  Fkchs  (Heimsen,  Kr. 
Minden)  ^). 

Vereinzelt  werden  nnrh  nach  dem  Ai>harken  -ler  be- 
stclltt'ii  Fläche  mit  dein  Harkeiibalken  drei  Kreuze  vom  Wege 
her  in  den  Boden  L^edrückt.  damit  der  böse  Satan  der  Saat 
nichts  anhaben  kann  (Hartum,  Kr.  Minden). 

Das  Jäten  des  Flachses  ^rcsehah  meistens  am  Sonntag- 
nachmittag. Die  Arbeit  wurde  als  eine  Gelegenheit  zum 
Freien  betrachtet.  Die  jungen  Burschen  halfen  dabei,  um 
sich  den  Eltern  der  Mädchen  gegenüber  als  sehr  fleissig  zu 
zeigen  und  nebenbei  ihre  Absicht  kundzutun  (Kr.  Halle). 

„Petronilla  (31.  Mai) 

1  hi(ni  wächst  der  Flachs  schneller**  (Ilvese,  Kr.  Minden). 
Wenn  der  Flachs  blülit,  hat  er  die  halbe  Länge  (Heimsen, 

Kr.  .Minden). 

Wenn  im  Winter  an  den  Strohdächern  Fiszapfen  hängen, 
darf  man  diese  nicht  abschlagen,  weil  es  sonst  keinen  Flachs 
gibt  (Kahden,  Kr.  Labbeckej. 


mit  dem  Zweifel  geqnäli,  ob  der  alte  oder  der  junge  Ambrosius  der  beste 
sei.  Dicjenig«  1).  welchr-  das  Alter  ebren,  sieo  den  15.  April,  und  die^ 
welche  mit  der  Jugend  etwas  wn^en  wollen,  am  4.  April  des  nenen 
Kalenders":  Weddigen,  Neues  Westphäl.  Magazin,  3  (1792),  3(X>  f. 

^)  Ein  anderer  Zaul»  r  für  das  AVacbsen  dea  Flachses  zu  Faatnaoht 
aus  Qu  eisen,  Ivr.  binden:  oben  4,  19. 
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Wenn  der  Flnrba  vom  Felde  fruliolt  wird,  sitzen  die 
Fraacn  nuf  dem  Waaen.  Im  Dorfe  werden  sie  dann  von 
aiitiorn  Frauen  nass  Lreirossen.  Das  erste  Bündel  Flachs  wird 
mit  Biumen  und  Bändern  gesciimUckt  und  vor  dem  Hause 
auf  eine  Forke  oder  Stange  gesteckt  (Bierde,  Kr.  Minden). 

«Ribben*^  nannte  man  die  Arbeit  des  Abstreifens  der 
Samenknoten,  der  «Knatten**,  von  den  Hahnen  oder  „Spieren ^ 
Das  Hibben  geschah  auf  der  grossen  Diele  dnrch  die  Mägde 
ond  die  Frauen  der  Knechte  nnd  Tagelöhner.  Das  Hibben 
und  das  Einlegen  des  Flachses  in  die  HOte  war  f&r  die 
Frauen  und  Mägde  ein  kleines  Fest.  Es  wurde  dazu  Kuchen 
gebacken,  und  es  gab  einen  „Mumpes",  d.  h.  einen  Ntärkeren, 
besseren  Kaffee,  dem  ausser  den  Zichorien  einige  Kaffee- 
bohnen zuiresetzt  waren  (oder  auch  einen  „süssen  Srlilnck** 
Bierde,  Kr.  Minden).  Die  Arbeit  vollzog  sicli  unter  Scherz 
nnd  Gesang.  Von  den  alten  Flacbsribbeliedern  ist  folgendes 
l&berliefert: 

«Flächschen,  Fläehschen,  lat  di  riwwen, 

0  seihet  nah! 

Use  Marie  eben,  dat  will  friggen, 

0  hei  da! 

Mariechen,  dat  schöne  Kiud, 

So,  so  geht  der  Wind. 

Flächscben,  Fläehseiien,  lac  di  riwwen, 

Use  Mariechen,  dat  will  friggen, 

Et  mat  nn  np  dat  Stelle*), 

Der  Mond  schien  helle. 

0  hei  da, 

O  seihet  nahT   (Germete»  Kr.  Warbnrg). 

Wenn  die  männliche  Jugend  anch  nicht  viel  dabei  aus- 
richtete, so  sorgte  sie  doi  h  datür,  dass  nachher  getanzt  wurde. 
Dazu  gab  es  dann  Picker  (Kr.  Halle). 

Beim  „Heepen'*  necken  sich  Männlein  und  Fräulein  durch 
schelmische  Fragen,  Reime  nnd  TJeder.  Wem  es  gelingt^  dem 
Fiachsbinder  das  erste  Bund  heimlich  zn  entwenden ,  der 
gewinnt  zum  allgemeinen  Jnbel  eine  Runde  Schnaps  (Seelen- 
feld, Kr.  Minden). 


•)  Wabstalil. 
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Das  erste  Bond  Flacbs,  das  nach  dem  fii£Eelu  gebiuden 
wird,  heisBt  „Wasserbote**.  Dieses  Bnnd  snohen  die  Bnnehen 

wegzanebmen.  Gelinprt  es,  so  müssen  die  Fraaen  es  loskaufen. 
Der  Erlös  wird  vertruiikeu.  Das  üiiiiii  wird  von  den  Frauen 
sorgfältig  verwahrt.  Vor  der  Abfahrt  zur  Köte  wird  der 
„Wasserbote"  mit  Blumen  und  P.;tii(ieru  bekränzt  und  dann 
so  in  das  Wasser  gelegt,  dass  die  bunte  Spitze  daraus  hervor- 
ragt (Quetzen,  Kr.  Minden). 

Beim  Flachsentknoten  kam  es  sehr  darauf  an,  wer  die 
letzte  Handvoll  Flachs  bekam.  Diese  tragen  die  anwesenden 
Arbeiter  nm  die  Banfe,  wobei  aie  sangen: 

„Als  Lasarns  gestorben  war, 
Weinten  Maria  und  Martha.** 

(Dringenberg,  Kr.  Warbarg). 

Wenn  der  Fiacbs  zum  Wasser,  sur  BOteknble  gefahren 
wird,  setzt  sich  niemand  anf  den  Wagen,  oder  es  wird  sehr 

schnell  gefahren.  Wer  auf  dem  Wagen  sitzt,  wird  nass 
ge^^ossen.  Wer  beim  FlachsbiakL>ii  ins  Haus  kommt,  wird 
(um  den  Arm)  gebunden  und  miiss  sith  mit  einem  Trinkgeld 
lösen.  Die  „feinere"  Form  ist;  in  die  Mitte  eines  Nveissen 
Tellers  wird  ein  Apfel  gelegt,  daneljeii  ein  K'ist  Flachs  und 
darum  Blumen;  das  wird  dem  Eintretenden  vorgehalten 
(Heimsen,  Kr.  Minden). 

Wenn  beim  Mähen  des  Getreides  oder  beim  Verarbeiten 
(Brechen,  Uecheio)  des  Flachses  ein  Zuschauer  an  die  Arbei- 
tenden herantritt,  pflegt  ein  Arbeiter  oder  eine  Arbeiterin 
diesem  ein  Band  ans  Stroh  oder  Flachs  nm  den  Arm  oder 
das  Bein  zu  binden  und  ein  Sprüchlein  dabei  antasagen* 
Dafnr  mnss  der  Gebundene  ein  Geldgeschenk  geben  (Hüll- 
horst, Kr.  Lnhbecke). 

Das  Flachs-  and  Hanfbrechen  geschah  gewöhnlich  ge- 
meinschaftlich, indem  sich  die  Nachbarn  gegenseitig  halfen 
(Recken borg,  Kr.  Wiedenbrück). 

Im  Kreise  Minden  gehörte  in  alter  Zeit  zu  den  Festen 
das  sog.  „Knuppenbier".  Die  dazu  Geladenen,  Männer  und 
Frauen,  wurden  von  dem  Gastgeber  nachmittags  und  aliemls 
gut  bewirtet.  Auch  lehlte  es  nicht  an  geselliger  Unterhaltung. 
Jeder  geladene  Hausstand  legte  beim  Erscheinen  eine  Anzahl 
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selbst  gesponnener  l  iacbsknappen^}  in  die  Hand  der  Gast- 
geberin. 

An  den  Winterabenden  wurde  der  Flaehs  gesponnen. 
Hier  nnd  da  z.  B.  in  den  GebiigsdOrfem  des  Kreises  HOxter 
spinnen  und  weben  die  Bewohner  noch  heute  ihren  Flachs  selbst 

Jeder  Enecht  mnsste  für  den  Abend  4  G-ebind  Garn  und 
jede  Magd  täglich  20  Gebind  liefern  (Reckenherg,  Kr. 
Wiedenbrück). 

In  Rietberg  CKr.  Wiedenbrück)  mussten  früher  die 
Dienstboten  mit  Aosiialime  des  Knechtes,  der  das  Futter  für 
die  Pferde  zu  schneideu  liatte,  zar  Winterzeit  nach  dem  Abend* 
essen  nocii  je  3  Gebinde  Garn  spinnen. 

Freilich  sagt  man:  spinnen  is  man  en  lotken  Gewinn, 
nn  w^  et  nich  deit,  dei  weit  ok  woll,  wo  et  ohne  geit** 
(Bierde,  Kr.  Ifinden). 

Im  Kreise  Minden  erschienen  frtth^  za  den  Spinnereien 
oder  Spinngelagen  die  Geladenen  mit  ihren  Spinnrädern.  Es 
wnrde  tüchtig  gesponnen  nnd  geschmanst  nnd  allerlei  Knns- 
weil  getrieben.  Das  jresponnene  Garn  und  den  vollen  Flachs- 
überschnss  liessen  die  Gaste  im  Hanse  des  Gastgrebers  zurück. 

Sehr  ergötzlieli  waren  di*'  s.*g.  6piniiiii»<e  lür  die  Jugend. 
4 — 7  jnnfro  Nachharn  nnd  Nachbarinnen  vereinif^ton  sich  dazu 
in  einem  bestimmten  Hause,  nicht  nur  zum  Spinnen,  sondern 
auch  znm  Singen  und  Tanzen  (Seelenfeld.  Kr.  Minden). 

Zwei  besonders  beliebte  Spinnstnbenlieder  waren  in 
Leteln  (Kr.  Minden): 

„Icli  stand  wohl  auf  holieui  Berge 

ünd  schante  hinab  in»  tiefe  Tar  (9  Strophen) 

und  „Als  ich  nn  einem  Soninierta«j 

Im  «jriiiien  Wjüd  im  Scli.itten  lair'*  (6  Strophen). 

Ein  bpuiiUied  aus  Jöllenbeck  (Kr.  Bielefeld)  lautet: 

„Der  Spinner  soll  und  niuss  bestehn, 
Sonst  mtlssen  wir  znirrnnde  gehn 
Lass  dir  den  Tabak  niclit  verdriessen 
Und  lass  den  Faden  munter  Hiessen.'* 


^  Ein«  Flaebskuuppe  oder  Disse  besteht  aos  einem  Bündel  tod 
12  Rittea;  dM  Batto  Ist  eine  HaadvoH  gehechelten,  tpionfertigen  Flaehaet. 

18 
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Ein  Spinnrätsel  aus  Heepen  (Kr.  Bielefeld): 

^Kik  satt  op  enen  Klösken 
Ün  läse  minen  Fössken, 
Je  länger  dat  eck  Inse, 
Je  lAtker  dat  he  wochte. 
Wat  is  da?  (Spinnrocken.) 

Von  gnt  geraktem  Flachs  kosteten  8 — 12  Pfand  einen 

Taler.  Bei  dem  gerakten  Flachse  machten  6  Bissen  einen 

Kloben  und  gehechelt  einen  Dissen  aas,  welcher  meist  ein 

Stock  Garn  yon  20  Binden  brachte.  Die  Haasfran  besass  in 

der  Reofel  ein  kunstvoll  angefertigtes  Spinnrad  mit  vielen 
Schnitzereien  und  einei  Haspel  mit  Uhrzeiger,  welcher  jedes 
Bind  und  20  Binde  zu  einem  Stück  ;inzeigrte.  Häutig  war 
die  Vorrichtung  angebracht,  dass  in  dem  Augenblick,  wo  das 
Stnpk  (rarn  vollcrehaspelt  war.  ein  kleines  geschnitstes  Mannlein 
zum  Vorschein  kam  (Kr.  Halle). 

Das  aas  dem  Flachs  gewonnene  Qam  wurde  im  Spät- 
winter von  Mädchen  oder  Frauen  gewebt.  In  jedem  Bauern- 
hause war  ein  Webstuhl  mit  allem  Zubehör  vorhanden.  Er 
wnrde  in  der  Wohn-  and  Koohstabe  aulgestellt  and  nicht 
eher  abgenommen,  als  bis  man  in  der  Hauptsache  mit  dem 
Weben  fertig  war.  Das  Weben  wurde  „WQrken*^  genannt» 
daher  der  Name  «Warkstabe*^.  War  das  Leinen  gewebt,  so 
folgte  im  Frtthjahr  das  sog.  «BQken**  oder  Aaskoehen  mit 
BnchenhohBasche  and  darauf  die  Bleiche.  Auf  jedem  Hofe 
oder  in  der  Nähe  war  ein  von  Wasser  uniirebener  Rasenplatz, 
ein  sogenannter  Wallteich.  Dort  wurde  die  Leinwand  gebleicht. 
Eine  Stroluiaciihütte  diente  nachts  als  Aufenthalt  für  die 
Wache.  Das  Wachen  kaui  dem  Schäfer  oder  Schulten  des 
lIoie?i  zu:  sie  nahmen  sich  tdnen  Hund  als  Beistand  mit. 
Ein  Jagdgewehr  oder  eine  Heuforke  dienten  als  Waffe.  Hatte 
die  Leinwand  die  nötige  Weisse  und  war  gut  getrocknet, 
dann  wurde  sie  sorgfältig  in  Schränken  und  Koffern  zum 
späteren  Verbrauche  weggelegt.  Bei  Verwandtenbesuchen 
seigte  dann  jeder  seinen  Vorrat  (Kr.  Halle.) 

3.  Haustiere. 
Beim  Auftrieb  wnrde  früher  mehr  als  jetzt  das  Weide- 
Tieh  von  den  Kindern  bekränzt  (Seelen feld,  Kr.  Minden). 
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Wenn  die  KtÜie  zum  erstenmal  im  FrOhjahr  auf  die 
Weide  getrieben  waren,  wurde  von  deo  jungen  Mädchen  ein 
Tanz  mit  Musik  im  Felde  (Bmcbe)  veranetaltet  (Wewer. 
£r.  Paderborn). 

In  Driburg  (Er.  HOzter)  wird  das  Vieh  beim  ersten 
Austrieb  mit  Weibwasser  besprengt. 

Die  folpfenden  beiden  Hirtenlieder  stammen  aus  dem 
Delbrücker  Lande: 

1.  (Das  Echo): 

:,:  Ha -loh,  kunim  hui  mol  henn!  :,: 

Wat  ick  di  will?  —  wat  diu  wol  wust? 

Do  in  den  Busk  —  do  is  de  Lust. 

Do  röppet  de  Specht  —  do  knappet  de  Knecht; 

:,:  Ha- loh,  kumui  hui  mol  lienul 

2.  (Abendlied  beim  Heimwärtstreiben  des  Viehes). 

De  Sunne  «reilii  unner, 
Dat  ^iw  niui  kein  Wunner, 
De  Mond  kuiimiet  wuier 
Mit  gellen  l'apuier. 
De  Eckern  sind  la-ank, 
De  Piärde  sind  bla-ank, 
De  Kögge  sind  dicke, 
Hätt  Miälke  in'Fi  Titte, 
Drei  Diumen  dicke; 
Ealialoh.  halialoh!  hallob  rinn! 
^;  Hallo h  rinn!  :,:^) 

Wenn  nachts  die  Kühe  nnmhig  sind  and  stark  mit  den 
Ketten  rasseln,  so  glaubt  man,  dass  bald  Aber  das  Haus 
und  seine  Bewohner  schweres  Ungemach  hereinbrechen  wird 
(Rheda,  Kr.  Wiedenbmck). 

Wenn  die  Kuh  gelcalbt  hat,  soll  hian  nicht  das  Kalb 
mit  dem  Kopfe  voran  aus  dem  Stalle  holen,  sondern  rückwärts, 
sonst  hat  man  kein  Glück.  —  Wenn  eine  Kuh  trocken  stehen 
soll,  muss  man  sie  des  Sonntags  zuletzt  melken,  dann  kalbt 
sie  bei  Tage  (Jössen,  Kr.  Mindeif). 

Schweine  dürfen  nur  bei  abbrechendem  Mond  ge< 


Vgl  unsere  Zeitschr.  3.  89.  —  EiniiTe  Tiieflor.  die  die  Knnhen 
in  Hahlen  (Kr.  Minden)  heim  Tl-  iintreiben  der  Kühe  sangen,  gibt  Freder- 
king  im  Mioden-Lübbeclttir  Krmsblatt  v.  20.  Juli  1Ü05. 
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sc-iilachtet  werden,  dann  wachsen  keine  Maden  darin  (Ilvese. 
Kl'.  Minden). 

Beim  Schweiiiesclilachten  führt  man  wohl  einen  Uin  r- 
tahrenen  an,  indem  man  ihm  zuruft:  „Goh  snell  hen  nn  iial 
de  Suerpullen,  dat  Decr  witärd  unsachte",  oder:  „Holt  den 
Stiärt,  et  löppt  süs  weg"  (Rheda,  Kr,  WiedenbrUek). 

Die  Bückeburger  Schweinekäufer  sagen,  wenn  sie  mit 
dem  Verkäufer  eins  geworden  sind:  „Na^  denn  Glttck  damit, 
8088  well  wi  se  nich^  (Heimsen,  Er.  Minden). 

Die  Huhn  er  werden  besonders  gat  legen,  wenn  man 
Lichtmess  alle  Hahnernester  reinigt.  Auch  legt  man  Licht* 
mess  ein  Ernteseil  kreisförmig  aaf  die  Diele,  wirft  Eorn 
hinein  und  Ifisst  die  Hflhner  fressen;  man  veranlasst  sie  da- 
durch, nie  nach  auswärts,  sondern  stets  ins  Haus  zu  legen 
(Bierde,  Kr.  Minden). 

Ik'im  Unterlesren  der  Hühnereier  musste  früher  die 
liaustrau  Naclitjacke  -und  Xachtniiit/e  trairen.  letztere  links 
gewendet,  und  die  HandlunL'  mit  den  Worten  begleiten: 

„Ein  Hähiit'ken. 
Twiärlf  Hounekenl" 

(Drin jre n bo r LI.  Kr.  Warburi;). 

Wenn  die  Bienen  anlangen  zw  schwärmen,  soll  man 
drei  Hände  voll  Erde  kreuzweise  vor  dem  Schwärm  in  die 
Luft  weiten,  dann  geht  der  Schwärm  sofort  wieder  in  die 
Stöcke  (Hartum,  Kr.  Minden). 


Zur  Umfrage  Uber  Dorfbaekb&user. 

(VI  S.  66  f.) 


Oemeiudebaekhäuser  in  der  Eifel.  Nicht  nur  auf  dem 
Westerwnlde  finden  sich  Genieindebackhäuser,  sondern  aucii 
eine  Indlie  Ortschaften  der  KitVl  erfreut  sich  dieser  Einrichtung. 
Eigentiimhcherweise  ist  diese  Einrichtung  nur  in  einem  eng 
be^onzten  Gebiete  der  Eifel,  iu  der  weithin  bekannten  vulka- 
nischen Eitel  zwischen  Daun  und  Mayen  anzutrefEen.  Sie 
scheint  eng  mit  der  Bauweise  in  diesem  Gebiete  zosammensa- 
hängen.  Die  BenutKung  vulkanischer  Steine  zum  Bauen  ist  sehr 
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jangen  Datums.  Es  inusste  erst  in  die  Technik  des  Häuser- 
baaes  durch  verbesserte  Handwerkszeuge  und  Anwendung^ 
eines  bindenden  Mörtels  ein  neues  Moment  kommen,  ehe  man 
hier  an  das  Aafrichten  massiver  Bauten  herangehen  konnte. 
Glttcklicherweise  geht  die  Umwandlnng  des  Borfbildes  ent- 
spreehend  dieser  Bauweise  nur  langsam  vor  sich,  und  die  im 
altfränkischen  Stil  gehaltenen  Häuser  geben  ihm  noch  das 
(Gepräge.  Dieser  8til,  namentlich  die  dabei  zur  Geltung 
kommende  Technik,  macht  die  Anbringun«^  eines  Backofens 
im  Wohnhause,  wie  es  in  andern  Gegenden  durchweg^  der 
Fall  ist.  nnmöflflieh.  Das  spindel  lurie  Holz  des  Fachwerks, 
tluN  IcliiiinbtTzoi^one  Holzffeflecht  dazwischen  und  das  Stroh- 
•  lacli  können  fincn  Ofen,  der.  wie  es  beim  Backüten  der  Fall 
ist.  grossi-  Hitz»*  aufstrahlt,  nicht  Ipicht  friedlich  in  ihrer  Nähe 
dulden.  Brand  wird  wohl  eine  häutige  Folge  des  Brotbaekens 
gewesen  sein.  So  kam  es,  dass  in  dem  genannten  Bezirk 
einerseits  das  Anbringen  eines  Backofens  im  Wohnhause  ver- 
boten wurde,  anderseits  die  Gemeinde  durch  Errichtung  eines 
gemeinsamen  Backhauses  dem  Bedürfnis  zu  begegnen  suchte. 
Was  die  Einrichtung  dieser  Backhäuser  angeht,  so  konnte 
ich  mich  ttberzeugen,  dass  sie  ftberall  ziemlich  gleichmässig 
eingerichtet  sind.  Ich  kann  mich  darum  in  der  Beschreibung 
des  Backhauses  und  auch  in  der  Schilderung  der  Backsitten, 
die  in  dem  ganzen  Gebiet  wesentlich  übereinstimmen,  an  Ein- 
lichtungen  und  Vet  hältuisse  halten,  die  mir  besonders  vertraut 
s'eAvorden  waren,  wie  sie  noch  heute  in  dem  Orte  Demeratli 
im  Kreise  Daun  nnzutrefteu  sind. 

Da  dieses  Don  etwas  weit  auseinanderliegt,  hat  es  sich 
zwei  Backhäuser  geschaffen.  Mitten  in  Jedem  Dorfabschnitt 
erhebt  sich  ohne  Zusammenhang  mit  anderen  Häusern  das 
, Bäkes"  oder  Backhans,  r^anz  in  der  Nähe  befindet  sich 
der  Brandweiher.  Das  Backhans  selbst  ist  ein  Fachwerkban, 
mit  Schwemmsteinen  ausgefüllt  und  mit  Schiefer  gedeckt. 
Im  Innern  sind  zwei  Backöfen  so  eingebaut,  dass  genügend 
Platz  übrig  bleibt,  die  Öfen  zu  bedienen.  Der  Boden  besteht 
aus  gestampftem  Lehm.  An  den  Wänden  befinden  sich  Regale 
aus  Latten  und  Brettern,  welche  dem  Aufstellen  der  Brote 
dienen. 
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Die  Benutzung  der  Öfen  ist  eine  geregelte,  und  selten 
kumjnt  PS  zu  ernsten  Auseinandersetzantren.  Wer  den  OiVn 
benutzen  will,  muss  wenigstens  am  Tatre  vorbei-  >eine  Absicht 
dem  Ortsvorst«.'lier  aiiiueldcn.  Dort  wird  ihm  (iie  Zeit  an- 
gegeben, wann  der  Ofen  frei  wird.  Da  die  Namen  der  an- 
gemeldeten Benutzer  vom  Ortsvorsteher  in  eine  Liste  ein- 
getragen werden,  kann  jeder  leicht  ersehen,  wer  vor  ihm  den 
Ofen  benntst.  Der  Vorteil  dieser  Kenntnis  liegt  dariot  dass 
die  beiden,  welche  nacheinander  den  Ofen  gebranchen,  Bich 
Terständigen  können,  um  für  den  rechten  Zeitpnnlct  den  Brot- 
teig herznstellen. 

Gewöhnlich  ist  nur  einer  der  beiden  Backöfen  in  Be- 
trieb; doch  wfa^  von  Woche  m  Woche  mit  ihnen  gewechselt. 
Nur  in  Ausnahmefällen,  an  Tagen,  an  denen  viel  gebacken 
wird,  wie  z.  B.  vor  der  Kinnes  und  anderen  Festen,  kann 
man  die  Kamine  heider  Backöfen  rauchen  sehen. 

Während  bei  allen  andern  Verrichtuni^en  jeder  sich  vor- 
drängt, um  der  erste  zu  sein,  maciit  sich  hier  fast  das  gegen- 
teilifre  Bestreben  geltend.  Es  ist  klar,  dass  derjenige,  der 
den  Backofen  an  einem  Tage  zuerst  heizen  moss,  mehr  Holz 
verbraucht  als  die  nachfolgenden  Benutzer.  Aber  auch  für 
diesen  Übelstand  hat  die  Völksgerechtigkeit  einen  Ausgleich 
gefanden.  Der  Ortsvorsteher  bestimmt  nämlich  ans  der  Zahl 
derjenigen,  die  sich  ffir  einen  bestimmten  Tag  gemeldet  haben, 
denjenigen,  der  znerst  heizen  mnss,  falls  sich  nienunotd  frei- 
willig meldet.  Bei  dem  nächsten  Backen  ist  es  dann  ein 
anderer,  darauf  wieder  ein  anderer,  bis  alle  an  der  Reihe 
waren.  Meist  steht  für  jeden  Tag  der  Woche  einer  bestimmten 
Gruppe  der  Backofen  zur  Verfücrung,  so  dass  die  Aufsicht 
leicht  geführt  werden  kann  und  die  Ordnung  sich  oft  von 
Stil. st  ereiht  Schwierip:er  wird  die  Lajre  vor  Festen,  wo 
inniMiiaib  zweier  'l'a^e  alle  Familien  den  Ofen  benutzen  wollen. 
AbL^esehen  davon,  dass  beide  <  )fen  in  Betrieb  gesetzt  werden, 
kann,  damit  alh-  zu  ihrem  Recht  kommen,  von  einer  strafferen 
Ordnung  nicht  abizesehen  werden.  Schon  morgens,  ehe  der 
Tag  grant,  rauchen  dann  die  Backofenkamine  und  oft  noch 
spät  in  der  Nacht  hantieren  geschäftige  Menschen  in  seiner 
Nähe  und  entnehmen  seinem  Banche  das  letzte  Gebäck.  An 
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Jsolelieii  Tag-en  eine  geschickte  Reihenfolge  herzustellen  und 
Streit  zu  vermeiden,  ertordert  Geduld  und  geuaue  Kenntnis 
der  Verhältnisse.  Wenn  an  andern  Backtagen  keiner  der 
erste  sein  will,  so  möchte  heute  niemand  zu  weit  in  der  Eeihe 
stehen.  £«  ist  nämlich  schwierig,  dem  Ofen  die  richtige 
Temperatur  za  geben,  nachdem  er  schon  Öfter  hintereinander 
geheist  war.  Er  wird  dann  bei  mangelnder  Vorsicht  leicht 
ftberheixt»  was  fOr  das  Festtagsgeb&ck  ▼erhängnisroU  werden 
kann.  Mancher  will  mit  Verwandten  oder  Nachbarn  gemein* 
sam  den  Ofen  benntsen,  um  die  erzeugte  Hitse  yoUständig 
ausnutzen  zu  können.  Durch  die  Teilung  der  Arbeit  in  diesem 
Falle,  durch  den  gemeinsamen  Verbrauch  von  Breuuholz  werden 
Kosten  und  Zeit  prespart.  So  sind  eine  Reihe  der  wider- 
sprechendsten Wunsche  unter  einen  Hut  zu  bringen. 

Es  bliebe  noch  übrig,  zu  beschreiben,  wie  sich  das  eigent- 
liche Backen  vollzieht.  Der  Teig:  wird  selbstverständlich  im 
Hause  »ugerichtet,  aber  erst  damit  begonnen,  wenn  der  Back- 
ofen zngesicbert  ist  Das  Hei^holz,  meist  ßuchenreisig,  schafft 
man  znm  Backofen,  wo  d<  nn  auch  die  nötigen  Geräte  znm 
Schüren  des  Feners  Torhaoden  sind.  Den  Teig  formt  die 
Haosfran  schliesslich  za  Brote  nnd  legt  sie  in  kleine  Körbchen 
ans  Binsen  oder  Stroh,  Enrveln  genannt  Es  w&re  beschwer- 
lich, wollte  man  nnn  eine  Knrrel  nach  der  andern  zum  „Backes^ 
tragen;  darom  nimmt  man  ein  eigens  dazn  hergerichtetes 
Brett,  stellt  daranf  eine  Anzahl  Brote,  gewöhnlich  8—10  Stück, 
und  tTkf[t  dann  das  Brett  mit  den  Broten  zum  Backofen. 
Auf  eben  demselben  Brett  werden  nachher  die  fertigen  Brote 
wieder  nach  dem  Hanse  geschafft 

Dort,  wo  die  Einrichtung  des  Gemeindebackhauses  be- 
steht, ist  man  damit  sehr  zufrieden  und  h'hnt  jede  andere 
EinrichtuniT  klu«rerweise  hartnäckig  ah.  Diese  Einrichtung 
bedeutet  wirtschaftlich  einen  Fortschritt,  einmal,  weil  das  An- 
lagekapital dadurch  l>edeutend  kleiner  ist. and  .dann  der  Betrieb 
ebenso  entsprechend  geringere  Kosten  verursacht.  Statt  vieler 
Backofen  werden  höchstens  nnr  zwei  gebant,  die  Anlage-  und 
Reparatnrkosten  sind  daram  aof  den  ganzen  Ort  gerechnet 
geringer  und  schliesslich  sparen  alle  an  Brennmaterial»  da 
die  erzeogte  Hitze  dnrch  den  folgenden  Benutzer  noch  ver- 
wertet wird.  Kohlbecher,  sind.  rer.  nat.»  Bonn. 
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(jiemeindefmekliäuser  finden  sich  noch  auf  dem  Huns- 
rttcken,  so  im  Kreise  Zell  und  Simmein.  Tn  Mittelstrimmig 
(Kr.  Zell)  befindet  sich  ein  Gemeindebaekhaus,  sogen.  Backes. 
£ft  ist  ein  grosser  viereckiger  Baam  mit  zwei  Backöfen  an 
der  rechten  Seite.  An  der  dem  Eingange  gegenüber  liegenden 
Seite  befindet  sich  ein  an  der  gansen  Wand  entlang  fahrender 
Backtiaehf  auf  dem  der  Teig  n  Broten  verarMtet  wird. 
Die  Reihenfolge  der  Baokenden  ist  ein  für  allemal  tetgesetat 
in  der  Weise,  dass  jeder  alle  xwei  oder  drei  Wochen  an  die 
Beilie  kommt,  wobei  die  Reihenfolge  natflrlich  in  der  Weise 
onterbrochen  werden  kann,  dass  die  Backenden  anter  sich 
tanschen  können.  Dabei  wird  Tag  und  Nacht  gebacken  nnd 
jeder  muss  wissen,  hinter  welchem  Vordermann  er  folgt. 
Der  Teig  wird  bereits  fertig  von  Hause  in  grossen  Korben 
nach  (lern  Backes  gebracht  wo  er  dann  auf  dem  Backtische 
in  Brutlorm  irearheit<*t  wird  und  liegt,  bis  der  Uten  die  notige 
Temperatur  hat,  nachdem  die  fertigen  Brote  des  Vorgängers 
ausgetan  sind. 

Das  Backes  und  die  Ofen  werden  von  der  Gemeinde 
instand  gehalten,  während  jeder  Backende  das  Holz  zum 
Heizen  des  Ofens  mitbringen  muss.  Besonders  rege  gestaltet 
sich  der  Backesbetrieb  in  der  Woche  vor  der  «Karb^  dieweil 
doch  jeder  fttr  sich  und  seine  Gäste  reichlich  Kuchen,  yor 
allem  Strenknchen  anf  grossen  viereckigen  Blechen  backen 
mnss.  Damit  man  in  dieser  Woche  Zeit  gewinnt»  moss  jeder 
sich  vorher  mit  genügend  Brot  versehen  haben  nnd  die  Kuchen 
selbst  werden  backfertig  zum  Backes  gebracht,  sodass  sie 
sofort  dem  Uten  übergeben  werden  können. 

K.  H.,  Dttnsn. 


(«emeindehackhäuser.  Auf  dem  Hunsrtlck  gibt  es  viele 
Gemeindebackhänser.  in  jedem  Dorfe  ist  noch  eins  anzutreffen^ 
z.  B.  in  Sohren,  Blankenrath,  Reidenhausen,  Hese- 
veiier,  Haserich,  S trimm ijr  usw.  usw.  Die  Dörfer  haben 
meistens  auch  Gemeindemühlen.  In  Heimersheim  a.  d.  Nahe 
sollen  mehrere  solcher  Gemeindebackhäoser  sein,  deren  Ver- 
waltung inkl.  Festsetznng  der  Backordnung  je  einem  Bade- 
meister untersteht. 
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Auch  an  der  Mosel  gibt  et  hin  and  wieder  noch  solohe 
Qemeindet)ackhi]iBer,  bo  in  Nehren.  Hier  hat  das  Gemeinde* 
baokhane  zwei  Öfen,  wotob  aber  das  Jahr  Qber  nur  einer 
benntzt  wird.  Der  Wechsel  findet  In  der  Woche  vor  der 
Kirmes«  statt,  in  welcher  selbstredend  beide  Öfen  in  lebhältestem 
Betliebe  stehen.  Die  Reihenfol<?e  der  Backenden  wird  dnrch» 
Los  bestimmt.  Wenn  die  Abendirlocke  ertönt,  versammeln 
sich  diejenigen,  die  am  folgenden  Ta^e  backen  wollen,  vor 
dem  Schnlhanse,  weil  diesem  in  der  Mitte  des  Dorfes  Ue^t. 
Dann  werden  soviel  Holzstäbchen  ^^eraacht,  als  Haiishaltnnpren 
vertreten  sind  und  mit  1,  2.  3  usw.  Kerben  verseilen.  Einer 
nimmt  die  Stäbchen  in  die  Hand,  die  andern  ziehen.  Wer 
das  Hölzchen  mit  einer  Kerbe  zieht,  muss  zuerst  backen. 
Er  ist  weni^  erfreut,  weil  man  zur  „Erst-Back"  oder  „Aan- 
baek**  mehr  Hobs  nötig  hat»  als  später.  Dann  wird  geschimpft» 
allerlei  Umstfinde  werden  angeführt,  warum  man  so  frah 
nicht  backen  kOnne,  z.  B.  ich  han  noch  net  angemieehrt  (den 
Teig  angemengt),  noch  kaa  Mehl  gesifft  (gesiebt)  asw.  Am 
Mittwoch  vor  der  Kirmes  sind  am  1  Uhr  mittags  alle  Hans- 
haltnnjOfen,  oft  mehrfach*  am  Sehnlhause  zum  „Lousche^ 
(Losen)  für  die  letzten  drei  Tage  (und  Nächte)  der  Woche 
vertreten.  Die  beiden  Dorfältesten,  Ober-  und  Unterdorf, 
erhalten  je  einen  Ofen  znireteilt  und  zwar  altwechselnd  den- 
jenijj^en,  der  im  verflosMuen  Jahre  kalt  staml.  Demjenigen, 
der  in  diesem  Ofen  die  Aanback  erhält,  miiss  jede  Haushaltung 
seiner  Dorfhälfte  zum  kräftigen  Anzeizen  eine  ..Schanze" 
(Bttrde  oder  Welle  Reiser)  Holz  stellen.  Bei  der  L-rossen  Zahl 
der  „Louseher^  werden  statt  der  Holzstäbchen  Papierlose 
benutzt,  die  meistens  das  Dorfoberhaupt  höchstselbst  yor- 
bereitet  und  ans  seiner  „Behauptung^  ziehen  lässt.  Freuden- 
rufe  bei  günstigem  Zug  —  im  andern  Fälle  wie  oben,  aber 
stärker.  Die  Instandhaltung  des  Backhauses  wird  aus  Ge- 
meindemitteln bestritten. 

Auch  in  Hausbay  auf  dem  HunsrQck  (Kreis  St  Qoar) 
ist  ein  Gemeindebackhaus.  Die  Reihenfol^  des  Backens  fttr 
den  folirenden  Tag  wird  hier  beim  Zeichen  der  MittairsLdocke 
durchs  Los  bestimmt.  Wenn  auch,  ebenso  wie  an  andern 
Orten,  durchweg  die  „erste  Back'*  wegen  des  vermehrten 
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Holzbedarfs  nicht  begehrt  ist.  so  ändert  Nich  das  prar  sehr 
zur  Zeit  der  Übstreife.  Die  erste  Back  hat  nämlich  das  Recht, 
nach  Schluss  des  Backens  und  während  der  folgenden  Nacht 
die  vorhandene  Wärme  des  Ofens  zum  DOrren  der  Birnen 
sn  benutzen.  Entst^t  dnroh  Awlaafen  des  8aftes  ,ySchmLere^ 
im  Ofen,  so  schimpft  natttrlich  der  „erste  Bäcker**  des  fol- 
genden Tages  mächtig«  Die  „erste  Back*^  dörrt  anch  nach 
der  «letzten  Back**  Hafer  im  Ofen  zor  Znbereitang  der  Hafer- 
gratse.  Zar  Zeit  der  Obstreife  backen  die  Leute  wenig  anf 
einmal,  damit  sie  am  so  Öfter  losen  können,  am  giflcklich 
die  erste  Back  zn  bekommen.  Die  Kirchweih  zu  Hausbay 
ist  am  Stephanstag.  Daun  wii'd  in  der  Ii  tzien  Woche  vorher 
auf  Tod  und  Leben  gebacken,  soirar  Brot  auf  Vorrat  für 
mehrere  Wochen.  Da  nun  der  Ofen  läniLrere  Zeit  (und  zwar 
im  Januar)  kalt  sieht,  will  nn  inand  nachher  zu^  iöL  backen, 
und  die  Leute  kauten  lieber  Brot  beim  Bäcker,  selbst  aas 
Nachbarorten,  bis  endlich  einmal  einer  „anbacken''  muss. 

Die  Dörfer  des  vorderen  Hansracks  (Kreis  St.  Goar) 
haben  alle  Gemeindebackhäuser  Tm  allgemeinen  nimmt  aber 
ihre  Benutzung  immer  mehr  ab  darch  den  Gebrauch  der 
transportablen  Haasbaeköfen,  in  welchem  auch  TorztigUches 
Brot  gebackea  werden  kann. 

In  dem  fänfbäodigen  Werke  von  J.  Marx,  Geschichte 
des  Erzsüfts  Trier,  erschienen  in  Trier  1858—1864,  finden 
sich  zn  den  Backbftasern  folgende  Angaben: 

Band  I,  Seite  541  f.:  „  .  .  .  .  Die  sämtlichen  Stock- 
besitzer eines  Hofes  bildeten  eine  Gemeinschati  uiiiiimuiiio) 
und  hatten  erleiche  Berechtifirung  auf  die  zu  dem  Hofe  sre- 
faörendeu  Waldungen.  Daher  durfte  sich  auf  diesen  Höfen 
kein  neuer  An^iLuiler  niederlassen,  ohne  sich  mit  der  (aemeiii- 
sehaft  abzutinden.  ohne  Jedoch  das  Hofreeht,  d.  i.  Anteil  an 
den  Waldnutzungen  zu  erhalten.  Solche  Familien,  die  nicht 
das  Hofrecht  hatten  and  neben  den  Stockbesitzern  wohnten, 
Messen  Beisassen  oder  anch  Backesmänner  (d.  i.  Backhaus- 
männer, weil  sie  oft  in  dem  gemeinsamen  Backhanse  wohnten) 
nnd  konnten  nnr  gegen  eine  an  die  Stockbesitzer  zu  ent- 
richtende VergOtang  Vieh  zar  Herde  treiben  

Band  II  Seite  332:  »  .  • .  .  Heinrich,  Graf  von  Lazem- 
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burg  und  Fels,  Markgraf  von  Arlon,  schenkte  1306  dem 

Hospitale  za  Bitburg  eine  jährliche  Rente  Ton  l  Malter 

Fracht^  Ton  den  Bannbacköfen  m  beziehen  .  .  .  / 

  Pr.  C.  Amlinger, 

Dorfback häiiser  iu  Oberhessen.  In  «ranz  Oberhessen 
finden  sich  in  den  Ortschaften  gemeinsami'  Biu  kliauser,  die  der 
Koiimiaiu^  ei^f ntuinlich  orohören.  Nur  Inn  Einzelliüfen.  Mühlen 
und  Forsthäusern  finden  sieh  dem  Besitzer  zu;2:ehörii'e  iiacköfen. 

Die  Gemeindebackhäuser  liegen  meistens  inmitten  des 
Dorfes,  oder,  wie  es  in  grösseren  Ortschaften  der  Fall  ist,  in 
den  Haaptstrassen  verteilt.  Jedes  Haus  ist  einem  bestimmten 
Backhaas  zugeteilt,  and  nur  in  ganz  dringenden  Fällen  kann 
einem  Haasbewohner  die  Erlaubnis  znm  Gebraach  eines 
anderen  Backofens  erteilt  werden.  Fflr  die  Reihenfolge  sorgt 
eine  geschriebene  Backhansordnnng,  die  vom  Bttrgermeister 
bei  den  Gtemeindeakten  aufgehoben  wird.  Nach  dieser  Ord- 
nung  steht  jedem  Ortseinwobner  das  Recht  zu,  das  Backhaas 
zu  benutzen,  je  nachdem  ihm  das  Los  zufällt.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Sauistaij  beim 
Zwuliulirlauten  zum  ..Lüsen"  aufgefordert.  Der  Polizeidiener 
leitet  die  Veilosuii^'.  bei  der  alle  Anwesenden  ein  viereckiges 
Blech  mit  der  Hausnunuuer  in  die  Mütze  werfen.  Die  älteste 
Person  greift  in  die  Mütze  und  holt  so  viel  Xummern  mit 
abgewendetem  Gesicht  heraus,  als  für  den  Tag  zum  liacken 
bestimmt  sind.  Wessen  Nummer  zuerst  gegriffen  wird,  das  . 
ist  der  Erste,  die  zweite  Nummer  der  Zweite  usw.  Sind 
gerade  viele  Backliebhaber  zugegen,  dann  bleiben  die  ein- 
gelegten Nummern  der  „Abgeftülenen**  bis  zom  nächsten 
Lostage  im  Besitze  des  Polizeidieners,  der  diese  beim  nächsten 
Male  ohne  weitere  Konkurrenz  auslosen  läset. 

In  der  Backhausordnung  geniessen  der  Bargermeister 
und  der  Pfarrer  besondere  Vorrechte.  Sie  losen  nicht  mit, 
sondern  geben  dem  Polizeidiener  nur  an,  an  welchem  Tage 
und  in  welcher  Keihentolge  sie  backen  wollen.  Dasselbe 
Vorrecht  ^'cniessen  auch  diejenijren  Hausltesitzer,  die  für 
Hochzeit,  Kindtauie,  Beerdigung  und  Bauheben  zu  backen 
beabsichtigen. 

Für  die  drei  kirchlichen  Festtage  Ostern,  Ptingsteu  und 
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Weihnachten  and  am  Kimestaf^e  werden  zum  Kaehenbaeken 
besondere  Lose  ansg^egeben.  Der  Polizeidiener  schreibt  dann 
in  der  Reibe  der  Haasnammem  je  2  oder  3  Familien  auf 
einen  Zettel,  die  zusammen  in  einem  Los  backen.  Diese 
Reihenfolge  wird  nicht  aosgelost»  sondern  vom  PoUseidiener 
bestimmt,  der  dafür  sorgt,  dass  bei  jedem  Feste  ein  andres 
Los  zum  Anbacken  gelangt  Mittwochs  vor  dem  Feste  werden 
diese  Knchenlose  aasgegeben  und  Donnerstags  wird  mit  dem 
Kuchenbacken  begonnen.  In  diesen  drei  Tagen  darf  in  keinem 
Backofen  Brot  gebacken  werilen,  soivlern  es  werden  ununter- 
brochen Tag  und  Nacht  Kiuhen  j^el-acken.  Wenn  sich  nun 
in  <ler  vorgeschriehenen  Reihenfolge  ein  Sänniiirer  befindet, 
der  in  der  Nachtzeit  den  Ofen  „kalt"  werden  lus^t,  dann 
kann  es  vorkommen,  dass  noch  Kuchenbäcker  im  Backhaus 
hantieren,  wenn  schon  die  Kirchenglocken  zum  1.  Feiertags- 
gottesdieost  rufen. 

Wer  rcgehnässig  im  Jahr  sein  Brot  backt,  ist  aach  znm 
„Anbacken'*  verpflichtet.  Er  mnss  an  einem  bestimmten 
Montag,  wenn  die  Reihe  an  ihm  ist,  den  Backofen  anheixen. 
Am  meisten  wird  „die  Anback'^  nach  den  Festtagen  gescheat, 
weil  da  der  Ofen  mehrere  Tage  kalt  gestanden  hat  nnd  jetzt 
zorn  Anheizen  bedeatend  mehr  Holz  verbranebt  wird. 

Das  Backhans  bat  fikr  die  meisten  Gemeinden  ancb  noch 
eine  andere  Bedeutung.  Über  dem  Backofen  befindet  sich 
eine  Stube,  ant'  der  sich  die  NacliU\ache  in  kalten  Winter- 
nachten autlialten  kann;  im  Herbste  irebrauchen  manche 
I^eute  (Uesen  Kaum  zum  DöiTen  von  Aptelschnitzeii,  Nüssen, 
Schlehen  usw. 

Eine  weitere  Verwendung  tindet  der  Backofen  zum  An- 
kohlen der  Baumpfähie  und  ZaunstUtzen,  zum  Trocknen  des 
Holzes  für  Schippen-.  Beil-  nnd  Hackenstiele. 

Die  innere  Einrichtung  des  Backhanses  ist  sehr  einfach. 
Ausser  2  Tischen,  die  rechts  nnd  links  angestellt  sind  nnd 
zur  Bearbeitung  der  Brotlaibe  dienen,  befinden  sich  keine 
weiteren  Mobilien  in  dem  Raum.  Die  beiden  Brottische 
werden  anch  die  „Bende**  genannt.  In  frftherer  Zeit  dienten 
die  Backhäuser  zuweilen  als  Oefangenenzelle  fUr  nächtliche 

Ruhestörer.  A.  Bosnier,  Klein^Linden  bei  Giet^n. 
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Die  Nachbarschaft  in  Trechtingshausen  a.  ßh. 

Von  Fr.  C.  Amlinger,  Trochtingshausea  bei  Bingen  a.  Rh. 

In  dem  Aufsätze  „Die  Nachbarschaften  und  ihre  (ie- 
scliichte'*  II.  Seite  238  S.  dieser  Zeitschrift  nennt  der  Verfasser 
die  Nachbarschaften  ein  Erbteil  irermanischer  Eigenart  aus 
Urräterzeiten  and  wünscht,  dass  diese  sich  noch  recht  ^aoge 
eriialtea  mOge.  In  TreehtingshauBen  findet  er  die  Erfttllnag 
seines  Wnnscbes.  Das  Dorf  ist  in  drei  Naelibarschaften  ein- 
geteilt. Jede  derselben  amfosst  die  Häuser,  deren  Bewohner 
vor  Erbannng  der  Wasserleitung  demselben  Brunnen  ihren 
Wasserbedarf  entnahmen.  Die  Nachbarschaften  führen  ein 
durch  Stataten  creregelt«»  Vereinsleben.  Die  Statuten  enthalten 
die  von  alters  her  üblichen  Gebräuche,  die  Rechte  uud  Pflichten 
der  Nachbarn.  Sie  wurden  seitens  der  «vordem"  Nachbarschaft 
im  Jahre  1849  zur  Nachachtunp'  für  künftige  Geschlechter 
schriftlicli  luetlerirelegt.  In  dasselbe  lUich  wurden  dann  all- 
jährlich die  bemerkenswerten  Krei^^nisx'  ein^retraq'en,  und  so 
entstand  schliesslich  eine  hübsche  Chronik  des  l>orles.  welche 
von  dem  jeweiligen  Vorsitzenden  der  Nachbarschaft  fortj,^eführt 
wird.  Recht  interessant  sind  u.  a.  die  zeitgenössischen  Kriegs- 
geschichten.  Das  Buch  beginnt: 

„Verhandelt  zu  Trechtingshausen  in  der  Behansang  des 
Schiffers  und  Wirthes  Jacob  Weyer  am  siebenten  August  1849, 
Nachmittags  2  Uhr. 

Nachdem  am  letztverflossenen  Samstage  —  den  4t«n 
I.  Mts.  —  als  an  dem  gewöhnlichen  Versammlungstage  unserer, 
der  vordem  Nachbarschaft  der  «renieinschaftliche  Brunnen  in 
üblicher  Weise  •j'erciniL^t  woi'den.  eröttnete  der  Ih^'r  IM'an-er 
Jacob  Neuses  den  Vci  siunniclt  cn .  dass  Seine  Kg-l.  liolieil 
der  Prinz  Friedrich  von  l'r'  Uhscn,  Höchstwclche  dermalen 
HödistihrcTi  Wohnsitz  auf  Rurir  Kheinstein  haben,  auf  die 
diesfalisige  Einladung  der  Nachbareii  die  huldvolle  Herab- 
lassung gehabt,  Si^h  als  Nachbar  aufnehmen  zu  lassen  und 
händigte  in  hohem  Auftrage  der  Nachbarschaft  ein  Gnaden- 
geschenk von  sechs  Thalern  als  Einstand  ein.  £s  wurde  be- 
schlossen, dass  durch  die  Nachbarschaft  an  dem  genannten  Tage 
blos  die  eingegangenen  Gebobren  bei  dem  Nachbarn  und 
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Wirthen  Herrn  Anton  Schmitt  verzehrt  werden,  der  Verzehr 
des  Gnadi'ugeschenkes  aber  auf  den  heutigen  Tair  verschoben 
und  bei  dieser  Gele«renheit  zu|L]fleich  die  althei  koiiimlichen  Ge- 
bräu» he  fesi^^esetzt  und  in  ein  Buch  eingetragen  werden  sollton. 
Um  dieser  i'^estlichkeit  der  Nachbarschaft  eine  höhere  Weihe 
zu  g-eben,  wurde  diesen  Morgen  ein  gemeinschaftliches  Amt  — 
Sin  Stesse  —  abgehalten,  in  welchem  die  ältesten  Nachbarn 
Andreas  Edinger  und  Georg  Platz  I.  und  die  seitigen  Brunnen* 
meister  Christian  Hanns  nnd  Mathias  Coblenz  zum  Opfer  gin^^en. 
Darauf  yersammelten  sich  auf  die  spedellen  Einladungen  des 
Bronnenmeisters  Ohr.  Hanns  die  Nachbarn  zur  angegebenen 
Stunde  in  dem  gegenwartigen  Loirale,  nnd  wurden  von  dem  durch 
den  Lehrer  GoUö  vorgelegten  Entwürfe  folgende  Paragraphen 
nach  reiflieber  Überlegung  nnd  nach  wohlgefUirter  Debatte 
als  fOr  jeden  Nachbarn  bindend  festgestellt: 

I.  Umfang  der  Nachbarschaft. 

1.  Die  vordere  Nachbarschaft  bleibt  in  ihren  alten  Grenzen; 

dazu  gehören  ferner  die  Mühlen  der  Morgeobach,  die 

Burg  Rheinstein  uu»L  der  Veitsbergerhof. 

2.  Jeder  Selbstständige,  der  in  diesem  Beringe  wohnt,  ist 
Nachbar,  sobald  er  die  ia  den  §§  3  und  4  dieser  Statuten 
festgesetzten  Bestimmungen  erfüllt  hat 

II.  Aufnahme  der  Nachbarn. 

3.  Wer  der  Nachbarschaft  beitreten  will,  zeigt  dieses  dem 
zeitigen  Brunnenmeister  an,  welcher  ihn  der  Versammlung 
vor«^chlägt,  die  alsdann  seine  Aufnahme  bestimmt. 

4.  Minderjährige  können  als  Nachbarn  nickt  aufgenommen 
werden. 

5.  Die  Aufnabmegeschiehtbeiden  jährlichen  Versammlungen. 

6.  Wer  ausgezogen  nnd  wieder  in  die  Nachbarschaft  ein- 
zieht^ wird  wieder  Nachbar»  ohne  dass  er  hrgend  einen 
Einstand  gTbt:  . 

III.  Verpflichtungen  der  Nachbarn. 

7.  Die  Naehbam  sind  verpfliohtet»  sich  gegenseitig  mit 
Kath  und  That  beizustehen  und  sich  namentlich  bei  allen 
Gefahren  nach  Kräften  zu  helfen. 
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8.  Bei  Sterbfällen  linlx'n  die  Nachbarn  das  Sterbes'eläiite 
zu  besni'^>  n,  die  Leiche  zu  be\v;?flien  und  die  ieiritru<jeude 
Familie  bei  Anordnung:  des  Begräbnis^ns  zn  nnterstotzen. 

9.  Bei  Begräbnissen  haben  die  Nachbarn  nebst  der  Be- 
sorgung des  Geläutes  die  Leiche  zu  tragen,  die  Leuchter 
und  sonstige  Geräthe,  die  allenfalls  zur  Verschönerang 
des  Begräbnisses  beschafft  werden  dOrften,  ebenso  vor- 
zftbeten;  auch  hat  jeder  Nachbar  sich  durch  Irgend  ein  Mit- 
glied seiner  Familie  bei  dem  Leichenenge  so  betheiligen. 

10.  Wer  sich  einer  DienstleiBtang  in  dieser  Hinsicht  entdeht» 
bezahlt  den  fftr  ihn  Eingestellten. 

11.  Die  verschiedenen  Dienstleistungen  werden  von  dem 
Brunnenmeister  anter  die  Nachbarn  der  Reihe  nach 
vertheilt. 

IV.  Der  Brunnen. 

12.  Die  Nachbarschaft  besitzt  als  Gemeingut  einen  Bronnen, 
gelegen  an  der  Südostseite  des  Dorfes. 

13.  Die  Nachbarschaft,  namentlich  die  zeitigen  llrunnen- 
roeister,  hnben  strennr  darauf  zu  halten,  das«5  die  Gerecht- 
same des  Brunnens  auf  keine  Weise  verkürzt  werde; 
dass  das  Wasser  nicht  verunreinigt  und  die  nötbigen 
Reparaturen  rechtzeitig  besorgt  werden. 

14.  Die  Beinigang  des  Bronnens  soll  jährlich  am  Kirchweih- 
dienstage und  sonst,  so  oft  es  für  nöthig  erachtet,  auf 
die  Anordnang  der  Brnnnenmeister  Statt  finden. 

15.  Wer  wahrnimmt,  dass  der  Bmnnen  verunreinigt  ist, 
hat  dieses  unverzüglich  dem  Brunnenmeister  anzuzeigen, 
und  dieser  hat  die  sofortige  Reinigung  zu  veranstalten. 

V.  Versam mluuf^en. 

16.  Die  Nachharn  versammeln  sich  re^relmässinf  am  Kirchweih- 
dienstag nach  der  Brunnenreinitrung.  um  die  iremeinsamen 
Angelegenheiten  zu  besprechen,  die  Brunnenmeister  zn 
ernennen  und  die  nöthige  Anordnung  der,  hinfenden 
Geschälte  zu  treffen. 

17«  Die  Versammelten  ernennen  einen  Vorsitzenden  und  einen 
Seeretftr;  zudem  werden  die  Brnnnenmeister  fftr  das 
hiafende  Jahr  ernannt  und  sich  meldende  Nachbarn  auf- 
genommen. 
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18.  Die  Brunnenmelster  machen  die  nambaft,  die  während 
des  verfloetenen  Jahres  ihrer  Kachbarpflieht  nieht  nach- 
gekommen sind,  und  diese  haben  sich  an  rechtfertigen. 

19.  Die  Versanunlongen  werden  in  dem  Ton  den  Nachbarn 
bei  Beinigung  des  Bronnens  bestimmten  Lokale  ab- 
gehalten. 

20.  Der  Bi  uiüit  iimeister  hat  die  Nachbarn  regelmässig  zu 
den  Versammlungen  einzuladen. 

21.  Familien,  deren  Hausvater  verstorbefi  werden  durch 
den  ältesten  Sohn  der  Familie  verireten,  doch  hat  dieser 
nur  Stimmrecht,  wenn  er  grossjährig  ist. 

VI.  Vorstand. 

22.  Die  Brannenmeister  fahren  während  des  Jahres  die 
Geschäfte  der  Nachbarschaft,  bei  den  VerHunmlangen 
ernennen  die  Nachbarn  einen  Vorsitzenden  and  einen 
Secretär,  wie  in  §  17  angegeben. 

VlI.  Kiukommen  der  Nachbarschaft. 

23.  Jeder  eintretende  Nachbar  bezaldt  20  Xer  Eintritt 
(liente  50 

24.  Die  ncuernannton.  sowie  die  abgehenden  Brannenmeister 
jeder  20  Xer  (Amts-)  Eintritts-  resp.  Austrittsgeld. 

25.  Kommen  answärtswohnende  an  die  Reihe  (Brunnen- 
meister zu  werden),  so  zahlen  diese  20  Xer  Ein-  und 
20  Xcr  Austritt,  und  die  Stelle  wurd  der  Reihe  nach 
weitervergeben. 

26.  Jeder  Nachbar  zahlt  einen  jährlichen  Beitrag  yon  drei 
Silbergroschen.  (Hente  nicht  mehr.)  Ober  die  Ver- 
wendunjBT  der  Beiträge  bestimmt  die  Versammlung.  (So 
kam  der  Gebrauch,  jedes  Jahr  fOr  die  Verstorbenen 
der  Nachbarschaft  ein  Seelenamt  halten  zu  lassen.) 

27.  Auswärtif^e  zahlen  jährlich  fünf  Silbe r^rroj^chen  Beitrag, 
bleiben  alter  von  den  gegenseitigen  Dienstleistungen 
verschont. 

N  aclitriiir  Ii  eil  e  He  stimTnunji^en. 

28.  Der  Nachbar  .loliaiin  Hanns  hat  sidi  erboten,  bei  -Be- 
gräbnissen das  Amt  eines  V  orbeters  bleibend  zu  über- 
nehmen; derselbe  bleibt  daher  von  andern  Dienst- 
leistungen verschont. 
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29.  Sollte  sieh  einer  der  §§  dieser  StatuteD  als  nnzweckmässig 
erweisen,  so  kann  dessen  Abänderung^  nach  dem  Beschlasse 
der  Versanunlong  geschehen. 

Nachdem  die  vorstehenden  Statuten  festgesetzt 
waren,  wnrde  das  Gnadengeschenk  des  neueingetretenen 
Nachbars,  Seiner  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich 
von  Preiissen  in  grösster  Einigkeit  verzehrt,  bei  welcher 
Gelegenheit  dem  hohen  Geber  ein  Hoch  gebracht  ward. 
Als  Nachbarn  wurden  in  diesem  Jahr  aufgenuinmen: 

1.  Seine  Kgl.  Hoheit  <K'r  Prinz  Friedrich  von  Preussen, 

2.  Friedreich,  Höchstderen  Leibkutscher. 
Brunnenmeister  für  das  laufende  Jahr  sind: 

1.  Christian  Hanns, 

2.  Mathias  Coblenz. 

Womber  diese  Terhandlnngf  aufgenommen  nnd  Ton 
sSmmtlichen  anwesenden  Nachbarn  nach  Verlesung  unter- 
schrieben wurde,  am  Tage  wie  oben. 

In  dieser  "Weise  werden  jährlich  die  Eintragungen  fort- 
gesetzt. So  steht  zu  erwarten,  dass  die  Nachbarschaften  in 
Trh.  mit  ihren  (Tebräuchen  noch  lanL^^  fortbestelieu.  wenn 
auch  infok^e  der  Krhanuni?  der  WasserU-ituns'  die  Brunnen 
keine  bedeutende  KoUe  mein*  spielen.  Der  Titel  Brunnen- 
meister ist  allerdings  beibehalten  worden.  Die  Jahresver- 
sanimhing  findet  jetzt  am  Kirmessmontag  statt  zam  Früh- 
und  Freischoppen.  Der  Froischoppen  wird  aus  den  Ein- 
künften der  Nachbarschaft  bezahlt. 


Inschriften  an  Hausgerät 

Vou  Otto  Pappusch,  Franklurt  a.  .M. 


Vor  einiger  Zeit  erwarb  ich  von  einer  bekannten  Ver- 
lagsanstalt antiquarisch  das  Werkchen  ^Deutsche  Inschriften 

an  Haus  und  Geräth",  welches  1865  im  Verlag  von  Wilhelm 
Hertz  (Bessersche  Buchhandlung)  in  Berlin  erschien.  Beim 
Durchblättern  stiess  ich  auf  höchst  interessante  handschrift- 
liche Eintragungen.   Das  unbedruckte  erste  Blatt  trägt 
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den  Vermerfc  „ThenM  Niemeyer,  Weihnaehten  1864*'.  Auf 
dem  hinteren  Schattblatt  nnd  der  hinteren  inneren  Umschlag- 
Seite  stehen  die  hiemnter  angefahrten  Eintragungen;  leider 
sind  es  aber  nnr  Bmchstttcke.  Meine  Bemühungen,  Näheres 
ftber  daa  Original  oder  aber  wenigstens  Aber  noch  vorhandene 
ähnliche  Inschriften  an  Haasgerät  zu  erfahren,  blieben  er- 
folglos. 

„üralte  Sprttche  ans  dem  reich  geschnitzten  eichenen  Brant- 
kasten  einer  m&nsterländischen  Bäuerin: 

Freund  hier,  Freund  dort,  an  allem  Ort, 
Wenn  ich  Nichts  hab\  wer  hiitt  mir  fort? 
Ein  guter  PVeund  und  versuchtes  Schwert 
Sind  in  der  Noth  viel  Geldes  werth. 

Beichten  ohne  Reu,  Lieb  haben  ohne  Treu, 

Almos'  geben  mm  Gesicht,  solche  Werke  taugen  nicht. 

Hüte  Dieli,  Üuch'  nicht  in  meinem  Haas, 
Oder  pfeh  bald  zur  Thür  hinaus. 
Es  möchte  sonst  Gott  vom  Himmelreich 
Strafen  mich  und  Dich  su  gleich. 

Rede  wenig,  mach  es  wahr, 
Borge  weni<r,  bezahl  es  klar, 
Lass  einen  Jeden,  wie  er  !«t. 
So  bleibst  auch  Du,  wie  Du  bist. 

Sieh  hinter  Dich,  sieh  vor  Dich, 
Die  Welt  ist  sehr  wunderlich, 

Dir  Freundschaft  ist  gemein, 
Die  Treue  ist  gar  klein. 

Schau  auf  Dich  und  nicht  auf  mich, 
Thu  ich  Unrecht  so  hOte  Dich; 
Denn  glückselig  ist  der  Manu, 
Der  sich  an  anderen  spiegeln  kann. 

Demuth  hat  mich  lieb  gehabt, 

Liebe  liat  mich  zu  Ehren  gebracht, 

Ehre  thut  mir  Reichthum  geben, 

Reichthnm  thut  nach  Hoffart  streben. 

HolTart  stürzt  mich  in  s  Elend  nieder, 

Elend  brachte  mir  die  frühere  Demuth  wieder. 
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Aus  dem  goldene u  A-B-C  der  münsterländischen  Bauei schalt: 


In  diesem  deutschen  Alphabet 
Viel  jrute  Lehr  geschrieben  steht, 
Es  ist  gestellt  mit  allem  Fleiss 
Kurz  und  lieblich  reimeaweist 
Darom  sollt  es  lesen  Jeder  gern 
Und  daraus  suchen  dei^  besten  Kern. 


Allein  anf  Gott  hoff  und  vertrau, 
Auf  Menschen  Zusag  gar  nicht  bau, 
Gott  ist  allein  der  Glaabensheld, 
Sonst  ist  kein  Glauben  in  der  Welt 

F. 

Fröniniigkeit  lass  f'efaüpn  Dir 


Wenn  Gold  und  Gut  sich  von  Dir  scheid't, 
Dann  Frömmigkeit  Dich  allein  begleit. 


Hat  Jemand  Dir  viel  Gut's  gethan, 
Sollst  Du  gedenken  oft  daran, 

Es  soll  Dir  sein  von  Herzen  leid 
An  Dir  zu  spüren  Undankbarkeit. 

Desgleichen  fäad  sich  dort  auf  einer  Schiefertalel  ein- 
gegraben das  goldene  A-B-C  Johannes  Tanlers  mit  der  Unter- 
schrift: Hoc  fecit  Johannes  Tanler  saeer  dos  Eoloniae,  anno 
(Dieses  machte  Johannes  Tanler,  Priester  zu  Köln  im 
Jahre  1380.) 

A.  Anfangen  muffst  Du  zuerst  ein  geistiges  Leben  und 
zwar  nicht  leichtsinnig  und  kindisch,  sondern  ernst  und  mit 
luaiinlichem  Muth.'* 

An  Wert  «.'"ewinnen  würden  die  sprüdie.  wenn  sie  in  der 
ursprünglichen  Schreibart  und  nicht  in  der  zur  Zeit  der 
Herausgabe  des  Buches  massgebenden  Orthographie  aufge- 
zeichnet w&ren. 


Gedenk  der  Armen  zu  jeder  Frist, 
Wonn  Du  von  Gott  geseimpt  bist, 
Ki>  möchte  Dir  sonst  oi)en  ü'ah  n, 


Wie  Christus  sprach  zum  reichen  Mann. 
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Hochzeitsgebräuche  im  Kreise  Lübbecke. 

(Regierungabesirk  Minden.) 
Von  A.  Oni|»M  in  WeKdeOL 

Die  Ehen  wurden  früher,  wie  teilweise  auch  hente  noch, 
dnrch  die  Eltern  verniittelt.  Um  die  Hitgift  wurde  gefeilscht, 

80  (lass  oft  eines  winzi^'eii  HaushaltungrsstOckes  wporen,  das 
von  (iem  Brautvater  nicht  bewilligt  wurde,  die  P^li^bciiliessuiifi; 
nielit  zustande  kam.  —  Hierbei  spielte  der  ortsübliche  volle 
oder  halbe  Brautwagen  eiue  grosse  Kolle:  an  burem  (TeMe 
konnten  die  damals  hörio'en  Bauern,  die  dem  Gutshenn  zu 
Zehnten  und  sonstigen  Abgaben  verpflichtet  waren,  nicht 
viel  mitj,'eben. 

Zu  einem  „vollen  Brautwa«ren"  gehörte  auf  einer  grösseren 
Besitsnngy  wie  beispielsweise  durch  gerichtlichen  Beschluss  des 
Königlichen  Ereisgerichtes  Bahdeu  vom  29.  November  1833 
festgelegt  wurde,  folgendes: 

I.  In  barem  Gelde  130  Tlr.  12  Sgr.  6  Pfennige,  wovon 
In  U  Tagen  80  Tlr.  12  Sgr,  6  Pfennige,  der  Rest  von  50  Thr. 
in  halbjährlichen  Raten  von  5  Talern,  zu  zahlen  ist 

II.  Ein  voUer  Brantwagen,  wie  in  der  Gemeinde  Wehdem 
gebräuchlich  ist;  nichts  davon  ausgeschlossen  und  mit  nacli- 
benannten  Stücken,  in  sechs  Wochen  zu  lirtern: 

1.  Ein  Kleiderschrouk,  14.  1  Butteri<irne.  1  Löpen 

2.  1  Kiste,  (blecherner  11  enkeltopf), 

3.  eine  Anrichte  mit  Zubehör,    15.  1  Eimer,  V  Handtuchstock, 

4.  l  Sehle  (Truhe),  16.  1  Pfeffermühle,  1  Reibe, 

5.  1  runder  Tisch,  17.  1  3Iistgabei,  1  Flegel, 

6.  1  Koffer,  1  Harke, 

7.  I  Salzfass,  18.  1  Kachenpfanne  nebet  - 

8.  1  Treite  zu  Flachs,  Becken, 

9.  1  Brake,  nämlich  mit       19.  1  Bratroste, 
Eisen,  20.  1  Kessel, 

10.  1  Ribbelappen  nebst        21.  12  StOck  Schalen  und 
Eisen,  Becken, 

11.  1  Hechel  mit  Stuhl,  22.  12  höhserne  Teller, 

12.  1  Mangel  und  ein  Rollholz,    23.  1  Schranklaken  mit  Spitzen 

13.  1  Tuben,  1  Kasten,  1  Tonne,         und  2  ohne  Spitzen. 
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III.  Xatnralieii. 

1.  Ehrenklei<i .  hierbei  ist 
sämtlielie  Klcidtiiifr  der 
Braut,  weiche  neu  be- 
schaift  wird,  einbegriffeo. 

2.  zwei  Kühe,  eine  in  Natur, 
die  andere  za  5  Taler, 

3.  zweiRinder,  eins  inNatnre, 
das  andere  za  2V«  Hr., 


4,  zwei  Ochsen,  einer  in 
Nature,  der  andere  za 
2^2  Tlr., 

5.  Ein  Pferd  oder  10  Taler, 
^.  Kinen  halben  Wagen, 

7.  12  Himpten  Boggen, 

8.  13  Himpten  Gerste, 

9.  12  Himpten  Hafer, 

10.  An  Hochzeitsgelde  10  Tlr., 
wovon  Nr.  1  das  Ehrenkleid  und  Nr.  10  das  Hochzeitsgeld 
in  sechs  Wochen  zn  liefern,  bezw.  zu  bezahlen  sind. 

Hierbei  hat  der  Richter  wohl  übersehen,  dass  tolfj'ende 
(Tejjenstiinde,  die  sonst  zum  vollen  ßrautwairen  i?e]iören,  nicht 
aufgeführt  sind:  1  vollständijres  zweischläfriges  Hett  mit  Bezug 
und  Laken,  zuui  mehnnaligen  Wechseln;  Leinen  in  Bolten 
und  sonstige  Wäschegegenstände. 

Zn  einem  halben  Brantwagen  gehören: 

1.  1  Kleiderschrank. 

2.  1  Koffer, 

3.  1  Spinnrad, 

4.  1  Spuhlrad, 

5.  1  Haspel. 

6.  l  Sehü<-''n>()rt, 

7.  3  Stühle,  einer  mit  Kissen, 

8.  1  Wassere iiuer  mit  eiser- 
nem Beschlag, 

An  Betten: 
L  1  Oberbett, 
>2.  1  Unterbett, 

3.  2  Pfoble, 

4.  2  Kissen, 

5.  2  leinene  Bettbezüg'e, 


9.  1  Batterkirne, 

10.  1  Milcbkofe, 

11.  1  Bettstelle, 

12.  1  eiserner  Topf, 

13.  1  eiserne  Kuchenpfanne, 

14.  6  irdene  Becken, 

15.  6  irdene  Teller, 

16.  6  hölzerne  Teller. 


6.  4  leinene  Kissenbezüge, 

7.  2  leinene  Bettlaken, 

8.  2  Tischtücher, 

9.  2  Handtücher, 
10.  1  Schranklaken  mit  Spitze. 


Dieser  halbe  Brautwagen  wurde  von  kleinen  Besitzern 
gegeben. 

Brantausstattung:en  haben  sich  bis  heute  gehalten.  Liefe- 
rungen an  Vieh  findet  man  nur  noch  in  yereinzelten  Fällen. 
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Der  Brautwagen  mit  Bettstelle,  auf^^etürmtem  bezogenen  Bett» 
Schrank,  Koffer,  Spinnrad  mit  dickumhülltem  Wocken;  mit 
Flachs  und  fionstigen  Hansgeräten,  wird  mit  eigenem  Oespaan 
oder  dem  der  Nachl)am,  dessen  Pferde  mit  'Goldkronen  nnd 
buntem  Papier  gesehmflekt,  und  von  gesebmUckten  Söhnen 
oder  Knechten  geführt  werden,  noch  heute  mit  grossem  Pomp 
gefahren.  Auf  dem  Brantwagen  sitzen  Jungfrauen,  welche 
auf  dem  Wege  zum  Hochzeitshause  ab  und  zu  kurze  Juch- 
schreie  ausstossen. 

Der  Brautbitter,  meist  tinverheirateter  Nachbarssohn, 
bestellt  die  Hochzeitsgäste  mit  folgenden  Worten: 

»Ik  sal  ju  grossen  yan  Brut  und  Brflgamm,  ji  sulIen 
Fredag  knrmen,  un  de  Hochtied  met  Tertieren!^  FOr  diese 
Einladung  wird  dem  Brautbitter  ein  buntes  Taschentuch,  in 
einigen  Nachbarorten  seidene  Bander  gegeben. 

Am  Hoclizoitsta^re  ist  reges  Leben  im  Dorfe;  nachdem 
bürgerliche  und  kirchliche  Trauung  stattgefumien  haben,  wird 
von  Nachbarn  und  Verwandten  der  Braut  und  des  Bräutigams 
die  ^liiL'-itt  auf  Wagen  geladen  und  zum  Hochzeitsliniise 
gefahren.  Auch  reiten  geschmückte  Reiter,  eine  mit  Braunt- 
wein  gefüllte  Steinkruke  mit  Taschentuch  als  Schlinge  am 
Arm,  durch  die  Üorfstrassen  nach  dem  Hochzeitshaase.  Von 
einem  der  Reiter,  meht  dem  nächsten  unverheirateten  Ver- 
wandten der  Braut,  wird  die  Ankunft  im  Hochzeitshanse  mit 
folgender  Ansprache  angekündigt: 

Guten  Tag  ihr  allzusummen ! 

Ich  komme  hi^r  in  Braut vatti»  Namen. 

Ich  bin  hier  fremd  und  unbekannt 

Und  nehme  meinen  Hut  wohl  in  die  Hand. 

Ich  komme  als  ein  Reiter 

Und  führe  bei  mir  einen  Begleiter, 

Der  inicli  bcLrleitet  von  des  Brautvaters  Hans 

Und  bis  hier  in  dieses  Haus!  — 

Darum  möget  Ihr  ein  wenii:  stille  sein;  auf  mich  achten 

Und  meine  wcniiren  Worte  reciit  betrachten.  — 

Der  Brautvater  si  lii>  kt  mich  hier  ins  Haus 

Und  liiis?.t  torderu  den  ßräutjam  und  Jungfrau  Braut  heraus. 

Sind  sie  hier,  so  treten  sie  herfür.   Prosit!  — 
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Der  Braatrator  lässt  Euch  vielinals  grossen,  tmd  läset 

sauren, 

Dass  er  sei  vorhan'h    mit  seinen  geladenen  Gästen  und 

drei  vierspauni^^en  Wagen, 
Die  da  sind  mit  Tiochzeitsgästen  and  Braatanssteuer- 

Sachen  beladen, 
Und  mit  öOOD  Taler  Geld 
Sind  seine  Taschen  bestellt!  — 

Ein  schönes  Federbett  mit  6  Eissen, 

Worauf  fn  die  Folge  die  kleinen  Kinder  können  draaf 

P  ^ 

Eine  Wiege  und  eüie  Windelwand, 

(rchören  auch  zu  solchem  Stand; 
Ein  Koller  und  oiü  Tisch, 

Worauf  kommt  heute  abend  ein  gebratener  Fisch; 

Anf  jede  Ecke  eine  Flasche  Wein. 

Daraus  wollen  wir  trinken  und  tleissig  schenken  ein. 

Eine  Kommode  und  ein  Kleiderschrank, 

Gebort  aach  zn  diesem  Stand; 

Ein  Goepel  und  eine  Hächselmaschlne  findet  man  anch; 
Ein  Spinnrad  mit  gebogener  Flacht 

Bedeutet  ^rute  Kindpi'zUi'ht: 

Ein  halb  Dutzend  Stühle  und  ein  p:ro<ser  2^1  pn)steter  Stuhl, 
Worauf  man  sich  ahcnds  bequem  hinemiegeu  kann 
Und  lesen  einen  schönen  Abendsejren, 
Denn  an  Gottes  Segen  ist  alles  gelegen! 
Nan  wünsche  ich  Eäch  nichts  Böseres  wm  Lohn, 
Als  nächstes  Jahr  einen  kleinen  Sohn. 
Weiteres  habe  ich  Euch  nicht  za  sagen  und  zn  melden 
Und  mnss  mich  nun  an  des  Bräutigams  Eltern  wenden: 
Ench  sollte  ich  sagen,  dass  die  Jungfrau  noch  jnng  an 
Jahren, 

Sie  habe  in  häuslichen  Arbeiten  und  Wesen  auch  schon 

was  erfahren, 
Sollte  daran  etwas  f«'hlen. 

So  möchtet  Ihr  sie  nach  Eurem  Sinne  noch  weiter  lehren. 

Nun  habe  ich  noch  einen  Gruss  an  Schäffer  und 

Köcherinnen, 
Denen  sollte  ich  sagen  und  sie  fragen, 
Ob  Suppe,  Hühner  und  Braten  auch  fein  geraten? 
Sollte  dieses  nicht  sein, 

So  kehren  wir  bei  einem  anderen  ein.  Prosit  1*^  — 

Nun  reiten  die  Reiter  wieder  zuiiick  zum  Hause  des 
Brautvaters,  und  der  erste  Heiter  spricht  folgenden  Spruch: 
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Jetzt  sind  wir  wieder  da,  nnsem  Tagelobn  haben  wir  io 

der  Tasche 
Und  liabpn  ausgetrunken  eine  Fiastlie. 
Kaffee  haben  wir  «jfetrunken  mit  Zucker  und  Zackerkringen, 
Dass  uns  tut  das  Herz  im  Leibe  springen.  — 
Sie  lassen  £ach  Alle  grüssen,  und  sagen, 
Dass  Ihr  solltet  doch  g^leich  kommen  mit  dem  Brantwagen. 
Htlhner  und  Braten,  aJles  sei  wohl  geraten. 
Da  draussen  im  Garten  stand  ein  Zelt, 
Das  wurde  auch  eben  angemeld'; 
Darin  wollen  wir  poussieren  and  uns  amüsieren, 
Dazu  auch  brav  lustig  sein; 
Doch  lustif^e  Musikanten  müssen  ditK*  i  sein. 
Licht  und  Feuer  soll  brennen  die  fraiize  Nacht  hindurch!** 

Jetzt  fahren  die  Hochzeitswagen  aus  dem  Hause,  die 
Heiter  voraus,  und  die  Ankunft  wird  von  dem  ersten  Reiter 
im  Hanse  des  Bräutigams  wie  folgt  angezeigt: 

Jetzt  komme  ich  nochmals  wieder.  Der  Brautwagen  ist 
vorhanden,  kommt  er  Ench  gelegen?  — >Dann  will  ich 
wieder  znrfickreiten  und  auf  das  Beste  herbegleitenl'^ 

Die  Brantwagen  fahren  nun  nacheinander  in  das  Haus 
des  Brautvaters,  werden  abgeladen  und  dann  die  Tenne  mit 
grossem  Hailoh  reingefegt.  Wenn  kein  Zelt  aufgeschlagen 
ist,  wird  auf  langen  Tischen  gedeckt  und  Speisen  aufgetragen. 
Jede  geladene  Familie  hat  ein  Huhn  und  eine  grosse  Schlage 
Butter  zu  dem  Hoihzeitsgeschenke  zu  liefern.  Messer  und 
Gabel  muss  jedes  Faniilienoberliaupt  mitbringen,  so  war  es 
alte  Sitte.  Nun  geht  e>  ans  Essen,  nachdt'iu  der  Bräutigam 
zum  Gebet  aufirefordert  hat.  Die  schöne  Hühnersuppe,  oft 
von  1<M'  Hühnern  gekocht,  mit  der  Fleischbrühe  des  "Rind- 
fleisches gemisclit,  ist  vorzüglich.  In  jedem  Kumpen  liefff 
ein  Huhn.  Kinds-  und  Schweinebraten,  Kartoffeln  mit  Saucfc, 
gekochte  Pflaumen,  in  einzelnen  Orten  auch  Sauerkraut,  zum 
Nachessen  gekochter  Reis,  bilden  das  MittagsmahL  Beim 
Essen  wird  Bier  und  Schnaps  gereicht. 

Nach  dem  Essen  wird  schleunigst  ein  Tisch  abger&umt, 
an  den  sich  Braut  und  Bräutigam  setzen,  um  die  Hochzeits* 
geschenke  in  Empfang  zu  nehmen  und  jedem  Geber  einen 
Schnaps  mit  Zucker  zu  spendieren. 

Dann  beginnt  der  Tanz,  welcher  bis  zum  nächsten  Morgen 
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dauert  Vor  MitterDaeht  wird  nochmal  warm  gegessen  nnd 
Kaffee  mit  Kuchen  gegeben,  auch  nachmittags  wird  Kaffee 
nnd  Kncben  an  die  GiyBte  gereicht. 

Hochzeiten  mit  400  Teilnehmern  sind  keine  Seltenheit. 
Alt  und  juna:,  Kind  und  Kegel  nehmen  liit  laii  teil.  Vem'andte 
und  Nachbarn  iiaben  das  Bedienen  und  die  Vorbereitnng^en 
zu  besorcren  nnd  werden  Schäfter  genannt,  deren  Frauen 
besorf^en  da^  Kochen  und  Zurichten:  Mehrere  Taire  nach  der 
Hochzeit  werden  die  nächsten  \  er  wandten  und  Xachbani 
geladen,  am  die  Beste  zu  verzehren. 


Kimesgebräache  ans  Cobleiiz-Ltttzel. 

Von  P.  Wimmert,  Laubaeh. 

In  Heft  2,  L  erschienen  eine  Anzahl  Kirmesgebräuche 
ans  dem  Kölner  Lande  nnd  der  Eifel,  und  im  Anschluss  daran 

mögen  auch  solche  aus  ('ohh'iiz  Lutzcl  nicht  vergessen  sein. 

Wie  alljahrlii  h  zur  Kirn^es,  hat  man  auch  hener  wieder 
den  „k^rmesbäin"  aulL^estellt.  Eine  Fichtenkrone.  L'cs.rluuuckt 
mit  Blumen  nnd  Fahnchen,  ist  an  einem  hinircn  I^lossbalken 
befestiL't,  den  die  Holzhändler  von  Coblenz-Lützel  jedes  Jahr 
in  freundlicher  Weise  der  Kirmeagesellschaft  überlassen.  Am 
Kirmessonntage,  nachmittags  so  um  3  Uhr,  ziehen  die  Kirmes- 
geeelUehaft  „Bombenfeste"  sowie  die  meisten  Vereine  unter 
Vorantritt  einer  MosiickapeUe  yor  den  Ort,  wo  der  Biese  des 
Abholens  wartet  Kine  stattliche  Anzahl  starker  Männer, 
meistens  FlOsser  and  Schiffer,  mit  hlan-  nnd  weissgestreiften 
Kittebi  und  Schiffermtitzen  angetan,  laden  sich  die  Last  des 
Banmes  auf  die  Schaltern,  nnd  znrttek  geht's  mit  Masik  dnrch 
die  Strassen  znm  Anfetellnngsort,  dem  Schüllerplatz  an  der 
alten  BalduinsbrOcke.  Hier  wird  der  Baum  aufgelegt,  und 
nun  beginnt  uniti  Musik  und  dem  Gesänge  des  Liedes  „Im 
weiten  deutschen  Lande"*  durch  die  umstehende,  oft  na»  h 
Tausenden  zähle  nie  Menüe  das  schwere  Werk  des  Aufstellens. 
Mit  Seilen  gezotien.  duriii  Flosshak^'U  jiviiobi'n  und  durch 
Hammerschläire  in  die  Grui»e  gebracht,  steht  er  doch  bald, 
mit  Musik  und  einem  Hurra  von  selten  der  Menge  l)egrOsst. 
Nadi  einer  kurzen,  von  einer  an  den  Banm  gelehnten  Leiter 
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aus  gehaltenen  Ansprache  au  das  Volk  zieht  die  Musik  ab 
in  die  Tanzsäh»  —  <]pr  Jugend  den  Baum  überlassend. 

Wie  draniren  und  versuchen  sich  jetzt  die  Knal>en  im 
Kletterai  Aber  nicht  oft  will  das  Hinaufkommen  gelingen,  denn 
der  Stamm  ist  glatt  Doch  warum  bemüht  sich  denn  die  Jugend 
80  sehr?  £he  man  den  Baum  zur  Aa&tellimg  brachte,  wurden 
Zettei  daran  gehängt^  die  dem  Kletterer  einen  Preis  zosichem. 
Der  erste  Preis  bestellt  immer  in  einer  Uhr,  weitere  sind 
etwa  ein  Zentner  Briketts,  ein  riesiger  Zwetsobenknehen»  ein 
Paar  Strumpfe,  Hosenträger  und  dergleichen  Sachen  mehr, 
die  gegen  Vorzeigen  der  Nnmmer  in  dem  darauf  bezeichneten 
Oeschäft  abgeholt  werden  können. 

Gar  bald  ist  der  Kirinesbaum  seines  Wertes  beraubt; 
aber  truizdem  rauss  er  leer,  und  länger  noch,  als  die  Kirmes 
dauert,  sich  in  luftifj^er  Höhe  wiegen.  Er  wird  am  nächsten 
Sonntag  verst('io:ort,  und  mit  seinem  Schwinden  sinken  auch 
alle  KirmesL^i  danken. 

Am  Kirmesmontage  wird  das  Fest  noch  durch  allgemeine 
Volksbelustigungen  in  den  Hanptiitrassen  von  Coblenz- Lützel 
gefeiert  Sacklaufen  in  ^^lehlsäcken,  Wecken-  und  Wnrst- 
schnappen,  Proben  in  der  Geschwindigkeit  des  Essens,  oder 
das  Heranssnchen  der  eigenen  Schnhe  ans  einem  Hänfen  von 
30—40  Paaren,  die  vorher  tüchtig  dnrcheüiander  geworfen 
worden  sind»  bilden  die  Spässe;  dem  Sieger  aber  bringen  sie 
Vt  ein.  Ja,  man  mnss  die  weissen  Gestalten  aas  den 
Mehlsftcken  heranskriechen,  das  Recken  der  Hälse  nnd  das 
Wenden  der  Köpfe  nach  den  Wurststftcken.  das  Würgen  der 
trockenen  Wecken  und  das  Suchen  na»  h  den  eigenen  Scholien 
gesehen  haben;  beschreiben  lässt  sich  das  schlecht.  Bereits 
mehr  als  einmal  sind  diese  beiden  KinncsL^  brauche  durch 
iuBematographea  in  der  Weit  gezeigt  worden.  ^ 

Sprichwörter  und  Beddusarteu 

aus  Müllieim  am  Rhein  und  Imgcgcüd. 

Von  Fma  Toni  Alken,  Denn. 

Mfllheim  am  Rhein,  am  Fasse  des  bergischea  Landes 
gelegen,  verbindet  in  seinen  Redensarten  nnd  Spriehwörtem 
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bergische  Art  mit  rheinischem  Humor.  Viele  Aosdrltoke  und 
Sprichwörter  des  bergischen  Lande«  sind  auch  hier  gebräuchlich; 
die  durch  die  Sammlung  von  F.  Sch^  Lehrer  in  Elberfeld, 
im  zweiten  Heft  Jahrgang  1908  bekannt  gegebenen  sind 
hier  mOg^chst  vermieden. 

Vom  Dawel. 

1.  Wenn  der  DUwel  nit  selyer  kumme  kann,  dann  schock 

hä  on  alt  Wief. 

2.  Hät  der  DUwel  de  Owen  geholt,  kann  hä  och  de  Pief 
heilen. 

3.  Der  is  zo  domm,  um  m'im  Düwel  zo  danze. 

4.  Fröhlich  geläf  nnd  silUg  gestorwe,  heeß  dem  DUwel 

die  Äechnung  verdorwe. 

5.  Lewer  dem  Däwel  ä  Bfttaige  gewen. 

6.  Und  wenn  der  Dflwel  op  Stelzen  kätt 

7.  Der  es  dem  DClwei  us  dem  Kaste  gesprongen. 

8.  Hä  bääd  dem  DOwel  en  Boen  äff. 

Vum  Essen  und  Drenkeü. 
0.  Hä  käut  wie  en  Geis  op  Bretzeln. 

10.  Lewer  dä  Mage  yerenk,  als  de  Wehrd  beschenk. 

11.  Hä  ib  sich  fett  un  seh  .  .  .  .  sich  mager. 

12.  Hä  käut  wie  en  Eanning  un  schleck  wie  ne  Wolff. 

13.  Hä  sitz  drinn  Tie  der  Vuggel  im  Hanfsame. 

14.  Dat  schmeck  Tie  ze  KOUe. 

16.  Wat  die  Schnecke  nit  kritrge,  datt  freße  de  Ruppe 

16.  Wat  mer  sich  avspart  au  dem  Mongk,  frili  üver  ^'aach 
Katz  oder  Hongk. 

Aüerhant  Krom. 

17.  Kutt  mer  UTer  de  Honk,  kätt  mer  och  ttTer  de  Stätz. 

18.  Wo  Wasser  wor,  ktttt  och  widder  Wasser  hin. 

19.  Wenn  et  nit  rähnt,  dann  drOpp  et  Tinnigstens. 

20.  Vum  arbeede  gönn  die  beste  Pä)ld  kapott. 

21.  Wenn  et  Glöck  Teil,  dem  kalf  dä  Ohs. 

22.  Spott  iiit  met  de  t'hlen,  dat  sinn  och  Viiggel. 

23.  Lev  Kencrer  hann  vi  II  Xanie. 

24.  Jong  ilädeher  uu  .ihl  Si  hührzo  Mieve  livorfiU  hange. 
26.  Met  der  Zick  kUtt  Jau  iu't  Wams  uu  t  Griet  in  t  Reihliev. 
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26.  Dn  kanns  mir  d&  Naache  däae. 

27.  Dat  is  nur  Wingk  henger  der  HoffdQr. 

28.  Dä  U  ha  gegiyrelt 

29.  Dem  geht  die  Hol  Tie  dem  Enterieh  die  F  ...  . 

30.  Hä  is  80  fidel  Tie  en  Püngelchen  Flöh. 

31.  De  Hoffnung  is  e  Gummistel,  je  mie  mer  dran  trick, 
je  länger  wierd  et. 

32.  Der  söhk  jett,  un  bääd  Gott,  dat  he  nix  fink. 

33.  Der  will  oili  unsere  Herrgott  bei  de  Bein  krigge. 

34.  Zänki  uch  lüt,  schloot  üch  lover. 

35.  Sechs  Elle  Zitzekattuiii:  dat  tritt  für  de  Hahn  en  Boz. 

36.  Der  hat  ea  üiia»!  vun  Gott,  hä  sadt,  vat  hä  vili. 

37.  l>{  iii  soll  et  vahl  noch  ahrötsche. 

38.  Do  machen  ve  in  Kölle  noch  ken  Finster  für  op, 

39.  Hä  verdrieht  de  Oogen  an  bieß  opp  de  Zlmg. 

40.  .Jet  ke  Zibiiel  gank  hem  an  wäsch  dich. 

41.  Jecke  sin  och  LOck. 

42.  Wer  Jecke  getade  hätt,  maß  sie  drage  oder  fahre. 

43.  Wenn  Dreck  Miß  wibrd,  maß  er  gefahre  ^de. 

44.  Hä  hat  'ne  hahe  Senn,  an  hä  hat  ne  groüe  Moht,  an 
hä  hat  en  große  Täscli  an  dttwelsvinnig  drin. 

45.  Dat  Vttggeiche  sengk,  die  Zick  die  Icätt 

46.  Widdenrergelt  is  ken  Sttnd. 

47.  En  Kroh,  die  hemm  flog,  kritt  meh  wie  en  Eroh,  die 
derheim  sitz. 

48.  Wer  et  längs  leT  Icritt  et  all,  de  Isehahn  an  de  Kölner  Dom. 

49.  Dem  Eene  singe  Dnhd  is  dem  Andere  sing  Bniht. 

50.  Mer  maß  immer  sorge,  dat  die  Kirch  hn  DOrp  blioT. 

51.  Hä  klopp  de  Sack  un  meint  de  Essel. 

52.  Kopp  .Motz  es  Hiicii  scliaden. 

53.  Hä  vei)  vür  nit.  otf  hä  iienge  läw. 

54.  Hä  liisch  vie  gedröck. 

55.  Hä  lü^<  h  wnt  hä  bääd. 

56.  Im  is  ene  Mini  Stühk-he  gefalle. 

57.  Hä  hät  enen  der  im  die  nndora  doreheinander  jäht. 

58.  Hä  es  jett  fuul  lans  en  Sick. 

59.  Die  Beging  (Nonne)  hat  en  Holl  gewäsche,  do  wohr 

sie  och  möhd. 

GO.  Dä  Faß  Terliert  de  Hoor,  äTTer  nit  die  Senn. 
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61.  Et  es  kene  Mann  so  good,  er  bät  ne  Wolfssant  unger 

dem  Hot. 

62.  Jede  Droppe  Mftrerschweeß  koß  n'en  Daler. 

63.  Dat  Metz  schuick  klor  Wasser  bes  op  de  Grond. 

64.  Nor  langsam,  lööfs  ja  nocb  kenem  Bor  ia't  Heu. 

65.  Enem  de  lichten  Dag  zo  dftster  mache. 

66.  Leideigoddes  es  ken  Trapp  Goddes. 

67.  Hä  es  mit  alle  Wassere  gewäsche. 

68.  Wer  kann  für  Unglöck,  wenn  der  Wingk  enen  ömblös. 

69.  Halt  dich  drus,  kris  du  udi  iioIut  keen  Lüferei. 

70.  K  l  liät  de  Verstand,  wo  de  Krelis  de  Eier  hat. 

71.  W  o  et  ^Fodo  es,  singen  se  Pumpernikel  iu  de  Kirch. 

72.  Grad  Beeii  ^in  <Jood  für  Galgepöli. 

73.  Alles  hat  en  Eng,  blo>  do  Bochheinier  Kirmes  nit. 

74.  Lorenz,  loß  dat  Kengk  in  Kaub,  et  bät  der  nix  gedonu. 

75.  Et  es  en  Hoor  in  de  Botter. 

76.  Dreimol  affgeschnidde  an  noch  zo  kohrt, 

77.  Prakesiere  es  die  Kuns^  säht  die  Frau,  da  hat  se  de 
Flecke  neven  et  TiOeh  gesetz. 

78.  Et  Habs  verliert  nix,  säht  die  Frau,  do  fungk  se  de 

Kengerschoh  ein  Kappesfahß. 

79.  Et  geht  nix  üwer  de  Reinlichkeit,  säht  die  Frau,  do 
schwenk  se  de  Kessel  im  Älistepucldel. 

80.  Jede  Ühl  meent  ihr  Kenger  sin  Düvcher. 

81.  Dat  geht  doch  üwer  et  Bohnenieed. 

82.  Dat  geht  doch  flwer  de  Hootscbnar. 

83.  Behefen  is  nnger  ärm  LQck. 

84.  Je  mppiger  de  Honk,  je  mieh  Flfih. 

85.  Je  hilf  ken  Mttlche  spitze,  he  maß  gefläat  währde. 

86.  Met  allem  Pläsier  säht  de  BQr,  venn  hä  maß. 

87.  Et  wehrd  nix  esa  heeß  gegesse,  wie  gekoch  wehrd. 

88.  Ke  fuiile  Essel  lad  schwer. 


Volkstümliche  Bezeieliuiius:  von  Personen. 

VoQ  K.  Wehrhan»  Fraukfuri  a.  M. 

Es  kumiut  vielfach  vor.  daß  die  »igfiitlichen  Familien- 
namen der  einzelnen  Personen  der  .Mehrzahl  der  Mitbewohner 
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eineB  Dorfes  gttosUeh  fremd  bleiben;  das  Volk  eebafft  sich 
ia  diesem  Falle  besondere  Beseichnangeii«  vor  allem  fOr  die 
Lente  gleichen  Familiennamens,  oder  hfilt  an  den  aberlieferten 
BeKeichnnngen  mit  einer  ansserordentUehen  Zähigkeit  fest 
H&nfig  liegt  eine  Notwendigkeit  fflr  den  Gebranch  solcher 
selbstgeschaffenen  Unterscheidungen  vor,  weil  in  dem  Dorfe 
viele  Familien  gleichen  Namens  wohnen:  die  Sitte,  den  Vor- 
namen des  Vaters  auf  Sohn  und  Enkel  zu  ubertragen,  er- 
schwert das  Auseinanderhalten  noch  mehr.  In  solchen  Falien 
greift  dann  dor  Beinamen  Platz,  (1er.  wie  gesagt,  einer  Familie 
oft  Generationen  hindurch  bleibt,  selbst  (hwn  noch,  wenn  die 
Notwendigkeit  dafttr  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Gar  hänfiof 
kommt  in  den  Beinamen,  die  für  das  Volk  die  hauptsäch- 
lichste Bezeichnung  bilden,  ein  feiner  Homor  zar  Geltung, 
der  mit  dem  Beinamen  ungleich  irgend  eine  herrorstechende 
£Iigen8chaft  seines  Trägers  er&sst  nnd  geisselt,  so  dass  der 
Beiname  häufig  genug  ÜnwiUen  und  Zorn  des  Betreifenden 
erregt,  was  hinwiedemm  den  dbrigen  erwünschten  Anlass 
zur  BelustiguDg  bietet. 

Im  folgenden  mOchte  ich  einige  solcher  Tolkstünüichen 
Bezeichnungen  fQr  Fämilien  und  Personen  ans  meiner  Heimat, 
Heidenoldendorf  bei  Detmold,  bringen,  einem  Dorfe  von  ca. 
1500  Einwohnern,  soweit  sie  mir  aus  meiner  Jugend  noch 
in  Erinneruni:  sind.  Hoffentlich  folgen  von  anderen  Seiten 
reichliche  Mitteiliinjjfen  aus  anderen  Orten  nach. 

1.  Eine  Familie  wird  oft  nur  nach  der  Flurbezeichnung 
benannt:  „in  'er  Meske"  ist  nur  die  Familie  Bröfiel,  'en 
Füchten"  (Fichten)  nur  die  Familie  Meier. 

2.  Wo  mehrere  Familien  in  einer  gleichnamigen  Flur 
wohnen,  tritt  zu  dem  Flurnamen  noch  häufig  der  Familien- 
oder Rufname:  „MOUers  in  'er  FlSnten"  (Flut),  »Kroijers  in 
'er  FlQuten^  „Stroten  in  'en  öixhajen*^,  «Stroten  in  'en 
NnUenhiuse**  usw. 

d.  Wie  schon  ans  dieseu  Beispielen  berrorgeht,  werden 
viele  Familien  nach  der  Lage  ihres  Wohnhauses  benannt; 
das  ist  auch  dann  der  Fall,  wenn  eine  Unterscheidung  von 
gleichnamigen  FauiiUen  gerade  nicht  nötig  wäre,  z.  B.  Orndts 
io  'en  Öixhajen. 
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4.  Der  nrsprftngliche  Name  des  Haases  bleibt  an  ihm 
tiaften  und  gebt  aot  den  nenen  Eigentümer  über,  z.  B.  «Gel- 
lerts  Hins'*,  „Geliert**,  so  heiset  noch  hente  ein  Hof,  der  vor 

Jahren  einem  Geliert  gehörte,  von  diesem  aber  verkauft 
wurde,  zugleich  ging  der  Name  auf  die  Nachfolirer  (Becker 
und  Leonhard)  (Iber.  Es  iat  dabei  zu  bemerken,  dass  in 
Lippp  vor  ungefähr  20  bis  30  Jahren  allgemein  der  Name 
dt^s  Kolonats,  des  Hofes,  der  bleibende  war;  wenn  z.  B.  eino 
Tochter  der  Anerbe  des  Hofes  war  und  sie  siih  verheiratete, 
so  musste  der  Bräutigam  ihren  Namen  besw.  den  des  Be- 
sitsstums  annehmen. 

ö.  Einige  Namen  sind  durch  Zusammensetzung  mehrerer 
Vornamen  gebildet,  2.  B.  ,,Annbrajje**  (Anna  Maria^  zum 
Unteracbied  von  einer  andern  Fran  gleichen -Hauflnamens), 
^Hambemd'*  (Jobann  Bembard),  „HantOne'*  (Johann  Anton), 
,,Hanbermen**  (Jobann  Hermann)  new.  In  einigen  Fällen  ge- 
hören die  beiden  Namen  dem  Betreffenden  an,  in  anderen 
Fällen  ist  der  eine  Name  der  Vorname  des  Vaters,  z.  B. 
Hanhermen  =«  Hermann,  der  Sohn  von  Johann. 

6.  Manche  Frauen  l)ehalten  im  gewöhnlichen  Leben 
auch  nach  ihrer  Verln  iiiUnnsr  ihren  Mädchennamen,  z.  B. 
„Niewalds  ^Imcheu"*  OVühelmine  Niewald),  „Kramers  Line** 
(Lina  Kram  er). 

7.  Auch  die  Körperfrrösse  dient  zur  Unterscheidung: 
„de  gränte  Brand'',  „de  Itttche  Brand „de  gränte  Merten 
und  andere. 

8.  Andere  Beoeiehnangen  derselben  Art  denten  anch 
die  Terecbiedene  (^rOeee  des  Besitstnms  an,  s.  B.  „de  grfinte 
Helf  ^  (der  groase  Heiweg,  weil  er  einen  grossen  Hof  besassX 
„de-lildce  Heif*^  nsw. 

9.  Der  Vorname  eines  Vorfebren  gebt  anf  die  Familie 
Uber.  Ünter  den  Tielen  Bewobnem  mit  Namen  HHdebrand 
hei99t  einer  nnr  „Odam"  (Adams),  seine  Wohnung  nur  ,,Odams 
Hius",  weil  einer  der  ersten  Besitzer  den  Rufnamen  Adam 
fahrte. 

10.  Von  Strassennamen  gebildete  Namen:  „(rntzenkorl** 
(Karl  N.  an  der  Gasse),  „Gatzenhanibernd",  ,,Gatzenkt oijt^r". 
Die  Familie  Krüger  (.Kroijer)  war  ebenfalls  sehr  zahlreich. 
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80  dass  man  iiiii erschied:  „Niernkroijer"  (Niedernkrüsrer.  der 
Krüger  im  unteren  Dorfe),  „Öwwernkroijer",  ^Kroijer  up  "n 
Drecke",  ^Kroijer  ap  'n  Drajje"^  (K.  auf  dem  Drehe,  d.  h.  an 
der  Landstrasse,  wo  diese  einen  Bo^en  macht),  ^de  Hillea- 
kroijer**,  nScbeolkroijer*^  (der  in  der  alten  Sehule  wohnt)  osw. 

11.  Leibzüchter  und  jongen  Banem  unterscheidet  man 
durch  die  Zusätze  „wlt*^  and  „jung^*^,  z.  B.  «de  äule  BrOffeE*^, 
«de  junge  BrOffeI%  oder  «BrOffel  up  'er  LQiftucht**  und 
«BrOffel  int  'n  rechten  Hiuse^.  Die  ältere  Fran  führt  in 
solchem  Falle  oar  ihren  Namen:  «de  Bröffelske^,  die  jiXngere 
heisBt:  „de  junpfe  Fmwwe*. 

12.  Der  Besitzer  eines  ursi)rün<^liehen  Meierhofes  heisst 
noch  jetzt:  „Möjjer  Helf*  oder  einfach:  «de  Möjjer",  die 
Frau:  „de  Möjjerske'*. 

13.  Besitzer  und  Bi  sitzerin  eines  Hofes  iieissen  seit 
langer  Zeit  (mehrere  Generationen  hindurch)  nur  „Pappe" 
und  ,,Maiume"  (Papa  und  Mama),  höchstens  setzt  man  noch 
den  Familiennamen  hinzu:  „Hillenpappe",  „Hilleomamme". 

14.  Einige  heissen  nach  der  Beschäftigung  ihrer  Vor- 
fahren z.  B.  «Biwwerrichter*"  (Banerrichter  Strate,  von  dessen 
Vorfahren  einer  das  Amt  des  Bauerrichters  inne  hatte), 
«Spinnradsmaker^  (Spinnradsmacher  Strate,  ein  Tischler, 
dessen  Vater  und  Grossvater  Spinnräder  herstellten). 

15.  Wieder  andere  entlehnen  den  Zunamen  yon  ihrer 
eigenen  Beschäftigung,  z.  B.  „Mäster*^  (Meister,  so  nur  hiess 
ein  alter  ehrwürdiger  Ziesrelmeister  Hildebrand),  „Schlermäster* 
(^Schiermeister,  so  nau;;ie  man  den  Mann,  der  das  sogenannte 
Schieren  des  Garnes  besor<^^te),  „de  Schmätt"  (Schmied)  usw. 

16.  „Luigbuil"  (Lüj?eubeutel)  oder  einfach  „Buil"  hiess 
ein  Bursche,  dem  man  nicht  traute:  „de  räne  (rote)  Merten** 
wurde  we^en  seiner  roten  Haaie  so  genannt;  „GiewelkOiker" 
hiess  ein  Mann,  der  mit  einem  etwas  schiefen  Halse  behaftet 
war  und  deshalb  immer  den  Kopf  so  halten  musste,  als  wenn 
er  zum  Giebel  des  Hauses  emporblicken  wolle.  Da  er  sich 
zugleich  gern  rühmte  und  man  von  ihm  sagte,  er  sei  stolz, 
wollte  man  gleichzeitig  mit  dem  Ausdruck  sein  «Hochhinaus- 
woUen**  treffen. 
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Kleinere  Hitteilnngeiit 


BKse  Geister  beim  Leiekenbeffliigiiit.  Zu  des  Zeremonien, 
mit  welchen  die  katlioUaelie  Kiiehe  die  BetUttnuK  der  Toten  begrl^itet, 
l^ehOrt  auch  die  Bespreng-üntf  des  Sarges  mit  geweihtein  Wasser. 

Handschrift  718  der  Trierer  Stadtbibliothek,  welche  einst  dem 
Trierer  Hpneilictinerkloster  St.  Matt>iin«  gehört  hat,  enthält  f.  i>5?^  im 
Zusamiiicnliange  einer  Symbolik  des  ofticium  defunctormn  eine  eif^'enjinigr 
Deutung'  (iicücr  Zeremonie  Es  hei«st  dort:  „In  hoc  etiam  ofliciu  nullus 
turilicari  debet,  quam  mortui . . .:  corpora  tarnen  mortuorom  thurificaatur 
et  aqoft  benediet»  aspergantur  (so  l)  non  nt  peeoftta  eomm  toUintnr,  led 
nt  maloram  epiritanm  pTeaentia  aroeatnr. 

Die  Notii  entstammt  der  1.  Hllite  des  15.  Jafafbmiderto. 

d.  Kentenieh. 

Eine  weise  Frau.  In  Hameln  lebt  eine  alte  Frau,  die  au^  dem 
noch  festgewurzelten  Aberglauben  der  Leute  ihren  Nutzen  zu  ziehen 
TOTtteht.  Wenn  dai  Vieh  erkrankt,  wenn  den  Menschen  eine  merkwürdige 
Siankkeit  trif  t  —  laufen  Minner  nnd  Pranen  anfi  dem  lippisoben  Dorfe 
Blbrinzen  an  ibr,  nm  Rat  nnd  Hilfe  von  Ihr  an  boten.  Sine  Tatsache 
ans  der  jüngsten  Zeit  sei  hier  mitgeteilt  Ein  kleiner  etwa  7  jähriger 
Junge  will  nicht  recht  wnctisen.  er  bleibt  auffallend  klein.  Man  eilt 
znr  weisrn  Frmi  nach  Hameln:  sie  kommt  ins  Dorf,  um  nach  dem  Kechten 
zu  schauen.  Und  was  lindet  sie  als  die  Ursache  dos  langsamen  Wachs- 
tums? Als  die  Mutter  den  Knaben  nuch  unter  dem  Her/en  trug  —  also 
vor  etwa  7  Jahren  —  war  einmal  eine  Handel.sfrau  aus  Lemgo  in  dem 
Hanse.  Man  kaufte  ihr  nichts  ab  und  —  sie  behexte  das  kleine  unschuldige 
Wnrm  im  Mutterleib,  war  also  schnld  an  dem  Zustand  des  Jungen. 
Und  das  glaubt  man  felsenfest  Auch  ans  Bösingfeld  in  Lippe  wird  die 
Frau  besucht  die  sieb  auch  mit  Wahrsagerei  in  Prozessen  beftost  und 
im  Tonrns  sagt,  wer  gewinnt  oder  Yerliort  Hameln  kann  von  beiden 
Orten  schwer  erreicht  worden  und  es  g^cht  für  ein.»  Roise  immerhin  ein 
ganzer  Tag  verloren,  so  dass  es  sich  die  I«ute  reichlich  Mliho  kosten 
lassen.  K.  Wchrhan. 

Aberglaube  betr.  «n  ehrlicher  Personen  und  Handlungen. 
I>iu  Schliesberin  an  dem  Gclängni.sse  zu  Vechtc,  dem  Städtchen  im 
MflnBterschen,  mit  Namen  Kaponicr,  eine  alte  schon  in  die  siebsig  Jahre 
gekommene  Witwe,  wurde  ungefKhr  ein  halbes  Jahr  vor  ihrem  Ende 
stookblind,  verlor  dabei  auch  alle  ihre  Krttfte  so  gänxlieh,  dnss  sie  sich 
auf  dem  Betto  kaum  umzuwenden  vermochte  und  Verpflegung  bedurfte, 
wie  ein  Kind.  In  diesem  jammervollen  Zustande,  worin  dieses  arme 
Wi  ih  widrigenfalls  schümmer  nls  ein  Vieh  hätte  umkommen  müssen  — 
uniHomehr,  da  das  Kaponicr  von  allen  Häusern  abir^sondert  stand  und 
das  arme  unglückliche  Weib  ganz  allein  da  draussen  wohnte  —  entsehloss 
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sidi  ein  Teditiseher  Bflrsrer  mit  Mliier  Frsn,  denelben  nur  Hud  n 
gehen  imd  aie  xa  verpilegeii.  Naebdem  aber  die  Klende  dine  Piege 
eine  Zeit  genoseen  hatte,  gab  sie  Bnde  des  Sommers  1784  ihren  Qeiät 
aaf.  Nun  kam  es  darauf  an,  den  Leichnam  anders  als  wie  den  eines 
verreckten  Viehes  in  die  Erde  zn  bekommen :  abpr  hierzu  war  auch  aus 
dem  ^^oriny^^tf^n  Pnb-I  k<>inor  nm  den  besten  Lohn  zu  bewegen,  obgleich 
die  Obriirkcii  sieii  cihot,  zuerst  die  Hand  an  die  Bahre  zu  le^en.  Ohne 
Zweifel  hätte  kein  Taglöhner  §ieh  geweigeit,  gegen  Belohnung  einen 
TerredrtMi  Hund  in  die  Krda  m  vendairen;  allein  mit  dem  Leiduam 
einer  Person,  die  in  ihrem  Leben  einen  im  Staate  nnentbehrllehen  Dienst 
versehen  hatte,  war  ee  anders:  er  stsod  fast  awel  Tage  som  sehAadlieben 
Spektakel  da,  nnd  ward  endlich,  zur  genauen  Not  in  der  Naeht,  dnndL 
einen  vermummten  Kerl  ohne  Sarg  in  die  Brde  gesteckt,  nahe  am 
Kapozinerk  I  ostcr. 

Das  war  sclion  schlimm;  aber  es  kommt  noeh  anders.  Anfang 
November  selben  Jahres  starb  nun  auch  die  Bürgersfrau,  die  die  Barni- 
bcrzigkeit  gehabt  hatte,  der  vei'storbcuen  Öchliesserin  in  ilirem  Zustande 
beisnstelien,  und  siehe  da,  der  Lohn  solcher  Barmherzigkeit  war  diesw^ 
dass  nnn  auch  kein  Nadibarweib  an  dem  Ksrper  dieser  Fran  die  letste 
Waschnng  nnd  was  sonst  von  Nsebbam,  dem  Qebranobe  nach,  sn  ge> 
sohehcn  pUcgt,  verrichten,  noch  auch  ein  Bürger  oder  Einwohner  Hand 
an  die  Bahre  legen  wollte.  Dabei  hi  nocli  /.n  bemerken,  dass  di& 
betrefFi-nden  Nachbarwefher  fast  nl!f>s  Bettelg:esin(lf'l .  also  keine  vor- 
nehmen Leute  waren,  Erst  naehdein  sie  von  der  Obn>keft  dazu  pe- 
ZWunfTon  Worden  —  bei  welcher  VerfÜi,'"nn^'  aber  auch  sot,'ar  der  Stadt- 
magiBtrai  anfangs  nicht  ohne  alle  Bedenklichkeit  gewesen  nein  soll, 
obgleich  sieh  derselfie  nachher  entscbloss,  die  Leiohe  in  corpove  an  be> 
gleiten  —  geschah  die  Beerdigung,  nnd  anch  jetat  noeh  nicht  anders^ 
als  mit  ganz  auffallenden  Zeichen  des  Widerwüleas  nnd  sündhafter 
Beschimpfang.  (Nach  OOckingks  Jonraal  von  nnd  fflr  Dent^^chland  II, 
1.  1785.)  K.  Wehrhan. 

Alte  (iebräuche  bei  der  Kindt  auf  «■  im  Bcr'iriaehen  1784.  In 
der  (4.  <reii(i  um  Solingen  mnss  die  Kintltaule  immer  Mittags  goschühea» 
(lemi  man  hält  es  für  eine  Schande,  des  Morgen;)  taufen  z\i  lassen,  weil 
da  die  nnebelicben  Kinder  getanft  werden.  Der  Kramberr,  so  nennt 
man  alsdann  den  Vater  des  Kindes,  pflegt  dem  Pastor  gleich  nach  der 
Bewülkommnnng  ein  Schttsselchen  darsnreicben,  worin  Branntwein, 
Rosinen,  weisser  2ncker  nnd  klein  geschnittenei  PfofTt  rknchen  ist,  nach- 
dem  er  es  selbst  vorher  gekostet  hat  Hierauf  nehmen  alle  Anwesenden, 
selbst  die  Kinder  davon,  dann  zwischen  dem  KafFoe  noch  einmal.  Sie 
nt  nnen  das  .,Kümpchesdüeg''.  Dann  wird  viel  Gebackenes,  weisses  Brot, 
Butter.  Schinken  und  Reisbrei  aufi,'eset/>t.  d;iza  OlSser  mit  Branntwein^ 
Zucker  und  einer  Gabel.  Gemeiniglich  muss  der  Prediger  bis  7  oder 
8  Uhr  dableiben.  Jeder  Pate,  wie  uns  im  Jonrnal  von  nnd  fitar  Dentech- 
land,  hrsg.  von  Goekingk,  Bd.  I,  1784«  8.  196  berichtet  wird,  gibt  dem 
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Pfarror  meistens  l  Sdilllinsr,  <!  r  Vater  gibt  1  <iul.len,  auch  jeder  Gast 
mtus  etwas  zahlen.   Gewöhulicii  »iad  vier  Paten  bei  der  Kindtanfe. 

K.  Wehrhan. 

Tod  eines  Kindc«>  aus  abergläubischer  Quacksalberei.  In  einem 

lippisehen  Sennedorfe,  das  also  südlich  des  Tentobnr^er  Waldes,  der  Senne 
zu.  liopt.  kam  im  verfran<renen  Sommer  ein  hpklapr''Ti^\v.'rter  Fall  von 
Aberglauben  vor.  Das  Kind  eines  Arbeiters  war  erkrankt;  es  wurde 
ein  Arzt  hinzugezof^en,  der  das  Kind  in  iidiandhin^  nahm  und  eine 
Arznei  verschrieb.  Doch  kauicu  die  Anordnungen  des  Arztes  nicht  zur 
Anwendong,  weil  es  einer  sogenannten  weisen  Frau  gelang,  die  Matter 
dea  Kindes  so  in  beeinfloaaen,  dass  Uir,  der  weisen  Fran,  die  Behandlang 
des  Kindes  überlassen  wnrde.  Unter  Anmfnng  Gottes,  Kroosschlagen 
und  fortwährendem  Gebet  wnrde  ans  Honig.  Bier  und  Weizenmehl  ein 
Brei  zusamment^erührt,  wie  er  auch  zu  allerhand  anderen  Krankheiten 
von  der  Frau  benutzt  wiril,  und  dann  dem  Kincio,  wifdorum  nnter  An- 
rufung des  Vaters,  Suhnes  und  heili<:en  Geistes  auf  die  Stirn  und  den 
Leib  gestrichen.  Nach  scehsrätriger  Anwendung  dieses  Mittels  verschiod 
aber  das  Kind.  Daran  war  aber  natürlich  nicht  die  Frau  mit  ihrem 
meritwttrdigen  Brei  die  Sdiuld,  sondern  eine  andere  Person  mnaste  dem 
kleinen  Kinde  nnbedingt  etwas  angetan  ksbea,  und  es  Icam  nun  darauf 
an,  diesen  Übeltftter  festsustellen.  Das  sollte  nach  Angabe  der  weisen 
Frau  bei  der  Beerdigung  des  Kindes  mttglich  sein.  Diejenige  Person, 
die  Uber  die  Schwelle  des  Trauerhauses  springe,  also  nicht  wie  ein 
gewöhnlicher  Mensch  darüber  frinfro.  solle  unbedingt  der  Täter  sein. 
Auf  der  Sclnvelle  sitze  n.inilieh  der  Teufel,  der  diese  Person  nicht  zu 
der  Lcirhe  la^se.  so  das-«  diese  über  ihn  liiiiwegspringon  müsse.  Von 
C'inei  1  lau  wurde  nun  behauptet,  sie  sei  tatsächlich  über  die  Schwelle 
gesprungen  und  nickt  geschritten.  Dock  das  alles  wfirde  woki  nicht 
dazu  gereicht  haben,  die  so  in  Aberglauben  befongenen  Leute  vor  die 
Schranken  des  Gerichts  su  bringen;  aber  die  betrübte  Mutter  des  Kindes 
hatte  nach  dem  Tode  ihres  Lieblinges  in  ihrem  tiefen  Schmerze  doch 
einige  sehr  starke  Ausdrücke  gegen  die  weise  Frau  getan,  die  dem  fihc- 
mann  der  letzteren  Veranlassung  gaben,  «regen  die  erstore  Anklaire  wegen 
Beleidigung  zu  stellen,  so  dass  e«?  zu  einer  Verhandlung  um  Schrtffen- 
gerichte  in  Detmold  kam,  wo  denn  all  die  Tiefen  des  Aberglaubens  mit 
ihien  traurigen  Fuigca  blossgelegt  wurden. 

Über  den  Ausgang  des  Prozesses  ist  noch  su  bwiohten,  dass  die 
beiden  Psrteien  sich  einigten,  jedoch  musste  die  Frau,  die  ihr  Kind 
verlorn  iMt»  ausser  diesem  Schmerze  noch  die  Kosten  für  den  Frozess 
tragen,  da  eine  Beleidigung  vorlag.  K.  Wehrhan. 

Eine  „Hezen**klair0*  Ziegler  Beekmann  aus  Schötmar  in 
Lippe  hatte  die  Ehefrau  G.,  den  Fabrikarbeiter  P.  und  dessen  Sohn 
veikiagt,  weil  diese  seine  Frau  eine  Hexe  geheissen  haben  sollten. 
Frau  G.  war  in  das  Nachbarhaus  gekommen,  in  dem  ein  Kind  des 
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Fabrikarbeiters  S.  krank  lag,  nnd  hatte  ipesagt,  dem  Kinde  sei  „etwaa 
angetan**,  was  nur  auf  Beekmann  gelten  konnte;  aie  hatte  femer  davor 
gewarnt«  die  in  Präge  atehende  Kadibarsfraa  noeh  einmal  m  dem  Kinde 

zu  lassen.  Da  nicht  festgestellt  werden  konnte,  dass  der  beleidigende 
Ausdruck  ,.Hexc"  mit  Beziehung  auf  Frau  B.  gefallen  war  —  es  wurde 
mir  fe«iti:.  st.'Ilt.  iliHs  Fran  C.  ompfohlen  hatte,  nicht  jpden  zu  dem  Kinde 
zu  lass'ii.  orlolfrtc  Frci5i)rt(hun>,'.  Der  An^^klagte  P.  soll  ebenfalls 
den  Austirm^k  Hexe  von  Frau  H.  ifebraueht  haben;  er  bestreitt^t  es  aber 
und  gibt  nur  zu,  einmal  gesagt  zu  haben:  „Da  ist  der  Teufel!"  Damit 
habe  er  aber  nnr  die  der  B.  gehörende  Katxe  gemeint.  Der  Sohn  P. 
wurde  allerdingB  der  Beleldigoag  ttberftthrt  nnd  deshalb  an  6  Mark 
Strafe  Temrteitt,  w&hrend  der  Vatnr  freigesprochen  wurde. 

K.  Wehrhan. 


Berichte  uad  fiüGherschau. 


Alfred  Martin,  Deutsches  Badewesen  in  vergangenen 
Tagen.  Nebst  einem  Beitrage  znr  Geschichte  der  deutschen  Wasser- 
heflkande.  Mit  159  Abbildnagen  naeh  alten  Holzschnitten  und  Enpfer* 

Ntichrii.  Jena  1006.  Eugen  Dlederichs.  448  S.  Lex.-Porm.  Preis 
brosch.  M.  14.—,  geb.  M.  17.-. 

Per  Verfasser  des  vorlie«:endcn  Werkes  hat  sich  von  rein  kultur- 
historischen Prinzipien  mit  steter  Rücksichtnnhme  auf  das  niedi/.inische 
Oebict  leiti'ii  las^.u  uiid  doeh  ist,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war 
und  niöirlich  ist,  auch  für  die  Volkskunde  ein  gut  Teil  dabei  abgefaliea. 
Wenn  wir  bedenken,  dass  schon  Tacitus  in  seiner  nun  bald  iwei  Jahr^ 
tausende  alten  Germania  berichtet,  dass  die  Oermanen  sieh  Öfters  gleich 
nach  dem  meistens  bis  in  den  Tag  hinein  ausgedehnten  Schlafe  in  warmem 
Wasser  baden,  weil  bei  ihnen  die  meiste  Zeit  über  Winter  sei;  wenn 
wir  ferner  bedenken,  welche  Rollo  das  Bad  in  den  Städten  des  Mittel- 
alters un«l  der  Neuzeit  gespielt  liat  .  wenn  wir  bedenken,  dass  Schwimmen 
ninl  I'.aden  noch  heute  eine  Freude  der  münnlichen  Jugend  ist,  eine 
Freud«',  die  auf  zahlre5ch<»n  Holzschnitten  und  anderen  Bildern  ver« 
gangeuer  Zeiten  selbst  ihrcu  bildlichen  Ausdruck  gefundon  hat;  wenn 
wir  dann  die  Tielen  Nachrichten  vom  Oesnnd-  und  Wunderbmnnen  daan 
halten,  ans  allen  Geg^den  nnd  Zeiten  flberliefert,  Hellbrunnen,  von 
denen  selbst  bte  Ins  19.  Jahrhundert  hinein  die  wunderbarsten  Qesehiehten 
berichtet  wurden  —  dann  kann  uns  die  Stollung  des  Bades,  vor  allem 
des  Heilbades  im  Volksleben  nicht  in  Erstaunen  setzen.  Noch  heute 
schreibt  man  gewissen  Quellen  und  Brunnen  im  Volksglauben  eine 
bf«iond(  re  Wirkung  zu,  es  gibt  viele  Quellen,  aus  denen  .«;ieh  die  Leute 
an  be>tirnmten  Tagen  oder  bei  bestiniiuten  Geleg"enheiton  Was<?er  holen, 
um  es  zu  gelegener  Zolt  zu  Heilzwecken  zu  beuul/en  (V^^L  Audree, 
Votive  nnd  Weihegaben.  Braunschweig  1904.  6.  Sl  ff.) 
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Von  dem  Inhalt  des  vuiliegonden  Werkes  wollen  wir  nur  einige 
Kapitel  anführen,  die  hier  besonders  in  Frage  kommen:  Badebräuche, 
die  dem  Urgeinumentam  entfitammen,  Baden  nnd  Sehwimmen  unter 
ftelem  Himmel,  die  ehehaftea  Badesteben  und  das  Baderffewerbe,  die 
dentBclieii  Mineralbfider  im  Mittelalter  und  die  aus  diesem  in  die  Nenzeit 
berflbcrgcnommenen  Badegebriaetie,  die  Gesnndbronnen  in  nachmittel- 
afterlicher  Zeit  usw.  usw.  Literaturangaben,  Namen-  und  Bilderregister 
vervollständigen  das  Ganze  in  trefflicher  Woi«i'.  An  Orten  unseres 
Gebiets,  über  die  mehr  oder  weniger  ausführlichere  Mitteilungen  in 
diesem  Werke  enthalten  sind,  nenne  ich  hier  Aachen,  Bielefeld,  Eilsen 
(Schaomburg j,  Ems,  Köln,  Meiuberg  (in  Lippe;  so  muss  es  heisseu  und 
nicht  Hainherg!),  Pyrmont.  Von  den  vielen  Abbildungen  (danmter 
eine  beaondera  grosse  Ansahl  auf  Aachen  boxllf  liehe)  mOge  hier  nur  die 
ß.  367  engeföhrt  werden  „der  an  Bi[e]l(e)feld  Anno  1606 ....  entsprungene 
Heyl'Brunnen" :  Kranke  und  Lahme  ]ri>>en  sich  von  allen  Seiten  herbei- 
führen,  hinken  mit  Krücken  mühsam  hin  und  trinken  und  baden  oder 
waschen  sieh.  In  einem  besonderen  Gesttillc  hängen  die  Krücken  der- 
jenigen, die  geheilt  sind  —  also  »  in  alter  Opferbrauch  in  jirotestantischer 
Gegend,  wie  er  ander wärts  ikjcIi  heute  häafig  genug  vorkommt  (vgl. 
Audrce,  Votive  und  Weihegabun.j  K.  Wehrhan. 

VergUiehende  Volksmedizin.  Eine  Darstellung  volk»medi> 
zinischer  Sitten  und  Qebrftuche,  Anachannngen  nnd  Heilfaktoren,  des 

Aberglaubens  dnd  der  Zaubennedizin.  Unter  Mitwirkung  von  Fach- 
gelehrten herausgegeben  von  O.  v.  Hovorka  und  A.  Kronfeld  Bd.  II. 
Mit  138  Textabbildun^ren  nnd  In  Tafeln.  Stuttgart,  Verlag  von  Strecker 
und  Schröder  1909.    'J*»U  S.  Kr.  Lex.- Form. 

Mit  dem  vorlieirenden  Bande  liegt  das  monumentale  Wcik,  auf 
das  wir  ^clion  eingehender  hingewiesen  liaben  (Bd.  V  S.  155  f.,  235  f.) 
vollendet  vor.  Bs  ist  in  seiner  Art  einzig  dastehend»  fttr  die  weitesten 
Kreise  bedeutungsvoll  Nieht  allein  der  Folklorist  wird  aus  der  schier 
unerschOpfliehen  Fandgrube  des  in  diesem  Werke  enthaltenen  Volks- 
wissens schöpfen,  auch  der  Fachmann,  der  Mediziner,  kann  es  nicht 
unheachtet  beiseite  schieben,  schon  deswegen  nicht,  weil  Jahrhunderte 
hindurch  die  (Quellen  der  wissensehaftlichen  wie  der  Volksmedizin  neben- 
einander geilossen,  in  iiiiiiiTe  l^eriilii  iMif  TTiitt  infindr-i-  ^'-treten  sind,  aneh 
.««chon  deswegen  nicht,  weil  die  \'<>lk.-<iu«-*ii/iii  \ ollstiindig,  abgesehen  von 
deu  Naturvölkern,  auch  in  unserm  Vulke  und  in  unsern  Tagen  eine  so 
bedeutttme  Rolle  spielt,  so  swar»  dase  der  Uedisiner  httufig  genug  nur 
2u  Rate  gesogen  wird,  um  die  Diagnose  zu  stellen,  dann  aber  hinter 
seinem  Rttcken  und,  wenn  es  gut  geht,  auch  noch  bei  Anwendung  der 
ftratlichen  Verordnungen,  sympathetische  nnd  andere  Kuren  mit  dem 
Kranken  vorgenommen  Averden. 

Der  2.  Band  enthalt  eine  nach  wis^ienf^chaftliehen  Gnindsät/en 
geordnete  Zusammenstellung  der  Volksmedizin  fiir  sämtliche  Krankheiten 
und  Gebrechen  und  gliedert  sieh  in:  1.  Innere  Medizin,  2.  Chirurgie, 
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8.  OebmtaMU«  and  FraunkraaUiuteii,  4.  KiBderhdilkmide,  5.  Haut« 
Krankheiten,  6.  Angenknnlchfiteo,  7.  Ohrenkrankbeiten,  8.  ZahnbtiUcQBdef 

9.  Zaubermedizin.    Daran  ichliesst  sich  eine  kurze  Anleitung  zam 

systematischen  Samnioln  volksmediainisehen  Materials  und  ein  vrill- 
komiiiom'?    recht  aosiüluriiciies  Bac]ur^;ift«r  und  «ia  Autoren-  und 

Literatiirs  L rzr  i(  Imis. 

Die  Darstellung  ist  übersichtlich  und  fliessend,  die  Ausstattung 
vorzüglich,  besonders  sind  die  zahlreiolipn  gelungenen  ganzs^ftiiz'en  wie 
die  Textabbildungen  bervorzubebeu,  die  die  Anschaulichkeit  wesentlich 
«rhOk».  AU«rdmgs  sind  mter  den  TextabMldoni^ii  sehr  bdcamite 
Sachen  vwtraten,  m  deren  Stelle  beeeer  andere  getreten  wiren.  Für 
eine  neae  Anfinge  wii«  das  Auland  glefohmiMiger  in  berllekalcfatigen. 
Wir  ivttBielien  dem  Werk  eine  wette  Verbreltong.  Wehrhan. 

Karl  Enorts,  Der  menechUetie  KOrper  in  Sage.  Brameli 
und  8p  rieb  wort  Wfirabnrg.  CurtKabitssoh  (Austoben  Verlag)  im. 
240  S.  8«.  Preis  broieb.  Mk.  8.30. 

Eine  intereseante  ind  edtOna  Zniiamienstellnng  der  Aneiebten 
and  Meinungen  der  Volker  Aber  den  steneeklidMn  KOrper  nnd  eeine 
einzelnen  Teile!   Gerade  in  dieser  Uborsicbttiehen  Verbindung  und  Zn« 

samnicnftljj'unp:.  die  in  eine  knappe  Darstellnng  pewoben  ist.  ist  das  W»  rk 
wertvoll,  da  es  in  weitgehender  Weise  Über  ein  «-aTr/fs  Gebiet  orientiert. 
Es  berichtet  über  Kof>f,  Kopf-  und  B^thaar.  (»esicht,  Auge,  Ohr,  Nase. 
Mund,  Zuugc  uud  Zahne.  Arm,  Hand  und  Finger,  BUcken,  Bauch,  Fuss 
Q8W.,  Blut  und  Aussah,  Knochen.  Der  fleissige  Sammler  und  Volks- 
forscher  hat  hier  ans  aller  Welt  und  von  allen  Völkern  eine  Übersieht 
geboten,  die  sieherlieh  fiberall  Anklang  finden  wird,  leider  fahlen  genauere 
Quellenangaben,  die  das  Buch  viel  branebbarer  gemaeht  bitten. 

E.  Wehrhan. 

Hermann  Bitter,  Dentscher  Wein.  Bilder  ans  der  Heimat 
nnd  der  Geschichte  des  dentschen  Woinea.  J.  Linta,  Trier.  [1906.] 
181  S.  8*    Preis  geh.  Hk. 

Ein  gnter  Frennd  eines  guten  Tropfens  fahrt  an  der  Hand  dieses 
Büchleins  durch  die  Länder  deutschen  Weins,  und  wer  sich  seiner  Führer- 
schaft anvertraut,  wird  sich  sicherlich  nicht  betrogen  fühlen.  Zwar  geht 
uns  hier  seine  Freude  am  frnhlirhtMi  Trünke  weniger  an,  um  so  mehr 
nljer,  dass  er  eine  scharfe  Beobachtungsgabe  für  die  Volkstypen  und 
Jiräuehc  hat,  und  eine  gewandte  Feder,  sie  in  farbenfrohen  Hilüeni  fest- 
zuhalten. Nur  einige  sollen  hervorgehoben  werden:  Winzerfest  in 
Winningen  a.  d.  Mosel  —  Im  Weinhuide  der  Ahr  —  Weinprebe  in 
Bheingan  Zech*  und  Trinkstnbengeeellsehaften  ^  »Zum  grossen 
Schoppen*  n.  a.  Es  weht  uns  viel  Volkskunde  ans  dem  Bttehlein 
entgegen.  S.  Wehrhaa. 
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Emil  Kari  Blümiui,  Beiträge  zur  deutschen  Volks- 
dichtung Quellen  and  Ponoliiuigen  zur  deutschen  Volkskunde,  hrsg. 
T.  B.  K.  filftimii],  Bd.  VI)  Wi«D,  Rvd.  Ludwig  [ld09]  197  S.  8*.  PmIb 
M k.  7.90. 

In  d^  ▼onflglichen  AontattimgT  die  »Ueii  Binden  der  .Qaellefl 
und  Foradrangen"  eigen  ist,  bietet  der  bekannte  Velkiforseher  Blflmml 
einen  rdeben  Stranss  verschiedener  Beiträg'e  von  verschiedenen  Verfassern 
zur  deutschen  Volksdichtung  überhaupt.  Zuerst  befasst  sich  mit  diesem 
Thema  Im  allgemeinen  (in  Beispi-'U^n  aus  dem  Böhmerwaldc»  n,  Jnng-- 
bauer,  dann  fok'cn  Märchen,  Schwanke.  Sairen.  Bt'spr.»chu?i-stormcln, 
Friedhofsverse.  \  olks-,  Kinder-.  Hoclizoits-  und  Primizliedei .  Hochzpits- 
gebräuche  usw.  aus  verschiedenen  Teilen  des  deutschen  Sprachgebietes, 
meistens  ans  österreieh,  d«n  Beschlnss  naeht  eine  ansfBhriiehe  Übwaieht 
ftber  die  dentiehe  Volksdlehtnng  im  Mre  1907,  die  der  Heransgeber 
gestellt  hat  Alles  io  allem:  eine  reiche  Gabe  ttr  den  volksknndlittbei 
-Tisch  mit  vielen  willkommenen  Mitteilungen.  Wehrhan. 


E.  K.  Blümml.  Schlaraperlieder.  Deutsche  Volkslieder 
des  16.  — 19.  Jahrhundert».  Mit  Sing  weisen.  Wien  190&  Kad. 
Ludwigs  Verlag.   119  S.  8^   Preis  brosch.  M.  12.—. 

Jos.  Polsterer,  Schwänke  und  Bauernerzählungen  ans 
Nied  er  Österreieh.  Wien  1906.  £bda.  183  &  8<>.  Preis  broseh. 
M.  12.-. 

In  dem  rührigen  volk.skundlichon  Vprl;?tre  von  Rud.  Ludwig  in 
Wien  IV,  WeyrinL'ortrasse  ."^7,  beginnt  nnl-  r  dem  Namen  „Patilitates. 
Beiträge  zur  volk.skund liehen  Erotik"  eine  Reihe  von  Bänden  zu  er- 
scheinen, die  ein  einziges  Gebiet  der  Volkskunde  zum  Gegenstand  liat, 
^le  gesehleehtliehe  Moral.  Anch  diese  starke  Kost  gehört  Ja  nnn  einmal 
snr  Yolkskmide,  wie  Jener  allbekannte  Trieb  eben  mm  Menschen  nicht 
nnr,  sn  jedem  Wesen  gehört,  nnd  eben  dieser  niedere  Trieb  den  Menschen 
in  nm  so  höherem  Grade  beherrscht  oder  doch  beoinflnsstr  als  er  durch 
planmässige  Erziehung  und  Einleben  in  höhere  Gesittung,  durch  Er- 
kenntnis der  moralischen  Lebensprinzipien  nicht  in  die  rechten  Grenzen 
eingedämmt  ist:  ie  niedriirer  der  Kultnrzastand  des  Mensehen,  um  so 
mehr  ist  er  von  seinen  sinnluhen  Trieben  abhänsrig.  Man  scheut  «ich 
im  Volke  aber  auch  nicht,  offen  und  ungescheut  darüber  zu  sprechen 
nnd  das  Gedachte  in  Bcimen,  Liedern  nnd  Enlhlnngen,  anch  derben 
Wltsen,  zum  Ansdmck  an  bringen;  was  nnd  wie  das  Volk  Ober  das 
Liebes-  rnid  Gesehleehlsleben  denkt,  das  spricht  sich  in  solchen  Liedern 
und  Krzähinngen  ohne  Rflcksicbt  aus.  Zar  Erkenntnis  und  Erforschung 
der  Volkspsychologie  sind  auch  solche  Erzeupnisse  des  Volksgciates 
notwendii?.  wie  fic  die  beiden  vorlioirenden  Werke  bringen.  Der  Verlag 
hat  die  Bücher  In  Druck  und  Papier,  wie  alle  seine  Werke,  glänzend 
ausgestattet.  E.  Wehrhan. 
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Volkserotik  und  Pf  lausen  weit.  Eine  Dmteiliing  alter  wie 

moderner  erotucher  und  sexueller  Gebräuche,  Vergleiche,  Beneunungeii, 
Sprichwörter,  Redewendnngen,  R&toel,  Volkslieder,  erotischen  Zaubern 
und  AberglaubeuH.  s<'XuolU>r  Hfilkande.  die  sich  auf  Pflanzen  be/.iohen. 
Von  Fr.  Aigremont.  Bd.  II.  Hallo  a.  d.  Ö,  HallcÄcher  Verlag  für 
Literatur  und  Kunst    (Kbr.  TrensiiiirLi-.    121  8". 

Mit  tlioscm  Bande  iicKt  vorstehendes  Werk  (\>rl.  Zeitschrift  V 
6.  800)  vollhtändig  vor.  Ks  brinj^^t  Iiier  die  einitchlägigen  Zuüaaimen- 
stellnngen  über  Krftater  und  Blumen  (in  alphabetiaclier  Reihenfolge  der 
Pflansea),  Matterkrtnter,  Aphrodiaiaea  nod  Antapbrodieiaca,  minnlicliA 
und  weibliehe  Benenanngen;  ein  Register  bildet  den  Scblnsi.  Es  sefgt 
sieb,  dass  auch  auf  diesem  eigenartigen  Gebiete  die  Sympathie,  wie 
sonst  im  Volksleben,  eine  bedeutende  Rolle  spielt;  jedes  Ding  wird  zu 
einem  (Uleidiaitigen  hingezogen ;  dun  h  Sympathie  werden  Kräfte  und 
Stoffe  von  Bilanzen  auf  Mcnsctien  iibertrafren  und  umgekehrt.  Was 
Über  die  ein/.elnin  Pflanzen  mitgeteilt  wird,  umfasst  erotische  Be- 
nennungen, Vergleiche,  Gebräuche,  Liebesorakel  und  Liebeszaubei. 

K.  Welu  han. 

Berühmte  Kunetstätten  Xr.  3.^:  Edmund  Renard,  Köln» 
Mit  1«8  Abb.  Leipzig,  E.  A.  ^eemanu.  210  S.  gr.  8».  Preis  brosch. 
M. 

BorUhmte  Kunststätten  Nr.  45:  Hermann  Schmitz,  Soest. 
Mit  114  Abb.  Leipzig,  B.  A.  Seemann.  143  S.        Preis  geb.  M.  8.^. 

In  vumehmer  Auistaitnng  liegen  hier  swei  Binde  ans  nnseran 
Gebiet  vor,  die  in  der  Art  lokaler  Monographien  eine  eingehende  Unter- 
suebnng  nnd  aasehanUeh  ansgestattete  Darstellnng  der  Knnst  eines  Ortes 
bieten,  in  historischer  Entwioklong  mit  steter  Mcksichtnabme  auf  die 
kulturgeschichtlichen  Bestrebungen  und  Erscheinungen  der  verschiedenen 
Perioden.  Das  Seester  Bändchen  bietet  dabei  entschieden  mehr  von 
(lern,  was  wir  Volkskunst  nennen,  ^'iht  auch  einen  «lankenswerten  ein- 
leit<;ndeii  At)s<'linitt  über  die  eigentümlichen  btammesirrundlagen  der 
Westfalen,  die  ja  gerade  iu  ihren  Erneheinungen  in  der  Geschichte  und 
nicht  snm  wenigsten  iu  der  Kunstgeschichte  dieser  Stadt  zum  Aosdmck 
gekommen  sind.  Die  Stadt  war,  wie  der  Verfasser  sagt,  gewisscnnassen 
Mittelpunkt,  SehOpfnng,  Seele  einer  gaasen  abgeschlossenen  Basse.  Be- 
sonders henrorsttheben  sind  in  beiden  Werken  die  prächtigen  AbbUdongen 
der  Bürgerhäuser,  in  denen  sich  der  Volkssinn  ein  heirliches  slchtbana 
Denkmal  gesetzt  hat.  bemerkenswert  i«t  der  gerade  in  dienen  Bildern 
so  recht  in  die  An'j-en  ^prinirende  Unter>chied  zwischen  gross-  und  klein- 
städtischer, vor  allem  aueh  rheinischer  und  westfälischer  Bauweise. 
Überall  zeigt  sich,  wie  die  Kunst  hier  aus  der  Eigenait  des  Volkes 
hervorgegangen  ist,  zum  mindesten  stark  von  ihr  beeinflusst  wnrde. 
Die  zablreiehen  Abbildungen  gereichen  den  Büchern  anr  besonderen 
Zierde.  IL  Wehrban. 
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Neuere  licimatiiciic  Lntcrhaituiigäiiteratur  und  Volk^kuuüe. 

K.  Webriiaii,  FranUiiit  a.  K. 
Die  deotsclie  VoUukimde  liat  ein  weites  Gebiet  sn  ttbenohanen. 
Da  kommen  nieht  nur  die  Sitten  nnd  Brinche  der  Mensehen  rat  dem 
Lande  in  Betracht,  auch  die  Städter  müssen  an  ihrem  Teile  Beiträge 
aller  Art  liefern;  die  VoUuknnde  bcfasst  sieh  femer  nicht  allein  mit 
flen  Ans'ehörigcn  der  wenicrer  g-ebildeten  Klassen,  sie  muss  auch  j«^en 
Berliner  Geheimrat,  der  nicht  mit  13  Personen  an  der  Tafel  sitzen  ^^  ill, 
oder  jenen  reichen  Antomobilroiseiulen.  der  um  keinen  Ptpis  im  Hutol- 
zimmer  Nr.  13  wohnen  will,  in  den  Kreis  der  Beachtung  ziehen.  Auch 
in  literariechen  Quellen  ma«  die  Volkskunde  Überall  suchen,  wo  nur 
etwaa  au  finden  iat,  sie  wird  daher  nicht  nur  die  wiaaenBehaftliche' 
Idtenttnr»  oder  die  volkstflmllohe  inssemdn,  sondern  selbst  die  novel- 
Iktiscbe  heranziehen  nnd  Ihre  Gaben  sieh  dienstbar  machen.  Diese 
Literatur  ist  der  Beachtnnir  sehr  wohl  wert,  schildert  sie  doch  sehr  häutig 
jrenns"  den  echten  Volkstyp  ..wie  er  im  Baclio  steht",  ftcrailo  in  der 
neueren  Zeit  haben  horvorra^'cntie  novcUit^tisehe  Schriftsteller  den  roichen 
Schatz  erkannt,  der  im  \'olkstum  liegt,  sie  haben  da.s  Volk  von  iluvm 
Standpunkt  aus  beobachtet  und  Hänner-  und  Frauengestaltcn  gefunden, 
die  sie  iUr  wert  gehalten  haben,  gleichsam  den  Stoff  zu  einem  festen 
Gerttat  absageben,  mit  dessen  Hilfe  sie  den  kunstvollen  Bau  einer 
Novelle,  Eraählnng,  eines  Romans  auffuhren.  Sie  nehmen  frisoh  vom 
Qnell  und  atmen  deshalb  anch  die  erquickende  Friaefae  des  Ursprttngliohen. 
Li  ihrer  für  die  weitesten  Lesericreise  berechneten  Darstellung?,  in  ihrer 
Einkleiduncr  in  lebondi^^'o  Formen  der  Rede  und  (leci^nredf.  ihrer  Knt- 
wicklunir  nn  Npanneiider  Handlung  haben  si"  viel  dazu  b.''j2ri''traL''en, 
Weitere,  besonders  gebildete  Kreise  mit  dem  Volke  und  seinem  Pcnkcn 
und  Tun  vertrauter,  sie  auf  die  Eigenart  der  Volkspsyche  aufmerksam 
an  machen  und  das  mit  viel  Erfolg  —  es  sei  nur  an  die  Buseggerschen 
Worke  erinnert 

Anch  in  unserm  engeren  Gebiet  haben  wir  das  Olfick,  diesen  Zweig 
der  neueren  deutschen  Literatur  flppig  blfthea  und  gedeihen  zu  sehen, 
in  ihm  hervorragende  Vertreter  dieser  Sehriltgattnng  an  finden,  weshalb 

an  dieser  Stolle  jrcm  darauf  hirit^o wiesen  werden  soll,  nni  di-  se  Männer 
einerseits  als  Mitarb«-iter  an  dem  ^^rosscn  Bau  der  Volksc-rkeiintnis  zu 
begrüssen  und  an  uiiseiL-m  Ttile  d.izu  beizutragen,  ihr-  n  Werken  eine 
weitere  Bekanntschaft  /.u  vermitteln,  die  zugleich  die  Verbreitung  einer 
innigeren  Kenntnis  unseres  heimischen  Volkstums  bedeutet.  Alle  Saiten 
und  Akkorde  kommen  in  den  verschiedenen  Werken  zutu  Erklingen: 
Brust  und  Feierlichkeit  nieht  minder  als  Heiterkeit  und  Freude. 

Da  ist  zuerst  unser  alter  bekannter  nnd  lieber  Freund  E.  Prflmerf 
der  in  „De  westfälsche  Husfrönd.  Allerlei  Spinnstuo wen- 
gcschiohten."  Bd.  II.  2  Aull.  (Leipzig,  Otto  Lenz,  17')  S.  H») 
eine  gute  Dosis  oohf.'n  westfälischen  Humors  nnf tischt.  Auf  den  reichen 
Inhalt  näher  einzugehen,  erlaulit  uns  der  Kaum  nicht.  l>ie  kurzen 
charakteriätischen  Geschichtchen  packen  das  Herz  au  seiner  heiteren 
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Stelle  und  sind  io  reeht  geeignet,  die  anftuehende  trQbe  Bttnfalte 
Bchnell  and  aageDehm  so  gUtten. 

Derselbe  Verfueer  war  aooh  der  SohOpier  Ton  «Der  West- 

falsche  Ulenapcigel.  Lustige  Historien  füör  Unlustige". 
Leipzig  [1909J  4.  Aufl.  VIII  und  275  S.  8°.  Mit  dem  Bildnis  des 
Verfassers.  Wie  bisher,  "wordrii  auch  fernpr  die  humorvoll  und  in 
drastischer  Westfaleuart  ^'eschilderten  urkomischen  Stroiche  und  Erleb- 
nisse die  Lachmuskoln  des  Lesers  in  Bewegung  setzen  und  ihn  eine 
gesmide  ZwerchfellgymnastUc  treiben  lassen.  Doch,  wat  vielleicht  noch 
wertvoller  ist,  Ulenspeigel  bietet  in  seiner  Art  ancli  dem  innerai  Memelien, 
dem  tioferea  OemQt  reichen  Stoff  som  Naehdenken.  Daes  ein  tiefer  Wert 
in  dem  Baohe  .«teektf  beweiit  lehoa  das  Notwendigwerden  der  vierten 
Anfinge. 

Ähnlich  ist  es  mit  „HOlmsche  StOckskes'^  Gesammelt  und 
hrsg.  von  der  volkskundllchen  Abteilnngf  des  Mfllheimer  Waldvereins. 
{MUlheim-Rubr,  Hugo  Bädeker  M.  -  50.)  Es  sind  mehr  kl-  lne  Anek- 
doten, die  die  Neigung-  des  Vulkes  zu  kleinen  schalkhaften  Beuicrkun^en 
und  Wortverdrehungen  ins  rtchte  Licht  rilcken. 

Als  sweite  Art  der  hier  in  vennttrkenden  Gaben  ist  eine  Reibe 
von  grosseren  Romanen  in  erwlhnen,  die  binige  Beriehnng  an  belmiselitf 
Brde  haben  (dasu  gehört  aneh  PrOmers  »Ulenspeigel*^. 

Heinrich  Roth  bietet  in  „Lehrjahre.  Ein  Lebens-  und 
Sittenbild  aus  dem  Sauerlande  (Emil  Roth,  Haaren  L  W\  327  S. 
8".  M.  3.— .  geh.  M,  4.—  )  ein  Bild  von  dor  ürwtichsijfkeit  jener  Holden 
der  Arbeit  und  des  Alltags,  die,  in  den  fixgen  Tälern  des  Sauerlandes 
im  unmittelbaren  Verkehr  mit  der  Xalur  aufgewachsen,  dem  Kindrintren 
alles  l'remdörugen  Wesens  mutig  Trotz  bieten,  bi»  sie  schliesslich,  von 
der  Maeht  der  VerhAHnisse  nnd  durch  bessere  Einsicht  gezwungen,  sieh 
dem  Neuen  fttgen.  Hflbsoh  sind  daiwlschen  die  eigenartigen  Sitten  nnd 
Oebrinehe,  z.  B.  Hoehaeit  usw.  geschildert 

Altkreuznach.  Roman  aus  dem  Nahetal  von  Friedrich  Blnra- 
bcr?cr  (Berlin,  Köln,  Leipzig,  Albert  Ahn.  273  S.  8».  M.  2.60.  geb. 
M.  iJ.:')«)).  Die  Mensrhen,  welche  un.s  hier  ont^egentretcn,  sollen  Vertreter 
alter  Zeit  sein  und  noch  in  jenen  nicht  übel  geschilderten  alten  An- 
scliauuntfen.  Sitten  und  Bräuchen  leben,  wie  sie  vor  etwa  3  bis  4  Jahr- 
hunderten hier  heimisch  waren,  doch  denken  sie  uns  zu  modern  und 
wir  haben  nas  deshalb  nieht  in  die  gewollte  Fiktion  hineinlesea  können. 
Das  Alte  scheint  nnr  anf-  oder  eingeflickt,  was  allerdings  den  volks- 
knndlichen  Wert  an  nnd  fttr  sich  nicht  beeintrichtigt 

Ganz  anders  geartet,  und  ganz  in  die  <3egenwart  versetaend  ist 
„Und  die  Dornen  frineren  mit  auf*'.  Roman  von  Wilhelm  Meyer- 
Mark  an.  (Duisbur;:  iyü8.  2fr2  S.  8«.  i:eb.  M.  5  —).  In  packender 
Eigenart  wird  uns  dartrestellt.  wie  der  echte  naturwüchsige  Heiin ^t- 
mensch  untergeht,  unt^rLrehon  muss,  wenn  er  von  seiner  Scholle  entfernt, 
wenn  er  verschlagen  wird  in  ungewohntes  müdernos  Leben  und  Treiben. 
Die  beiden  Hauptpersonen,  der  Bauer  Jürgen  und  sein  Bruder,  der  Lehrer 
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Erdmaon  Weddtng,  wenien  tfiagüheod  geschildert  iu  8paniiendef,  von 
«ehten  Hamor  diureliw«1iicr,  Heneblor  mä  SIrclMr  iMt  wlioiiisder 
HandlODg. 

la  die  nnprflngllelieii  Wesena  nooh  nicht  gtnslioh  bare  Lftüd* 

•tadt  führt  miH  Luiso  Koppen  mit  ihren  Erzählungen  „Kleinstadt- 
rauher"  (Berlin,  Trowitzsch  &  Sohn.  190«.  234  S.  8».  brosoh.  M.  2.40). 
Da  tritt  die  ScImrM'lerin  Minchcni  Tegtroeicr  nehen  dorn  Akfunr  Tnnn, 
der  alte  Ijohndienor  Mehlweiss  neben  dem  unvermeidlichen  Kandidaten 
der  Theologie  auf,  die  kanflustisre  Krau  Leutnant  Sauftic:  neben  der 
aeheu  betrachteten  üräborfrau,  alles  Personen  in  einer  Schilderong,  die 
d9ü  intinen  Reil  ein«r  KldastMlt  für  den  Bin^aweihten  nnf  eine  inter* 
«BMnte  Btnfe  sn  heben  vermdgeiL 

Blne  eigentttige  SteUnas  nimmt  der  Bonmn  »Oai  Xreni  Im 
Venn-  von  Clara  Viebig  ein  (Berlin  W.  Egon  Fleiachcl  &  Co. 
491  S.  8".  M.  ♦>.—).  Die  Schriftstellerin  ist  als  hervorragende  Dar- 
.«stellerin  der  eisrentlimlichen  Eifo!.  die  jrleiehsnm  wio  eine  düster»^  orier 
melancholische  Insel  am  fröhlich  und  heiter  pulsierenden  Lebensstrüme 
des  Rheinlandes  lieirt.  linkst  anerkannt.  Mac:  sie  auch  von  der  Freiheit 
Gebrauch  machen,  Zustände  und  Personen  in  dichterischer  Perspektive 
xa  betrachten,  ao  sind  ihre  Oeetattm  und  Sebildemngea  doch  inht  nnd 
wirken  In  ihrer  mit  grellen  Farben  gemalten  Realistik  ergreifend.  Doreh 
eingehende  Darsteilnng  der  kindlieh  naiven  Hingabe  den  Blfelbewohners 
in  seinen  religiösen  Pttehten  —  ea  sei  beeondere  an  die  packende 
Schilderung  der  Echtemacher  Springprozession  erinnert,  die  einen  breiten 
Baum  in  dem  Buche  einnimmt  —  durch  beständiges  Eingehen  auf  die 
kleinen  und  grossen  Sorgen  und  Verdriesslichkelten  des  täglichen  Lebens, 
das  vom  Eifol-  und  Vennbewohncr  rloppelie  MOhp  verlangt,  in  Verbindung 
mit  Handlungen  und  Personen  des  inodernen  Weltlebcns,  tritt  der 
achliehta  Sinn  des  Bifelbewohaem  in  klarer  Plaatik  hervor. 

Ein  Unternehmen^  dae  in  weitesten  Kreisen  Beaehtong  verdient, 
iat  die  „Rheinische  Haasbfleherei*,  hrsg.  voa  ProfesBor  Brich 
Liesegang.    (Wiesbaden.  Emil  Rehrend;  jeder  Band  geh.  M.  —.50,  in 
Leinen  geb.  M.  —.75.)   Es  sind  Meisterwerke  deutscher  Erzähler,  vor 
allem  ans  der  engrercn  HLimat.  doch  ist  auch  das  weitere  Untt^rland  mit 
charakteristisclicu  Namen  und  Stücken  vertreten.     Es  ist  die  ausge- 
.sproehene  Al^siclit  des  Flerausirt-bers .  zunächst  nut  rheiniseho  Autoren 
und  Erzählungen  zurückzugreiten,  aui  solche  Stücke,  die  au  den  Lfern 
des  vaterllndisohen  Strome  epielen»  ab«  aneh  darftber  hinansgehend 
kommen  bei  der  Answahl  nnr  solche  Werke  in  Betracht,  die  reine  Br* 
seognisae  der  Heimatknnst  sind.  Jedem  Bftndchen  tat  eine  biographiaohe 
Binleitong  besv.  eine  Einführung  in  das  Stück  vorausgeschickt. 

Es  sei  gestattet,  die  einzelnen  Bslndclicn  hier  wenigstens  kurz 
aufzuführen,  um  die  Reichhaltigkpit  der  „Rheininclun  Haushüchprei"  m 
zeigen.  Da  ist  7.\ievst  W.  O.  v  Horn  in  4  Bänden  mit  einigen  seiner 
besten  Erzäliliintron :  -Aus  der  lächmicdt>~  —  „Die  Deserteure''  —  „Meine 
erste  Braut"  —  „Die  Elser"  —  „Das  Maileheu"  —  »Vor,  während  und 
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nach  dem  Rheinttbersaag  Blflehen  bei  Ganb"  —  „Aas  dem  Leben-  eines 

Vogelsber^ers  in  Kiieflr  nnd  Frieden"  —  «Der  Freiergmann "  —  JIH» 
Oeachichte  von  dennwei  MtlUerskindern"  —  „Eine  rheinische  Schmuggle!»- 
peschichtL'.'  Wanim  wurden  W.  O.  v.  Horns  Geschichten  s.  Z.  geradera 
verschlunj-pn''  Weil  er  aus  dem  Volksleben  schöpfte,  mit  deu  eigen- 
artigeu  \  oibsbräuchen  bekannt  machte,  die  an  und  für  sich  schon  in 
eine  eigenartige  Welt  verüctzten.  G.  Pfarrius  versetzt  uns  mit  seinen 
En&hlangen  „Bastei  Jakob''  —  „Die  Kiauae  un  Salmenbaoh^  —  mitfeen 
hinein  in  des  Leben  nnd  Treiben  der  NnbeweU  (Bd.  5).  Jnkob  Frey 
(Bd.  6^)  ffihrfe  nna  in  „Der  StaMmltar*  nnd  »Der  SoMtsenneker«  in 
die  Schweiz,  an  die  Quellen  des  heiteren  grfinen  Heimatstroms.  Dann 
folgt  (Bd.  9)  Srnst  Pasqu^,  das  Kölner  Kind,  der  in  einer  Erzählung 
aus  Kölns  VerL'üncrcnheit  „Auf  dem  Dorakranen"  ein  lebendiges  Bild  des 
Lebens  in  der  alten  rhoinisehen  Metropolf»  eiitroHt.  dem  deutschen  Koni. 
Die  folgende«  Hiinde  (10  Iii)  nimmt  der  schwäbische  Er/.ühler  Hormann 
Kurz  in  Anspruch,  der  von  den  VucllllUsscn  des  Mittelrheinü  plaudert. 
Näher  an  die  Heimat,  ganz  an  die  Orenze  nnseres  Gebiets  ftthrt  nna 
Frits  Philipp!  (Bd.  18)  mit  swei  Westerwllder  VolkserBihlnagcn 
,,Preibier*  —  «Dae  StoppeUcalb*,  eine  wahre  Sehildemng  des  Wetter- 
Wälder  Banemtnma.  In  den  herrlichen  goldig  flbertanten  Rheingau  ver- 
setzt uns  Bernhard  Scholz  in  „Die  Jerioho«Bose"  (Bd.  14.  15)  and 
zcii^t  so  recht  iheinische  Lohensirlut  und  Lehen«?rtot  in  ffuten  und  b?>scn 
Tagen.  Der  in  den  letzten  Jahren  so  bekannt  irowordene  Gesehener 
Bahnhofswirt  Krast  Zahn  £,'ibt  uns  in  .,Vprena  Stadler'*  (Bd.  1(5)  einen 
weiblichen  Charakter  von  Liebe  und  Treue  in  dienender  Stellung  bis»  in 
den  Tod.  Der  fast  vergessene  Heinrich  KOnig  aus  Fulda,  der  Ver- 
teaaer  dee  s.  Z.  Anflehen  erregenden  dreibändigen  Romans  «Clnbisten 
in  Haina*  ist  mit  aw«l  kleiBeD  Noreilen  «Bin  geprOftea  Herz**  »  „Nur 
die  Stolgebähr**  (Bd.  17)  vertret«n.  Der  mehr  ala  Uteratnrhiatoriker 
denn  als  Dichter  bekannte  Adolf  Stern  zeichnet  /TM.  in  ^Die 
WiedertÄufer"  die  tiefernsten  Menschen  der  nordwestdoutschen  Heiden 
und  Moore  nnd  lässt  nns  einen  lebend ipen  Blick  in  t  ine  bewegte  Periode 
unserer  Vei*gant?onhoit  tun.  Die  Gattin  des  bekannten  westfälischen 
Krzählers  Levin  bchüeking,  Luise  von  uall,  /.eigt  in  ihren  Novellen 
„Der  Nebenbuhler  im  Traum"  —  „Eine  fromme  Lüge''  —  „Die  Gef&hr- 
liehen«*  —  ^Dte  Feldblnme*«  —  »Oretohen*  (Bd.  19. 90)  vor  allem  Znstände 
des  Franenlebena  nnd  •Btrebeni.  Jnlins  B.  Haarhans,  ein  jtngerer 
Barmer  Schriftatellw,  tdiUdat  (Bd.  21)  in  .Der  Bop|)ard«r  Krieg«  in 
rheinisch-humoristischer  Weise  eine  Episode  vom  schönen  Rheinufer. 
WolfganfT  Müller  von  Königswinter  ist  in  zwei  Bänden  (22.  23) 
vertreten,  „Mit  Hammer  nnd  Meissel"  ~  ..Haus  Bnllenheim".  Es  ist 
dankenswort,  einige  Novellen  des  im  Rbeinlande  durch  seine  Gedichte 
mehr  aU  durch  seine  Prosaerzählungen  bekannten  Dichters  hier  gleichsam 
zu  neuem  Leben  erweckt  zu  sehen.  Voll  von  sonnigen  Humors  and 
heiterer  Jugendfriache  ist  „Vogel  flieg  aosl"  von  Otto  Boqnette 
(Bd.  S4).  In  das  Land  der  knorrigen  Eichen  mit  den  ernsten  tiefsinnigen 
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Mcuächen  führt  uns  Levin  Schückinir  (Bd.  25)  in  seinen  Novellen: 
„Der  Dämon"  —  „Die  Bestechung in  das  Gebiet  der  Märchendichtnng 
tiringt  uns  Wilhelm  FUeher  (Bd.  36)  mit  ,,D«r  Oreifenprini"  ^ 
liimmelblaae  Stadl*.  Zwei  Novelloi  von  Willibald  Alexis,  .Herr 
von  Baeken*'  und  .Hane  Pfeiler  von  Lauften*  geben  tuu  ein  Bild  ans 
den  Ostsee^e^enden  und  aus  der  Sehwels.  (Bd.  27.)  Auf  „Heiter  und 
Kmst'-  sind  die  beiden  Beiträge  von  August  Sperl  (Bd.  28)  gestimmt 
„Der  Obri.st"  —  ..Per  Faqnin.  Eine  gruselig«  Schlosj^gescluclite".  histo- 
rische Xovellin  luit  Feinheiten  wie  bei  \V.  H.  Riehl.  Iii  Ule  Dorf- 
geschichten au.<  (k>r  Gp^end  zwischen  Thüringen  und  der  Kilon  erzählt 
U.  Nordheim  (Henriette  von  Schorn)  (Bd  2U)  .Das  Wirtshaus  von 
Bodenan*'  —  .Das  UniUcantenliind*'  —  „Daa  QUclLerle''  —  „Ein  got 
Wort  am  rechten  Ort".  Viel  Weh  und  Aeh  tritt  ans  in  ergreifender 
Weise  in  dem  Boraan  von  J.  J.  David  entgegen,  „Das  Höfereoht*,  dem 
neuesten  Bande  (30)  der  Sammlung. 

Überblicken  wir  noch  einmal  die  lange  Reihe  der  hier  vor!  i eisenden 
Dichtungen,  so  müssen  wir  rückhaltlos  den  reichen  Schatz  antrlconnen, 
jenen  Schatz,  der  hier  dem  deutlichen  Volke,  der  nach  Heimatkunst 
lechzenden  Gegenwart  in  so  schöner  Weis©  erschlossen  ist  —  wie  im 
Märchen:  mau  braucht  nur  die  rechte  Wunderblume  /u  hnden,  um  die 
herrllcheten  Schitie  an  eraohlieesea,  und  diese  Wnnderblnme  hat  der 
Heraaegeber  das  Glfloic  gehabt,  an  pflücken.  Altes  nnd  Neues  ist  in 
glfldtlicher  Harmonie  vereint,  vrelt  entfernt  von  Einseitigkeit  nach  Ana* 
wähl,  Inhalt.  Stil  nnd  Leben,  ein  tehSner  Spiegel  dentschen,  besonders 
rheinischen  Vollutnms. 

R  h  'in i sc h- westfälischer  Kalender  1909.  Darmstadt 
H.  Hohuumn.    Frein  mit  H  Kunstblättern  Mk.  1.—. 

Aucli  in  die.<>em  Jahre  ist  der  bchun  irUher  besprochene  Kunst- 
kalender vrieder  erschienen;  die  sechs  vorzüglich  gelungenen  und  in 
boBten  Farben  aasgeftthrten  Kunstblätter  in  der  Ordsse  SO  X  20  <»n  (ohne 
Rand  gereolinet)  hat  Herrn.  Pfeiffer  mit  Itekanntem  Geschick  entworfen, 
den  Text  dazu  mit  volkskundlicben  Anklängen  E.  Wehrhaa  verfssst  Die 
sechs  Bilder  behandeln:  Burg  Kntz  am  Rhein.  Der  Frauen  Rosenhof  in 
Köln,  Siebengebirge  mit  Dmclionfol.s.  Witten  a.  d.  Rnhr,  Weilbarp. 
Weserlandschaft.  Der  hübsi  h  aus^t  stattete  Kalender  wird  auch  nach 
Ablauf  defi  -laluc^  gern  wieder  in  die  Hand  genommen  werden,  denn 
er  hat  bieibendeu  Wert;  darum  sei  er  gern  empfohlen. 

De  Kicpenkerl.  Westfälischer  Volkskalender  fflr  1910.  Von 
A.  Wibbelt  2.  Jahrgang.  Sssen,  Predebenl  &  Koenen.  96  S.  4*. 
Prds  Mk.  -.SO. 

Der  schon  Im  vorigen  Jahre  warm  empfohlene  Heimatkalender 
erscheint  in  diesem  Jahre  in  noch  umfangreiehorem  und  mit  einer 
grn«!seren  Anzahl  schöner  wp<?ffrtliseher  Bihler  au.Hgestattctt  n  (iewande. 
Die  Volkskunde  findet  darin  reiche  Beute:  Das  westfälische  Bauernhaus 
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—  Hezengtmbe  und  Uexenprozeue  —  H«inelk  und  Tier  in  mUnster- 
IftndiMhdD  SpriehwOrleni  nnd  Redentarten  naw.  K.  Wehrban. 

In  der  von  Ferdinand  Wredr  heransgegrebenen  Sammlung' 
„Deutsche  P  i  a  1  e  k  tgeograph  io*'  erfechien  hh  drittes  H^ft  eine 
„Sprach-  und  <iründiinprs8reschichte  der  pfälzischen  Kolonie 
am  Niederrhein"  von  Emil  Böhmer.  (Marburg-Hessen  1909. 
N.  G.  ElwerVsche  Verlagsbuchhandlung.  91  S.  Mit  1  Karte.  M.  2.—.) 
Bs  bandelt  alcb  um  di€  von  Landlenten  ant  der  bayriecben  Pfab  am 
linken  Ufer  dee  Niederrbeini  s&dlieb  Ton  Cleve  anf  der  Oeeber  Heide 
gegründete  hoehdentscbe  Kolonie  im  tonst  niederfrftnkisehen  8prachgeblet| 
die  beute  aoe  den  drei  Ranerndörfem  Pfalzdorf,  T.  ii Isendorf  nnd  Neu- 
louisendorf bestofit.  In  <]■.')•  Hauptsncho  blieben  «lio  Pffilzer  anf  sich 
antrowiesen  und  waren  durch  die  miiehtitre  Schranke  der  Konfe§i>ion  von 
ihrer  Umgebung  starr  abgeschlossen;  nur  weni/e  Nicbtpfälzer  erlang^tcn 
Aufnahme  in  ihren  Kreis.  Böhmer  versuchte  nun  mii  üiiie  der  Dialekt- 
geographie die  Frage  nacb  der  Heimat  der  Keleulaten  an  Iflaen  nnd 
nkam  dnreh  Einalcbt  sUntlieher  fertiger  Karten  von  Wenkers  Spracb- 
atlae  an  dem  Beaaltat,  dasa  die  (kgead  von  Kusel  in  der  bayriaelieiL 
Pf  als,  hart  an  der  Grenze  der  preuasischen  Rheinprovina,  dialektisch 
am  besten  zu  jeiuT  Kolonie  stimme  und  daher  als  ihr  Mutterland  an- 
zufehen  sei''.  Aber  die  in  dem  I.  Hauptteil  der  {ranzen  Untersuch un-j, 
in  der  „GründungsKe-^chichte  der  Kolonie''  fremachte  ..historische  und 
urkundliche  Probe"  erc^ab  das  überraschende  Iio»ultat,  dass  die  Gründer 
der  in  den  Jaiiren  17-41— 17i3  augelegten  Kolonie,  von  „Minoritäten" 
abgeaeben,  vorwiegend  „Leute  ans  den  frtlberen  pf&lzisohen  Oberämtern 
Simmem  nnd  Krenznaeh^*  waren!  Indem  nnn  Böhmer  voranssetal«  dass 
die  ».dialdEtisehen  Verhältnisse  in  dar  Heimat  seit  der  Answandemng 
der  Kolonisten  sich  nicht  verschoben  haben**,  siebt  er  den  Schluss,  da» 
in  der  Kolonie  im  Laufe  der  Zeit  ein  „Ausg^leich**  stattgefunden  hat, 
dessen  Ercrcbni';,  die  heutige  Kolonistenmundart.  zufälliir  der  Mnndart 
von  Kusel  nahekommt.  Als  Hauptresultat  der  Studie  ergibt  sich  nach 
B(^hmer  mit  Recht  die  Warnung,  die  „lebende  Mundart  als  sifherstes 
HillVniittel  für  Lokalisierungszwecke"  anzusehen.  Im  übrigen  begnügt 
sich  Böhmer  nicht  mit  der  Pesteteilnng  der  historischen  Wahrheit,  sondern 
snobt  aneb  den  Bedingnngen  des  so  allgemein  wichtigen  Bpcaobprosesaea,. 
des  Ansgleiebs  nrsprttaglicber  Bpracbnntersehiede  an  einer  Dtalekteinheit» 
nachxngeben.  Das  gesdüebt  an  der  Hand  einer  Sied  clungss tat  istik,  des 
an  Ort  nnd  Stelle  anfrrcnommenen  Lautbestandes  der  Mundart  und  einer 
dialektceoirraphischen  Statistik.  l>ie  beltrefüL'f  e  Karte  enthält  namentlich 
die  Oberaiiiter  Siuinieru  und  Kreuznach  und  i.st  in  der  Hauptsache  ein 
Ausschnitt  aus  der  Karte  von  1789  de.s  .,Gebehichtlichen  Atla.s  der  Rhein- 
provmz-  mit  Zusätzen  vom  Verfasser;  auf  einer  Nebenkarte  veranschau- 
lichte er  ausserdem  die  geographische  Lage  der  pfiUsisehen  Kolonie  am 
Niederrhein.  Die  gaase,  aoi^gfftltige  Arbeit  darf  als  typisch  für  Ihnllche 
Untersnehnngen  gelten.  Dr,  A.  Wrede. 
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Eine  Vorstellung  von  den  LebensvcrbälUiissen  eines  Hannes  von 
Suind  am  die  Wende  des  16.  Jahrhiudeita  gewfthrt  Friedrich  Schneider 
in  Miaer  Monographie  „WenneinAr  Ton  Bodelechwloj^li^  (Herder, 
Freiburg  i.  Br.  206  8.  Mit  4  Tafeln.  M.  6.^.)  Der  Trftger  diesee 
Kuneofl  enteteminte  eineiD  nltadelliren  UMChlecht  der  Orafschaft  Mark 
und  führte  seinen  Namen  von  dem  Stainmhause  Schloss  Bodelschwingh 
im  Landkreise  Dortmund;  er  starb,  erst  47  Jahre  alt,  1605  al'-'  Mitirü.  i!  <1ps 
Nfainzer  Domkapitels.  Ungemein  lebhaftes  Interesse  erweckt  in  der  Dar- 
sielhin^'  der  Studiengang  sowie  die  Lebensf  ihrunir  und  die  Tätigkeit  dieses 
adäligen  Dumherrn,  vielleicht  grösseres  aber  noch  die  ausführliche  Erläute- 
rung  des  Hausrates  dieses  Hannes.  Gleich  nach  dem  Tode  Bodelschwinghs 
nlmlidi  und  iwar  noch  am  Begribnlstage  (einem  Sonntage)  wnrde  der 
Naehlaes  des  Veratorbenen  in  den  damaligen  Formen  des  gemeinen  bürger- 
lichen Rechtea  aolgesommen;  er  neigt  deutlich  die  Lebensanffasenng  nnd 
die  Lebensgewohnheit  des  vornehmen  geistlichen  Mannes,  in  dessen  Adern 
ritterliches  Blut  wallte  Die  Ausstattung  seiner  Wohn-.  Schlaf-  und 
Gasträumu,  der  Inhalt  Neiiier  Gewandtruhen,  seiner  Waffenkamnit-r.  seiner 
Bücherei,  die  Wertstücke  und  Kunstgegenstände,  die  iJiiiirc,  die  der 
Unterhaltung  und  der  Zerstreuung  dienten,  das  Weisszeug  des  Hauses, 
die  Küchengeräte  an  Zinn,  Kupfer  und  Hessing,  das  Sattel-  und  Saum- 
neag»  alles  das  legt  beredtes  Zeugnis  ab  von  dem  Leben  des  Domherrn, 
namentlich  nach  seiner  echt  menschlichen  Seite.  Wie  sodann  das  im 
Wortlaut  mitgeteilte  Inventarversdehnis  lehrt,  sind  alle  Sachen  ihrem 
„laafenden  gewöhnlichen  Wert  nnd  Preis**  nach  von  Sachverständigen 
., geschätzt  und  gewürdigt"  und  der  Preis  selbst  mitaufgezeichnet.  Da 
die  Inventur  von  ..Ort  m  Ort"  vorfrenomnien  wurde.  g'ewShrt  sie  auch 
Einblick  in  die  Wuhnungsverhäitnisse  den  abgesiciiiudenen  Besitzers.  Was 
aber  die  Honographio  so  wertvoll  macht,  ist,  dass  (der  veretorbene 
Prälat  Dr.)  Friedrich  Schneider,  der  als  ieinsinuiger  und  vielseitiger, 
geistreicher  Schriftsteller  bekannt  war,  die  altten-  und  kirchengeschicht- 
lichen Bilder  anf  dem  Omnde  der  allgemeinen  Zeit-  nnd  Lebensverhttlt- 
nisse  alinmfassend  anfbant  Das  ist  ein  Btttck  historischer  Tolkaknnde 
nach  urknndlichen  Quellen,  wie  sie  nicht  formvollendeter  gedacht  nnd 
gearbeitet  werden  kann  und  wie  sie  leider  viel  zu  wenig  betrieben  wird. 
Das  Buch  ist  typisch  in  der  Anlage  und  Dorchführnng  und  vornehm  in 
der  Form  und  in  der  Ausstattung.  Dr.  A.  Wredc. 

Mobilar  burgischer  Bürgerhäuser  aus  der  Zeit  von  1700 
bis  1880  lantet  der  Titel  eines  Werkes,  das  Dr.  F.  W.  Bredt  nnd 
Dr.  B.  Reiche  im  Auftrage  des  Kunstrereins  in  Barmen  herausgaben. 
(Dttsseldorf  1909.  Druck  nnd  Yerlag  von  L.  Schwann.  M.  4.—.)  Den 
Uanptteil  der  Publikation  bilden  81  Tafeln;  diese  enthalten  Abbiklnogen 
nach  photograph Ischen  Aufnahmen  von  Gegenständen  altbergischer  Innen- 
kunnt.  die  der  Barraer  Kunstverein  i.  J.  1908  aus<trl!r  Doch  sind  auch 
HML-h  andere,  nicht  au.H^^^stellt  gewesene  OeiLrenstiinde  abgebildet  worden, 
alle  aber  in  wohlgelungener  und  technisch  vollendeter  Wiedergabe.  Es 
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handelt  sich  um  kasteoftrtig^  titehartig«  und  snm  Aiurohea  beitimmto 
Ocfir^nitfinde,  also  um  Sehrftiike,  Trahen,  Koramodea,  Sdcretlr«  nad 
Xastennhren,  nm  Tisebe  covie  Stflhle.  Senel,  Hockar,  Sofaa  und  Bettea. 

Tob  kleinerem  berglsohon  Hausrat  brinf^t  da.H  Werk  seinom  Charaklar 
cntsprechond  nur  weniges.  Zinn-  und  Mcssing'gerät,  Tafelgeschirr  und 
anderes  Dom  Tafolw.»rk  groht  eine  allfrcmpine  Beschreibung  mit  sieben 
Textbiltiern  vorauf.  Sie  untti  richtet  kuni  und  sehr  lehiTcich  Uber  die 
Arten  «ii  r  Mubel  ihrer  Entstehuntr  nach,  d  h.  iihur  die  im  herrischen 
Lande  angefertigten  uad  die  vun  auswäns  bezogenen,  welter  über  die 
Btilfonaea  and  das  Hatarial  der  Hdbelatftcfco.  Letetero  selbtt  werden 
im  eiaaelaea  Tom  knnithietorieohea  Staadpankt  aaaffihrlieli  behandelt. 
Drei  Seitca  „Brltateningen  sa  den  Abbildangea*'  geben  daan  noeh 
geoaneren  Anfschlus:^  über  Hcrkanft,  Besitz  and  Art  der  reprodaziertcn 
Gegenstände.  Die  Publikation  bildet  eine  ebenso  notwendige  wie  glück- 
liche Ergänzung  zn  den  zahlreichen  Vorfiffcntli'-hnngen  üb  r  berg-ischc 
Bürgerhiiuser  in  Wort  und  RiUl ;  sie  wird  den  Freunden  und  \  erehrern 
des  bergischen  Landes  und  V  olkes  willkommen  sein,         ^  Wrede 


HaaptTereamnlang  des  Vereins  fttr  rheinische  nnd  westfälische 
▼olkaknnda  in  Haicen  an  4.  Jali  1909. 

Um  11  Vg  Uhr  warde  die  Versammlung  vom  1.  Vorsitaeadea,  Prof. 
Sartori}  er9ffaet,  der  xnnlchst  den  Jahresbericht  verlas.  Die  Mitglieder- 
aahl  betrftgt  616.  Über  die  Zeitschrift  nnd  Ihre  Ansgestaltnng  faad  ehie 

iniiirere  Ans.sprachc  statt.  —  Den  Kassenbericht  erstattete  Hr.  Hrilttefien. 
Nach  ihm  stehen  einer  Kintinhine  von  238(;,53  Mk.  Ausgaben  von  2110.7HMk. 
gegenüber;  der  Ubers«  hii>s  beträg-t  derana<'h  •>lr)  'r\  Mk.  Die  von  den 
Rechnungsprüfern,  Hrn.  Dr.  Hnhfiiss-Dortinnnd  und  Hrn.  Hccker-Mtilhelm 
(Rubr).  beantracrtc  Knth'iNtuiig  des  Kassrnführers  wird  erteilt  und  diesem 
Dank  für  seine  .Mühewaltung  ausgesproehoti.  -  Uie  bisherigen  Mitglieder 
des  Vorstandes  werden  wiedergewShlt,  nen  hiaaa  Hr.  Prot  Dr.  Imme* 
Bssen.  —  Die  Vertretung  des  Vereins  hei  der  Veraammtang  des  Ver- 
bandes deutscher  Vereine  für  Volkskunde  in  Oras  aa  ttbemehmenf  soll 
Hr.  Prot  Dr.  Hogk  in  Leipzig  gebeten  werd.  n  —  Für  die  nächste 
Hauptversammlung  liegt  eine  Einladung  nach  Mülheim  a.  Kühr  vor,  die 
mit  Dank  nngeno?iinien  wird.  Hr.  Prof.  l)r.  Imme  «^jirach  dann 
über  einen  von  ihm  herauHzngcbenden  Aufruf  zur  Sammlung  voLks- 
kuttdlichen  Stoffes.  —  Schluss  der  Versammlung  nach  1  Uhr. 
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6.  Jahrsrans:.  im  Viertes  Heft 


Tar<iumiuö  äclmelienberg. 

(Vgrl.  Jahrganir  1906,  Seite  1—46.) 
Von  Professor  Dr.  P«  Tetsner,  Leipxig. 

In  den  folgenden  Zeilen  beabsichtige  leb,  die  seit  der 
letseten  VerOlfentliehmig  gewonnenen  neuen  Ergebnisse  zw 
Lebensgescbichte  Scbnellenbergs  darzdegen  nnd»  was  ich 
damals  andeutete,  einige  für  die  Volkskimde  nicht  nninter- 
essante  prosaische  Abschnitte  ans  seinen  Werken  den  im 
vorigen  Jahrgang  yerdffentliehten  Poesieen^)  hinzuznfagen. 

Die  bOrgerliclie  P'amilie  der  Schnellenberge  scheint  in 
den  Niederlanden  verbreitet  gewesen  zu  sein,  ausser  dem 
erwähnten  Löwener  Studenten  Johannes  aus  Tournai  1437, 
begegnet  uns  Ib'db  ein  bei  der  Kölner  Artistcnfakuitat  ein- 
getracrener  Ludolph  Snellenberg  1535,  unser  Tarquinins  hat 
bekanntlich  in  Köln  um  diese  Zeit  vor  1540  die  medizinische 
Doktorwürde  erworben,  und  sein  Sänger  Voraelius  war  auch 
ein  Niederländer.  Die  Zeit  um  1519,  da  im  Sachsenland  ein 
gemein  PestUenzsterben  war,  in  dem  Schnellenberg  mit  Aaron> 
wnrsel  viel  Gates  aasrichtete,  wird  ans  anderweit  trefflich 
geschildert 

>)  Einige  Dmekfehler  bitte  idi  cn  verbessern,  die  nicht  ao  leieht 

erkeiinbiir  sind.  Es  muss  heisscn:  S.  3,  Z.  5  v.  u. :  Tanstetcms.  —  ß.  94, 
IV,  Z.  Iß:  Dar;  Z.  21:  vnwarhafftig.  -  S.  25,  Z.  r>6:  Münstor,  Lünen.  - 
S.  27,  V.  HH:  AltTf'tter:  VI,  Vom  mitta^o;  VI,  8:  dorn  nnff gange 
der  Sonnen;  VI,  (ic.li.  ht  Z  4:  enzünt.  —  S.  2«,  VIII.  5:  Daruon.  — 
S.  29.  VHI,  31:  wässeren.  U:  je;  51:  zorn;  68:  sihe.  —  S.  30.  7G:  iUntl: 
100:  jlm;  lo7:  himelrelch.  -  S.  31,  12  (u.  S.  39,  18):  mild;  X,  Über- 
schrift: wetterbnehleins.  S.  32,  6  t.  o.:  gUnne;  bei  Ausgaben  2:  1546 
(nicht  1649).  —  S.  33  Nr.  19:  de  36  radieibns  pesti  resis^ttintibos. 
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Der  Lutherdrucker  Melchior  Lotter  zog  nämlich  1Ö19 
^der  Pest  wegen"  von  Leipzig  nach  Meissen.  Man  las  wieder  des 
Leipziger  Arztes  Simou  Pistoris  Schrift^),  die  auch  Schnellen- 
berg nach  seinem  ueständnis  stndi.  rt  hat  und  deren  Einzel- 
heiten man  teilweise  in  des  Dortmunder  Arztes  Schritten 
wiedertriflft.  Ob  auch  Pistoris  vor  der  Pest  Iloh,  als  er  diesen 
Traktat  eilend  schrieb  und  „raplyrt  zw  nutz  der  lewtte,  vod 
dem  Erbarn  Rat  £W  Leyptzk  aUiier,  meynen  besundern  gaten 
frOnden  to  eydgenossen  geaatwort,  das  sye  sich  daiynne 
BoUefi  bekant  machen,  ynnd  dadnroh  bey  leben  yn  den  ewynden 
leofften  vnnd  pestilents  bewaren,  das  alhyr  baß  vol  thnn  ist» 
wen  yn  weUischen  nnd  andern  hitzigen  landefi!^  Jedenfalls 
ging  er  von  seiner  Vaterstadt  fort  nnd  seine  Kegeln  besagen 
an  erster  Stelle,  man  soll  fliehen;  das  sei  das  beste  Mittel 
gegen  die  Pest,  man  soll  ferner  merken,  dass  sie  alle  10, 
11  Jahre  wiederkehrt.  Nun,  diese  Weissagung  trifft  ja  so 
ziemlich  zu,  da  das  Büchlein  das  erstemal  1506  erschien  und 
um  1519  die  nächste  grössere  „Pest"  war.  Eins^elne  Reiy^eln 
stimiiien  ülierein,  wie  Diptam  im  Munde  tragen,  P'leisch  von 
jungen  Tieren  geniessen,  ebenso  frische  Fische  aus  tiiessenden 
Gewässern,  Hühner,  Vögel  a.  dgL,  d^igeiren  Hochwild,  Rauch- 
fleisch, Schwein,  Qans^  Sauerkraut,  Milch,  starke  Getränke  zu 
meiden.  Auch  was  sonst  Uber  Aderlass,  regelmässigen  Stuhl- 
gang,  Massigkeit  in  Baccho  et  Venere,  den  Gebranch  der 
Simplicia  n.  dgl  yon  Pistorins  gesagt  ward,  finden  wir  s.  T. 
wÖrtUch  in  nnseres  Schnellenbeig  Begiment  oder  Dieta  (rgL 
diese  Zeitschr.  1908,  S.  38  f.)  wieder.  Es  soll  aber  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dass  sich  Schnellenbergs  Namen  in  den 
Matrikeln  zu  Leipzig  nicht  befindet.  —  Über  den  Aufenthalt 
Schnellenbergs  von  1519  bis  1538,  von  seiner  Tätigkeit  in 
Sachsen  bis  zu  der  in  Erfurt,  ist  nur  iuekannt,  da«s  er  an- 

*)  Ein  knrtz  schon  viind  tröstlich  regiment  Widder  die  sweren  vft 
erechreeklichen  krancheit  der  pcstilents.  Durch  den  achtbaren  hoch- 
gelarton  herren  Sitnun  pistoris  doetor  yn  der  artzney  cylcndt  begriffen, 

vn(\  tr'^"*chryhcn  vnd  pi'la?sen  —  (lotlriickt  vnd  vuU'ixit  zw  LpyptT^k, 
(liich  liai'cnlaiiiim  Martinuni  landr.spuig  herbipolis,  yn  bcywPfiLMi  vnnd 
tiVMsiger  aulNehung  M.igistri  Goorgij  Schiltil,  verlegt  von  Johann 
wildcnfeiß,  Geschehen  nach  Christi  geburt  MCCGCC  vn  sechs  mr  am 
lecsten  tag  des  Brachmondes. 
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scheinend  n.  a.  in  Magdeburg,  in  Elbingerode,  im  Harz,  auf 
der  Hainleite  war.  Neuerdings  bat  sich  heransgestellt,  dass 
er  wohl  aoeb  in  Brannsebweig  verweilte,  nnd  dort  ebenfalls 
seinen  astrologischen  Studien  oblag,  wohl  auch  einzelnen  Pro- 
gnostiea  stellte  nnd  weissagte.  In  der  Practica  1548  ftber- 
schreibt  er  sein  drittes  Kapitel:  „Von  dem  vnflberwindlichen 
Römischen  Keyser,  Was  vns  die  alten  vnd  weisen  Warsager, 
in  jren  Prophetien,  auff  diese  Zeit  determiniert,  demoiistratiue 
geweissagt,  auch  inn  sonderlieit  was  vns  die  Constellationes 
anzeigen."    In  sichtbarer  Anlehnanjr  an  den  von  ihm  viel- 
gerühmten und  damals  das  Voiks<^emüt  beln  :  rei  henden  Jo- 
hannes Lichtenberger.  den  Hofastrologen  Kaiser  Friedrichs  III., 
führt  hier  ÖchneUenberg  zwei  lateinische  Sprüche  auf,  einen 
vom  Neapolitaner  gelarten  Astronomen  Laurentius  Miniatensis, 
und  neben  einem  Wort  Lichtenbergers  und  des  Abbas  Joachim, 
eins,  das  zu  Braunschwelg  in  der  Abtei  des  heiligen  £gidiu8 
zu  Anfong  eines  alten  geschriebenen  Prognosticon  steht,  nnd 
das  viele  von  SchneDenberg  abgeschrieben  hätten.  „Was  da 
ward,  geweiflsagt  ynd  geschrieben  Anna  1460**,  lautet: 
Annis  miUenis  tercentas  bis  qnater  denis^ 
G  qnater  denis  consnrget  Aqnila  grandis, 
Gallas  suecumbit,  et  equi  de  marmore  facti, 
Et  hipis  erectus  et  multa  palatia  ßomae, 
Est  albus  est  rubens,  haec  enint  victoria  signa 
Papa  cito  moritur,  regnabit  Caesar  ubique 
Post  haec  tunc  uana  cessabit  jirloria  cleri, 
Anno  sexagesimo  cancat  se  omnis  homo. 

Wt  dunklen  Worten  will  hier  Schnellenberg  von  der 
^bewerung  des  mechtigen  ynttberwlndlichen  Keysers*^  prophe- 
zeien, ja  einmal  erwähnt  er  sogar  die  Gefangennahme  zweier 
Forsten,  die  in  der  Tat  einige  Tage  darnach  erfolgte,  falls 
nicht  etwa  SchneÜenberg  seine  Weissagung  später  vordatiert 
hat.  Im  übrigen  kann  man  ans  der  Weissagung  zur  Not 
auch  herauslesen,  dass  es  dem  Kaiser  und  anderen  hohen 
Potentaten  sämtlicher  Erdteile  nicht  zum  besten  gehen  würde, 
dass  schliesslich  doch  das  Gute  siegt  und  dass  (lott  zu  danken 
sei,  wenn  er  üble  Voraussajren  zum  besten  wende  oder  nicht 
erfülle.   Und  wer  sonst  noch  etwas  wissen  wolle,  möge  nur 
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za  ihm  komiiieii.  Den  Vorwarf  von  Liigenproplu  zeiiij)2:«-Ji 
lasse  er  nicht  gelten;  da  s<  i  der  liebe  Gott  verantwortlich 
zu  machen,  der  eben  die  himmlischen  und  irdischen  Anzeichen 
80  und  nicht  anders  gemacht  und  die  Kunst  den  Geleiirteii 
80  eingestehen  habe.  —  Die  Tätigkeit  als  Herausgeber  von 
J^atondern  und  Praktiken  scheint  Schuellenberg  in  Xordhausen 
andauernd  betrieben  zu  haben.  Melchior  Sachse  in  der  Arche 
Noä  und  noch  in  einem  anderen  Hans  war  sein  Drucker 
nnd  blieb  es  fttr  diese  Literatar,  anch  nachdem  Schnellenberg 
nach  Nordhansen,  Dortmund  und  welter  gesogen  war.  jSa  iat 
eine  bekannte,  aber  noch  nicht  volkakandlich  genügend  durch- 
forschte Tatsache,  dass  der  HanptteU  der  volkstfkmlichen 
Literatur  jener  Tage  in  Kalendern  nnd  Praktiken  bestaadl, 
dass  daneben  Volkslieder,  Gesandheitsbttcher,  später  reformap 
torische  Schriften  hergingen,  auf  die  politische  Betätigung 
aber  fliese  Praktiken  den  grcissten  Eintiuss  hatten.  Der 
astrologisciie  Medicus  war  ja  auch  Schnellenbergs  Ideal, 
Lichtenberger  und  Tanstetter,  simi  m  iu  n  Hieronymus  Braun- 
schweig nnd  Simon  Pistoris,  neben  Hieronymus  Bock  und 
Otto  Brunfels,  ja,  vor  ilinen,  Schnellenbergs  Meister,  die  seinem 
Streben  Inhalt  und  Hichtiuig  gaben.  Aber  er  würde  den 
Grösseren  gegenüber,  denen  er  ja  fast  alles  Hübsche  entlehnte, 
nichts  oder  doch  nicht  viel  mehr  als  ein  guter  Kompilator 
sein,  wenn  er  nicht  als  Mann  der  Br&hmng  und  als  scharfer 
Beobachter  in  seine  Schriften  alles  das  verwebt  hatte,  was 
ihm  Leben  und  Praxis  Interessantes  bot.  So  tragen  auch 
diese  kleinen  fiocblein,  die  Praktiken  und  Kalender,  ein  be- 
sonderes persönliches  Gepräge.  Femow  wfinscht  einmal, 
Schiller  möchte  in  seinen  ästhetischen  Arbeiten  keine  Nach- 
ahmer haben,  man  halte  schon  Schillers  Ausführungen  füj 
überschwenglich,  aber  seine  Lieder  in  hohem  Ton  seien  eben 
doch  noch  an  der  Grenze  des  Erlaubten  und  nacli  Inhalt 
und  Darstellung  unanfechtbar;  bei  Nachahmern.  >iei  dent  n  der 
hohe  Scliwun«?  sich  in  Phrase,  der  Geist  in  Gerede,  die 
Wissenschalt  in  inhaltlose  Worte  verwandle,  breche  das  ganze 
S^'^stem  zusammen.  Nun.  Schuellenberg  hat  mit  grossem  Ge- 
schick selbst  bei  diesen  Prophezeiungen  Lichtenbergers  u.  a. 
Fehler  vermieden.   Ja,  durch  seine  Weissagungen  klingt  ein 
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feiner  ünferton  des  Spotte^  hervor:  als  wollte  er  sngen, 
nach  dem  8tand  der  Sterne  und  den  Lehren  der  Astrologen 
müsste  alles  so  nnd  so  werden,  aber  die  Zeichen  sind  uuumig- 
Müg  und  Ti6ldent^JL^  Gott  kann  trotzdem  machen,  was  er 
wiU.  Wer  yernOnftig  lebt  und  denkt,  ist  am  besten  dran, 
ym  der  gesamten  astrologischen  Tätigkeit  Schnellenbergs, 
die  Yomefins  so  rühmt,  war  mir  yorm  Jahr  nnr  der  Bnchtitel 
der  «Practica  dentsch  1549**  belcannt  Inzwischen  hat  sich^ 
in  Britischen  Mnseom  ein  Exemplar  des  Almanachs  1548, 
„DIarius**  genannt,  und  anch  die  „Practica",  gewissermassen 
der  belletristische  Teil  dieses  Kalenders,  ^^eiuiuieu.  Hoffentlich 
folsren  noch  andere  Funde,  die  das  liebens-  und  Schaffens- 
biid  uüs^eres  Dortmunder  Arztes  auf  jeden  Fall  eriränzen. 
Er  widmete  beide  Schriften  den  Dreyniannen  Dortmunds  und 
seheint  sich  ihrer  Gunst  erfreut  zu  haben.  Leider  ist  nur 
der  eine  Jahrgang  erhalten,  dessen  Inhalt  aber  beweist,  wie 
alt  and  tief  die  Anschauungen  sind,  die  der  Bauer  auf  dem 
Land  and  znm  Teil  der  Städter  noch  hat  Was  an  altem 
Volksglaaben  in  Schwang  ist,  finden  wir  in  der  Regel  in  ver- 
stärktem Masse  bei  den  alten  Kalendermachem  des  16,  Jahr- 
hunderts; der  Kalender  war  die  Quelle,  ans  der  eben  jeder 
Bauer  sein  Wissen  bezog. 

Nachforschungen  über  die  letzten  Jahre  Schnellenbergs 
sind  vorlautig  ertol.i,4os  geblieben,  nur  über  die  Ausgaben  der 
Experimente  bleibt  einiges  zu  ergänzen.  Die  verschiedenen 
—  immer  zahlreicher  werdenden  —  Ausgaben,  die  ohne  Ge- 

*)  Bine  Aofrage  bei  sämtlichen  Universitftton  Belgiens  und  der 
Niederlande,  ebenso  hA  ilor  Pariser  Nationalbibliothek  und  der  Uni\ i  i  sität 
Glasgow  ergab,  dass  daselbst  keine  Werke  von  Schnellenber?  vorhanden 
sind,  bei  den  reichsdent^schon.  österreichischen  und  Sohwri/,  r  l  iiivpr«it;its- 
bibltuthekcn  und  auf  dem  liritisrheii  Museum  aber  nur  die  unicii  ^e- 
nannton.  —  Noch  verdanke  ich  Hcirn  Obei  bibliothekar  J.  von  der  Kacylien 
folgcude  wertvolle  Notiz;  .,])ans  mes  uotcs  je  retrouve  l'iudication  de 
la  mÜTante,  quc  j^ai  vae  il  y  a  nne  qaarantaine  d^aon^es,  dans  la 
oolleolion  fiartfeaUtee  demire,  aaJoard*bni  ditpenAe:  »Progoostleation 
menreüleufle  ireMentoiiia  et  perpetaelle  par  D.  Tarqniniiia  Schnellenberch, 
Doctenr  en  iiiedecinc  et  professear  des  arts  libcraux.  Lisac  devant  quo 
jM^C'Z.  Imprim^  cn  Anvf^rs  ehr/,  la  vefve  de  feu  Jacques  de  Liesueidt, 
(s.  d.)  4*^.  bfF.''*  l  N;u  liforschnnireji  n:ich  dicejcni  Buch  in  den  obon- 
erwähnlen  Bibliotheken  uud  in  Antwerpen  waren  bis  jetzt  ergebnislos. 
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währ  zitiert  werden,  lasse  ich  hier  ganz  beiseite.  Sicher  Tor- 
handen  sind  die  Frankfurter  Ausgaben  von: 

155o  (Berliner  Kgl  Bibl..  Wiener  Univ.-Bibl.\ 

IÖÖ7  (Londoner  Brit.  Mus.,  Baseler  Univ.,  iraukf.  &  M. 

StadtbibK,  Grevels  Bibl.), 
1Ö66  (Leipziger  Univ.-Bibl^  Dreedner  Kgl.  BibL,  Fnnkf. 

a.  M.  Stadtbibl  ), 
1570  (BerUner  Kgl.  BibL), 

1579  (Frankf.  a.  H.  StadtbibL,  Labeeker  Stadtbibl,  Grevels 
Bibl.); 

ferner  die  Strassburger  Ausgaben  von: 

1568  (Wh  ihT  Univ.-Bibl.,  Dresdner  Kl^I.  BibL), 
1Ö77  (Jenaer  Univ  -Bibl.,  Züricher  Stadtbibl^  Frankf.  a. 
Londoner  Brit  Mus.,  Grevels  Bibl.), 

1580  (Buchhandlung  von  J.  Halle  1908). 

Als  gekürzte  Einzelansgabe  stellt  sich  die  zu  Berlin  in  der 
Egl.  Bibliothek  befindliche  Ausgabe  Frankfurt  a.  0.  1613  dar. 

Vereint  mit  Quintus  Apollinaris  sind  nachweisbar  die 
sämtlich  in  Strasshurg,  bis  1614  bei  Riliel,  erschienenen  von: 

1589  (Londoner  Brit.  Mus.), 

1607  (Baseler  Univ.-Bibl,  Leipziger  Privatbesitz), 

1614  (Marburger  Univ.-Bibl), 

1633  (Göttinger  Univ.-Bibl.,  Züricher  Univ.-BibL), 

1651  (Baseler  Univ.-Bibl.), 

1659  (BerUner  Kgl.  Bibl), 

1700  (Baseler  Univ.-Bibl.).  — 
Ob  dtr  Anhang  vom  Wurzelsanunclii  von  Scbnellenberg 
herrührt,  ist  ungewiss.   Aus  seinem  Geist  herausgeschrieben 
ist  er  sicher. 

Ein  Wort  verdient  nun  noch  die  Ausgabe  von  Daubmanns 
Arzneibuch,  das  das  Britische  Museum  als  von  Schnellenberg 
herrührend,  aufführt  und  besitzt.  Daubmann  in  Königsberg, 
der  auch  den  Willschen  Preussischen  Katechismus  herausgab 
und  mit  zwei  Vorreden  versah,  sagt  in  seiner  Vorrede  1565 
zum  1556  er  Druck,  er  habe  schon  früher  in  Nttmbeig  ein 
solches  Buch  herausgegeben,  dieses  erscheine  nun  wiedenim 
zu  Nutz  und  Frommen  der  leidenden  Menschheit.  Es  enthilt 
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13  Schriften,  wovon  die  erste  Schnellenbergs  Experimenie, 
die  13.  St'linellenber^^s  Wundarznei  sind.  Das  einzig  erhaltene 
Loudoiier  Exemplar  ist  im  Anfanp^  verbundea,  so  dasa  die 
Schnellenbergscbe  Vorrede  an  Meyenburg,  der  übrigens  naeh 
neoeo  Angaben  1547,  1550  und  1553  regierender  Bürger^ 
meister  war»  als  Bnichstttek  einer  «weiten  Vorrede  steht  Es 
ist  ja  sehr  wohl  mOglfch,  dass  tatsächlich  diese  Vorrede  als 
zweite  Vorrede  znm  ganzen  Bnch  galt,  denn  es  sind  Ab- 
ftndeningen  darin,  ate  handle  sich*s  nicht  nm  die  Experimente 
hlos,  sondern  nm  die  folgenden  13  Schriften  Oberhaupt  Dem 
widersprechen  jedoch  andere  Erwägungen.  Jedenfalls  ist  die 
I  läge  noch  nicht  völlig  negativ  entschieden.  Nr.  13  ist  nnn 
ausserdem  als  Bruchstück  mehrfach  vorhanden  und  hat  nicht 
übereinstimmende  Seitenzalil,  sodass  eine  zweite  Ausgabe  des 
Daubmannschen  Arzneibuchs  vorhanden  prcweson  sein  muss. 
eine  solche  wird  ja  auch  vom  Jalire  1555  von  Kestner  (Ztschr. 
d.  V.  f.  rhein.  o.  westt  Volksk.  1908.  Ausgaben  6)  angegeben, 
von  anderen  noch  andere.  Es  wäre  ja  nicht  ausgeschlossen, 
dass  der  noXvtgonag  Schnellenberg  schliesslich  auch  in  Königs- 
berg gewirkt  hätte,  doch  können  die  Veränderungen  von 
Danbmann  oder  seinen  Korrektoren  auch  selbst  mechanisch 
vorgenommen  worden  sein.  Das  Nenjahrsgedicht  «Zn  dem 
Leser*  ist  hier  mit  1555,  in  der  1563  er  Ausgabe  mit  1552, 
in  den  meisten  späteren  1557  unterzeichnet.  Die  sonst  auf- 
gdundenen  bibliogr;ii  l  isclien  Notizen  bei  v.  d.  Linden,  Jöcher, 
Rotermund,  Merck  1  in,  Hallen  Zedier  u.  a.  sind  fast  wertlos. 
Schon  die  Verbaüioi  nunp^en  seines  Namens  in  Üciorus,  Üeyorius, 
Ocyotns,  Ocyoris  beweisen  die  Höhe  oder  Tiefe  der  Gründ- 
Hchkeit  Die  ersten  sicheren  Zahlen  bot  Löffler;  auch  die 
Fergusons  scheinen  auf  Anschauung  zu  beruhen.  Er  s^ht  u.  a. 
den  Titel  einer  Ausgabe  der  Experimente  von  1552  an,  der 
bis  auf  2wei  orthographische  Abweichungen  wörtlich  mit  dem 
yon  1553  Ubereinstiromt  Dass  er  die  Experimenta  gelesen 
hat,  scheint  mir  aus  seiner  kurzen  AusfOhrung  hervorzugehen, 
deren  er  sonst  selten  hat  und  mit  der  ich  die  folgenden  Bruch* 
stflcke  aus  seinen  prosaischen  Werken  begleiten  möchte:  „This 
Is  a  rare  b'ttle  book  and  as  neat  as  it  is  rare/ 
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Aus  dem  WetterbAehleiu  (1549). 

Yon  dem  Donnern  vnd  Blixem. 

Zu  msMa  wan  in  den  seilen  dM  WinU-rs  so  die  Sonn  im  Stein- 
book vnd  WaMennan  ist,  Nemlich  von  Lnoie  biü  aoff  den  x.  tag  JannariJ, 
Donner  gehört  werden,  So  wirrlt  der  anfang  dM  IiAntaeo,  vnn  folgeadto 

das  gantze  Jar  mehr  windii^,  dan  ein  anders. 

Item  wan  es  im  Sommer  mehr  donnert  daa  blixet,  bedeuth  wint 
TOD  dem  selbigen  theyle  da  der  donuer  wirdt  oder  herkompl,  So  aber 
mehr  Blixem  geschchn  dann  donner  gehört  werden,  So  wirdt  der  Wini 
hefitig  von  dem  theil  dar  di  blixen  her  gahn.  Alkiodas  vnd  Hali  nagen: 
W«i  et  wenifw  donnert  du  VHaet,  bedent  regen  mit  hellem  Ueren 
himmel,  vnd  weiden  donner  Tan  bUaen  oder  eo  ee  eofi  eilen  nerlbefleB 
des  himmele  geiehiokt:  Merok  ob  ee  Icompt  von  vffgang,  eo  wirt  en 
rqgnen  den  nehsten  keg,  rnod  vou  mitternarht  gibt  es  wint.  Aneh  wen 
es  des  morgens  frue  donnert)  daa  bedenth  wint  vnd  regen  von  mittag 
her  kominendey  eta 

Ein  schöne  warhaffti/^e  Obseroatio  oder  iiegel  der  Aati*ologey, 

wie  Joauut's  Lichten))erg  bezeuget. 

Das  Wetter  zu  wissen  vnd  vrtbeilen  durch  die  vier  (juartal  lie« 
Jars,  vud  uach  der  Souueu  jut^atig',  Merck  aIao^  wie  sich  da«  Wetter 
belt  uff  den  tag  so  die  Sonne  geht  in  den  Widder  (als  gemeinKoh  tm 
oder  ig.  tag  Martü  gesohioht)  den  neohiten  tag  daaor  oder  daiuadi» 
elao  wirdt  ee  eidh  um  meieten  theil  halten  am  HerbetOi  September» 
Oetober  vnnd  Nooember,  Erfaru  ofll  vnd  vü  ratione. 

Zum  anderen,  Wie  eieh  dae  Wetter  holt  aoff  den  tag  alt  die  Sonn 
geht  in  den  Leonem  (wie  man  in  den  Almaaaohen  jihrlich  siebt)  von 
den  ndieten  tag  daraor  vnd  darnach.  Also  wirt  der  Winter:  Nemlich 
December,  Januarius  vnd  Februarius.  Mei*ck  so  auff  die  zeit  der  wint 
g'eht  ab  Aqoüonc,  (das  ist  von  Mitternacht)  oder  von  Orienten,  vnd  die 
zeyi  were  droege,  das  bewyset  vns  grossen  frost  vnd  kelte  ion  den 
Monaten  etc.  Kumpt  aber  der  Wint  a  parte  Australi,  das  ist  von  Mittage, 
oder  Oocident,  vnd  die  Zeit  were  teuuht,  zeiget  au  weuig  irostes  oder  eiÜ. 
So  aber  die  seit  weder  tmoken  nooh  fenohte  wwe,  so  wirdt  der  winter 
▼nateth  mit  regen  vnn  sehne,  eta.  let  offt  erfaren 

Zum  dritten  wie  sich  der  tag  dantor  Ton  damaeh  helt  als  die 
Sonne  in  die  Weg  laqffi  so  merok  dae  Wetter,  dan  also  soU  si«^  daa 
mehrer  theil  regieren  der  Lenti  als  Merti,  Aprill  vnd  der  Mey,  Ist  Oflt 
bewert,  were  obeemiert. 

Zun  vierten,  Wie  des  Wetter  steht  anff  dm  tag,  du  nehsten  damor 
vnd  damaeh,  als  die  Sonne  anfengklioh  geht  in  den  Wasseruiau,  Aquarios 
genant,  Also  wirdt  der  Sommer  am  meistentheil,  Junins,  Julius  vnd 
Augustos.   Wer  das  nicht  glauben  will,  der  hab  acht  auff  Uns  zyh 
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Von  crbontniß  des  wettors  :iuLi  tk  iii  newen  vnd  vollen  Mon. 
kein  »D  dem  driiteu  tage  vor  dem  Ncwüq  vnd  Toll«'r!  Mou  Sihe 
an  den  Mud  wen  er  ein  schönen  lichten  schein  tod  sioh  gibt,  bedeuth 
•ehön  Wetter  von  wint,  ist  er  aber  schwartz  vnd  grob,  bsdeuth  kalte 
hift  Tod  regen. 

Item  wen  ein  aelidner  clarer  eirokel  bej  dem  Mon  ist»  vnn  aelineU 
terbriolit,  bedeni  ein  sohone  Infft.  Seio  aber  der  ringe  xween  oder  dr^, 
bedenth  ein  kalten  winterlichen  Infft.  Ist  es  aber  wie  ein  rauub  vmb 
den  Mon  bedeut  einen  ataroken  wint,  vnd  iat  er  sohwarts,  to  bringt  er 
regen  vd«!  wint. 

Item  wan  der  Muu  ;i;itftjrf*}it  vfni  schon  erscheint,  bcdeot  schön  gath 
wetter,  Roth,  bedeat  er  wuit.  bt  iiwartr,  regen.  Nota,  Wie  es  an  dem 
S.  tag  nach  dem  neweu  vnd  volltto  Mou  wittert,  also  wirdt  ßn  thuu  dar- 
iMoh  gewoolioh  lehem  tag  lang.  Erfiu«n. 

ItMn  der  vofgetehrieben  Mieben  oder  regeln  Tonn  dem  Mon,  baben 
die  alt«n  nocb  rilmelir  obieniiert  an  erkaaden  ds  wetter,  die  iok  aber 
erftien  neben  anderen  hie  her  beschrieben,  Tflf  dat  irartaeet  anßgeaogen. 

Noch  aber  ein  alt  klüppel  Verß. 

Pallida  Luna  pluit,  rubicunda  flat,  albäque  serenat. 

Diese  Vrtheil  srinilt  allein  zfl  nn'n'kt'n  in  den  ersten  newen  des 
Möns,  also:  Hleichor  ucwer  Mon  re)?ont  gewouliob,  Roth  bringt  wint, 
weili  Tnd  klar,  schon  drucken  wetter  etc. 

Aus  dem  j,Kurtzeii  Kericht  (Wandaiziioi)"  1549. 

Ein  schöner  Wundtranck.    (13)  MCCCCL 
DEr  ist  probirt  zu  Nürnberg  in  dem  Kriege  da  man  schreib  1450. 
Denn  alle  Wunden  werd.  ii  in  d(  m  Krio^j  dflrait  gr^heilet,  den  bat  geordi- 
niret  sehr  ein  treflicher  Artzt  lii-n  Kaiwer»  Sigifrmnndi. 

Nimm  Wintergrüu  eiu  ^ul«;  liRudiiol,  also  grüu  gebroelieu  als  man 
sie  find,  es  sey  Wintter  oder  Sommer,  thu  sie  in  einen  Mörael,  vud  stos 
den  wuBi  darans,  vnd  nim  ein  quart  Wein«,  vnd  thu  den  mit  dem  eafft 
in  einen  glaninrten  Topff,  vnd  las  ee  beis  werden  vber  einem  Kolfewer, 
bii  es  begint  an  sieden,  demacb  kiera  vmb  anff  die  ander  eeite,  vnd  das 
thu  dreymal,  mn  sejbe  es  durch  ein  taoh,  vnd  gib«  dem  verwandten  zu 
trincken  des  Morgens  früe,  vnd  des  Abents  spat  an  dreien  IX malen  ein 
Echtmap,  denn  dieser  tranok  ist  ho  krefTti;?.  dai  er  auch  eisen  Pfeil  aus 
dem  Leib  treibt,  vnd  gfhrofhen  Bf  in  aus  den  Wnnd-n.  Es  seiud  mpchtif^e 
Wanden  damit  geheilet  worden,  m  welchen  niemands  trost  gab  zu  dem  leben. 

Kill  ander  Tmick,  der  ist  aach  bewert  so  einer  verwandt  ist, 

sonderlich  mit  palucr.  (14) 

BEyfuss  nimm,  vnd  stos  des  einen  topflF  voll,  vnn  gieß  guten 
Wein  dnrüber.  vod  lus  e«  damit  sieden  so  lanfr,  bis  es  ein  finger  breit 
ingsotten  i^^t,  darnach  gib  dem  verwandten  d»-«  niortroncs  niiditorn  vnud 
des  abents  spat  daruon  zu  trincken.  Sonderlich  lat  der  Tranok  gut  den 
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verwundten  die  mit  B&ulwen  gmtibomtn.  Mint  Dieter  Trenck  treibet 
MW  alle  Dio^  aa«  den  Wondeiii  vnd  aach  dM  poluer. 

J^imrn  darnaob  klein  werck  yon  Flaeha  wnü  TermeDge  daa  mit  dem 
wei«  voQ  einem  Ey,  vnnd  le^  auff  die  Wunden,  vnd  laa  es  3  tage  dai  auff 
li^i^en  Auch  mache  von  weiBsem  speck  ein  Meystel,  vad  steck  den  inn 
die  wundpii  rlic  do  gestochen  oder  mit  Büchsen  geschossen  seiot,  vnd  leg 
das  vveiü  vuu  ein  Ey  mit  dem  wen  k  darauff  so  lan^e  bis  die  vorge- 
schrieben zeit  vergellt.  Darnach  soltu  das  vor«?i?8chrifbon  Pflaster  daiaufT 
legen,  das  nach  dem  Tranck  lulget  so  am  11.  lilat  bettchriebeu  ist,  vnnd 
mit  einem  Titel  Tenseiohent   Bin  sehr  genier  Tranck,  8o  i«t  et  bereit. 

Ein  ander  Tranck,  der  heilet  alle  Wunden  von  gründe,  vnd  ao 
aui  li  die  wunden  kein  Pflaster  heften.  (15) 

(IX  b.)  KJm  .Saiiickel,  Synaw.  beidni.SL'h  wuncltkraut,  Wintergrün, 
Verbeuae,  jede«  gleich  viel,  die  siede  iu  gutem  Wein  vnd  gibs  dem  ver- 
wondtan  sn  triiMAEea  alle  morgen  3  IjMfel  voll,  vnd  vber  malseit  toi  der 
verwandter  teinen  tranek  damit  temperieren  in  einem  Becher  voll  Bien, 
ein  löffei  vol  dietet  tranekt. 

Ein  ander  Tranek.  (!♦)) 

Suuickel  nimm,  Syuaw,  WaiwurU,  Vürlicua,  Pimpinellae,  jedes  gleich 
viel,  legt  in  lauteren  fliettende  Bmnn  Waater,  tiedt,  vnd  tcbaums  wol. 
Wenn  et  genugsam  geiotten  hat,  to  nimm  Myrrhae  1  lot«  Saochari  9  lot, 
Matt  1  lot,  dat  allet  ttot  vntereiaander,  thn  et  in  ein  tnch,  vnd  hengi 
in  den  Wein,  gib  den  Verwnudteo  danon  an  trindceo,  to  genetet  er. 

Ein  ander  Wnndtranck.  (17) 

Wenn  einer  gefallen  bat,  das  jhm  daa  Blut  au  Maal  vnd  Naten 
hinant  leufft,  Nimm  llnmiae  Boll  armeni  Terrae  Sigillate,  jedet  9  lot,  ttot 
dat  an  pnloer,  vnnd  gib  jhm  1  qntntin  danon  mit  2  lot  Wegbreidten 
watter  au  trineken,  denn  da  verttellet  da  Blut  vnd  treibt  dat  geliSert 
blnt  aut. 

Ein  ander.  So  einer  durchstochen  wer.  (18) 

N Jmm  Synaw,  Saniekel,  Betonicc,  Wintergrün,  Heidnisch  Wundkraut, 
jedes  2  lot.  Bürge),  roter  Mirrhe,  jedes  1  lot.  Diese  Kreuter  soltu  sieden 
inn  1  quarte  Weins,  bis  das  Dritte  theil  cingesi»  de,  darnach  gib  den  Ver- 
wandten nllc  Ab  'iit  wenu  er  nichts  (X.)  mehr  essen  will,  einen  guten 
trunck  dauun  zu  thuckeu. 

Kin  ander.  (19) 

Wiltu  einen  guten  Tranok  machen,  So  mm  vJdermenig,  MeuÜorn, 
jedes  gleich  viel,  vnd  siede  das  in  einem  ueweu  Topff,  vnnd  gibs  dem 
Verwunden  an  trineken. 

Ein  ander  zu  tietTen  wunden.  (20) 

Nimtn  Wuiidtkraut,  Sanickei,  Wiutei'grün,  liridniscb  wundkraut, 
wilde  Sablty  litiiouicf,  ji  des  {gleich  viel,  siede  das  iu  gutem  Wein,  bia 
auff  die  helfifte,  vnnd  gibs  dem  Verwunden  nüchtern  zu  trinoken. 
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Aas  der  „Practica  dendsch,  Aaff  das  Jhar  1548^. 

Das  vi.  Capitol. 

Von  gemeinen  Lnndschafften  vnd  Stenden,  atjff  das  kiirtzle,  nach 
dem  Ascendt-nt  in  tigura  lUtroitHÜ  ft  prf veiitionali,  ho  werden  die  Kauff- 
leate  vud  Heudt-ler,  dcMsrleielieu  Jauglia^-eu  vnd  Fraweii,  so  Mercurio 
Veneri  voterworfieo,  v  eideu  eiu  ziemlich  glüukeelig  Jahr  haben.  L>aa 
gemeine  Yolck»  bo  dem  Satarno  vnd  Imna  vntorworffeo,  werden  an  tiI 
ortooi  mit  dem  Planeten  Marte  in  sancke  vnd  anffrbor  vntereinander 
bekümmernieie  vnd  angst  spüren,  vil  betrag  vnd  arge  list  wird  vnter 
dem  gemeinen  Yolck,  viel  kranokheit  des  mngene,  Oeachwere  des  Halses 
vnd  Mundes,  Viel  beulen,  blättern  vnd  Apostemata,  in  septima  et  octava 
Climate,  Schnelle  hitzige  Febres,  Viel  Sterbens  j^oI  f^ehort  werden,  inn 
diesen  vnA  vmh  dit-  greulze  dieser  Stedte,  Ist  zu  besorgen,  dr^r  All- 
meehtige  üutt,  werde  auch  Masterung  haiteu,  vnd  straffe u  ^  Emeudemeu 
ergo  in  melios,  quia  soienter  peccavimua. 

Aus  ^Diarius:  Oder  Almanach  genant,  Anif  das  Jahr  lt>t48^. 

Von  dem  Pin«iternis  de»«  Mondes, 
(Bild  dei  Seorpinns.) 

Wir  ha]>eu  diß  Jar  ein  Scbalthjar,  Annas  Hysexiilin  genant)  Wird 
nicht  aller  din?  ein  schra  jähr  nein,  nach  di  m  alten  Sprichwort,  Besunder 
einen  harten  kalten  Winter  zu  utirmutau,  An  etlichen  urtfu  thewre  zeit, 
vnd  mangel  der  Erden  fruohtbarkcit,  Vrsaoke  der  grossen  Finsternis,  So 
wir  dis  Jahr  anff  den  32.  tag  ApriUs  naoh  mittag  vmb  9  vhr,  2$  minaten 
haben  werden,  Am  grosten  vmb  11  nhr,  9.  minnten.  Endet  sich  vmb 
1  vhr,  81  min.  In  dem  16,  grad  8oorpionis,  bey  dem  Trachen  hanpt  * 
Aspect.  Satnmi  vnnd  Marti»,  Von  diesem  magstn  weiter  in  meinem  Pro* 
gnostico  lesen,  Obseruiere  vnd  nimt  war,  wo  da  es  aber  verfaiilnt,  vnd 
verschleffest,  60  re  lestu  mutwillig,  wenn  du  satfest  von  Lügenl-üchem, 
gilt  nicht  vns  sonder  «lern,  der  alle  Kün^^te  vnd  ^aben  ge^el'i'n  hat,  der 
lesst  die  incliuatioii  der  Sternen  na<  h  vuaerm  verdienst  laulTen,  nach 
seinem  Göttlichen  willen,  vnd  zu  t^eintia  gloricn,  lobe  vnd  ehren,  Wie 
der  beilige  Prophet  Dauid  bezeuget.  Ps.  19  Coli  enarrant  gloriam  Pei  etc. 
Inn  summa  alle  Gonstellationes  dieser  Beoolntion,  neigen  vnd  anseigen 
vns  einen  geroeinen  sohlenDigeD  Friede  vnd  einigkeit  der  hl.  Kirdien  mit 
gemeinen  Stedten  vnd  Stenden  des  Römiseheo  Reichs.  Das  gebe  vnd 
verleihe  vus  der  gnadenreiohe  Herr  vnd  Qott  des  Friedens  vnd  ewiger 
Seligkeit,  Amen. 

Januarius.    I>er  Jenner. 
Von  der  Boüchueidung  Christi,  Lu.  2. 

la.  New  JarlStag.    wag  3.    Geviertschein,  Aspect  i>aturni.  Bö« 

(Ecrypticrtap). 

2  b.  bleäau  acht,    wa^  lä.    Letztes  Viertel,  Nachmittag  2.12. 
So.  Johan  acht,   wag  28.   Frost  sehne. 
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4d.  Kindlna  «ohL  worpio  10.   Gml  artangr  nemco,  Mm  und 

Köpffea      SohrOpfeii»  gat  »rtBDeyen  in  Tnuiok. 
5e.  Simon  bit. 

6  f.  Brey  König.   ichflU  4.   Mittel  AderlMsen. 

7  g.  3.  ReooUb.  Mhau  16.  Srwelt  AderlMten. 

Christus  SOS  im  Toupd  mittea  vater  den  Lerem.  Lnoe  am  2.  Gap. 

8  b.  £rhard  bis.   schütz  28.   Zaeunea  fögmig,  Aepeet  Sataroi. 

9  b.  Julian  mart.    stt  inLodc  10. 

10  c.  Son  im  was.    stem.  23. 

11  d.  Tag  8.  stund.    wa«s<»r  5.    Nenraond.  Vormittag.  2.13. 

12  e.  Paulus  einai.    waeser.  Ib.    kalt  wmt. 

13  f.  Dre,  könig  «ht    ™ch  1.  |  ^  ^rta^  i»  Pill«. 

14  g.  Felix  mart.  vitoh  14.       j  * 

Jhesus  maohi  waeeer  so  wein,  auff  der  boohaeit  sa  Caoa  in  Galileft. 
Jobnn.  2. 
15«.  MMurua  api.   visoh  28. 
16b.  Haroellna.  wider  12.  Mittel  aderlaaaen. 

17  c.  AuthoQius.    wider  28. 

18  d.  Prisca  jung,   nü^r  10.   Das  erste  vierteil»  Vormittag  2.12. 

19 e.  Martha  orte    Kticr  24.    Frost  wint. 

20  f.  Fabian,  Sfb.  zwilling 

21g.  Agnes  juug.    zwilling  23.    Hadeu  vnd  Kopffen. 

Christus  reiniget  deu  Aussetzigeu  Menschen,  Mattbei  am  8. 

22  a.  Vineentius.    krebs  8. 

23  b.  Emereutiana.    krebs  22. 

24  e.  timothena.  law  6. 

25d.  Pktttos  beke.  law  19.  Yolmon.  Vormittag  8.68. 

26  e.  PoUearpna.  jongfiraw  2.  Sohae. 

27  f.  Johan  ohri.  jnngfraw  15.  feaebt 

28  g.  Agnes  aebter.  jnagfraw  28. 

Tom  JlauC^uaier  vnd  Arbeitern  iu  seiuem  Weingarten,  Mattbei  am  SOi. 
20  a.  S  -i  tiiagesima.   wage  ISK   Erweit  Aderlässen. 

aob.  A<iol-^und     wag  23. 

31  o.  Cirus,  Joh.   scorpio  ö.   Gut  Arizne^en  in  Tranck. 


„Experlmenta.^  (Nach  der  Ausgabe  von  1607.) 

Das  fünflFtzehendt  Capitel. 

Von  RoObappeln. 

Von  Roftbappeln,  Neunkrafft»  rtm  etlieben  Schweißwurtzel  oder 
Pestiientzwurtzcl  geueunet,  ist  ein  new  stock  Tnnd  Experiment,  mdobt 

wol  genennt  wt  rden,  Nstiire  miraenbira,  Ifh  will  mm  ersten  diser  wurtzel- 
blumen  vnd  kiaui  de^ohbiereti  mit  der  kürtz,  darnach  weiter  von  ihren 
Hammen  vnd  würckuugeu  handleu. 


^  kj  i^uo  i.y  Google 


—   2Ö3  — 


Boftpappel,  oder  Pestilentzwartzel,  thut  sich  herfur  an  dem  ende 
im  Honinngi,  daoa  oi  wird  di«  blame  enüioh  geseheo,  oh»  lomit 
btottor,  die  Mi  gtate  dmuolieleoht  mit  Tilsn  kleiom  wei6  Leib&rtwii 
Ufimlin,  «maaehfto,  wie  eia  MliöDer  Tnuib  in  der  Ufiet,  wie  eneh  Ekn^ 
nynm  Book  gleiebennassen  daruoa  redei  IKe  Btome  gewimt  einen 
ttengel,  einer  epaunen  hoch,  verwel<dwn  vnd  Tergehn  snaanmen  ohne 
Frucht,  (laruach  thun  sich  die  grawen  ninden  escheufarben  hietter  berfiir. 
zum  ersten  »lern  r<'ljhub  ehalich,  daruuch  vsordeu  die  blcttcr  so  groü, 
daß  die-  Kinder  grüue  Mautel  diiruoii  machen,  vud  eine»  schier  einen 
Tisch  b4^deukt,  eiu  jede«  blalt  hat  eiuen  äonderlicbea  braua  rauhen  Stengel. 
Die  wortzel  wirdt  etwann  arms  dick,  jnnwendig  weiü  vod  luck,  eine« 
•ehr  etarolcNi  guten  goradaii  ynd  bitteren  geiehaecks/  Tod  wo  tie  ent* 
nalt  eaff kompt)  i«t  eie  •ohwerlieb  lo  vertreiben,  fladert  Tnd  kreoobt  anb 
rieh,  widiiet  geneinliob  aoff  dm  boobten  nsvsen  Orflndeoi  en  den  WeMer- 
iUtten,  eaf  etlichen  Wysen,  da  die  flienenden  Büchlein  rinnen.  Wenn 
die  wurtzel  dürre  wird,  so  gibt  sie  ein  gummi,  vnd  heilet  nicht  ohn  vrsach, 
in  Weftplialen  Negenkiafft,  auff  jlire  Sprach.  Der  fjrossen  bletter  balben 
heilet  816  auch  KoÜba|)p<  !  wif  ich  «  p  zum  ersten  Nammen  geschribeu 
habe,  vrab  der  gemeinen  eikt-ituiiiuLi  willen  Der  licKjbgelebrte  Hieronymus 
iiouk,  ueuuet  ttiti  seiu  Pcätilentzwurtzel,  machet  auch  eiueu  tcutscben 
CSottnm  dtreofi,  Soldiet  mdobt  ich  jbm  gern  beUTen  beieagen,  demnach 
•0  ich  eneh  wnnderbarlioh  Experimente  b«y  nndem  getdien,  vnd  nneh 
wnreklioh  peraönlieh  erfahren  habe/  Yon  diaer  wnrtieL  Die  Seribenten 
eohreiben  je  yon  awejerley  Coeto,  der  eine  bitter  vnd  der  ander  lilA, 
Ob  Duhn  schon  die  alten  sagen,  Costas  wachse  allein  iu  Arabia/  ludia 
md  Syria,  nach  lauf  der  si  briflft  Dioscorides,  Serapionis  vnd  Plinij,  haben 
villeicht  dise  ^Vurl/-el  vund  (üewächse  in  teut.sr]i<'ii  Landen  nie  gesehen, 
Seind  auch  gauLe  vugewiü,  ob  dii'^  der  n^chic  Araber  Costus  sf»y,  den 
vnaerc  Apotecker  feyl  haben.  Hie  niuu  allein  die  erfahrung  iu  der  Würckuu<7, 
nach  der  beschreibuug,  Meyater  vud  Richter  sein.  Wenn  nuhn  die  wnrlzei 
■olehe  togendt,  vermögen  vnd  wfirekung  hat,  vnd  waobaen  bey  ?na,  vnder 
Toaerm  HoriaonCe,  to  ist  ea  auch  eygentUeh  voaer  Mater  vnd  eygenaehafft 
geheymcr  vnd  niher,  denn  die  Arabiaehe.  Ob  nno  •oben  der  Costna  in 
den  obgeuandteu  Landen  wachl^t,  folget  darumb  uioht^  dalS  er  in  Germania 
nicht  wachsen  köndte,  Wu  kompt  der  Saffrau  her,  auß  Sicilia  vud  andern 
Landen?  Laß  dennoeh  auch  guten  SaiTran  in  Germania  wachsen  vnd  der- 
gleicshen  vil  ni'  hr  (rf^wri  -hW      b'^y  den  vusern  in  Germanin  p.'fnnden  Sfind. 

Der  j^iuijhcu  blett'T  ii;i!h»'ii,  solt  wol  diß  kraut  du»  iierba  Gulerita 
sein,  weiches  Dioscorides  üb.  4  Cüp.  103  Petasies  nennet,  Aber  dergestalt, 
gemob  vnd  krafit  nach,  so  wir  in  jhm  erfahren,  mochten  wir  «ie  biiiicher 
Costnm  dentten/  Es  mangelt  vns  aber  an  der  Griechiachen,  Lateiniachen 
vnd  Arabiaohen  abmahlnng  oder  beschreibnng  diiea  Qewäohaea*  Dieweil 
nuhn  aoldhei  bey  jbnen  nieht  befunden  wird,  wie  das  krant,  bletter  vnd 
Stengel  Costi  gestalt  seind,  daraniS  zn  vermuten,  daß  jbueu  wenig  den 
Goatom  grüu  gesehen  haben,  aontt  betten  aie  die  abmahtnng  ohn  zweiffei 
nit  ynderlasaen. 
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T)ise  Arsjumenti»  von  dem  Costn,  gpind  klar  Itewisen,  vnd  BoMiesscn 
Bloh  alle  selber,  der  ertuhruag  uacb.  Ich  will  mein  beUeucken  kurte 
■eUioflien,  vad  bftlte  diM  wniivel  Ar  viimi  tontoehMi  bittem  Coatain, 
bift  ich  von  ladeni  Tentftndigea  Tod  «rlUmieii  bener  berio]i<«t  warde. 

Diiern  sey  aabn  wia  jai  «röl,  Et  ist  ein  trafflicih  kfitllich  Simplex, 
aber  nicht  in  gemeinem  braaob,  Derbalbea  mdefat  iob  «ol  gönaeo,  daft 
sie  mit  jhrer  kraflt  vil  Leuthen  a;n  dienst  vnd  frommen  möcht  kommen, 
dammb  hab  ich  sie  hieber  bey  andere  gemeine  Pt-slilciitzwurtzlen  ver- 
orduet,  (licw^-il  ich  weiti  a\i&  vbuug  vnd  erfahrtrag,  daß  disr  wurtaei  sum 
ersten  vberauli  ein  thewre  8cbweiDwurtzel,  trtsibet  densulbigen  gewaltiglich 
lort,  vnd  damit  auch  ullerhandt  Gifft  Disps  Lab  ich  t-in  proba  gesehen, 
▼on  einem  Pfatl'en  in  Westpbaleu,  der  liel^  sieh  sehr  zu  der  Medizin  ge- 
braaobaa,  damaelbigen  kam  aio  Weib  für,  die  baUe  Oiili  geeieaj  war 
heüiiglicb  diek  geechwoUea,  vnd  anflgeblasen,  die  bat  er  mit  dieer  vrortael 
onriertf  ancb  Waesenüchtige  geechwollene  Lentb  rMtitoiwt,  dmb  badea 
▼nd  gedräncke  von  diser  WoiiMlt  aaob  ein  Linimentum  dauon  gemacht, 
vnd  denselbigen  gebraucht.  Diß  hab  ich  siehtbarlich  von  jhm  gesehen 
vnd  p;('lebruet,  derbalben  ich  auch  xa  jhm  gezogen  '  Vnd  darnairh  in 
meiner  Practic»  gebraucht,  Aber  vor  vilen  (rfspücn  heimlieh  gebalteu, 
al^j  für  ein  sonderlich  Secret  vnd  Kxperimeut  wie  es  denn  nucli  in  der 
warbeit  ein  miraculum  Nnture  ist.  —  Itf-m,  ich  habe  dise  Wurtzel  auch 
Weibern  ministriert,  die  kalt  vnd  warm  seiud  gewesen.  Für  das  auff- 
•tOitea  der  Mntter,  vnd  für  das  grimmea,  die  Wartnl  gepölaert,  vnd 
ein  qnintlein  aoff  einmal  mit  wttn  gednmokeii,  oder  ein  lobt  in  Wein 
gesotten,  darnon  gedraneken,  solches  ist  ein  kdstliob  Experiment  lor  die 
gifftigen  schnellen  kalten  Flestii«itsisohen  Febres,  weniger  oder  mebr, 
indem,  da  sie  zugeben  nach  dem  alter  vnd  gelegenheit  des  Kranckeo. 
Es  gehört  hieher  ein  Practicus  Ratioue  et  Experimentn  zu  Prodeeieren, 
wo  das  nicht  i>it,  da  seind  die  Kxperimenta  sorglich^  Es  sey  denn  guter 
bericht  darneben,  vnd  nichts  vorhalten. 

Diser  Costus,  oder  Peatilentzwurtz,  ist  eygentlich  hitziger  Complexiou, 
fBr  alle  Gifft  jnn  vnd  außwendig  auffzulegon,  was  gifflige  Thier  gebissea 
betten.  —  Die  Wartse!  in  Wein  gesotten,  vnd  den  gedraneken,  oder  das 
Pnhier  in  Honigwaiser  nftabtern  gedrvnaicen,  treibt  von  einem  alle  Wftrme, 
sonderlieh  die  breite  Battohwürm,  so  gestaltet  als  Kilrbiskömer,  die  hab 
ich  darmit  abgetriben,  den  Meosdien  erlöset  darmit.  Andere  vnd  aaeh 
grossere  Experiment  von  diser  wortzel  seind  nicht  alle  dieasllich  zu 
schreiben,  vmb  der  groben  Tölpel  willen.  t]i>-  da  bald  wollen  zufallen, 
vnd  vermeinen  sje  habens  alle»  an  der  schnür.  Nein,  Heber  (ieaell,  e?» 
gehört  verstand  viul  ein  gewissen  dar^u,  die  Simplieia  haben  ihre  Secretft 
beyde  gut  vud  böse,  wollen  zu  zetten  eine  Currektur  haben.  Seeundum 
qualita  tes,  com  aliquo  temperam^nto  et  iadioio.  Daromb  spricht  Hippo- 
erates  Apbor.  1:  Tita  broais,  ars  ver4  longa,  oooasio  antem  praeoepa. 
Experimentam  periealosnm,  iudieiom  difBcile  etc. 
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Wann  md  zn  weleher  Zeit/  ein  jede  Wnrtsel/  Kraut/ 
Blnmen/  Tnd  Samen  des  Jare  elnzusanlea  sey.. 

(Ausgabe  von  1607.) 
DYrch  die  Wartsei  zeahet  ein  jedes  GewäohlS  jhm  bequeme  vad 
dieostliche  nahrung  an  sich  '  die  bittern  bitterkcit  '  aber  die  fiüsfe  ein 
süsse  nabrung/  vnd  also  eiue  jedes  GewächCt  seiuer  art  nach/  vou  der 
Erden/  oder  wie  mau  pflegtet  zu  hatten  aulj  dem  grund.  Derhalben  ein 
jedes  Qewächü  an  f>oloher  älatt  vud  ort  ,  auch  in  solcher  gegnet  aiu  vuU- 
kommliohstea  gefunden  wirdt/  da  es  seine  gebürliohe  nahrung  am  reich* 
liehsteii  gehftbea  umg.  Derwegen  wollen  vir  von  den  WitrUlen  ein 
anfong  nemmen  welehcm  lolober  Zeit  gegraben  werden  aoUen  in  wetober 
aie  em  elJer  ToUkommeeten  vnd  krftStig*ten  aeind  /  weichet  dann  bey  jhA 
allen  in  gleicher  Zeit  nieht  gefunden  werden  mag/  wie  deun  von  einer 
jeden  insonderlieit  weiter  ange/eii^t  wirdt  Wiewol  mana  gemeinlich  darlur 
haltet/  daß  der  Herpst '  uo  bletter  vf^d  slenirel  vorwclcket  scind /  die 
bequemste  zeit  sey  allerley  Gcwäcdiü  wurtzien  aiu^^raben  etliche  ■^♦•t  /rn 
den  Früling/  vor  von  ehe  solche  wurtzien  bletter  ud»^r  steugel  slosseu  / 
für  die  bequemeste  zeit.  So  du  nun  etliche  wurtzien  in  diser  oder 
anderer  bequemer  seit  zn  känfftigw  nottarfil  einsamlen  wilt/  soita  sie 
im  grnnd  nicht  abbredien/  eonder  ganti  herauf  gewinnen/  vnd  aber 
ein  jede  an  eolcber  ttatt  vnd  ort  (anob  hierrinn  die  Landsart  betrachten) 
wie  aolohea  einem  jeden  OewiobA  am  glelehformigtten  /  da  Bolobe  wurtcel 
simU^  vollkommen/  dooh  nicht  von  vberAfiftiger  nabrung  lu  grob  oder 
zu  gcyl  deßgleioben  anob  nicht  von  reahe  oder  dürre/  an  mager  vnd 
vereobnifnpft'en. 

Den  üruud  /  Sand  vnd  Erdirich  wusoli  rein  vud  aaul)er  durvon 
die  vberflüliigeu  nelnm  Zineketi  vnd  Au^cu  wtdch«  «len  liüuptwuruieu 
im  aulftrüekneii  »atli  udcr  uuhruug  eutzieheu  möuhteu/  soll  du  aauber 
^moo  reinigeu/  dann  (ea  erfordere  ea  dann  «onderliob  die  notturfit/ 
daa  du  aolche  Wurtaelen  firiaoh  oder  grtln  brancben  müaaeat)  aolt  du  aie 
aittigliehen  dörren  oder  aafitrflcknen  /  etliche  in  aehattechtem  Lufft/  als 
Eppich/  Fenchel/  vnd  blaw  Lilien  wartsei/  vnd  andere  dergleichen 
Wurtzien  /  so  kleiner  /  dürrer  vnd  asärter  seind.  Etliche  andere  Wurtzien 
aber/  mu-du  an  der  Sonnen/  mit  starekem  Lufift/  auch  vndcrweilcn  mit 
fewer  trückneu/  al«  die  grossen  /auuruben  oder  Schmerwurtz  Entian- 
wurtztl  u.  8.  w.  Soldier  Wurtzien  werden  etliche  zu  runden  Rcheublen 
geschnitten  als  die  biawe  Lilicuwurt^  aber  von  etlichen  wirdt  allein 
das  jnner  holtzig  Marek  oder  hültz  in  Uertz  darauIS  genommen  /  als  von 
der  Eppichwurtael/  Fenobel  waftzel/  vnd  Peterailgen  wnrtael.  Dooh 
Boltn  allaeit  solohe  Wurtzebi  welche  da  anfflrücknen  odw  dörren  wilt/ 
wol  vmbwenden/  hin  vnd  widerkebren/  aouderlicfa  in  trflbem  naiaem 
vnn  feuchtem  Wetter/  danjit  sie  nit  schimlecht  werden/  oder  erfauleu/ 
wann  sie  dann  genugsam  auffgedrücknet  seind  /  sollen  aie  au  solcher  statt 
vnd  ort  bowan  t  vnd  erlialti  n  werden  das  sie  wrdcr  von  heissem  Sonnen- 
schein Rftueli  Staub  Feuchtigkeit  uder  dt  r^xleu-hen  geychadiprt  werden 
mögen/  sonder  in  der  höhe/  reinem,  trucknem  Lufft/  u.  s.  w. 
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Wu  von  reinen  «nbtiton  vnd  «arten  Warteten  ist/  eis  ffMelwerti / 
Speigenwnrtsel  vnd  ä^rgltkibea  f  die  Mllen  nit  leoger  dann  ein  jar 
behalten  werden/  wiewol  die  weift  vnd  aoliwarts  Kieft wutsei  in  das 

dritt  jar  bey  ihren  kräiTtcn  bleibet/  wie  auch  andere  grobe/  starcke 
fleischige  Wartsien/  als  der  Bapontioa/  Sohmerwnrtiel /  Holwnrtsel 

vnd  Ürntian. 

Doch  ist  das  eia  gemeine  Regel  das  ein  jedes  stuck/  zu  dor  teii 
eingesamlet  werden  sol /  in  welcher  es  am  allcrkriiftigstcu  vud  voll- 
koromesten  ist.  Darumb  nit  kleiner  betrag  bey  den  Laodfarera,  Wurtzel> 
krimom  vnn  Materialisten/  loh  gesehwelg  der  vngelehrten/  vnnerstin- 
digen  Apoteeker/  welehe  alle  soldhe  Oewächfi  gemeinlidi  su  vnseitten 
eittBanlen  /  dsrdnrdi  sie  snch  den  mdwertheil  in  jhrer  tagend  Tnn  wareknng 
vnkr&fftig  gefunden  werden.  Dann  die  Alten  vnsere  Yorfkhren  nieht 
allein  loloher  oberzehlter  aofltakerckoog  mit  faöohBtem  fleib  wargenommen/ 
sonder  auch  sich  Astr'onomischer  miffmerckang  hierinn  prcbraucht/  als 
sonderlich  in  pi?i?aTnlnnp  der  P»  onieuwurtzel  wel'die  /  darmit  sif  kr  ifTtiger 
sey  vnu  stäreker  wider  die  erschröckliclie  plag  der  Fallenden  sucht,  soll 
sie  in  abnemmcndem  Mon  eingesamlet  werdeu. 

Was  auch  von  hitzigem  dürrem  Gewächs;  das  soll  in  tracknen 
hitsigen  Landen  eingesamlet  werden/  Tnd  in  hohem  IJebirg/  wie  dann 
her  den  alten  Aertaten  alle  solehe  Gewftohft  anft  dem  Gebirg  der  Insel 
Greta  (jetsnnd  Candia  genannt)  eingessmlet  worden  seind. 

Was  aber  biß  hi^w  TonWnrtsIen  gesagt/  es  sey  in  einsamlung/ 
auödörrung  oder  bequemer  statt  der  bebaltung  /  das  soll  auch  von  allerley 
Kreutter  also  verstanden  werden  ''  allern  das  du  wissest  /  dz  solche  Kreut ter 
den  mehrerntluil  frisch  vnd  grün  gebraucht  wt-nlen  sollen  wie  dann 
solcher  vi!  die  art  van  eygenschatft  haben  /  da<?  sie  »ich  nieht  Icichtlich 
aufl'dörren  lassen/  oder  duir  gant/,  vuki.itVtig  vim  niemands  nutz  werden/ 
als  Burtaselkrant/  förnemlich  Lattich/  Oohsenzung,  groß  vnd  klein/ 
Hangolt/  Hilten/  KÖlkrant/  Berenklaw/  Kreft/  Tteg  vnn  Naeht/  oder 
Sanot  Peterskmnt/  Bingetkrant/  blaw  Violen/  Wegweifi/  Tanbenkropff/ 
Bnlsamkrant/  Alraanbletter/  vnd  vil  andere  Krentter  mehr/  welehe  aUe 
jhr  tugendt/  kraffib  Tun  wfiroknng  verlieren/  so  man  sie  d&ret  oder 
anfitrfickuet. 

Weiter  seind  auch  etliche  Kreutter/  welche  man  allein  grün  vnd 
frisch  braucht/  darmit  sie  in  jhrer  krafft  vnd  würckang  etwas  milter 
Seind;  als  Kaut/  Krause  Müntz /  Wernmth/  Stabwurtz  oder  Schoßwurtz / 
geueunet.  Denn  solche  Kreutter,  wann  sie  noch  frisch  seind/  nicht  als 
heflftig  hitzigen/  von  wegen  der  vermischten  feuohie/  welehe  damon 
kompt  von  trfleknen/  aber  wann  solche  krentter  gedArrt  werden/  seind 
sie  im  erbitsigen  kräffitiger  vnd  stärdcer. 

Aber  gemeinlidi  worden  die  Kreutter  so  man  auffdörren  will /  mit 
den  Blumen  oder  dem  Samen  eingesaralet  /  als  Cardobenedicte  mit  seinen 
rauhen  stechenden  knöpfflein  das  kleiner  Dauscntgulden  kraut,  Feld 
oder  Ackermüntz  da«  edel  Gamnndnr  '  da"?  hart^ecbte  kreuttlein  Came- 
I^this/  wild  Pastenat  oder  der  wilden  gelben  Hübleiu  kraut/  mit  dem 


Digitized  by  Google 


—  267 


sanieu ,  Vogeleucbter  geriennet/  Daubpukroj^lT/  Materon/  Poley  /  rnhtfi 
Doat  '  odpr  Woli^emuth  Quendel/ Kümmel  oder  Thymiaa  u.  s.  w.  Solche 
kreutttr  wurdeu  uHb  mit  jhren  Blümlein  eiageaamlet/  oder  doch  snm 
"wenigsten  /  wann  die  bleiter  am  grösten  vnd  vollkommesten  seind  in 
gwmch  /  geMhina«^  vnd  fiffben.  Genwinlich  werden  alle  kreatter  tokiher 
maaieii  dngemmlet  wie  engeseigt/  in  •ofaetteebtomLnfit  aol^etrftcifaiet/ 
lie  hmhen  dann  sonderlicbe  »aStige  atengel  oder  tui  fonohte  lafllige 
bletter  /  dardarob  sie  leiebtlieli  yerfoulen  möchten /  mit  demielbigeD  halt 
dioh  wir  von  den  safltigen  wurtzlen  anch  gesagt. 

Alle  krcutter  so  du  einsamlen  vnn  auflPtrückonen  wilt/  soltu  Boloher 
nauen  bewaren/  wie  von  de»  wurtzlen  gesat^rt  ist. 

Die  Islumen;  maiicberley  art  der  Kreutter,  werdeu  eben  auch 
loluhermasflen  eingefiamlet,  wie  andere  angehörigetheil  der  Krentier 
gewiohft/  nenUich  wann  sie  in  besten  kr&ffitea  wind/  al«  die  Capreß- 
bfaunen  vor  Tud  ehe  sieh  dai  kndpfflein  gar  erSffnei/  aber  die  edlen 
Boten/  wann  sie  jetinnd  auffgelien  wollen/  andere  Blftmleln  pfleget  man 
aber  gemeinliah  cneamlen  oder  abnipflnoken/  so  bald  ne  sieh  jetevnd 
eröffnet  haben  /  doch  nicht  zu  lang  uifen  gestanden  seyen  /  darmit  sie 
Jhr  kläfft  noch  behalten.  Solcher  blumen  werden  etlich  minder  oder 
mehr  an  d^r  Sonnen  anff][?t^trücknf»t '  nach  der  art  vnd  oygf'iisrhaft  einer 
jeden.  Etlich*^  »setzen  ein  sonderlich  gewicht  der  Bl amen  auffzudörren/ 
nemlich  dus  von  zt  hen  loht  allein  ein  loht  vberhleib. 

Gemeiuglich  «ollen  die  Blümleiu  alte  jar  lrir«ch  wideiumb  c-iu- 
geeaulet  werden/  außgenommui  die  BlQmlein  det  Camelhewa/  so  die 
Apotecker  Squinaninm  nennen  /  weichet  adien  jar  lang  gnt  bleiben  toll  / 
wir  bsben  aber  an  statt  solebes  wolriecbenden  Oewäcbftlin«  blnmen/ 
allein  das  stro  daroon  in  Tnsern  Apotecken.  Chamillen  blnmen  mögen 
•neb  ein  gnte  Zeit  bey  krftfften  bleiben. 

Zwischen  samen  vod  frucht  iat  kein  anderer  ynderncheid/  dann 
dal^  das  ein  /  im  andern  verachlosspn  '  wiV  man  in  piiier  Feytren  Mhei  / 
die  Feyg  ist  die  fmoht  aber  die  kieineu  fjreUx  ii  kuruliu  dariuu  der 
Samen.  Solches  erschemet  auch  also  iu  Maulbeeren/  deßgleichen  in 
Weintrauben^  ist  das  beerlin  die  Fruchte  aber  die  jnnern  kömlin  der 
Samen/  in  Obsfruchten  wird  ancb  der  Samen  jnnerbalb  gefunden/  wie 
in  Oepffeln/  Byren/  vnn  dergleioben/  wiewol  solcher  Samen  in  etlichen 
Früchten  vil  anders  dann  in  andern  verwahret  ist/  als  in  Kirschen/ 
Pflanmen  /  Nesplen  /  Welschen  Kirschen  /  so  man  Curbeer  nent  Dactlen  / 
rohten  vnn  sdhwartzcu  Brustbeerlin /  Granaten/ OUoeo  vnu  dergleichen 
andern  mehr  ist  der  Sumen  in  liültzin  schalen  innerhalL  solcher  frucht 
bewahret  vnd  sonderlich  verHortjet  Iiann  dieweil  der  Samen  ein 
erhaltung  ist  aller  Krdvrewacbli ist  er  bey  etlielien  von  der  fürsiehtigen 
Natur  insonderheit  woi  versorgt/  vnd  mit  gautzem  tleiU  bewahret  worden/ 
an  ewiger  wbaltong  solcher  Oewächß/  solcher  vrsaoh  halb  w4rt  etlicher 
Samen  in  fast  harten  schalen/  so  nicht  leichtlieh  anffimbreehen  ver- 
sehlosien  vnd  behalten/  aneh  der  Pfersioh  samen  oder  kernen/  Mandel- 
kernen vnd  dergleichen/  Etliche  aber  seind  aliein  mit  fleischigem  MandL 
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vmbgeben/  andere  mit  stanken  blfUMin  vnd  harten  hölsen /  wie  dann 
die  äamen  des  nreköchD  mit  hn  n  S<  helen  vnd  HüIsptv  vmbgeben  vnd 
darein  besclilusatu  weixieii.  Dovh  seind  etÜchp  Saiaeu /  welche  vnder 
deu  Fruchten  gar  kleineu  vndersoheidt  haben/  wie  alles  Getreid/  deß> 
j^ohon  wia  WdnalS  Tnd  «ndare  mtAatf  u.  w. 

Die  beite  seit  alkrlej  Simen  m  tagliefaem  Qebraaoh  vnd  erfordeniDg 
manoherl^  notturfft  toUea  in  der  Zeit  eingeMinlet  werden  ^  so  tie 
genugsamfieh  seittig  aeind/  deAgleidiea  tmeh  die  Fmcht  dtrinsi  rie 
versdilosseo. 

Die  Samen  sollen  auch  järlichen  erfrischet 
werden/  weil  etliche  vber  da«  Jar 
gut  bleiben  sollen. 

£  K  D  E. 


Zur  Volkskunde  des  Regierungsbezirks 

Miüdeu.  *) 

Von  Paul  Sartori. 


Ehemals  gab  es  fast  für  alle  der  Sehale  entwachsenen 

Knabon  und  Mädchen,  die  im  Hauswesen  der  Eltern  irgend 
entbeluürli  waren,  nur  einen  Beruf:  auf  einem  andern  Hofe 
als  Kueclit  oder  Magd  zu  dienen.  Jetzt  ninunt  das  l'ubnk- 
wesen  viele  Arbeitskräfte  in  Ansprueh.  viele  j^adieii  zur  See, 
auf  Heringsfang,  die  Mädchen  linden  einträglichere  btelluiiL^en 
in  der  Stadt.  Der  Bauer  sucht  daher  nach  Möglichkeit  mit 
seinen  Familienangehörififen  and  Tagelöhnern  die  Arbeit  za 
bewältigen. 

Doch  sind  die  alten  Sitten  noch  nicht  ganz  geschwanden. 
Im  Amte  H ah  den  (Kr.  Lflbbecke)  z.  B.  ist  das  Verhältnis 
zwischen  Herrschaft  und  Gesinde  noch  wie  vor  fünfzig  Jahren. 
Bei  Mahlzeiten  reiben  sich  alle  am  einen  grossen  Tisch,  essen 
aus  einer  gössen,  mitten  auf  dem  Tische  stehenden  Schüssel 
oder  trinken  aus  einer  Kanne  ihren  Kaftre.  Im  Winter  sitzen 
Gesinde  und  Herrschaft,  wenn  die  andern  Arbeiten  getan 

S.  Bd.  III,  8.  200»  Aom. 
')  Vgl.  H.  Weimann,  Vom  Gcsindewesen  in  der  Soester  BOrde  tun 
die  Mitte  das  vorigen  Jahrhunderts:  Kiedersachsen»  12*  293  f. 
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sind,  in  der  Wohnstube  beisammen,  besprechen  die  Arbeit 
des  folgenden  Tages  oder  sfnd  mit  Spinnen  und  Holzarboiten 
bef^chäftigt.  Auch  werden  wold,  wie  im  Amte  Uelilenboek 
(Kr.  Lobbecke)  durchweg,  Herr  und  Frau  von  Knechten  und 
Mägden  als  „Vater'*  und  „Mutter''  angeredet.  Im  Amte 
Enger  (Kr.  Herford)  pflegen  sich  auch  noch  morgens  und 
abends  sowohl  der  Landwirt  mit  Familie  und  Gesinde,  wie 
aneh  seine  Heuerlinge  in  ihrer  Wohnung,  nm  Gottes  Wort 
zfk  versammeln.  Der  Hauswirt  liest  einen  Abschnitt  vor, 
spricht  den  Morgen*  und  Abendsegen,  und  ein  passender 
Gesang  wird  gemeinschaftlich  gesungen. 

In  Germete  (Kr.  Warbarg)  war  es  bei  der  Verdingung 
Sitte,  dass  Mägde  und  Knechte  lusondere  Natnralgaben  im 
Lohne  sieh  vorbehielten.  Beide  kriegten  zu  Kinnes  oder  zu 
Wcilinai'hten  ein  Paar  neue  ^Schuhe.  Die  Knochte  hinkamen 
zu  Martini  eine  wollene  Jacke,  die  Mägde  ein  wollenes  üm- 
schlagetuch,  der  Schäfer  am  DreikOnigstage  einen  neuen  Hut, 
die  Knechte  ferner  im  Sommer  zu  Beginn  der  Ernte  eine 
neue,  leinene  Bchorze,  sog.  BindeschQrze.  Die  Mägde  erhielten 
diese  Schürze  zu  Beginn  des  Frfihjahrs,  sobald  die  Flachs- 
arbeit beendet  war  und  die  Garten-  und  Feldarbeiten  begannen. 
Noch  bis  vor  14  Jahren  war  es  Sitte,  dass  Knechte,  Mägde 
and  Tagelöhner  bis  Vs  Morgen  Eartoffelland  und  Vs  bis 
l  Spind  (=  V2  his  1  Gart)  Lein  1  and  auf  dem  Bauernhöfe 
frei  ausgestellt  als  Löhnung  erhielten.  An  Stelle  aller  dieser 
Naturalgaben  ist  heute  (Ti  ldlidinuPir  L^etreten. 

In  Heepen  (Kr.  Bielefeld)  bekam  ein  Dienstmädchen 
früher  4  Taler  Lohn  und  einen  halben  Scheffel  Flachs  L'-osäet. 
Weberdienstboten  erhielten  1<)  Taler  Lidin.  hatten  die  Ver- 
pflichtung, ein  Stück  Leinen  innerhalb  einer  bestimmten  Frist 
abznweben  und  bekamen  dann  für  den  Abschnitt  2ö  Pfennig. 
Auch  die  Löhne  der  Knechte  waren  sehr  niedrig.  Als  Ver- 
gütung dafor,  dass  er  einen  Abend  spann,  Isriegte  der  Knecht 
ein  Paket  Tabak. 

Jetzt  sind  fast  Qberal]  die  Naturalleistungen  beseitigt 
oder  stark  beschränkt,  die  (Seldlöhne  sehr  gestiesfen. 

Beim  Mieten  des  Gesindes  wird  meist  ein  T;iler  gegeben. 
Dafür  lierrscht  an  manchen  Orten  der  Ausdruck  „Weinkauf" 
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(Wittel,  Kr. Herford;  Theesen,  Kr  Bielefeld:  Amt  Recken- 
berg,  Kr.  Wiedenbrück).  In  der  Segel  wird  für  ein  Jalur 
ein  Taler  Weinkauf  gegeben  (Bietberg,  Kr.  Wiedenbrück). 
In  Bevernngen  (Kr.  Hdzter)  verpflichten  sich  die  weiblichen 
Dienstboten  durch  Annahme  des  Gesindetalers  zum  Dienst- 
autritt. 

Der  Zu-  und  Abgang  der  weiblichen  Dienstboten  ündet 
zu  Michaelis  statt,  während  die  männlichen  auch  für  kürzere 
Fristen  gemietet  werden  (Beverungen,  Kr.  Höxter).  In 
Neuenknick  (Kr.  Minden)  tritt  das  (jlesinde  zum  1.  Aprü 
and  1.  Oktober  in  Dienst 

Am  Montag  treten  Dienstboten  nicht  an,  denn:  Mandag 
ward  nich  wiekenolt  (Kr.  Minden;  Wittel,  Kr.  Herford); 
auch  nicht  am  Sonnabend,  denn  „da  gehen  die  Faulen  zu** 
(Quetzen,  Kr.  Minden).  In  Heimsen  (Kr.  Minden)  gehen 
Dienstboten  nur  am  Dienstaof  und  Donnerstag  zu»  denn: 

..Mandasf  werd  nicii  wiektMiult, 
Middewiekens  goht  de  Bottermelksüpers  tau, 
Samstags  gulit  de  Fnlen  tau."') 

Dienstboten  geben  auch  nicht  am  iSonntag  ab  (Eis- 
bergen, Kr.  Minden). 

Wenn  ein  Dienstbote  zugeführt  wurde,  erhielt  er  ein 
Brot  (Heepen,  Kr.  Bielefeld). 

Eine  zugehende  Magd  musste  im  Hause  sogleicb  ein 
Küchengerät  anfassen,  die  Eltern  wurden  von  der  Herrschaft 
mit  Brot  beschenkt  (Eilsh aasen,  Kr.  Herford). 

Um  eine  baldige  Kündi^rung  des  Dienstes  zu  verhüten, 
wurde  früher  vor  die  iSchwelle  des  Hauses  ein  Lenkhabl^) 
gelegt  (Neuenktiiek,  Kr.  Minden). 

Man  dar!  den  Mädchen  keine  Schuhe  schenken,  weil 
sie  dann  bald  fort  müssen  (Eisbergen,  Kr.  Minden). 

Die  abgehende  faule  Magd  bekam  einen  klangrollen 
Wirbel  mit  der  Pottstttlpe  (Topfdeckel)  zu  hören  (£ils> 
hausen,  Kr.  Herford). 

*)  Über  die  Zeit  des  OeBindesaguiges:  Kuhn,  Sagen  usw.  ant 
Westfalen,  2,  60  f.  dö.  117. 

*)  KessolliakeD. 
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Ausser  den  (Tiossknechten  befinden  sich  auf  dem  Ge- 
höfte bisweilen  ein  oder  mehrere  jüiiirere  Knechte;  der 
jüiii^^ste.  dem  das  Hüten  oblieirt.  wird  der  St-hwiepeujunge 
(Peitschenjunge)  genannt  (Bünde.  Kr.  Herford). 

Auf  den  raTensbergischen  Bauernhöfen  heisst  nur 
der  erste  Knecht  „Knechte  Ihm  lag  es  früher  ob,  früh- 
morgens H&ekse)  zu  schneiden  und  mit  dem  Fferdejnngen 
die  Pferde  zu  besorgen.  Der  zweite  Knecht  heisst  „Schnlte^ 
Er  hatte  frühmorgens  Klee  zu  holen  und  die  Schweine  zu 
füttern,  bei  den  Pferden  trat  er  erst  ein,  wenn  das  zweite 
Gespann  aasrückte.  Die  Stelle  des  Knechtes  war  ein  Ehren- 
posttjn;  es  war  dazu  ein  liesoiiders  kräftijüfer  und  zuverlässiger 
Mann  erforderlieli.  ^Der  Grossvater  des  Sattelmeiers  E.  in 
OldinL'^hau sen  (Kr.  Herford)  war  der  Meinunc.  dnss  der 
Ehrentitel  ..Knecht*  den  jeweili<ren  Inhaber  hodii  iiiiL:  machen 
könnte.  Er  gebrauchte  daher  diesen  Ausdruck  nicht,  sondern 
ordnete  an,  dass  der  Knecht  ..«rosse  Schulte^'  und  der  Schulte 
„kleine  Schulte'*  genannt  würde. 

Früher  hatte  jeder  Kolon  zwei  bis  drei  Heuerlings- 
familien, die  bei  billiger  Haus-  und  Landmiete  und  freier 

Feldbestelluns;  verpflichtet  waren,  bestimmte  oder  unbe- 
stimmte Zeit  „llaushilfe  /n  tun,  wolür  sie  BeköstijEruns:  und 
gerinp:en  Lohn  erhielten  (Köil in irhausen.  Kr.  Herford).  In 
Bünde  (Kr.  Herford),  wo  das  lieuerlinirswes«»n  nodi  hesteht, 
wohnen  die  H»  U'  i  liiiiri'  in  Kotten.  Sie  haben  freie  \\'nliiiiin!X 
und  eine  oder  mehrere  Sehertels:t;it  Land,  die  sie  mit  Hilfe 
der  Bauern  beackern.  So  oft  der  Bauer  es  wünscht,  müssen 
sie  für  ihn  arbeiten  und  erhalten  dann  für  den  'l'a<}:  an  Lohn 
75  Pfennige  und  freie  Kost.*)  Hat  der  Bauer  sie  nicht  nötig, 
so  können  sie  ihrer  eigenen  Beschäftigung  als  Tagelöhner 
oder  Maurer  nachgehen.  Es  gibt  noch  hier  und  da  Heuer- 
Ungsfamilien,  die  über  30  Jahre  bei  ihren  Bauern  wohnen. 

Die  Heuerlin^^e  hatten  oft  bei  dem  .^Hausvater  ,  dem 
Kolon,  einen  Stab  liegten,  der  in  der  Mitte  jrespalten  war, 
aber  zusammengehalten  wurde.   In  diesen  wurden  am  Abend 

♦)  i^hor  T;iir.'luiiii.'  in  >\>'V  Mindonor  (iotrond  in  früherer  Zeit 
Frederking  im  Mindou-Lubbecker  Kreisblatt  vom  18.  Fetiruar  H»05. 
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des  Arbeitstages  Einkerbangen  gemacht,  und  die  eine  Hälfte 
des  »Kerbholzes''  diente  dem  Kolon,  die  andere  dem  Heaer- 
Ung  als  Abrechnungsbeleg  (Kr.  Herford)*). 

XI.  Essen  und  Trinken.'*) 

Fast  überall  liefern  die  Erzeupfnisse  der  eigenen  Haas- 
und  Landwirtschaft  die  Nahrung.  Sie  besteht  an  den  gewöhn- 
lichen Tagen  hanpts&chlich  in  Brot,  Kartoffelspeisen,  Gemflae 
(Warzeln,  Grttnlcohl,  SteckrOben  nnd  Hülsenfrüchten),  Qranpen 
and  Milch.  Dazn  viel  Fleisch,  bei  grosseren  Leuten  wohl 
auch  Rindfleisch,  meist  aber  (ger&uchertes)  Schweinefleisch. 

Das  Essen  wird  meist  suppenartig  dnrcheinander  gekocht, 
so  dass  es  gelöffelt  werden  muss.  „Kartüft'elken  mit  Dünns", 
wie  man  in  Ködin-^ hausen  (Kr.  Herford)  sagt.  Auf  den 
Tisch  kouitni  eine  Grosse  SchOssel,  daraus  wird  gemein- 
schaftlich mit  hölzn  iien  TiäfTeln  n-oijfessen.  Das  Fleisch  wird 
von  einem  hölzernen  Teiier  mit  dem  Taschenmesser  gegessen 
(Frille,  Kr.  Minden). 

An  manchen  Orten  gilt  jetzt  das  Sprichwort  ^Fleisch 
ist  das  beste  Gemüse*".  In  Frille  (Kr.  Minden)  wird  es  zum 
Frühstück,  Mittag-  und  Abendbrot  (Nachsen)  ^zum  Nehmen 
nach  Belieben'*  auf  den  Tisch  gestellt  Die  alten  Leute  er- 
zählen, dass  froher  nur  einmal  in  der  Woche  (am  «Knochen- 
donnerstag'')  Fleisch  gegessen  worden  sei. 

In  der  Regel  gibt  es  den  Tag  über  fünf  Mahlzeiten. 
Die  erste  I  rühspeise  wurde  und  wird  auch  jetzt  noch  vielfach 
morgens  um  6  Uhr  einirenommen  und  heisst  Imbt.  Sie  besteht 
meist  in  einer  Mohlsuppe  mit  Schwarzbrot  darin  Oder  in 
einer  Suppe  ans  Hafergrütze  oder  lieis  mit  ^lilcli  <rekooht. 
in  Gütersloh  gibt  es  einen  Brei  aus  Buchweizengrütze  und 
"Wasser.  In  Wiedenbrück  MiUh  oder  Brotsuppe,  das  sog. 
Bambeer.  In  Verl  (Kr.  Wiedenbrück)  wurde  früher  in  den 
Bauernhäusern  überall  um  9  Uhr  vormittags  eine  Suppe  ans 

»)  VffI  U  ilihiiaou,  Münsierliindische  Märchen,  Sagen,  Lieder  und 
(.Tcbrauche,      3ö5  f- 

Vgl.  Joste»,  WestfäL  Tniehtenbuch,  €0  ff.  Niedtrsachten,  2» 
6.  8.  8,  S.  89  f.  (Minden).  Fredcrkinsr  im  Minden-Lttbbeeker  Krdsblatt 
V.  2.  Juni  1905  (Hahlen,  Kr.  Minden  n.  Umgegend). 
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Milch  und  Hehl,  Imbt  genannt«  am  ^emeioBchaftliehen  Tische 

gemessen.  Bis  9  Uhr  massten  alle  nüchtern  arbeiten.  Jetzt 
wird  fast  allgemein  des  Morgens  nur  Kaffee  getrunken,  ver- 
einzelt auch  Milch.  Auch  anderswo  hat  der  KaÜee  die 
früheren  Milch-  und  Mehlsuppen  meist  verdränsrt.') 

Um  ^>  Uhr  gibt  es  Frühstück  (Brot  und  Fleisch).  Um 
12  I^hr  Mittagessen.  Nachmittags  Butterbrot  und  Kaffee  oder 
Schuaps»  im  Sommer  auch  wohl  eine  Satte  Plundermileh. 
Abends  meist  die  Reste  vom  Mittag,  oder  Pfannekartoffein 
und  dicice  Milch,  als  Zabiss  Schwarzbrot  Im  Winter  anch 
Terschiedene  Milchanppen. 

Brot  nnd  Batter  wurden  dem  Gesinde  wüchentlich  za- 
gewogen;  was  sie  hiervon  Qbrig  hatten,  konnten  sie  nach 
Belieben  verwerten. 

Am  Sonntag  gilt  Sanerkrant  mit  Speck  als  Leckerbissen 
(Seelenfeld,  Kr.  Minden).  Sonst  dbt  es  Sonntags  sog. 
trockene  Kartotlel  mit  Sj)eck  und  Zwicbeltunke,  aber  auch 
vielfach  auf  den  Höft'ii  noch  ixidne  Vietsbohnen  mit  ire- 
räucherter  Mettwurst  oder  (iraupensuppe  mit  geräuchertem 
Rindfleisch  (Theesen,  Kr.  Bielefeld).  Auch  wird  Sonntags 
frisches  Fleisch  vom  Schlachter  geholt,  wahrend  es  an  Wochen- 
tagen  nur  selbsteingeschlachtetes  gibt  (Forstenberg,  Kreis 
Büren).  Die  gebräachiicbste  Sonntagsspeise  ist  brauner  KolU« 
Im  Sommer  wird  er  frisch  ans  dem  Garten  geholt  Zum 
Wintervorrat  wird  er  im  Herbste  nach  dem  ersten  Froste 
bei  trockenem  Wetter  anfgeschnitten,  in  kleine  Bnnde  ge- 
banden  nnd  an  einem  loftigen,  trockenen  Orte  aufbewahrt 
(KohUangen;  Frille,  Kr.  Minden). 

Milchreis  mit  rtlaunien  und  Kaneel  pflegt  den  Schluss 
juder  Festraahlzt'it  zu  bilden.  Im  üln  i^n  n  ist  die  Speisnifolge 
hei  den  Festen  immer  diesellu':  Hühncrsuppe  mit  diMii  ge- 
koditen  Huhn.  Weisskraut  mit  zweierlei  Braten  Uvind  und 
Schwein),  Reis  mit  Zwetschen. 

Beim  Ernteschmaus  werden  gewöhnlieh  grosse  Bohnen 
angetragen  (Bierde,  Kr.  Minden). 

')  über  die  Einfiihi uiiir  dos  Kafteo^  in  der  Mbidoncr  (iogeiid: 
Frederking  im  .Minden- Lübbct  ker  Kroisblntt  v.  13.  Mai  1906.  Vgl.  auch 
«bd.  V.  31.  Mai  1905. 
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Besonders  beliebte  Gerichte  sind  noch  folgende: 
Kaidaunen:  Dies  Gericht  ist  zasammeugesetzt  aus  den 
iü  kleine  Stikke  zerschnittenen,  ^reniessbaren  inneren  Teilen, 
sowie  dem  Fleische  eines  Kall)es,  aus  liosinen,  Sirup  und 
Kiern,  alles  mit  einer  Brühe  angerichtet  (Wietersheim, 
Kr.  Minden). 

Kartotfel  und  Mus:  Kartoffeln  gekocht,  Buttermilch  mit 
etwas  Mehl  verrührt,  die  gekochten  Kartoffeln  hineingetan 
and  noch  einmal  anfgekocht 

Stipploch:  Gestampfte  Kartoffeln  mit  Bnttermiieh  ver- 
rührt und  in  eine  Schttssel  getan.  In  die  Mitte  der  Speise 
wird  ein  Loch  gemacht  and  dahinein  eine  Tanke  gegossen, 
die  aus  iSpeck,  Zwiebeln  und  Schmahi  oder  Öl  gebraten  ist. 
Jeder  tunkt  mit  seinem  Löffel  voll  Brei  in  das  Loch,  daher 
der  Name  Stipploch.  Jeder  «Jucht  das  Loch  nach  seinem  Platz 
hin  zu  erweitern,  daher  das  Sprichwort:  „Beim  Schlausten 
bricht  der  Damm  durch*. 

Kümmolkohl:  Kümmel  wird  auf  den  Wiesen  gesucht, 
abgekocht  und  mit  Speck  gar  gekocht.  Dazu  obiges  „Kartoffel 
und  Mus"  und  darüber  in  Würfel  geschnittener,  braan  ge- 
bratener Speck  (Heimsen,  Kr.  Minden). 

Anballerssel:  Gekochte  Buttermilch  nnd  Kartoffeln,  eine 
beliebte  Alltagsspeise  (Ostscheidt  and  Krell,  Kr.  Herford). 

Tiekebohnen  mit  Plnndermilch,  eine  alte  Mittagsspeiae 
in  Lfibbecke,  ist  jetzt  abgekommen. 

,»D&rrer  Hnnd*  wird  eine  Art  Wnrst  in  War  barg 
{genannt.  Ein  Gericht  aus  Äpfeln  und  Kartoffeln  heisst 
„lliimiui  und  Erde".  Beim  Schinkenbegrabe ii'*  wird  ab- 
wechselnd eine  Schicht  Sehiukeu  und  Kartoffelscheiben  gelegt 
(Warburg). 

Im  1\ a vensbergisehen  ist  ausser  dem  verbreiteteren 
Mehl-  und  Kartoftelpfannkuchon  ein  eigentümliches  Gericht 
der  „Piekert",  i'in  auf  der  Olenplatte  (Plate),  die  mit  Speck 
eingerieben  wird,  hergeBtellter  Fladen  aus  geriebenen,  rohen 
Kartoffeln,  Eiern  and  etwas  Mehl.  Er  bildet,  mit  Batter 
bestrichen,  die  regelmässige  Ehrenspeise  bei  besonders  an- 
strengenden Arbeiten  (neben  dem  Kartoffelpfannknchen,  der 
in  RQböl  gebacken  wird),  beim  Mähen  nnd  Dreschen. 
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In  Schildesche  (Kr.  Hieiefeld)  wird  der  lockert  in  der 
Pfanne  gebraten.  Eine  besondere  Art,  der  „Lederpickert", 
wird  nicht  in  der  Pfanne,  »undern  auf  einem  der  Kochniasehine 
aofgesetzten  Ofenstück  zunächf^t  fast  ohne  Fett  gebacken, 
dann  aber  mit  hutter  bestrichen  und  so  gecressen. 

In  Verl  (Kr.  Wiedenbrück),  wo  alle  Gebäcke  aus  Buch- 
weizenmehl sehr  beliebt  sind,  wird  auch  der  Pickert  ans 
Bnehweizenmebl  entweder  in  einer  Form  gebacken  oder  ohne 
Fonn  auf  der  glatten  Olenplatte,  wo  noch  die  alten  Platten- 
Öfen  flieh  Torfinden,  die  mit  Holz  geheizt  werden  nnd  hei 
denen  eich  die  Fenemng  in  der  Ettche  nnd  der  Ofen  in  der 
Stabe  befindet.  In  Stnkenbrok  (Kr.  Paderborn),  wo  der 
Pickert  auch  aus  Bnchweizenmehl  hergestellt  wird,  heisst  er 
auch  wohl  „Bu(  hweizen-Hinnerk**. 

Beim  Srhwi iuoschlachten  wird  im  Amte  Reckenberg 
(Kr.  Wiedenbrück)  ihm  „Möpkonbrot"  bereitet,  ein  Gemenfro 
von  Sclnveinehlut  und  Mehl,  mit  Pfeffer  und  Salz  gewürzt. 

An  Brot  werden  drei  Sorten  gebacken:  Schwarz-,  Weiss- 
und Graubrot.  Von  der  ersteren  Art  werden  bei  den  grösseren 
Bauern  wohl  alle  drei  Wochen  15  l)is  20  Stück  auf  einmal 
gebacken.  Gran-  nnd  namentlich  Weissbrot  wird  meist  nur 
Sonntags  gegessen.  Im  Delbrücker  Land  bekamen  bei  den 
Zwischenmahlzeiten  fmher  nur  die  alten  Lente  Weissbrot. 
Am  meisten  genossen  wird  das  ans  gebeuteltem  Roggenmehl 
gebackene  Granbrot,  Eleinbrot  genannt  (Bierde,  Kr.  Minden; 
in  Schildesche  und  Theesen  (Kr.  Bielefeld)  heisst  es 
Li})pi9ches  Brot),  durch  welches  das  Schwarzbrot  (Puniper- 
iiickel)  mehr  und  mehr  verdriuigt  wird.  Doch  wird  auch 
dies  noch  vielfach  hergchtcUt,  IxoirGfeninfhl  mit  KIcic 
am  Abend  einfresaurrt.  am  folL'enden  Mittafj:  L'ckncict  und 
geformt,  dann  in  den  Backotcii  gesciioben.  Hier  bleiben  die 
Brote  etwa  24  Stunden.  Brote  von  30—40  Pfand  sind  nicht 
selten.  Aus  einem  »Scheffel  Korn  wurden  oft  nur  vier  Brote 
hergestellt.  So  war  ein  solches  Brot  mitunter  bis  öo  Pfund 
schwer  (Dielingen-Wehdem,  Kr.  Lübbecke.  Rietberg, 
Kr.  Wiedenbrück),  im  DelbrQcker  Land  sogar  70  bis 
80  Pfnnd. 

Vielfach  backen  die  Lente  noch  im  eigenen  Backofen, 


Digitized  by  Google 


—   266  — 


dem  ^Back8^  In  Gehlenbeck  (Kr.  Lllbbecke)  essen  nnr 
die  Zigarrenarbeiteifeunilien  gekauftes  Brot. 

Für  Festlichkeiten  werden  jetzt  meist  Butterkuchen 
oder  Platenkuchen  gebacken,  dazu  Zwielmck,  Korinthenstuten 
und  Klübeu,  zur  Zeit  der  Obstreile  Zwetschen-  und  Apfel- 
kuchen. 

Die  alten  Matliorbröti  hon,  nach  dem  hannoverschen 
Mattier  ^^enannt,  werden  noch  in  einzelnen  Bäckereien  in 
liülfbecke  gfefohrt,  die  „Gatengroschenbrote^  sind  hier  ans 
der  Mode  gekommen. 

In  Germete  (Kr.  Warbarg)  war  ein  beliebtes  Baekwerk 
der  Schraknchen,  ein  flaeheri  runder  Kuchen  ans  Boggenmehl 
mit  Milch  durchgerührt  und  vor  dem  Backen  mit  etwas  auf- 
gelöster Butter  oder  mit  Schweinefett  oder  Schmalz  bestrichen. 

Im  Amte  Beckenber^  (Kr.  Wiedenbrack)  ass  man  an 
Sonn-  und  Festtagen  mor<irens  und  nachmittiigs  zum  Kaffee 
Weizenbrot  und  „l\iiabl»elir'.  Die  letzteren  be8teh('n  aus 
gebackeiiciü  und  wietier  <j:etrocknetem  Weissbrot  und  werden 
zur  Aufweichunsr  in  den  Kaitee  eiiiiretunkt. 

Ein  Delhriieker  (iobäck  sind  die  Wasserkrengel,  aus 
Mehl  und  Wasser  sehr  hart  t^ebackene  Bretzei. 

Beim  Empfanj^e  von  .,Schri|?gelken"  (ein  Gebäck  von 
kleinem  Umfange)  schreien  (schriggen)  die  lünder  (Brilon). 


Tiere  und  gespenstige  Wesen  im  Eifeler 

Yolksmuude. 

Von  J*  Mayen 


1.  Bei  allen  Völkern,  denen  die  Katze  als  Haus^M'nosse 
dient,  hat  diese  Anlass  zu  spi  i(  liwürtliclien  Verirleiehen  und 
Redensarten  ireaeben.  Einige  davon  aus  dem  \  olksniunde 
der  Eifel  seien  hier  j^eboten.  Ein  in  der  Entwicklung:  zurück- 
gebliebenes Kind  ist  ein  „gebratenes  Kätzchen".  Wer  falsch 
singt,  hat  eine  ^Katze  im  Hals'".  Von  dem,  der  bei  Tische 
die  Speisen  schmunzelnd  kostet,  sagt  man,  er  ist  „lüstern 
wie  eine  Katze^.  Eine  unleserliehe  Schrift  zeigt  die  Zflge 
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einer  Katze,  dchnell  Aber  eine  kritische  Angelegenheit  hin- 
weggehen, erinnert  an  die  Katze,  die  Ober  gltthende  Kohlen 

springt.  Wer  sanber  aassieht,  ohne  es  zu  sein,  weist  auf  die 
ivatzcnschüss(-l.  die  abgeleckt,  dudi  nicht  gereinigt  ist.  Wo 
Zank  und  Zwietracht  im  Hause  herrscht,  lel)t  man  wie  „Hund 
und  Katze^,  da  die  beiden  Tiere  im  allgemeinen  scliU'clit  niit 
einander  zu  sprechen  sind.  Von  einem  gänzlich  leeren  Zimmer 
sagt  man,  es  sei  nicht  eine  Katze  darin.  „Mit  Katzen  bezahlt 
werden**,  bedeutet  wertlose  Dinge  an  Zahlungsstatt  annehmen. 
„Wie  die  Katze  mit  der  Maus^,  spielt  der  Starke  mit  dem 
Schwachen.  Eine  Sache,  die  totgeschwiegen  werden  soll, 
,,steckt  man  der  Katze  ins  Ohr^  denn  sie  verrat  nichts* 
„Uate  dich  vor  Katzen,  die  Tome  lecken  nnd  hinten  kratzen'^ 
bedeutet:  nimm  dich  in  acht  vor  solchen  Menschen,  welche 
dir  Freundschaft  heacheb,  aber  doch  deine  Feinde  sind. 
„Wenn  die  Katze  fort  ist,  tanzen  die  Mäuse'*  sagt  man,  wenn 
der  Herr  des  Hauses  fehlt  und  keine  Ordnung  dort  herrscht. 
^Brei  für  die  Katze  anridittn"  bedeutet  schlechte  Streiche 
vorrichten.  Der  schwierige  Tunkt  irL-'end  eines  ünternehniens 
wud  bezeichnet  mit  den  Worten:  „Du  tut  der  Katze  der 
Fuss  weh**.  Jeder  hütet  sich  wohl,  „die  Katze  im  Sack  zu 
kanfen"^,  weil  er  so  leicht  betrogen  werden  kann.  „Eine 
junge  Katze  bringt  der  alten  keine  Maus"  heisst,  man  soll 
sich  auf  Kinder  nicht  verlassen.  Wie  gebrannte  Kinder  das 
Feaer  fürchten,  so  „furchtet  eine  abgebrOhte  Katze  das  kalte 
Wasser*^,  das  heisst,  sie  lasst  sich  ein  zweites  Mal  nicht  in 
der  gleichen  Falle  erwischen  nnd  meidet,  was  ihr  Schaden 
gebracht.  Die  Katze  besitzt  eine  glückliche  Eigenschaft,  sie 
föUt  immer  auf  ihre  Füsse.  mit  anderen  Worten:  pfiffige 
^lenschen  wisse»  sich  in  der  verzwicktesten  La^i;  zurecht- 
zulinden  und  ihren  Vorteil  zu  wahren.  Bekanntlich  liangt 
die  Katze  meiir  an  der  W'clinuiig  als  an  der  Herrschaft. 
Die>  wird  dem  sauiniirtMi  Wicdci  l»rin<rer  irgend  einc^  L'^clitMirncn 
Gegenstandes  bedeutet  in  dem  Aussprucii:  „ein  anderiual  leih 
ich  dir  die  Katz',  die  kommt  von  selbst  zurück'*. 

Nicht  bloss  zQ  Redensarten,  sondern  auch  zn  aber- 
gläubischen Anschauungen  hat  die  Katze  Anlass  gegeben. 
Sie  wird  als  glückbringend  and  wahrsagend  verehrt.  Eine 
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dreifarbige  Katze  soll  den  Menschen  Tor  Ffeber  Bchatzen. 

Wer  eine  Katze  totscfilH^rt  oder  erschiesst,  liat  sieben  Jahre 
kein  dlutk  mehr.  Jn  dem  Hause,  wo  eine  Katze  erschlagen 
^v(u.ten  ist,  lii>st  bith  keine  mehr  einrrewöhnen.  Jene  hätte 
ertrankt  wenleii  müssen.  Katzentleiseh  ist  gut  gegen  Schwind- 
sucht, und  ein  sctiwarzes  Katzenfell  soll  Gicht  und  Rheuma- 
tismus vertreiben.  Ein  Kind,  welches  Katzenhaare  verschlnckti 
wächst  nicbt  mehr  und  wird  schwindsüchtig.  Von  einem 
Mädchen,  das  an  seinem  Hochzeitstage  schOnes  Wetter  hat 
nnd  in  der  Ehe  glttcklich  ist^  sagt  man,  es  habe  die  Eatse 
gnt  gefflttert* 

Wem  eine  Katze  am  Hochzeitstage  bis  in  die  Kirdie 
nachläuft,  der  ist  besonders  vom  Glftck  begOnstigt.  (Lutzerath.) 
Macht  die  Katze  einen  krummen  Bnckel,  so  bedeutet 

es  Gäste,  und  wenn  sie  sich  putzt,  gibt  es  Regen.  Das 
Schreien  der  Katze  bei  Nacht  vor  einem  Hause  bedeutet  Tod. 
Beim  Heziehen  eines  neuen  Hauses  soll  die  Katze  zuerst 
hiueinfrebraclit  werden,  weil  nach  tiem  aliiremeinen  (Glauben 
der  erste,  welcher  hineintritt,  auch  zuerst  darin  sterben  muss. 
Um  eine  Katze  einzugewöhnen,  soll  man  sie  im  Sack  tragen, 
dreimal  um  sich  herumschlagen  nnd  in  den  Schornstein  bücken 
lassen.  Katzen  soll  man  bei  Nacht  nicht  schlagen  oder 
verscheuchen,  weil  einem  sonst  ein  Unglfick  passieren 
wflrde.  Auch  werden  sie  aus  dem  Zimmer  eines  Sterbenden 
hinansgejagt 

Jungen  KatzclU,  die  mager  sind,  haut  man  die  Schwanz- 
spitze ab.  Sie  sollen  dadurch  ein  schönes  Aussehen  erhalten, 

und  mau  iriaubt,  die  Schwanzspitze  entlialte  Würmer,  von 
denen  auch  das  magere  Aussehen  herrühren  soll.  Drei 
Tropfen  von  dem  Hlute  aus  der  abL'ehauenen  Schwanzspitze 
einer  Katze  sollen  Fall>ucht  In  ili  ii.  Verwundete  Katzen, 
glaubt  man,  heilen  sich  durch  turtwälirendes  Befeuchten  der 
kranken  Stelle.  Auch  als  Gespenstertier  spielt  die  Katze 
eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle,  und  der  Volksmund  weiss 
manches  dieser  Art  zu  erzählen. 

Ein  Mann  ans  Leienkaul  (Kr.  Kochern)  mit  Namen 
Scheuer,  welcher  im  Schieferbruche  arbeitete,  musste  auf 
seinem  Heimwege,  welcher  durch  einen  Niederwald  ftthrte, 
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an  der  „Muaeswiese'"  vorbei.  Obschoa  diese  als  nicht  geheuer 
galt  und  er  sie  jeden  Tag  passieren  masste,  hatte  nicht  das 
gefingBte  Wesen  je  seinen  Weg  gekreuzt  Es  war  diesmal 
schon  etwas  später  als  gewöhnlich,  dazu  stockfinster,  und 
der  Hhnmel  bedeckt,  als  er  sich  anf  den  Heimweg  machte. 
Als  er  nun  an  der  Wiese  vorbei  woOte,  sah  er  «wei  feurige 
Angen  anf  dem  Wege  glänzen.  £r  ging  vorbei  und  sah  eine 
Katze,  grösser  nnd  grösser  werdend,  welche  ihm  folgte.  Sie 
stiess  ein  so  klä^^liehes  Schreien  aus,  wie  der  Mann  noch 
keines  gehört  hatte.  Da  wurde  es  ihm  unheimlirh  zumute, 
Furcht  und  Entsetzen  packte  ihn.  Er  lief,  was  tr  konnte, 
und  das  gespenstiire  Wesen  folsfte  ihm.  Es  erscholl  nun  ein 
solches  Geheul,  als  ob  der  ganze  Wald  mit  Katzen  auirefüllt 
sei,  die  ihm  näher  und  naber  rUckten,  ISo  erreichte  er  das 
Ende  des  Waldes,  und  verschwunden  war  der  Spuk.  Nur  in 
der  Feme  glaubte  er  Töne,  ähnlich  dem  Weinen  eines  Kindes, 
zu  yemehmen.  Auch  später  sollen  sich  derartige  Vorkomm- 
nisse daselbst  ereignet  haben. 

Am  „Säer^  unweit  Strotsbflsch  gesellt  sich  dem  nädit- 
lichen  Wanderer  eine  Katze  in  der  Grösse  eines  Hundes  hei, 
welche  ihn  begleitet  bis  anf  die  Höhe  unweit  Lutzerath,  wo 
sie  plötzlich  verschwindet  und  ein  klägliches  Jammern  ver- 
iiüiiiuien  wird. 

2.  Wie  die  Katze,  so  ist  auch  der  Hund  im  \  olk»- 
glauben  stets  von  Bedeutun»r  pfewesen.  Kr  wittert  den  Tod 
und  soll  ihn  durch  sein  Heulen  andeuten.  Lässt  er  sein 
Geheul  im  Hause  vernehmen,  so  stirbt  ein  Hausgenosse. 
Heult  er  vor  einem  fremden  Hause,  so  f^lht  es  bald  eine 
Leiche  in  diesem.  I^äuft  einem  ein  fremder  Hund  nach,  so 
bedeutet  dies  Glück.  Der  Ausdruck:  „Wenn  ich  Geld  hätte, 
liefen  mir  die  Hunde  nach^  dflrfte  wohl  darin  begründet  sein. 
Die  Nachgeburt  von  Pferden  oder  Kähen  dürfen  die  Hunde 
nicht  fressen,  sonst  werden  sie  toll.  Man  schützt  sich  gegen 
den  Biss  toller  Hunde,  wenn  man  etwas  Geweihtes  in  den 
Kleidern  eingenäht  bei  sich  trägt.  Der  Biss  toller  Hunde 
wird  geheilt  durch  AuflPi^en  von  Haaren  derselben.  Um  den 
Hund  an  sich  /u  fessehi,  gibt  man  ihm  Brot  zu  fressen,  das 
man  vorher  gekaut  hat   Wer  ein  Stück  Brot  auf  die  blosse 
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Haut  unter  die  Achsel  legt,  während  er  schwitzt)  and  es  dem 
Hunde  zu  fressen  gibt,  dem  folgt  er  auf  Schritt  and  Tritt 
Das  Fell  des  Höndes  wird  in  frischem  Zustande  als  Heil* 
mittel  gegen  Gicht  nnd  Bhenmatismos  verwandt,  und  sein 
Fett  dient  zum  Einreiben  bei  Yerrenkungen  und  Qnetschnngen. 
Handefleisch  genossen  soll  ^ut  ge^en  Schwindsncht  sein. 

An  der  Strasse  von  Lützerath  nach  Gilleufeld  befindet 
sich,  ^Yo  der  Weg  nach  liuineratli  abzweigt,  rechts  im  Waide 
eine  Stelle,  „Böshtindchen"  genannt.  Hier  treiltt  ein  Spnk- 
geist  in  Gestalt  eines  Hundes  sein  Wesen  Puhrleuf  r  nvahlen, 
wenn  sie  bei  Nacht  diese  Stelle  passierten,  so  scheuten  die 
Pferde  und  stürmten  in  rasendem  Lauf  davon.  Der  einsame 
Wanderer  sieht  bei  Nacht  einen  ungewöhnlich  grossen  Hund 
um  das  auf  dieser  Stelle  befindhche  Krenz  hemmlaafen.  Oft 
folgt  dieser  aach  dem  Wanderer  eine  gate  Wegesstrecke 
oder  vertritt  ihm  den  Weg,  wahrend  in  den  Wäldern  ein 
klägliches  Wimmern  ertdnt. 

Ein  Mann  aas  Leienkaol,  der  in  Kochem  gewesen  war, 
nahm  semen  Heimweg  dnrch  den  anweit  Bttchel  gelegenen 
„Tinnesbesch".  Es  war  längst  Nacht,  als  er  diesen  erreichte, 
und  infolge  der  Dnnkelheit  kam  er  von  dem  richtigen  Wege 
ab.  Er  irrte  nmher.  konnte  sich  aber  nicht  zurechtfinden. 
Da  sah  er  von  lerne  zwei  grosse  leunj^e  Aü^^en  und  erkannte, 
näher  kommend,  einen  Hund,  so  ltoss  wie  ein  Kalb.  Von 
Furcht  übermannt,  hielt  er  die  fatale  Lage,  in  der  er  sich 
nnn  befand,  für  bedenklich.  Ein  Vorbeikommen  an  der  Gestalt 
war  wegen  der  Enge  des  Pfades  fast  nicht  möglich,  obschon 
jene  immer  näher  kam.  Der  Mann  fahlte  sich  wie  angewarzelt» 
als  nnn  die  Gestalt  ihm  gegenüberstand.  Er  fasste  Mut  and 
schlag  aber  sich  and  die  Gestalt  ein  Krenz.  Eine  Flamme 
schlug  vor  ihm  aof,  ein  entsetzlicher  Schrei  erscholl,  der  ihm 
durch  Mark  und  Bein  drang,  und  die  Spukgestalt  war  ver- 
sehwunden.  Der  Vori,'ang  war  ihm  so  in  die  Glieder  gefahren, 
dass  er  fast  ohnmächtig  wurdt'  und  nicht  soüfleich  von  der 
Stelle  konnte.  Kr  itahni  (Midlich  seinen  Weg  weiter  und  fand, 
dass  es  der  rifhfiLT  <ei.  NaeduK'in  rr  Imm  den  Seinen  anirdanfft 
Avar  und  ihnen  den  Vorfall  erzählt  hatte,  gewahrten  sie,  dass 
seine  Haare  gebleicht  waren.  Nie  wieder  wagte  er  es,  diesen 
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Weg  bei  Nacht  zu  passieren,  und  er  wird  aach  heate  noch 
VOD  anderen  Leaten  bei  Nacht  gemieden. . 

3.  Die  Ulster,  in,  der  Eifel  ^Totenvogel*^  genannt,  ^iit 
als  Vorbote  des  Todes.  Setzt  sie  sich  auf  ein  Tlaus,  oder 
fliegen  mehrere  um  dieses  herum,  so  gibt  es  bald  eine 
Leiche  in  ihm. 

In  Leienkaul  erzählt  man  darüber  folgendes.  Ein  Mann 
mit  Namen  Brück  stand  eines  Morgens  in  seinem  Hofe,  als 
sich  ihm  drei  Elstern  näherten  and  so  nahe  m  ihm  heran- 
kamen, dass  er  sie  mit  den  Händen  greifen  konnte.  Er  jagte 
sie  fort,  aber  die  Tiere  Uessen  sich  nicht  verscheuchen  nnd 
kehrten  immer  wieder  znrttck.  Dem  Manne  wurde  es  aber 
unwohl.  Er  legte  sich  zu  Bett  und  war  am  Abend  schon 
eine  Leiche. 

Der  Eselsmüller  aus  der  Greimersbur^a^r  Kiidert  war 
mit  seinem  Esel,  welciier  die  JSäcke  trug-,  in  f.eienkaul  auf 
Kundschaft  gewesen.  Die  Nacht  hatte  ihn  bereits  ereilt, 
als  er  das  Martertal  durchquerte.  Als  er  einen  schmalen, 
ungebahnten  Fusspfad  durch  dichten  Wald  passiert  hatte, 
erreichte  er  die  Höhe,  von  wo  der  Weg  steil  hinab  zur 
Mähle  führte.  Plötsdich  kommt  ein  ungeheuer  grosser  Vogel 
von  kohlschwarzer  Farbe  auf  ihn  zugeflogen.  Oft  ganz  nahe 
zu  ihm  herankommend,  schwebte  er  stets  einige  Schritte  vor 
ihm  her  über  den  bergabführenden  Weg.  Er  suchte  ihn  zu 
verscheuchen,  aber  es  <relaii<r  ihm  nicht.  Er  schluj^  nach  ihm, 
jedoch  mit  dem  nämlichen  Kriül^,^  Du  schien  dem  Müller 
die  Saehe  doch  nicht  ^'ebener,  er  tin«^  ati  zu  beten  in  dem 
Gedanken,  den  uiilieimliclicu  \  ogel  los  zu  werden.  Alier 
umsonst,  der  Voißel  umkreiste  ihn  und  tlog  dann  wieder  eine 
Strecke  vor  ihm  her.  Fast  hatte  er  die  Mühle  erreiclit.  als 
ein  kläglicher  Schrei  erscholl,  wie  er  noch  keinen  gehört, 
und  gleichzeitig  war  der  Vogel  verseliwunden.  Als  er  nun 
ins  Haus  trat,  brannte  kein  Licht  und  niemand  Uess  sich 
hOren.  Er  ging  zur  Schlafstube  und  fand  seinen  Vater  tot 
im  Bette  liegend. 

4.  Der  Kur  kuck  gilt  als  glücklningend  nnd  wris>ageüd. 
Mädchen  und  Burscheu  gibt  er  auf  Betragen  an,  wieviel 
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.lahto  sie  noch  ledig  bleiben.  In  Lutzeratlh  rufen  sie  in 
den  Wald  hinein: 

„Kuckuck.        mir  wohl,  s:iir  mit'  foin. 

Wie  lang  ich  noch  werde  ivdi^  (Jungtrau)  sein." 

So  oft  nun  sein  Ruf  erschallt,  soviel  Jahre  hält  die  betreifende 

Person  ihre  Verheiratang  für  aasigeschlosBen.  Über  die  Jahre, 

die  man  noch  zn  leben  hat»  yeigewissert  man  sieh  in  Leien- 

fcaal,  indem  man  in  den  Wald  hineinmft: 

«Kacknckf  ElerRchlack, 

Sag  mir  doch,  wieviel  Jahre  leb  ich  noch?** 

Femer  stellen  die  Burschen  daselbst  folgende  Frage:  Hast 
dn  den  Kncknek  schon  „dit  joer"  (dieses  Jahr)  rufen  gehört? 

Antwortet  der  Gefragte  mit  „ja'',  so  erklärt  der  Frager 
mit  lächelnder  Miene,  der  Kuckuck  rufe  nicht  „dit  joer**, 
sondern  „Kuckuck". 

ö.  Das  wildromantische  Tai  der  Endert  wurde  früher 
von  einer  ganzen  Keihe  von  Mühlenbesitzern  bewohnt.  Einst 
begab  es  sieh,  dass  ein  MfUlerssohn  an  einem  heiBsen  Sommer- 
tage dem  Laufe  der  Endert  folgte.  Schon  hatte  er  den 
«Endertshals**  umgangen,  als  er  eine  Lichtung  gewahrte,  die 
mit  Gras  bestanden  war.  Auf  dieser  sah  er  eine  goldene 
Krone  liegen.  Er  erkannte,  dass  sie  einer  tJnke  gehörte, 
die  in  dem  Bache  badete.  Geschwind  nahm  er  die  Krone 
zu  sich  und  eilte,  so  schnell  er  konnte,  nach  Hause.  Aber 
0  Schreck!  Er  hatte  die  Tür  noch  nicht  erreicht,  als  er  die 
Unke  erblickte,  die  Über  den  Raub  ihrer  Krone  wütend  ihm 
sofort  cpfolirt  war.  Die  Tür  aufreissen  und  wieder  ins 
bchloss  werfen  war  das  Werk  eines  Augenblicks.  Die  ünke 
erkannte  die  ihr  widerstehende  Tür  nicht  und  fiel  tot  zu 
Boden.  Die  steil  aufsteigende  Bergwand  an  der  Stelle,  wo 
der  Junge  die  Krone  fand,  heisst  bis  auf  den  heutigen  Tag 
im  Volksmnnde  „Unkenberg**. 

Auf  einem  kleinen  Gehöft  in  der  Eifel,  das  ringsum  mit 
Wald  umgeben  war,  lebte  einst  eine  Familie  glücklich  und 
zufrieden.  Sie  hatte  das  Anwesen  billig  erworben,  weil  dem 
Vorbesitzer  das  nötige  Glück  dort  gefehlt  hatte.  Bs  wohnte 
nämlich  eine  Unke  in  dem  Stalle,  und  so  oft  der  Vorbesitzer 
diese  h^ah,  verscheuchte  er  das  Tier  und  versuchte  es  zu  töten, 
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was  ihm  aber  nicht  gelang.  Der  neue  Besitzer  aber  wusste 
das  Tier  za  scbätaen.  Beim  Melken  der  Eflbe  wnrde  ibm 
stete  ein  Napf  lUloh  znteil,  und  er  trog  Sorge,  dass  dem 
Hereben  kein  Leid  geschah.  Er  hatte  ee  aneh  sieht  sa 
bereaeUf  denn  Glttck  und  Segen  waren  bei  ihm  m  Hanse. 
Als  den  Leuten  nrni  ein  Kind  beschert  wnrde  nnd  dieses  bereits 
allein  essen  konnte,  gab  die  Mntter  ihm  eine  Schüssel  Milch, 
schnitt  kleine  Brotstückrlien  hiikin  und  setzte  das  Kind  in 
den  Hof.  während  sie  aui  das  Feld  j»'ing.  Als  sie  nun  einst 
vom  Felde  zurückkam,  blieb  sit*  am  Tor  stellen  und  schaute 
durch  eine  Ritze  in  den  Hof  iiinein.  Da  irewahrte  sie  ihr 
Kind,  wie  es  die  Brocken  aus  der  Milch  haschte,  und  neben 
ihm  die  Unke«  die  sich  an  der  Milch  gütlich  tat.  Da  die 
Schlange  aber  nur  die  Milch  trank  und  die  Brocken  zurück- 
iiess,  lallte  das  Kind,  indem  es  sie  mit  dem  LOffel  auf  den 
Eofif  sdilng,  die  Worte: 

»Dickkopf,  fress  die  Brocken  anoh  mit** 
Doch  die  Unke  Hess  sich  nicht  stOren  nnd  nahm  nur  mit  der 
Milch  vorlieb.  Die  Mntter  geriet  ob  dieses  Anblickes  In  Zorn,  ' 
nahm  einen  Stock  und  ging  auf  die  Unke  zu.  Sie  suchte 
sie  zu  verscheuchen,  indem  sie  nach  ihr  schlu«;.  Geschwind 
nmehte  sich  die  l'nke  von  dannen  und  Hess  sn  Ii  nicht  mehr 
sehen.  Jetzt  waren  aber  auch  die  ^rlücklirhen  Zeiten  der 
Hofbesitzer  vorbei,  und  ein  Ungflück  über  das  andere  brach 
über  sie  herein.  Bettelarm  mussten  sie  das  Gehöft  wieder 
▼erlassen. 

6.  An  der  Strasse  von  Driesch  naeh  Gevenich  zweigt 
anterbalb  Driesch  ein  Fnsspfsd  ab,  nm  den  Umweg,  der 
durch  eine  weite  Biegung  der  Strasse  bedingt  wird,  zu  ersparen. 
Der  FuBspfad  fiUirt  ttber  eine  kleine  AnbOhe,  auf  der  sieh 
ein  Bildstock  erhebt,  der  in  einer  Nische  ein  Mutteigottesbild 
birgt.  Der  Wandmr  bekreuzt  sieh  an  dieser  Stelle  und 
spricht  ein  Gebet. 

Einst  kam  ein  Mädchen  aus  Driesch  hier  vorbei,  da 
"war  die  Nische  leer  und  die  Statue  versclns  ufi  l.  ii  Als  es 
nun  seinen  Weu:  weiter  nahm,  fand  es  eine  jniie  stiei  kc  von 
dem  Bildstock  entfernt  das  Muttergottesbild  am  Wege  lie^n  n. 
Gleichzeitig  gewahrte  es  einen  Hirsch,  der  in  schneUem 
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Laufe  die  Hühe  umkreiste.  Nunmehr  yereachte  es,  die  Statue 
anzuheben,  am  sie  an  ibrea  Fiats  su  briagen.  Aber  soviel 
es  sich  auch  bemfthte,  es  bekam  sie  nicht  von  der  Stelle. 
Inswischen  kamen  gleieh2eit%  zwei  Männer  den  Pfad  hinunter, 
die  ebenfalls  den  Hirsch  anf  der  Höhe  erblickt  hatten.  Sie 
nahmen  die  Statne  und  brachten  sie  in  die  Nische,  worauf 
auch  der  Hirsch  ihren  Blicken  entschwunden  war. 

7.  Der  Drache  wird  als  ein  schreckliches  Tier  mit 
Flüirelii,  fenriircn  Anfren.  £rliiii»'tider  Zunierc  und  feuerspeiend 
gedacht.  Durch  die  laui  zielhMui.  niinnit  er  alle  sieben  Jahre 
den  nämlichen  Weg;.  Wehe  dem  Wanderer,  der  von  ihm 
ereilt  wird;  er  muss  sich  platt  zur  Erde  legen,  damit  er  von 
dem  Feueratem  nicht  verbrannt  wird.  GewOhalich  hält  er 
seinen  Durchzug  im  Herbste. 

In  gemischten  Niederholzwaldnngen  finden  sich  oft  Bäume 
und  Straucher,  deren  Blätter  bereits  verwelken,  während  andere 
noch  im  grOnen  Schmuck  dastehen.  Diese  verwelkten  Laub- 
hOlzer  ziehen  sich  oft  strichweise  oder  in  Zickzacklinien  dahin, 
was  sich  besonders  an  Abhängen  gut  beobachten  läset  Ihr 
frühes  Absterben  begründet  man  nun  damit,  dass  ein  Drache 
über  den  Wald  hingefahren  sei  und  sein  Feueratem  das  Ver- 
welken der  Blätter  bewirkt  habe.  (Leienkaul.) 

Man  erzählt  von  einem  Burschen  au8  S«  sterbach  (bei 
Leienkaul)  mit  Namen  Weiss,  der  vor  ungefähr  70  Jahren 
starb,  folgendes:  Er  war  verreist  gewesen,  und  auf  seinem 
Heimweg  hatte  er  bereits  die  Höhe  „Jorschheck"  erreicht, 
die  unweit  seines  Heimatortes  liegt.  Die  Abenddämmerung 
hatte  sich  schon  herniedeigesenkt,  als  ein  feuriges  Ungetilm 
durch  die  Luft  sich  ihm  näherte.  Ein  Ausweichen  war  nicht 
mehr  möglicli,  da  es  bereits  dicht  an  ihm  vorbeischwebte. 
Ein  brennender  Schmerz  fuhr  ihm  durch  die  Glieder,  denn 
der  Drache  hatte  ihm  schreckliche  Brandwunden  beigebracht. 
Da  eine  Heilung  nicht  zu  ermöglichen  war,  musste  er  sterben. 

8.  Das  Mar  wird  als  ein  gespensti>(:hes  Wesen  gedachte 
das  in  der  Nacht  den  Schlafenden  drückt  In  den  meisten 
Fällen  ist  es  eine  weibliche  (Gestalt,  in  den  wenigsten  eine 
männliche.  Auch  glaubt  man.  das  Mar  sei  ein  böser  Mensch, 
der  sich  in  dieser  Gestalt  an  seinem  Feinde  rächen  wolle. 
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Durch  die  Schlüssellöclier  nimmt  es  seinen  Weg  in  die  Hänser 
und  drückt  dem  Schlafenden  Brust  und  Kehle  zusammen, 
dass  er  nicht  schreien  kann.  O^t  zerkratzt  es  ihm  auch 
das  Gesicht 

Um  die  Peraon  des  Mars  festznsteUen,  soll  man  ihm 
ein  weisse»  Almosen,  2.  B.  ein  £i  vereprechen.  Dies  muss 
es  am  feigenden  Tage  mittags  12  Uhr  in  Empfong  nehmen. 
Gibt  man  es  ihm,  so  kommt  es  als  Mar  nicht  wieder.  (LeienkanL) 

In  Leienkaul  erzählt  man  darttber  folgendes.  Ein  Bnraehe 
wurde  jede  Nacht  sehr  arg  Tom  Mar  geplagt.  Um  nan  diese 
Plage  los  zu  werden,  bat  er  einen  Angehöri^^en,  über  Nacht 
bt-^i  ilnu  zu  bleiben,  zn  wachen  und  das  gespcubiisehe  Wesen 
zu  fangen.  Jener  willierte  ein,  legte  sich  zu  Bette,  schlief 
aber  niclit.  Plötzlich  bemerkte  er.  dass  das  Mar  bereits  an 
seinem  Nehenmanne  regiere.  Gesehwind  sprang  er  zur  TUre, 
verstopfte  das  Schlüsselloch  und  warf  sein  Kopfkissen  mitten 
ins  Zimmer.  Darauf  legte  er  sich  zu  Bette  und  scldief  bis 
lom  Morgen.  Als  die  beiden  erwachten,  sahen  sie  eine  liebliche 
Franengeetalt  aal  dem  Kissen  liegen,  die  ihnen  zolächelte. 
Der  Barsche  iEand  Qe&Uen  an  der  Peraon  nnd  machte  anch 
keine  Eänwendang,  als  sie  sich  anschickte,  bei  ihm  za  bleiben. 
Sie  verheirateten  sich,  nnd  ans  der  Ehe  entspross  ein  Kind. 
Stets  hatte  der  junge  Mann  aber  acht  darauf  gehabt,  dass 
das  Schlüsselloch  verstopft  blieb.  Da  sie  aber  nun  seine 
Gattin  geworden  war  und  bereits  einem  Kinde  das  Leben 
gegeben  hatte,  hielt  er  es  nicht  mehr  für  nötig,  das  Schlüssel- 
loch zu  sichern.  Er  unt«'rlit>>  es  also,  und  am  folgenden 
Morgen  war  seine  Gattin  auf  iNinimerwiederselm  verschwunden. 

9.  Nach  dem  Abendläuten  dürfen  die  Haustüren  nicht 

mehr  offen  stehen,  sondern  messen  eingeklinkt  sein.  Unterl&sst 

man  das,  so  kommt  der  „schwarze  Mann*^  ins  Haus  und 

setzt  sich  auf  den  Feuerherd.    Erst  wenn  die  UaustUre 

geschlossen  ist,  entweicht  er  zum  Schornstein  hinaus.  In 

Leienkaul  heisst  er  «pito  lior%  und  fragt  man,  wer  er  sei, 

erhftlt  man  die  Antwort: 

»ech  senn  pita  lior 
mäch  zo  de  tier^. 
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Das  Martiiiäfeuer  in  Cobleuz-Lützal. 

Von  P.  Wlninert,  Cobleas. 


Wohl  an  keinem  rheinischen  Volksgebrauche  wird  von 
der  lieben  Jagend  mit  solcher  Zähigkeit  festgehalten,  als  an 
der  Sitte,  am  Vorabende  des  Ifartinstages,  also  am  10.  No- 
vember, ein  Fener  ansnlegen,  das  sogenannte  H^rtesfener, 
Sieht  sie  doch,  wie  die  Vftter  das  Andenken  dieses  Volks- 
heiligen  dnrch  ein  Festessen  ehren,  warum  soU  sie  es  nicht 
auf  diese  ihre  Weise  dttrfen!  Sehr  ansgeprä^t  finden  wir 
diesen  Brauch  in  der  Stadt  Coblenz  selbst,  in  Coblenz-Ltitzel 
und  der  rnij^'egend.  So  fest  er  sich  auch  eingebürgert  hat, 
lässt  OS  sith  doch  nicht  verkennen,  dass  er  im  Schwinden 
begritteu  ist.  Es  mag  das  eine  Folge  des  Einsclireiten^  ilcr 
Ptdizeiverwaltuncr  sein,  die  den  nur  zu  oft  dabei  vorkoinmmdrn 
Ausschreitungen  entgegentreten  niusste.  Nur  in  seiner  ur- 
wüchsigen Gestalt  soll  daher  der  Voiksgebraach  gesehildert 
werden. 

Endlich  ist  nach  vieler  Arbeit  and  langem  Harren  der 
Vortag  des  Martinsfestes  herangekommen.  Eattm  ist  der 
Sdinlnnterrioht  geschlossen,  als  ddi  auch  schon  die  ganse 
männliche  Jugend  des  LfltzeUandes  an  der  alten  Balduins- 
brflcke  versammelt  Dass  sie  sich  keine  Zeit  zum  Bännehmen 
des  KatTees  gegönnt  liat.  zeigen  die  dicken  Butterbrote  an, 
die  unter  beständigem  Aneifern  der  bereits  gesättigten  Knaben 
hastig  verschiuniren  weriien.  Keine  Minute  ist  /u  m  i  sinjin*  n. 
Die  gesaninKMii'ii  brennltaren  Stoffe,  das  MtTteskraut,  das 
bisher  unter  einem  Bogen  der  Moselbnicke  aufbewahrt  wurde, 
wird  von  den  „M^rtes jungen in  das  zu  dieser  Zeit  gewöhnlich 
ansgetrocknete  Bett  der  Mosel  geschleift  und  dort  um  einen 
hohen  Stamm  anfgetttrmt.  Bunt  mischen  sich  da  Teei^  nnd 
Petroieumfässer,  Aschenkästen,  Eierkisten.  Körbe  mit  nnd 
ohne  Boden,  Latten  nnd  Bretter  von  Zäunen,  Stroh,  Kartoffel* 
kraut  usw.,  Dinge,  die  entweder  erbettelt  oder,  um  den  Ans« 
drack  der  Sammler  zu  gebrauchen,  „ehrlich  geklemmt"  sind. 
Mancher  liebe  Bürger,  der  schon  seit  Wochen  seinen  Aschen- 
kasten oder  Abfallkorb  vermisst  hat,  mag  wolii  ahnen,  wer 
die  ."s|>it/bubeu  gewesen  sind  und  wo  die  Sachen  versteckt 
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liegen.  Mancher  schickt  sich  in  das  Unvermeidliche:  andere 
8telleD  sich  aacli  bei  den  ^M^rtesjangen"  ein,  mit  vielen  gnten 
und  bOeen  Werten  ihr  Eigentum  zarftckverlangend.  Aber, 
0  weh!  Nur  za  oft  mfissen  sie  sehen,  dass  die  Bretter  des 
Kastens  oder  die  Latten  ihrer  Garteneinfriedigang  za  einer 
famosen  Tragbahre  znsammengeffigt  worden  sind.  Mit  ihr 
sind  schon  6 — 8  Wochen  vor  dem  Martinsta^fe  die  Jungen 
aui  die  Flui  hinaus«]:ezügen,  um  das  dürre  Kartolfelkraiit  zu 
sammeln,  o  U  r.  wenn  es  schon  von  den  Leuten  zur  Dcckansr 
der  Kuiike]riil»enLnul>cii  zusaninionirPtrag'en  war,  nii^^taiiilslos 
zu  nehmen.  Dann  wurden  auch  Rüben  ..<reitzelt",  den  ilunirer 
zu  stillen.  Mit  gefüllter  Bahre  ging's,  wenngleich  nicht  immer 
oime  Ausreissen  vor  einem  heimgesuchten  Banersmann  oder 
einem  Manne  des  Gesetzes  nnter  den  Klängen  nachfolgenden 
Liedes  der  Sammelstelle  zu: 

hailijo  sankt  mertos 

met  ddno  siwa  kertsa 

met  dtao  siw8  rödo 

di  näs  söl  blöda. 

blöd  laift  onet  b^keii^hQns 

hrer}t  mq  an  halwd  w§k  or^ns. 

mir  aino,  dir  aino 

än.)re  kenn  irnr  kaino. 

^»tiwolo,  ijtiwob.  statj. 

für  dQ  kastorgas  iia(ii(2  kai  baij; 

kQm  git  er  met  enat  gesja 

da  hgne  m^  der  hastargäs  ot  ö^jo 

dtiwolo,  Stiwole,  ötat), 

fnr  dQ  w^isdrgäs  hämo  kai  baQ; 

köm  git  er  met  enet  gdsja 

da  h^no  m^  der  WQisergäs  et  ddejo. 

So  ging  es  Tag  fflUr  Tag.  — 

Auf  einem  Nachbarorte  ist  der  Jugend  das  Sammeln 
der  Breiiiiiuaterinlien  erleichtert.  Der  Förster  gibt  ihnen 
einen  Baum,  und  das  ÜbriL^e  L^ehn  sie  si(  h  im  Dorfe  von 
Haus  zu  Haus  mit  folgendem  Liede  erbetteln: 

dg  mertes,  d^  mertas, 

dat  wQr  on  grab  man; 

§  dn^id  sich  o  stek  vom  mantol  ab 

on  get  et  am  arma  man.' 
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droin  eii9,  drna.  desja. 

fäfet  ons  0  äl  resje.  (^Korb) 

eno,  dena,  dan 

get  ons  en  ilo  m&n, 

ena,  dena,  hl 

get  ons  on  p^id  fttn, 

eno,  dene,  diks 

get  ons  ön  äachtol  üka, 

Erhalten  sie  in  einem  Hanse  niebts,  so  wud  gesungen: 

Q  dQu  Sl  ilöderbiks 
di  äl9  l^it  et  fodor  fttribst 
has  ons  il  ot  hole  gedtribst 
on  ges  doch  älo  jgii  niks. 

Doch  nnn  zurück  in's  „Lfitzelland*^. 

Neid  luiil  ( iehiissiirkeitoii  der  übrisren  in  Coblenz  selbst 
sammelnden  Parteien  sf>!ele?i  «rar  zu  oti  nine  KoUe  mit,  indem 
häuH^''  von  feindlicher  >t'ite  die  Brennniatenalien  vorzeitig 
ani^^eziindet  werden,  was  dann  gewöhnlich  ein  solches  oft 
>fensehen  und  (Tebäulichkeiten  gefährdendes  Feuer  gibt,  dass 
die  Feuerwehr  eingreifen  muss.  Doch  diesmal  ist  es  gut 
gegangen;  mächtige  Flammen  Tersehren  schnell  die  Masse 
der  Brennstoffe,  weithin  den  Himmel  rOtend. 

Beginnt  das  Feuer  zu  erlöschen,  so  ziehen  die  ^Srtes- 

jangan"  zusammen  mit  Fackeln  und  Pechkerzen  durch  die 

Strassen  zu  den  Gtosohftftshftusern,  immer  das  oben  erwähnte 

Martinslied  sinjrend:  ..sie  gehen  fachten".  Da  erhalten  sie  denn 

Wecken.  W  urstscheiben.  Zuckersteine,  ja  manchmal  lässt  ein 

gar  spendabler  Herr  auch  einitre  kleine  tieldstücke  springen. 

Ist  abei'  einer  nicht  zur  HetausL^alie  einer  Kleiniirkeit  zu 

bewegen,  so  wird  ziemlich  unsantt  und  selten  tonrein  gesungen: 

dots.  dots.  diljerdots 

w<'r  niks  ^^^d.  dg  es  niks  nots. 

Dass  gerade  bei  diesem  „Fechten''  Ausschreitungen  und 
Boheiten  öfters  vorkommen,  ist  erklärlich,  und  daher  auch 
das  Streben  nach  Abschafiüung  des  letztgeechilderten  Teiles 
des  Martiosfeuers. 

Anders  schon  wird  seit  dem  vorigen  Jahre  das  HartinS'' 
fest  in  Coblenz  jrefeiert.  Ein  Feuer  wird  nicht  mehr  ab^- 
branui.    An  genannteiu  Abend  findet  ein  grosser  Fackelzug 
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durch  die  Stadt  statt  an  dem  sich  alt  und  jung  beteiligt. 

Ein  Koiiiitt'e.  das  sich  aus  Hiirgem  zusaimuensetzt,  sorgt  in 
rechter  Würdigung  der  Suche  dafür,  das«  auch  an  die  Kinder 
anbemittelter  Eltern  Fackeln  ausgegeben  werden. 

Redeusarteu. 

Von  W.  BrincklMlt  Biberfeld. 

I.  Ans  dem  Amte  BQnde. 

Sachtepatt  kamt  &&k  n&'r  Stadt. 

Bf'm  Häüj  ahnen  (Gähnen):  Hai  jahnt  n&%  Bremer 

Kaise  (Käse). 

Wel  sik  anbaut  (anbot),  den  sin  Ldftn  (Lohn)  es 
nich  graut. 

Wenn  umand  gcsiiclit  wird  (S(  Ihm /halt):  Hebb  }ui  nicli 
sain  läüpeii  huck  met  drai  ]^äüten,  wo'u  wacker  Miäken  uppe 
satt,  dat'n  Boil  vull  Geld  bui  siek  haddV 

Mitgegangen,  mitgehangen:  He  g&it  met  äsee  de 
Wäirt  van  Builefeld. 

He  gäit  int  Geechirr  ässe'n  Pingstosse  (prahlerisch). 

Dat  es  so  viäl  jlsse^n  Elberkenschlndke  (ein  kleiner 
Happen,  —  Elberken  «  Erdbeere,  vielleicht  Elfenbeere). 

Zum  Übermütigen  (Welmoidgen)  sagt  man:  Di  mot 
de  Bräfttkorf  hoiger  hangen  wäirn. 

Zu  dicken  Bohnen  schmeckt  Speck  delikat:  Twoi 
gräüte  Bäüiien  un  ein  Speck. 

Da  hätt  'ne  Jule  (inlc  Eule)  sirtcnl  wenn  das 
Scliicksal  einen  Stricli  durcli  die  }\e<luiung  macht. 

He  sitt  wi  up'n  PrUtkestäül.  (Kr  hat  steile  Manieren. 
—  Perückensttthl  —  Frisierschemel.) 

Lütke  wuir  di  (wehre  dicli).  LTäüte  luit't  nich  (leid's 
nicht)  (wenn  sich  zwei  Ungleiche  streiten). 

Wair  di  met'n  kerten  Stock,  dann  häst't  met'n  langen 
nich  noidig  (unmögliche  Anstrengungen  machen,  sich  von 
einer  Beechuldigung  zu  befreien). 

Bi  Boggenbri  nn  Fiskirten  sit  de  Däftd  (Tod)  uppe 
Heeksiul  (l'orpfosten)  —  R.  essen  Schwindsüchtige,  und  Fische 
essen  ist  gefährlich  wegen  der  Graten. 
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Achtoin  Handwerke  an  niigentoin  Unglttekei  (wer. 
vtderid  beginnt). 

Wat  moir  wairt  is  äs'n  Lins,  dat  mot  man  hirgen 
in't  Hius. 

En  ^Mäiit  Schwuin  frät  alles  1  —  sagt  man  zam  Kinde, 
welches  w;ililt'risch  beim  Essen  ist. 

Dat  Ilirmt  es  em  noiger  ässe  de  Kock. 

Erst  Äum  vlü  denn  Schläftm.  (Jeder  ist  sich  selbst 
der  Nächste.) 

Et  es  koin  Pott  so  8olioiwe,  et  passt  'ne  Stolpe  d&mp 
(bei  ungleichen  Heiraten). 

Bi  &Uen  es  wat,  seggt  Metkenkrotlger  (Metke  — 
Martin)  (jedes  Ding  hat  seine  nnfrenndlicbe  Kehrseite). 

T&Q  änlen  Haidag  (1.  Hai  a.  St.  »  U.  Mai  n.  St) 
kann  sik  *ne  Kraije  im  Roggen  verkriupen. 

Kuikl  sirgt  de  Xatte,  koik  se  mn  Pott,  kroig-  se  oinen 
met'n  Schloibe  vorn  Kopp,  (wenn  jemand  uherrascht  wird, 
besonders  scherzhalt  Kindern,  die  unvermutet  um  die  Ecke 
schauen). 

Abzählreim:  Knnttenkaff  van  de  Büünen  up  und  af  frctt 
muine  Kiäu.  (Knutten  =  Kapseln  des  Leins.  Kaff  =  Spreu).- 

Kätsel:  Un  Kiäfi  an*n  Kalf  un^n  half  Kalf  half,  nn 
Hirsk  on'n  Beh,  wovel  Boine  hedden  de?  (ietste  Wörter 
doppelsinnig:  hedd  en  D;  Antwort:  En  D  het  gftr  koine 
Boine).  — 

Irm  wat  noch  ens  de  Hand  nt^n  Grabe  wessen  = 
(dat  het,  hoi  het*n  falsken  Aid  schwnom). 

De  Hals  es'n  enget  LflOsken  nn  het  doch  all  ganze 

Biueriiliürwe  verschlungen. 

II.  Aus  dem  Landkreise  Dortmund. 

Et  gfiv  kain  iir^ifer  Laid  as  wat  man  sik  selwer  andait. 

Den  ainen  sin  Uhl  es  den  annern  sin  Kraie.  (Ver- 
schiedene Leute  sehen  dieselbe  Sache  von  verschiedenen 
Gesichtspnnkten  ans  an.) 

Wenn  man  znm  Scherz  bekannte  Leute  anredet  „Gndden 
Dagg,  Här  (FVenlain)**  wird  die  Antwort  gegeben:  Ik  häbbe 
den  Härn  tohus  geUten  an  bin  selwes  geknrmen. 
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Scherz:  Du  kanns  nich  metküern,  du  hes  an  de  aineu 
Siete  kaine  Här  am  Mul  (an  der  Innenseite). 

Dat  es  kaine  Mäiide  (Mode)!  Antwort:  Wa't  M&ade 
es,  galt  man  met  Holsken  in  de  Kärken. 

Wer  hier  den  Plaag  nich  haalen  weil,  mot'n  gint  (dort) 
(s.'B.  in  Amerika)  trecken. 

De  Welt  drait  sik  ttmme  Damen  an  Zaigefinger. 
(Pantomime  des  GeldzShIens.) 

Dicht  an  den  Herigott  sine  Kerke  hett  de  Dftwel  an 
Kapellken  gebaut,  wd  se  met  gläsernen  Stocken  loet 
(Wlrtshans.) 

Et  gait  niks  vär  de  (Temütliciikait,  wenn  de  Vatter  met 
de  Mutter  na  de  Keimis  gait. 

Gudden  Da^!  —  scherzhafte  Antwort;  Gaue  Dage 
gift  Gott,  iin  i'Ano  Mfiltiet  kosici  iTc\(\: 

Kain  Frirter  (Fresser)  werd  geboren,  he  werd  gemakt 
(durch  falsche  Erziehung). 

Et  es'ni  up't  liotterenne  geschlagen  (fehl  gegangen). 

Vi  Witt  dat  Feil  von  N.  N.  vertieren  (znm  Leichen- 
schmans  gehen). 

He  wftit  vör  Weldage  (Übermut)  nich,  wat  he  dann  sali 

He  kann  Tdr  Wäidage  (Schmerzen)  nich  Japp  seggen. 

He  sinkt  in  de  Knaie  (geschäftlich  ruiniert). 

He  galt  in  de  Raiben  (Mben),  oder;  he  gait  tör 
graut  eil  Ann  et»  (stirbt). 

Wiet  haieu  un  dOr  betalen  (die  Sucht  nach  dem 
Fremd  eil). 

En)  hett  de  Irsel  ut  de  Wand  gescldagen  (er  Ist  von 
unbekannter  oder  diskreter  Herkunft). 

He  hett  mäir  Sclüirge  gekregen  ässe  ain  irsel  im 
Ardey  (oder  in  Unna). 

Unna      Irseinnna,  Spottbeinamen. 

Wat  de  Buer  nich  kennt,  dat  frett  he  nich  (ist  vor- 
eiehtig). 

Vom  Besitaer  einer  grossen  Nase  sagt  man:  He  hett 
twftimfil  hierl  ger&npen. 

Etwas  in  den  Schotstäin  Rchriewen  vergej»sen). 

Wa  am  lanksten  lirwet,  krigt  doch  alles  (lasst  uns 
nicht  unnötig  sparen). 
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He  kaau't  up  de  rike  Hirät  stuwen  läten  (ankommen 
iajjsen,  —  er  ist  noch  ledi^'). 

De  dümmsten  Huern  krigen  dp  dicksten  Irdäppel  (es 
kommt  auf  Glück  und  Zufall  an,^ —  unverdient  Glück). 

He  kiekt  met  dat  rechte  Aage  in  de  linke  Westen- 
taske  (schielt). 

De  Dftwel  sett  sik  up  den  grOtBten  Mesth&npen  (wo 
Geld  ist)  kommt  Geld  hfnsn). 

De  Minsk  leiwt  nich  Ton  Br&nt  allene»  he  mOt  Ank 
Speck  nn  FUisk  hebben  (in  dieser  Znsammenstellung  ist  Speck 
nnd  FlAisk  »  Schweinelleiseh  nnd  Bindfleiseh). 

ün  Bner  es'n  Baer  nn'n  Sdielm  van  Natnr. 

Era  stött  de  Huer  in'n  Nacken  (kann  seine  bäuerliche 
Herkunft  nicht  verleugnen,  trotzdem  er  sich  vornehmen  An- 
schein ffibt). 

Wer  sin  Geld  will  sain  stuwen,  de  legt  an  de  Imen 
nnd  Du  wen. 

Wat  man  nich  im  Koppe  het,  mott  man  in  de  Faite 
hewwen. 

Wat  sali  dat  Hftlen  baten  =  lasst  uns  Insdg  sein. 

De  Ber^mannskan  (Ziege  oder  Hippe)  seggt  so  g&nt 
mäh!  ässe  den  Bner  sine  mnb  seggt  (jedes  Ding  hat  seine 
Daseinsberechtigung). 

Von  Vespertied  bet  de  Haiiner  upflaiget  (im  Winter 
eine  negative  Zeit). 

En  Droppen  MOrkersch  wait  kostet  'n  Daler.  (Die 
Maurer  nehmen  sich  die  Zeit.) 

Schälk  di  es  wat  sepfcrenV  Phrase  beim  Erzählen; 
s(!)»Mzhatte  Einrede:  de  Katte  well  legten,  de  Katte  gait 
Sitten,  da  krjiig  se  sehen  Kitten  (Kätzchen). 

Wer  Va  un  Mäuder  nich  «^läuben  well,  de  folge  dtlssen 
Kalwerfell,  —  bumbum,  bumbumbnml  schershafte  Begleit- 
worte zum  Trommelwirbel. 

Tttck,  tnck,  tnck,  min  Häftneken,  tnck,  tack,  tack 
min  Hahn,  ick  mOcht  woU  g&rne  wirten,  wö  man  Aier  leggen 
kann.  (Kindersoherzreim.) 

Backe,  backe  Eanken,  de  Bftoker  hew  geranpen:  Wer 
well  sch&Qne  Kanken  backen,  de  mot  hebben  sirben  Saken: 
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Aier  and  Salt,  Botter  an  Schmolte  Mirlke  an  Mehl,  SaflEran 
makt  de  Eaaken  gehl 

Min  Mann  dat  es  an  Lierndraler«  nn  ik  bin  sine  Fir&n; 
an  wat  he  met  de  Liem  verdftint,  d&  h&Or  ik  half  met  t&a. 
(Spottvers  beim  Brehorgelspielen.) 

Schniederwipnp,  Schniederwipup,  krieg  den  Schinken 
np't  Füer!  Ach  ne!  ach  ne!  dat  Speck  es  to  dOr.  (Spott 
auf  den  Schneider.) 

Möller.  Möller.  Maler,  de  Jungens  kostet'n  Daler,  de 
Daierns  kosteten  Kattenstäirt,  mär  sint  de  tuleu  Äster  gär 
nich  wäirt 

Alle  Bäte  (Beihilfe)  batt!  seggt  de  Voss,  da  stellt  he 
sik  an  dat  Brüggengelänner  und  bülirt  dat  Bäin  tohöchte  

De  Mus  seggt:  Magst  du  nich,  ik  vm  bite^  dann 
Bchast  du  frirten,  wö  ik  —  — 

De  Doicter  is  den  AftSiker  sin  Baisender. 

Doktor  an  AftSiker  sint  den  Knhlengreber  (Toten* 
grftber)  siene  Handlangers  (oder  in  feinerer  Lesart:  asen 
Herrgott  siene  Handlangers). 

Et  kttrat  np*n  klainen  Schnaps  nich  an. 

Et  kämt  Up  'ne  Mulvull  nich  au  (eine  gerin <rtai.nge 
Sache;  besonders  auch:  es  ist  mit  der  Wahrheit  nicht  so 
genau  zu  nehmen). 

Vom  (Tutmiitigen  wird  <resagt:  liutt  is  gutt,  aber 
alltogutt  is  annermanns  Hundstuti. 

Frage,  wenn  jemand  aus  der  Kirche  kommt:  Wat 
hett  de  Pastor  uesaclit?    Antwort:  Amen  het  he  gesacht. 

Spiel:  Hinkebuhr  gait  met  sinen  Gesellen  ut.  Ein 
Kmd  raft  diese  Worte  and  sucht  auf  einem  Beine  hüpfend 
ein  anderes  Kind  zu  erhaschen,  welches  dann,  wenn  es 
geschlagen  wird,  dem  Häscher  helfen  und  ebenfalls  hinken 
mass.  Dies  geht  so  lange  fort,  bis  alle  Hinkebuhrs  geworden 
sind.  Wenn  ein  Fänger  das  Hinken  vergisst,  wird  er  von 
den  Freien  mit  Schlägen  ins  llinkemal  zurückgetrieben,  und 
der  Ruf  steht  von  neuem  los. 

Rei^^en:  Lanqrelange  Kige,  twintig  es  "ne  Stiege,  dertig 
es'n  Köusenkranz,  vorti?  es'n  Junffferndanz.  Jnnfrfernbrut 
,,kaie  nieder  l"   Das  letztere  Kind  bekommt  den  ivranz. 
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Begleitworte  zum  Glockeuläaten: 

Bimbam,  himbam, 
bimmtlbaiüiiiel,  bimmel, 
kömms  du  nich  in  use  Kärke, 
kOmiDS  da  nieb  in'n  Himmel 


Insclirifteu  an  Kruzifixen  uud  Büd^itoekeii 

in  Westfolen. 

Oeaamnielt  von  IfauiB  Hrafl»  Oel4e  L  W. 

1.  0  Matter  mit  dem  HimmelBkiiLde 

Das  Erdenleben  uns  vorsüßt 
Und  uns  erlüßt  von  Tod  und  Sünde, 
Sei  milde  Junj^rau  uns  gegrüßt. 
(Bildstock  am  Wege  Beelen-Clarholz,  onter  einer  Madonnenstatae.) 

(Sriftue  ift  Mller  SBunben 
von  bot  ^uf»t  6(6  5um  füfen 

nlc^t  (^cfiinhefi,  nun  beben fc 
C!  ^n|t  tuie  bii  tu  bciuen 
'hin  bicft  ANNO  1831 
(Krouz.    Kin'hspiel  riarholz,  Samtbolz,  am  Wege  MOhier-Lette.) 

3.  „dfixiftafi  fjiat  für  und  gelitten 
unb  aud)  ein  ^^eifpicl  [)tuferIniTen 
bomit  i^r  fdiien  gugitopfcu  md) 
folget.''  2.  ^Jctr.  2.  21, 

1898. 

(Kreuz.   Ksp.  Ctarliulz,  Saratholz,  am  Wc^o  von  Möhler  nach  Lotte.) 

4.  Sl^cnu  rcir  einft  im  ^ob* 
crblttffcn  Unb  crft^ei- 
nen  Dor'S  ®crid)t,  2öoU 
Icn  loir  bcin  Micuj  um* 
fallen,  ^NciIaB  uu«j  bann, 

0  3c [ii  uid^tl 

i  i  e 

$eineri4 

j^o^Iftebte 

3J?aria 
i*Qubuicl)r 
©t)eleutc 

1898 

(Kreoz  am  Wego  nach  Möhler  im  Ksp.  ClarholSf  Banerschaft  Sunderoit.) 
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ö.  O  fümi^  mein  ^to\t  uiib 
§offuunfl  bift,  ju  grüfecn 
bU|  nun  ift,  ^^ich 

grommen  me^t  ®erec^tigfeit, 
Sergteb  bU  Sd^ulb  bet  Gfinben 

ut 

(Kreuz.  Ksp.  Clarholz,  Samtholz,  am  Viege  Möhler- Lette.) 

6.  Dieses  Hen  Mariä  sei  ansre  Rettung. 


Sage  an  mein  E3nd,  wo  gelist  Dn  hin 
denk  daß  ich  deine  Mutter  bin, 
0  gehe  nicht  an  mir  TOrbei 
ehe  ich  von  dir  gegrflßet  seL 
(Bttdsiock  mit  Madenna  in  Pnilfel  am  Wege  naeh  Nenenkirehen.) 

7.  Ich  habe  gekampti 
den  guten  Kampf,  den 
Lauf  vollendet,  den 

Glanben  bewahrt;  hinfort  bleibt 
mir  aufbewahrt  die  Krone 
der  Gerechtiglceit 

(Vordcreeite  mit  Relief  der  Himmelik^nigin.) 

Zur  Erinncrunfr 
an  die  Sodalinu  Elisab. 
Sehfitte  gboT.  10  Hai 
1841,  an  dieser  Stelle 
grausam  ermordet  im  Kampfe  um 
ihra  Tagend  den  22  April  1873. 
(BaekB^te.) 

(Bildstock.  Enniger  am  Wege  naeh  Vorhelm.) 

8.  Stehe  Stil  mein 
lieber  Wände 
rsmaii.  Schawe 
diese.  Bildnvs  an. 

Anno  1777 

OTorderselte.) 

Das  wvnder 

dedige  Bild  zv 
Slromberg 

(Ftikksestc.) 
(Bildstock  ia  llarsewinkelO 
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^-  3ofcpl)  bcm  bic  Ijodjücn  ©i'itcc 
Sott  ber  ^ater  anvertraut, 
S)eA  QrldferA  treuer  ^üter, 
18rautiflam  ber  (Sotteftbraut 
@4ü|'  au4  und  in  atter  91ot^, 
Sflcttc  uu§  i^om  ciogen  J'ob! 
H.  l'upuloh,  A.  Rembrink.  1888. 
iK»p.  Lette  beim  Uao2>o  Nr.  lOH,  Bez.  Mindon.  HeiligenhäaMlieii 

mit  Josephs-Statue.) 

10.  34  bonfe  blr,  §crr  3cfu  (J^rift, 

bu  für  mtdb  geftorben  bift 
^  lag  bein  ^(iit  unb  bcine  ^ein 
an  mir  bocb  nic^t  oerloren  fein! 
(Ksp.  Lette  am  Wege  von  Clarholz  nach  Ottentelde;  QDter  einer 

KrcUEigtingsgruppö.) 

11.  O  'löanbrcr  t^u  bic  klugen  ouf, 
Detroi^te  feine  ^dj^mer^n, 
^mme  beinen  @unbenlauf, 
äefei^re  bi4  oon  $er^n. 

(Xreua  im  Kap.  Lette,  Haklplatz  beim  Hnaae  Nr.  60,  Bei.  Mieden.) 

12.  MeJn  JefV's  ChrJstNs  aV^s  LJebe  DeJner 

[gestorben. 

(Oben.) 

Gedenck  o  MENSCH  der  ARMEN 
Gott  wird  sidi  deiner  erbarmen 
(Unten.) 

(Häuschen  mit  Pieta  in  der  Qemelnde  Lintct.   Aoseer  den  In8Ghrift<»n 
befinden  sich  noch  zwei  Wappen  und  eine  Eig-entumsmarke  dann.  Da» 
Chronogramm  ergibt  die  Jahreezahl  1670.) 

13.  C  3cfu!  ber  bu  für  unft  ftarbft, 

Unb  bur4  ben  STob  ba0  $eil  ennarbft. 
^  fte^  un«  bei  in  (e^ter  9lat(f 
Unb  rett'  uns  oon  bem  bofen  ^ob. 
Semarb  Sorgelt  (Slara  S^iamrann  &iL 

1874. 

(Kreuz.  Neubeckum,  Chaussee  nach  Bnnigerloh.) 

14.  .T     Ä  S 

iSussestCb  lli^rz  Jesu 
sei  nicht  mein  Richter, 
bontleru  Erlöser. 
(ChriBtuB-Statne.  Kenbeeknm,  Chauesee  nach  Rnnigerloh.) 
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16.        DIVe  Ioanxks 
nepoMVCene 
sIs  perpetVVs 
hVIVs  arCIs 
patronVs 

(Ksp.  OBtanfelde,  unter  einer  Btatae  des  h.  Joliatmes  Ton  Nepomok  in 
einem  Qeliftls  in  der  Nähe  dee  Sehlosses  Vomhols.  Die  höheren  Bach- 
•toben  ergeben  die  JAhreuahl  1740.) 

16,  Was 

stehst 

da  hier, 
um  dies 
zu  lesen* 
Was 

du  jetzt  bist,  bin  Ich  gewesen.  Was  Ich  jetzt  bin.  ^vi^st  du 
einst  werden.    Damm   wandele  Tagendhaft  auf  Erden 

Elipfr. 

Elisa- 
beth 

Bock- 
liolt, 

gebr.  d, 

7.  Dee. 
1877. 

gest.  d, 

20.Mrz. 
1907. 

(Kirchhof      Vit.  An  einem  hölzernen  UrabJireua.) 

17.  Trnir'  {?ern  dein  Kreuz,  dann  trägt  es  dich 
Zur  sdiönen  ileimaih  sicherlich, 

Doch  morrest  da,  so  druckt  es  sehr 
Und  weichet  dennoch  nimmermehr, 
Wirfst  da  es  ab,  so  glaube  mir; 
Ein  neaes  schwerers  nahet  dir. 

Alles  zar  hOelisten  Ehre  Oottes! 
Gesetzt  von  den  P^heleuten 

Bernarfl  Walhorn  und 
Eliesabeth  ^^eb.  Bispink. 
1880. 

(Kreius  in  der  (H  iiK  indn  \' >liren  an  der  Chan-is^'e  nach  Beelen.) 
Variante  im  K.-^p.  Beclcu,  Bsch.  Honifuld. 
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18.  -^rng  öein  Mteu^  red^t 
triUtg  unb  [ro^! 
tinfer  ^rrgott 

Witt  eA  fo; 
Unb  loetttt'ft  aud)  brficft 

fo  bitter  fc^toer, 
Scftau  mit  ^^^crtraiin 

(Vordeneite  eines  Sockels  unter  einem  Krenz.) 

Gerh.  AuBtermaiui. 
•Rath.  Lewe. 
Eheleute  1894 

(RflekReite.) 

(Vohren,  in  der  Nfthe  des  Bahnhofs.) 


Kleinere  MitteUuugen. 

Drei  Kreue  aus  gBsegnetem  Wachs  worden  über  die  Schlaf- 
zimnicrtür  festgeklebt,  um  den  M&r  (Albdrttcken)  abzuhalten,  der  sonst 
dnreh  das  Sohlflsselloch  seinen  Binzng  h&U.   (Gegend  von  Bin<r*'n.> 

Fr.  C.  Aiulinger. 

Zu  den  Kinderspielen  ans  Li^e  tob  K.  Webrhan.  (Zeit* 
sehrift  V,  IdOSy  8.  280):  Das  Spiel  64  wird  In  der  Nordpfals  »Trillern* 

geheissen,  ist  zur  Weihnachtszeit  viel  verbreitet  und  jfiflbt  worden; 
freilich  haben  wir  in  armen  Zeiten  uns  mit  den  Ziffern  1—4  bejjiiiig-t. 
Auch  roicht  1  Kreide- Kroi^s  haniit  der  Stab  sich  irei  drehen  könne, 
haben  wir  eine  (für  den  Nagel  oder  die  Nadel)  durchlöcherte  Nus^ichale 
nntergelegt.  L.  Eid,  Rosenheim. 

Alte  aher^liinluHche  MltteL 

In  alten  Schriftstüokmi  mul  l'apieren  aus  dem  Nachlas.«  des 
LehnTs  Wilhelm  Munsteincr  iu  .Suhlen,  der  daa^elbst  iu  den  Jahren  um 
1800  gewirkt  hat,  fand  Ich  nachstehende  interchsante  Mittel  aufgezeichnet, 
die  beim  Branolisn  für  Menschen  und  Vieh  angewandt  wnrden. 

Vor  die  Gichtcm.  1.  Nenne  ent  die  Person  mit  dem  Namen, 
wie  sie  heißt,  —  und  dann  fange  an  an  sagen: 

Gichtem,  ihr  mfißet  weichen,  müttt  ans  denen  Gliedeni  stroicben,  — 
Glchtem  ihr  mtlßt  vergehen,  und  die  Glieder  bleiben  stehen,  —  sie 

werden  dir  bringen,  dein  Blut,  und  doin  Fleisch,  —  dein  Kraft,  und 
dein  Macht,  —  Zu  Gottes  und  dos  Vatters  Namen,  und  des  Sohnes,  und 
des  heiligen  Ueistes  Namen,  Amen.  —  Diese  Wort«  maß  mau  3  mal 
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Bpnschtii,  —  und  vom  Hanpt  biß  sn  d^ti  FUOen  Terblößerweitte  ab- 
stretohen;  —  und  mnß  vom  jeden  Nagel,  an  Händen,  and  Fäßen,  etwas 

nohnion,  und  dann  an  oine  Woido  gehen,  die  an  einem  Wasser  stehet, 
oin  Loch  darein  bohron.  —  und  dir»  Nätrcl  darein  thnn,  --  nrrd  von  der 
Weid  ein  Hol/,  darauf  .schiag'en,  und  von  dem  Holz,  dah  in  dem  Bf>hr 
b)<»ibt.  nehtne  dipsos.  nnd  thue  es  in  roh  Tuch,  --  nttd  nehme  Sab, 
und  Brod,  und  thue  es  unter  einander,  und  hänge  es  an  *J.  Tage,  und 
dann  trage  ea  aa  ein  fliesend  Waßer,  —  werfe  es  Aber  sich,  hinderwerts, 
in  das  Waßer,  —  und  in  den  d.  Tagen«  mnß  aaeh  alle  Tage  9.  Unser 
VaieTt  ^  nnd  Xein  Olanben  gebeten  werden.  —  und  denen  Amen 
$  Weißen-AIlmoaen  gegeben  werden.  — 

2.  Da  kamen  die  geschnittenen  Juden  gegangen,  im  Namen  unsers 
Herrn  Jesus  Christus  gefangen,  Chri.stus  sprach,  ich  bin  der  Mann,  der 
die  Sieben  und  Siebcn/.igerley  Uichtern  vertreiben  kann.  Im  Namen: 
(t  d.  V  u.  d.  8.  o.  d.  h.  (i.  Amen.  Die  obigen  Worten  di'eymal  ge- 
sprochen. 

Für  den  Brand  za  Tödcn.  1,  (iott  und  unser  Liebe  Frau  {finffen 
über  Land.  Sie  sahen  Brand  und  Rothlauf.  Brand  soll  vergehen  wie 
im  winderszeit  der  Sehneh.  im  Nahmen  jrottes  des  Vatters,  des  Solms 
und  det.  Hi.  Gei:^teji,  und  dieses  zu  3  Mahi  gesprochen. 

2.  Nacht  Brand  Tag  Brand  soll  verlöschen  wie  das  Feuer  in  den 
Bsehen.  Bis  auch  mit  den  8  Höchsten  Namen  wie  oben. 

8.  Unser  lieber  Herr  Jesns  Chrisi  ging  Aber  Land^  da  sah  er 
brennen  einen  Brand,  da  lag  ßt  LorenjE  auf  einem  Bost,  unser  lieber 
Herr  Je^us  rhn.st  kam  ihm  zu  Hülf  und  Trost,  er  hub  auf  seine  gött- 
liche Hand,  und  s«»gnete  ihn  den  Brand,  er  hub  dali  er  nimmer  tiefer 
gruJi,  und  weiter  um  sich  fraß.  So  sey  der  Brand  gesegnet  im  Namen 
Oottes  des  Vatters,  des  Sohnes,  des  h:  iieisles  Amen. 

4.  Weich  aus  Brand  und  ja  nieht  ein,  du  se\  est  kalt  oder  waim. 
so  iuU  dah  Brennen  ücin,  üutt  behüte  dir  dein  Hlut  und  dein  Flei^'ch 
dein  Mark  nnd  Bein,  alle  Aederlein,  sie  seyn  groß  oder  klein,  die  sollen 
In  Gottes  Namen  fttr  den  kalt  nnd  wannen  Brand  unterleget  nnd  be« 
wahret  seyn,  im  Namen  Oottos  .  .  .  Am^. 

Für  den  Rothlauf  an  einem  Glied.  Rothlauf  weich  von  diesem 
Blut  wie  sieb  der  Nebel  von  der  Bonn  hinweg  thut.  So  mit  denen 
Höchsten  werten  gesprochen. 

Wunden  >n  ▼erhindem  sie  mögen  seyn  wie  sie  wollen. 

Bprich  also:  Die  Wunde  verbinde  ich  in  drey  Nahmen,  daß  du  an  dich 
nimmst,  Glnth  Waßer,  tfkihwinden,  Geschwulst  nnd  alles,  was  der  Ge- 
schwulst Schaden  mag  seyn.  im  Nahmen  der  hl.  Dreyeinigkeit  und  das 
maß  3  mal  gesprochen  wei'den,  fahre  mit  einem  Faden  dreymal  um  die 
Wnnde  hemm,  'esre  es  unter  der  reehten  Eek  gegen  der  Sonnen  nn<l 
hpiicti-  leh  lege  dich  dahin  \  f  f  dali  du  an  dieh  nimmst  (iiiedwai ier 
Gescliwulst  und  Kit^*r;  und  alles  was  der  Wunde  Schaden  mag  seyn 
f  f  •{•  Amen;  Bete  ein  Vater  unser,  und  da^i  walte  Gott. 

19 
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Den  Schmerzeii  sn  nehmen  an  einer  friHchen  Wanden. 
Unser  Uebor  Horr  Jesus  Christ  hat  viele  Beulen  und  Wunden  gehabt, 
und  doch  keine  vorbundeo,  sie  jähren  nicht,  sie  f^e.schwähren  nicht,  es 
gibt  iiueii  ivein  Eiter  nicht.  Jonas  war  blind,  sprach  ich  das  himmlbühe 
Kind,  so  wahr  di«  heilige  5  Wondeo  seyn  g^hlagen,  sie  gerüuMB 
viAt,  sie  gesohwUiren  nioht,  danns  nebnie  loh  Waßw  und  Bist,  daa 
iat  Tor  alle  Wondn  Sdnden  gut,  Iwilig  ist  der  Kann  4er  allen  Sdinieii 
und  Wnnden  bellen  kann  f  f  f  Amen. 

Vor  die  Gvaehwnlat.  Ba  giageo  8  reine  JiugflraneB,  ale  wollten 
eine  Qeaoliwnlet  und  Krankheit  beeohanen,  die  eine  sprach;  Es  iit  hejfi, 
die  andere  epnush;  Bs  ist  nicht,  die  dritte  sprach;  iet  es  dann  nicht: 
so  komm  nn^er  lieber  UeiT  Jeea  Cluritt,  im  Namen  der  hl.  Dreyialtig' 

lieit  gesprochen. 

NH  In  den  Aufzeichnungen  steht  hierunter:  Das  Buch  heißt: 
Romanus  Btichlein.  üutt  der  Herr  bewahre  meine  Seele,  meinen  Aus- 
und  Eingang;  von  nun  an  bis  in  alle  Ewigkeit  amen  Ualieluja.  Qe- 
dmckt  m  Venedig. 

Vor  das  Fieber.  Bete  erstlich  früh,  als  dum  Icehre  das  Hemde 
un  den  Unken  Bmel  anent  nnd  sprich:  Kehre  dieh  un  Hemde  ud  da 
Fieber  wende  dich,  nnd  nenne  den  Nahmen  deOen,  der  das  Fieber  hai, 
daß  aage  Ich  dir  in  Bnß  im  Namen  Oottea . . .  Amen*  So  t]irioh  diese 
Worte  3  Tage  naeheinander,  so  vergehet  es. 

So  der  Mensch  W&rmer  im  Leibe  hat.  Petnie  and  Jesus  fuhr 
ans  gehn  Acker,  ackert  3  Furchen,  ackert  anf  8  Wttrmer,  der  eine  ist 
weiß,  der  andere  ist  schwarz,  der  drittp  ist  roth.  da  sie  alle  Wttrmer 
tod,  im  Namen  i  i  i  ■    So  ^iprich  diese  Worte  3  mal 

Vor  dati  Zahnweh.  St.  Petms  stund  unter  einem  Eichen  Busch, 
da  sprach  unser  lieber  Herr  Jesu«  Christ  /.u  Petro:  Warum  bist  du  so 
traurig.  Petrun  »prach:  Warum  wollt  ieh  nicht  traurig  seyn,  die  Zahne 
wollen  nür  Im  Mond  verftmlen.  Da  tpmBk  nnaer  lieher  Herr  Jeam 
Ohriat  an  Petro:  JE*eter,  geh  hin  in  Grand  nnd  nimm  Wafier  in  den 
Mnnd  nnd  spey  es  wieder  ans  im  Omnd  f  i  f  Amen. 

Vor  das  Verrenken.  Hast  dn  Kreni  deinen  Faß  oder  deine 
Hand  verdreht  oder  verrenkt,  —  die  Juden  haben  den  Hefm  Ckristam 
gehenkt  und  sein  Ver henken  hat  in  nichts  ges^adet»  SO  aoll  mir  mein 
Verrenken  auch  nichts  schaden.    1.  N.  G: 

Vor  den  dicken  Mangel.  Roth  Kuh  h;ist  du  das  Unglück  untig 
deiner  Zung,  unti<r  dt'iner  Lung,  untig  deinem  Her/en.  untig  dem  Stortz, 
Das  (i.  8.  H.  Dieses  3  mal,  allemal  über  das  Vieh  gestrichen  und  die 
Fick  gestreckt. 

Das  Mittel  ist  auch  anzuwenden,  wann  das  Vieh  das  böse  Ding  hat. 
Vor  alles  Btfse.    Herr  Jesu  deine  Wunden  roth«  stehen  vor 
dmn  Tod. 

£Ue  gans  gewifie  BIntatellang.  Wann  einem  das  Blnt  nieht 
gestehen  will,  oder  eine  Ader-Wonde  ist»  so  lege  den  Brief  daranf,  so 
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•lehet  dts  BIvt  tob  Stund  ao:  I.  H.  L  E.  I.  B.  I.  P.  a.  x.  v.  68.  8t. 
VW  I.  P.  Q.  imay.  Lit  Domiaper  toUiul 

Und  wann  eine  Tran  in  Eindesntfthen  liegt,  oder  aonst  Herzeleid 
hat,  nehme  sie  den  Brief  sa  ihr,  —  vird  gewiß  nicht  mißlingen. 

Der  Qecundhrief  ist  wie  folgt  gefalten: 


Oorfbrennhäaschen*  Bine  Ihaliche  Erecheinang,  wie  die  Dorf- 

ba^khäu.ser,  sind  die  DorfbrennhSnschen  aaf  dem  ,Gau"  zwischen  Mosel 
und  Saar.    So  befindet  sicli  in  Meurich,  Kirf  utul  andern  Orten  ein  solches 
gemeinschaftliches  kleines  Haus,  in  dem  ein  Hranntweinbrennk^ssel  aaf- 
gest^fllt  ist.    Jeder  Bauer  macht  im  Herbst  seinen  ,Vie7.*.  Apiriwein, 
sei  66  auf  seiner  eigenen,  sei  eä  auf  der  Kelter  des  Nachbarn.  Die 
Tieeter  werden  dann  in  Flieer  oder  aneh  Gruben,  die  man  In  fetten 
Boden  macht»  eingemacht  und  bleiben  liegen,  bis  die  Zeit  des  Branntwein- 
brennau  nm  Weihnaebten  gekommen  itt.  Dann  melden  sich  die  Brennen* 
wolleoden  beim  Besitzer  des  Brennhäuschens,  diesmal  nicht,  wie  beim 
Backes,  das  Dorf,  sondern  ein  Dorfbewohner,  der  nach  den  Meldungen 
die  Reihenfolge  bestimmt.    Es  beginnt  das  Brennen  Tag  und  Nacht, 
ohne  ünti'rbr.'chiing;  denn  die  Bezahlung  für  die  Benutzung  dos  K'  ssels 
erfolgt  nach  der  Stund^'nzahl.    Wähnrnd  nun  vor  dreif^^ig  Jahren  noch 
auf  dem  ^Gan"  die  er/.ähluii;.'sUisti;:en  .Iiingcn  und  Alien  sich  hei  den 
iSpinnabenden  eines  Dorfbewohners  Keudezvous  gaben  und  abwechselnd 
Volkslieder  sangen,  Mflrehen  eralhlten,  Rätsel  aufgaben,  Spuk-  nnd  Ge- 
spenstergeschichten lanschten,  kommen  jetzt  die  jungen  Bnrsehen  des 
Dorfes  nnd  auch  alte  Nen-  nnd  Wissensgierige  am  Abend  nach  getaner 
Arbelt  Im  BrennKftuschen  snsammen  —  die  Dorfschönen  allerdings  fehlen 
jetzt  —  und  sie  lauschen  begierig  den  weisen  Erzählungen  eines  besonders 
klugen  oder  witzigen  t,E'm^*^  fOhni.  Onkel),  der  seine  Erlebnisse  znm 
besten  gibt,  woboi  er  natürlich  AusHilge  in  die  Welt  dpr  Ceister  und 
Gespenster  besonders  liebt  und  Kni^'  Ü?«*  Geschichten  unter  lautloser 
StiUe  erzählt,  die  er  oder  ein  Bekannter  am  eignen  Leibe  erlahren  bat. 
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Auch  Vulk's-  mid  Soldatenlieder  werden  gesungen  und  nicht  sMlteii  wird 
•'S  Mittf-rnin  lit  oder  noch  später,  ehe  dif  „Maiondi'n"  <^ich  trennon. 
ivöiiaeti  tiie  Mvh  doch  am  folgenden  Morgen  ausschlat'-n.  da  im  Wiut^^r 
ja  :io  wenig  zu  tun  ist.  K.  U.,  DUren. 

Krandhcsprcchung  (aus  KöniK  bei  Saarburg;.  Be^sjaechung 
X  X  X  iür  Brandt  X  In»  Namen  Gottes  des  Vaters,  Im  Namen 
Gottes  d(»  Sohnes,  Im  Namen  Gottes  des  heiligen  Geistes.  Hieraof: 
Brandt!  Brandtl  Brandt  1  Ich  segne  dich  mit  der  Gottes  Hand,  Dn  sollst 
nicht  beissen  nnd  aneh  nicht  stechen  nnd  auch  nieht  weiter  nm  Dioh 
fressen,  im  Namen  Gottes  des  Vaters,  des  Sohnes  tind  des  heiliges 
Geistes.   Amen.  K,  U..  DOren. 

Zwei  (beschichten  vom  alten  SchuIto-fJoisecke.  Der  alte 
Schulte-Gciserke  in  «Jcisecke  bei  Schwerte  a.  Ruhr  war  am  Einfahren, 
als  ein  GeM-itter  ausbrach.  Er  kriegte  sein  letzt.  v  Fiid.'i  noch  glücklich 
ins  Hi'tii>r  und  riei  «lom  Herrgott  zu:  .,l)o  sin'k  di  uiol  to  gau  alwiS??t" 
da  bin  ich  dir  itutl  /.u  schlau  gewesen).  Ais  der  Knecht  das  l'uder 
nun  aber  auf  die  Tenne  bringen  wollte,  sobmiss  er  es  ubl  Da  rief 
Schalte  aus:  .,Da  kannst  doch  gar  kein'n  Spass  verdrügen!*'  (Vgl. 
BIrlinger,  A.  Schwaben,  1, 88.  Schell,  Bergischer  Volkshnmor,  190  f.).  — 

Korz  vor  Weihnachten  zeigte  Schulto  einem  Reisenden,  der  ihn 
danach  fragte,  bei  dunstigem,  nebligen  Wetti  r  don  Weg  nach  Schwerte. 
Der  Kei.sonde  sagte:  ..Ich  meinte,  in  Schwerte  hätten  sie  so'n  hohen 
TiMni?  Wo  ist  er  denn-*-  .Ja",  erwiderte  Schulte,  „den  nehmt  se  vör 
Ki  istdag  af,  dann  wart  he  schuert  •  (=  gescbeuertj.  P.  S. 

Tutlansagcn.  Kine  Frau  in  B  rü  n  n  i  u i: Ii  ;i  u  >e  n  bei  Dortmund 
erzählte  n.  J.  IIRXJ).  als  sie  am  Sterbelager  ihrcb  Mannes  gesessen  hätte, 
wäre  es  ihr  plötzlich,  abends»  gegen  11  ühr,  so  vorgekommen,  als  ob  die 
lYttnde  des  Zimmers  sieh  anf  sie  zugeneigt  hätten*  Der  KQohcnschrank 
klapperte.  Anch  ihr  Mann  habe  es  bemerkt.  24  Stunden  danach  sei 
er  gestorben.  Sie  wüsste  die  Zeit  ganz  genau,  weil  gerade  der  Lottring- 
hanser  Zug  vorbeiirekommen  wäre.  Nach  iL m  Tode  ihres  Mannes  hätte 
ihre  Kuh  keine  Milch  gegeben.  Ihro  Nachbarinnen  hätten  ihr  gesagt, 
das  kitmn  rlalicr.  ila«?'«  si<^  tltT  Kuh  den  Toflesfall  nieht  mitgeteilt  hätte. 
Sie  fürchtete,  die  Kuh  werde  noch  eingehen.   (Vgl,  oben  1,  ff.) 

1*.  S. 

Wiederverheiratung.  In  Landsweiler  bei  Siuii  l)rüv  k«  ii  bt  :>t<  ht 
ein©  eigenartige  Ortäsitte.  Dort  ist  es  üblich,  dass,  wenn  eine  Witwe 
oder  ein  Witwer  wieder  heiratet,  die  Einwohner  in  grösserer  Zahl  vor 
das  betreffende  Hans  ziehen  nnd  dort  einen  ohrenbetäubenden  Lärm 
vollziehen,  bis  sich  die  Neuvermählten  durch  eine  Geldgabe  freikanfen. 

Joseph  Klein,  Worringen. 
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Maibaam,  Werbung",  Hoclizcit.  Aus  dorn  Oberlaluila  »!■;<». 
Wi  iui  in  iruluren  «lahrpn  die  Birken  grünten,  so  setzten  die  Bum-luMi 
der  Kl  wählten  den  Maibaum.  Das  geschah  Samstags  abends  oder  Sonn- 
tags In  aller  Frfliie.  Still  und  heimlich  war  das  Geschäft,  damit  der  Wald» 
hflter  niemand  ttbermschte  nnd  das  Liebeben  nichts  merkte.  Und  wenn 
am  andern  Morfpeii  der  Baum  dastand,  so  war  das  tfädehon  stillbegUcht; 
denn  es  Woeste  wohl,  wer  ihm  die  Ehro  erzeigt  hatte.  Nicht  wenig 
stolz  sah  es  anf  die  Kameradinnen,  die  nicht  mit  einem  Baume  bedacht 
waren.  Eine  solche  stille  Ver^^hnine  führte  bald  zur  Verlobung  oder 
Wenkoff.  Winkuff,  VVeinkaiif.  auch  Hand-^chlaji-  od<M  Verspruch.  Der 
Wein  spielte  dabei  jedodi  Aveniger  fiin'  Rollf  als  il(  r  versiisste  Hiannt- 
wein.  Kameraden  und  Fieundinnen,  auch  Nachbarn  und  Verwandton 
wohntm  der  Verlobung,  die  gründlich  gefeiert  wurde,  bei.  Einer,  der 
Frelersmann,  begann  seine  Rede  mit  der  Frage:  „Warum  sind  wir 
eigentlich  hier?**  Oami  wurde  anf  die  xu  Verlobenden  hingcwieeen,  und 
im  Beisein  von  vielen  Zeugoi  legte  er  die  H&ndo  der  jungen  Lonte 
feierlich  ineinander,  nachdem  er  j^ich  das  Einverständnis  zu  der  Heirat 
durch  ein  kräftiges  ,.Ja"  bestätigen  Hess.  Nn  Ii  (h«  i  hi-  fünf  Wochen 
war  die  Hochreit,  da  langer  Brautstand  nicht  üblich  war.  —  Heute 
sind  dipso  Sitten  im  Oberlahnkreise  wohl  ganz  ausgestorben,  wie  auch 
die  Wolf«'  ..Winkuff"  und  „Hand.schlag".  Die  Vtiiuhung  geschi<'ht 
möglichst  in  der  Stille.  Joseph  Klein.  Worringen. 

Gegen  Gicht  and  Rhevmatlsmns  helfen  Amelsen.  Man  gehe 
in  einen  Wald  und  grabe  einen  grossen  Ameisenhaufen  mit  allem,  was 
drum  und  dran  ist,  ans  und  fülle  ihn  in  mehrere  dichte  Silcke,  aus 
denen  die  Ameisen  nicht  entschlüpfen  kJ^nncn.  Nun  logt  man  diese 
gefüllten  Säcke  in  einen  noch  ganz  heissen  Backofen  und  dann  auf  die 
Glieder  und  den  Leib,  so  dans  nKlclichsf  der  ganze  Körper  so  heiss 
ein^ropnekt  i^t.  \\\<-  ni;iii  rs  .  rti:iL^i  n  kaim.  Das  wiederhole  man  nfter. 
Wozu  man  dieselben  luiniur  wieder  naciigewärniten  vSäcke  gebrauchen  kann. 

(Angegeben  von  einem  ca.  5Ujährij;en  Manne  aus  der  Kheingegend, 
der  fest  von  dieser  Hellmethode  überzeuge  war.  Er  meinte,  die  Ameisen 
Eigen  die  Krankheit  ans  dem  K0rpcr.)  K.  Wchrhan. 

Besprechen  der  Rose.  Bs  mögen  20  bis  25  Jahre  her  sein,  da 
wohnte  atif  dem  sogenantit«  n  ston  l^^hofe  bei  Blomberg  in  Kippe,  auf 
demselben  Hofe,  auf  dem  seit  rlahrhunderten  di  r  weit  und  br^it  bekannte 
Willba.sor  Markt  abgehalten  wird,  ein  nltcr  Mann,  drr  alte  Wt  limeier 
genannt.  Er  verstand  es,  die  I.'ns"  /.u  be.«>pn'rhpn  und  eine  alte  !'ran, 
der  er  die  üesichtsroso  einmal  durcli  Besprechen  hat  heilen  wollen.  Iiat 
es  mir  selber  erzählt.  Sie  wohnte  auch  auf  dem  Hofe.  Der  alte  Weh' 
meler  Hess  sie  in  sein  Hans  auf  die  grosse  Dehle  hemmen,  zündete 
feierlich  Feuer  auf  dem  oifenen  Herde  an,  das  aber  nur  mit  Wemmth, 
Pitabohnenkrant  n.  a.  gen&hrt  wurde.  Auch  durfte  kein  Wort  dabei 
gesprochen  werden.  Die  neugierigen  Kinder  waren  vorher  hinausg<'- 
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■ebiekt  woiden ;  Moh  ein  anderer  Maim  dnifte  lüeht  zugegen  Min.  Dann 
nahm  er  unter  Karmeln,  Streichen  mit  den  Plngem  nnd  Pusten  (Blaeen) 
seine  Beepreehnng  vor.  K.  Weiulian. 

Geiren  ErkMltan^  kleiner  Kinder.  Ein  Leinwandläppehen  wird 
mit  Leinöl  Rctriinkt,  mit  g^eriebener  Muskntnuss  diok  beetrent  ond  dann 

auf  die  BniDt  ({olotrt.    Ks  hilft  bald,  siiiri  man. 

Auch  Muäkauiusüsalbe  loinn  so  gobraacht  werden.  (Wesel.) 

K.  Wehrhan. 

Ansgezo^env  oder  ausgefallene  Zähne  wiilt  man  in  ein  Maos* 
loch  und  sagt  dabei  foigundes: 

Mftaeohen,  IMneehen,  gib  mir  ein  Beinehen, 

Da  hast  dn  ein  Steinehen!  (Lippe.)        K.  Webriian. 


Berichte  uud  BUckerschaa. 


Dentsehe  Sprttehe  fftr  Inschriften.  Bin  praktiiclies  Bflch- 
lein*  besondere  für  Maler  ond  Bildlianer,  ist  in  Verlege  der  Bnehdrnekerei 

Ph.  Oehly  in  KOln,  Cäcilienatrasse  38/40,  erschienen.  Der  Yerfaseer, 
Joseph  Klo  in.  hat  die  Sprüche  überall  auf  seinen  Wanderungen  nnd 
Ausriiitjen,  s  nvio  bei  der  Lektüre  gesammelt,  woratif  in  ^^inem  voran- 
gesetzti  n  « redichte  hinweist.  Ks  sind  nicht  g^ewOhnliche  Inschriften^ 
■wie  man  sie  alkiit halben  antrifft,  sondoni  mit  Verständnis  für  Spruch- 
weisheit und  lluinur  aufgewühlte  Sprüche.  Jedermann  kommt  in  die 
Lage,  einen  sinnreichen  Spmeh  für  diesen  oder  jenen  Zweck  hranehen 
sn  mUssen.  Wegen  der  Beichhaltigkeit  nnd  Vielseitigkeit  des  Inhalts, 
sowie  die  vornehme  Aasstattnng  ist  der  Preis  von  0,60  Hk.  ein  miesiger 
xn  nennen.  Anch  durch  die  Post  kann  das  Bflchlein  nach  vorheriger 
Einsendung  von  0»66  Mk.  (auch  Briefmarken)  belogen  werden. 

Im  Vorlage  von  Fritz  Kerl6,  M.Oladbach,  erschien  im  Jahre  1907 
ein  Hurh.  h. titelt:  Tnsere  HeinKH.  V'>n  Franz  Xolden.  Peter 
Neuniann.  Kiluard  Kichartz.  Frau/.  Wiebrin^fhaui  und  Bern- 
hard l>ünte.    IHI  s  8  '  nebst  Karte  des  Kioises  M. -Gladbach 

Die  erste  Auiia^e  war  bald  vergriffen,  so  das»  eine  Neuauflage 
nötig  wurde.  Es  ist  dies  ein  Beweis  für  die  Qllte  des  Buches.  Dasselbe 
dürfte  manehon  Lehrer,  der  fremd  in  den  jSreis  kommt  und  nun  Unter- 
richt in  der  Heimatkunde  erteilen  soU,  eine  sehr  willkommene  BrMhninung 
sein.  Aber  auch  für  den  Privatmann  hildet  das  Buch  eine  interessante 
Lektüre,  es  wird  in  ihm  die  Liebe  zur  Heimat  wecken  nnd  fordern  und 
mit  ihr  die  Liebe  zum  weitern  Vaterlande.  Zunächst  wird  uns  in  dem 
Werke  der  heimatliche  Boden  und  seine  Kultur  beschnebf^n.  Hieran 
aohliesst  sich  die  Geschichte  unserer  Heimat  und  daran  die  (ieschichte 
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einzeioer  Orte  der  Kreise  (^Itulbacii  umi  Rheydt.  Am  Schluai^e  finden 
wir  BoA  MuBilartlidhes,  SpridiwQrtcr,  Kedeiuurtsii,  GebAncha,  fltttM 
■od  Safen  der  Heimat  aewle  ein  Venelelinia  der  in  den  letsten  Kriegen 
gafUlenen  ßObne  der  Heimat  Zahlreidie  Abbildmgeii  erhöhen  den  Wert 
dee  Boches  und  fordern  daa  Veratindnia.  Daa  Boeh  kostet  in  elegantem 
Leinenband  mit  Titel  nnd  Deekenpresming  3.75  MIc      U.  Oierlieha. 

John  Meier.  Deutsche  and  nieder liindische  Volkspoeste. 
8oinl  r- Abdruck  aus  der  1.  Abteilung  doB  2.  Bandes  von  Hermann  Pauls 
„(iruiKinss  der  germaiü^ehen  Philolo^e'^.  2.  verbesserte  und  vermehrte 
Auflage,  S.  1178-1297.   Strassburg,  Trübner,  1909. 

Eine  aehr  ivillkommene  Gnbe  'wird  nns  in  dieser  neuen  Bearbeitang 
geboten.  Man  findet  hier  auf  wenig  ttber  hundert  Seiten  die  gesamte 
dentMhe  nnd  niederlindlaohe  Literatur  Uber  VolkaHeder,  Sagen  und 
llftrchcn.  Sprichwörter,  Rtttael  nnd  Volksschauspielef  aoweit  aie  irgend 
Ton  Wichtigkeit  ist,  bequem  und  übersichtlich  ziisammengedtellt. 
Niemand,  der  sich  mit  diesen  Dingen  bi\schäftiKt  und  sich  schnell  und 
gründlich  zurechtfinden  will,  wird  diese  vortreffliche  (^uellen.schau  ent- 
behren können.  S&rtori. 

B.  Mogk,  Die  deutschen  Sitten  und  Bräuche.  (Aus  Hans 
Meyer,  »Daa  devtecbe  VolfeBtum**.)  Leip/Jf?  und  Wien.  Bibliographischea 
Institut  [1909].  117  8.  (Meyers  Volksbttoher  Nr.  1561,  1562.) 

Ba  war  gewiss  ein  glllcklieber  Oedanke,  den  wohlbekannten  Ab- 
schnitt aus  dem  umfangreichen  Meyerschen  Buche  in  handlicher  Geatalt 
fOr  den  Preis  von  20  Pfennigen  allgemein  zagänglich  zu  machen.  Nun 
kann  jeder  das  pnt  und  schftrf  gedruckte  Hcftchen  in  die  Tasche  steckten 
und  auf  volkskundlichcn  Wanderungen  mitnehmen  und  zu  Kate  ziehen. 
Mogks  Abhandlunsr  begnügt  sich  ja  nicht  mit  einer  allgemeinen  Über- 
sicht, sondern  gibt  auch  eine  Menge  vun  üinxelheiten  aus  bitte  und 
Branehf  die  wohl  eingeordnet  nnd  klar  beieuohtet  sind.  Sartori. 

Max  Hofler,  Volkamedizinlsehe  Botanik  der  Germanen, 
<QuelIen  und  Potaehungen  snr  deutachen  Volkskunde,  hrsg.  t.  B.  K.  BlttnuDol, 
Bd.V,)  Wien  1909.  Rud.  Ludwig.   124  S.  8^    Preis  brosch.  Mk.  4.80. 

Die  »lieblichen  Kinder  Floras"  sind  es,  die  der  bekannte  und 
gt^^cbätzte  gelehrte  Folklorist  hier  in  ilir"n  n«  zichnniren  zur  Volksmedizin 
untersucht,  eine  dankenswerte  Aufgabe  f<cht)ii  hi  i  dem  Gedanken  an  die 
wichtige  Hellt .  wpjehe  die  volksmedizinische  l'raxis  seit  jeher  in  unserem 
Volke  gespielt  liat  und  noch  heute  behauptet.  Jeder  Pdanzenname,  der 
eine  Verwendnngsart  andeutet,  birgt  ein  Stttck  Qeschichte  in  sich,  daa 
oft  bis  in  jene  alten  Zeiten  sehriftloser  Urmedisin  reicht  und  Aufklärung 
gibt  So  sieht  der  Verfasser  aueh  die  E^nnologie  zu  seinen  Unter* 
Buchungen  heran,  wobei  natürlich  nicht  die  heutige,  .sondern  die  naoh- 
weislich  älteste  Form  des  Namens  zugrunde  gelegt  ist.  Au.sgcschlossen 
sind  auch  Jene  Kr&uter,  die  erst  in  späteren  Zeiten  (z.  B.  durch  MOnche) 
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YOD  der  Ftemde  ans  «ingeftthrt  wurden  and  fremden  Braach  mit  tieli 
bfaehteo;  anr  das  rein  GermaniBohe  ist  beraeksiclitigt.  Die  Anordnung 
ist  eine  den  PflaaseniadiTidaen  sieh  anschliessende  monographische;  aoa 

den  Einzelbildern  ergibt  sich  denn  zum  Schiusa  ein  klares  Gesamtbild, 
Tom  Verfasser  in  einer  Reibe  von  Thesen  noch  besonders  snm  Ausdniok 
gebracht.  K.  Welirfaan. 

Max  Höf  icr,  Der  Wocki-ii  (8.-A.  aus  „Philolo^rischr  und  volk.s- 
kuniliiche  Arbeiten*.  Herrn  l'rot  Dr.  Karl  Vollraöller  zum  (j<i.  Ueburts- 
tsge  dargeboten).  Erlangen  190^i.  37  ö.  gr.  b«.  Mit  4  Tafelu  Ab- 
bildungen. 

Die  Spesialforschiingen  des  Verfassers  Aber  Osbiidbrote  werden 
durch  die  vorliegende  Arbeit^  die  anch  nnser  Gebiet  im  Text  und  in  den 
Abbildungen  vmcliiedentlich  berührt,  in  erwünnchter  Weise  ▼armehrL 

Der  Verfasser  kommt  nuch  eingehenden  Untorsnchnngen  zu  foIgendcRi 
Resultat:  Der  Wecken  (Ki  il.  Nnircl,  Kolben,  Prügel,  Ftrützel)  ist  ein 
gorniantHohoH  ^icbildbrot,  (ins  »ich  als  hänerlich-lnndliches  Festgebäok 
besouderh  an  liir  liindlichfn  Markt/j  iten  (Doiint  istatr  im  >lai.  Eschgang, 
Uagelfcler)  sowie  au  ilio  ilurh/.eit  uatt  das  Wochcnbi  ti  knüpft,  aiijo  ai» 
Geschlcchtä-  oder  Frucbtbarkeitssymbol  zu  deuten  ivt,  das  nach  seiner 
littnflgsten  und  eigeatlichsten  Form  phänischer  Art  und  dessen  manchmal 
SU  findende  Umwandiung  in  ein  Spaltgebftck  nur  eine  sp&tero  Anlehnung 
der  Form  an  jenen  ursprOnglichen  Volksgedanken  sein  dflifte. 

K.  Wehrhan. 

V.  ü.  Kirchner.  Wiiler  die  Himmelsbriel'  Kin  Beitrug 
Sur  religiösen  Volkskunde  Leipzig-Gohlis,  Rnino  Volticr    l  !»<  i8  81  S.  b". 

Über  Hinimehlti  ii  Ii«  ist  in  dieser  Zeitbchnit  scliua  mancherlei  mit- 
geteilt (vgl.  Jg  iV  rju7  S.  94  ff.).  Der  Verfasser  behandelt  sie  vom 
religiOiien  Standpunkte  aus,  verfolgt  auch  praktische  Zwecke  und  kommt 
so  einer  Verwerfung.  Er  teilt  sonftchst  4  EUmmelsbriefe-  als  fielspiele 
für  seine  Untersnchungen  nnd  dann  in  einem  Anhang  weitere  4  Himmels« 
briefe  wOrtlich  mit,  die  Tlele  x.  T.  wörtliche  Übereinstimmungen  mit 
den  von  mir  mitgeteilten  zeigen.  Hier  interessieren  vor  altem  die  aus- 
führlichen Vergleiche,  die  der  Verfasser  mit  den  einzelnen  Briefen  an- 
gestellt hat  fibor  die  Herkunft  und  dm  Grundstock  der  Rricfc.  Strafe 
und  Ijoli?)  in  ihuvu  usw.  Liessen  sicii  dic^-p  Aiisfiihrungen  nach  andr-rTi 
und  neueren  1  Mti  rsiu  liungca  (z.  B.  in  den  Mittciluni:<  ii  der  Gw<'llsi'haft 
f.  schlesische  Volkskunde)  auuh  noch  bedeutend  vermehren  und  modifi- 
zieren, so  geben  sie  doch  ihres  Wertes  nicht  verlustig.    K.  Wehrhan. 

Denfcschreff  som  ähnze  külschen  Ovend  .  .  .  [K(iln  1909.) 
'96  S.  8*. 

Diese  ( iplegcnheitssohrift  zeigt,  wio  man  auf  vorzügliche  Weit*© 
weitere  Kreise  für  da>  N'olkstuni,  besonders  für  die  Mundart  begeistern 
luum.   Am  2,  Marz         wurde  durch  eine  in  grüciicrem  Stil  gehaltene 
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tadellose  Vorfflhrung  „kölscher*'  Dlohtongen  und  Singweisen  sowie  durch 
einfiD  popnlir-wissenschaftUefaieii  Vortrag  (den  onser  Vontandsmitglied 
Herr  0r.  Wrede  hielt)  das  Interesse  an  ,»k01seher^  Sigen-  und  Mundart 

auch  in  weitcrem  Umfange  zu  «rwocken  gesucht,  /iiirleich  (iionte  dazu 
die  Herausgabe  der  Darbietungen,  die  in  vorliegendem  schön  au$ge> 
statteten  Heftchon  vorliogen.  Da.s  Büchlein  wie  der  ganze  Plan  kann 
anderorts  trefflich  alä  Vorbild  dienen.  K.  Wehrhan. 

Georg  Heeger  und  Wilh.  Wilst,  Vo  1  ks  1  i o der  a us  d er 
Bheinpfalz.  Mit  Singweisen  aus  dem  Volksmundu  gesammelt.  Bd.  I. 
KaiserslAutem,  Hermann  Kayser.  1909.  XV  und  a04  S.  nebst  6  S.  Register. 
8^  Preis  geb.  M.  3.75. 

Das  im  Auftrage  des  rtthrigen  Vereins  für  bsyeriscbe  Volkskunde 
herausgegehono  schöne  Werk  bildet  den  eisten  Teil  einer  «rrO^ser^ 
Sammlung  der  l^fälzer  Volkslieder,  die  wieder  einmal  den  .sehier  un* 
erschöpf  liehen  Reichtum  d(;<  Ifbendii,'  sprudelnden  IJodtrhunis  unseres 
Volkes  Kclii  klar  vor  Augen  tulirt.  Neben  manchen  am  h  andorweit 
bekaoiiteit  Volksliedern  begegnen  sehr  viele  seltene,  ab»  i  im  ht  w.  tiifrci- 
gern  gcüehene  Gäste.  In  diesoui  Hände  linden  wir  1.  er/ulilcnd»'  liieder 
(mythiache  VollEslieder,  Balladen,  Romansen  usw.)  und  2.  Liebeslieder, 
im  ganzen  158  Nummern.  Von  Jedem  Licde  sind  die  mitunter  recht 
zahlreichen  Varlanten  ebenfalls  angeführt,  auch  ist  genau  angegeben,  in 
welchen  Orten  das  Lied  heimiseh  ist.  Der  Hinwels  auf  die  tibrige 
Literatur  dea  Volksliedes  ermöglicht  wieder  die  Keststellung.  in  welchen 
Teilen  unseres  grossen  Vaterlandes  das  Lied  zu  finden  ist.  Die  von 
dem  zweitgiinanntcn  Voifassor  hearhr  iteten  M<  lodion  sind  eine  schöne 
anunigiuiL' liehe  Erffäiizung.  W'el«  Ii  un;/<'lieurt;s  Miiieiial  durch  die  reiche 
SamnieltüLigk»  it  cinci  ganzen  llciUc  v  un  Mitarbeitern  zusammeiiticbiaeht 
ist,  beweisen  die  im  ganzen  4Ut>J  Handschriften,  die  in  insgesamt 
5  Banden  erscheinen  ttolien.  Auch  anderwärts  regt  sich  das  Intere^so 
für  die  Sammlung  dicüser  Art  von  Volksgut^  wie  Pfarrer  0.  Schulte  in 
GroBB-Llnden  bei  Glessen  in  einem  kleinen  Scfarittchen  noch  kürzlich 
geseigt  hat  (Das  Volks  1  ied  in  Oherh essen.  Glessen,  Hrühische 
Üniversitüts-Buchdruckerel),  der  dabei  mehr  auf  die  Psychologie  des 
Volksliedes  einirrht  In  vorliegendem  pfälzischen  Werke  ist  mehr  («e- 
wiehT  auf  ili»'  Ivt'iiiheit  und  Treue  der  Überlief fi'un'^'cn  irt  ic^rr,  die  mit 
allen  Unebeuhciten  und  Entstellungen  wiodergcticbeti  -md.  S..  hildct 
das  grosszUgig  angelegte  \\  ei  k  einen  hervorragenden  liaustein  zu  cmcm 
O^mtdenkmal  des  deutsi>hen  Volksliedes.  Die  äussere  Ausstattung  ist 
sehr  gediegen.  K.  Wehrhan. 

Louis  Lflsser,  Die  deutsche  Dorfdichtung  von  ihren 
Anf&ngen  bis  zur  Gegenwart.  Im  Zusammenhang  dargestellt. 
Salaungen,  L.  Sche<«rmesser.    i;m)7.    141  S.  8". 

Hier  ist  ein  ansprechender  Versuch  gemacht,  di*^  deutsche  l»orf- 
dichtung,  Focüie  and  Prosa,  in  /u^amjiienliängttader  Weise  von  den  An- 
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fangen  aaf  dettUchem  Boden  bis  in  die  Neozeit  hinein  darzostellen. 
Sin  genEueres  Bingehes  auf  eiiUMliid  Diester  and  Perioden  ist  bei  dem 
Untenge  dos  Stoffos  aof  dem  kleinen  Baomo  nidit  nidgUdi  geweocn, 
doeii  sind  die  oioli  hAnilg  ilndonden  konon  Clurnirteritlerniigcin  oohr 

beseiohnend.  I'n-^  Buch  gibt  eine  >ni  allgemeinen  wohl  zutreffende 
orientierende  Übersicht,  in  der  im  eimelnen  noch  manche  Namen  febloa 
(Oesterhaast  Wibbelt,  Prttmer  n.  a.).  K.  Webrhan. 

J.  Jegerlehner,  Sagen  aus  »1»  in  Untcrwallis.  Unter  Mit- 
wirknnsr  von  Walüsfr  Sagentivundeii  iresammelt.  [Schriften  der 
Schweizerischen  ( ft-scllsrhaft  fflr  Volk^kundL',  Hd.  II.)  Basel,  Verlag 
der  SchweizeriHchen  Gesellschaii  für  Volkskunde.  1Ü09.  IV  und  1%  S. 
8*.  Preis  Pro.  450. 

Vorliegende  Sammlung  bringt  uns  echtes  Sagengnt,  auf  langen 
beschwerlichen  Wanderungen  von  dem  trefflichen  Konner  Walliser  Volks* 
tnms  meist  Reibst  gesammelt.  Das  alte  Wallis  enthält  noch  allerlei 
rrspriinpliohe  Reste  echten  Volksgutes,  wie  uns  der  Verfasser  hier  zeigt. 
Die  177  Sagen  entstammen  aosschliossHeh  dem  romanischen  Teile  des 
Wallis,  den  südlichen  Seitentälern  der  Rhone  von  dorn  Val  do  Satvan- 
Fins-Hauts,  das  sich  bei  Vernayez  öffnet,  blf  und  mit  drin  Val  d'Annivers, 
dessen  östliche  Bergkette  gegen  das  Turtmauntal  hin  die  deutsch- 
französische  Sprachgrenze  bildet  Die  Sagen  sind  echt  und  lebenswahr 
erittblt»  teils  franstfsisch,  nun  kleinerea  Teile  deutsch  und  sind  für  den 
Walliser  recht  charakteristiscb}  die  Sagengestalten  sind  eben  solche  von 
Bergbewohnern,  die  von  den  Schrecken  der  Naturgewalten  fast  tiglieh 
umgeben  sind.  Andere,  wie  die  umgehenden  und  wiederkehrenden 
Geister  von  Verstorbenen  muten  auch  uns  recht  vertrant  an. 

K.  Wehrhan. 

Minden  -  Ravensberg  unter  der  Herrschaft  der  Hohen* 
■ollern.  Festschrift  nur  Brinnerung  an  die  dreihundertjährige  Zuge- 
hörigkeit der  Grafschaft  Bavensberg  cum  brandenbnigiseh-prenarisohen 
Staate.    Im  Auftrag  des  Minden -Bavenibergischen  Hanptvereins  für 

Heimateohutn  und  Denkmalpflege  .  .  .  Herausgegeben  von  H.  Tümpel. 
Bielefeld  und  Leipxig,  Velhagen  &  Kissing.  1909.  879  S.  8^  Preis 
geb.  M.  4  - 

Das  utitor  MitwirknnK  einer  Anzahl  guter  Kennor  und  Forscher 
der  Hriuiat  von  iinsorni  \'(>i*standsmitgliede  heraustrofrebenp  Pestbuch 
gibt  mehr,  als  dergleichen  Gelegenheitsschrift^^u  sonst  wohl  bieten,  wir 
linden  hier  eine  gründliche  Uotersuchung  und  Darstellong  aXbat  wfah- 
tigeren  Verhttitnisse  der  Bewohner  des  beaeichneten  Gebiets.  H.  Tümpel 
behandelt  die  politische  Geschichte,  H.  Eickhoff  die  Kirchen*  und  Schul- 
gesehkbte,  0.  Bcbnla  die  Entwicklung  der  Landwirtschaft,  H.  Pottholi 
die  Geschichte  von  Gewerbe  und  Handel,  H.  Blocks  die  Ueschichte  des 
Post-  und  Telegraphenwesens,  W.  Micke  die  Ent\vioklun'j'  dt>r  Kisen- 
bahnen,  U.  «Fellioghaas  die  Volkskunde,  £.  Magnus  das  Üaucmhaos  in 
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dar  GhriiMhaft  RaTonabtr^,  W.  Bngek  das  ravenibergtsohe  und  minden- 
fST«nBlMvgisehe  Mttuw«8«ii.  TJub  gehen  kier  vor  allem  die  beiden  ror- 
leliten  Abecliiiitte:  VoUukando  nnd  Banernhaiu  an,  auf  S.  381  bis  834 

und  S.  325  bis  348  eingehend  daigeftellt  Der  Teil  Volkskunde  geht 
wohl  über  den  jetzt  meist  angenommenen  Begriff  der  Volkskunde  hin- 
aas, wenn  or  ausser  iibfi-  Mundarton,  Ortsnamen,  Leh^n^weise.  Sitten. 
Gebräuehp,  Dorf-,  Hausanlage,  Mythus,  Abcrg-laube  und  Yulksdichtung 
noeh  übpf  Urbevölkerung,  Anthropologisches,  über  Dichter  und  Schrift- 
steller spricht.  Doch  abgesehen  davun  müssen  wir  dem  Verfasser  für 
die  untengreiehe  DarateUiing  des  YoUatamliehen  Qebieta  dankbar  sein. 
Der  AbeohniU  „Banemhans"  ist  dnreh  zahlreiehe  sehttne  Uobnehnitte 
recht  aaacfaanlich.  Die  Anastattiing  des  ganzen  Werkes  ist  fiberhaapt 
ToraOglich.  K.  Wehikan. 

I'  7ink.  Volkskunde  nnd  Geschichtsunterricht.  (=  Päda- 
gogische Studien,  Heft  IHd).  Leipzig,  Blegismnnd  &  Volkening.  45  S.  8«. 
Preis  geh.  M.  1.—. 

Der  Streit  darüber,  ob  die  volkskundlicho  l''or.schuijg  der  Ge- 
schichtswissenschaft gegenfiber  eine  mehr  dienende  Stellung  einnehmen 
Boll,  ist  80  sienüch  TorOber  und  zngmieteii  einer  fielbstfindigkeit  der 
Volkskunde  entschieden.  Dabei  bleibt  jedoeh  die  gegenseitige  Besiebmig 
der  beiden  Grenxgebiete  bestehen,  von  der  hier  —  für  praktleche 
Pädagogen  berechnet  —  di«'  \' orteile  hervorgehoben  sind,  die  der  Ge- 
schichtsuntr-rridit  aus  der  Volkskunde  entnehmen  kann  und  muss,  soll 
er  lebenswahr  sein  und  auf  die  kausalen  Vorgänge  und  Zustände  in  der 
Geschichte,  soweit  sie  ihre  treibende  Kraft  dem  Volke,  d-  !'  Mas.^o,  e»t- 
nehmen.  i?ebflhronde  Rücksicht  L'ononinicn  wt^rdon.  .^nhaii^^-^ weise  int 
auch  die  Bedeuiunii  ilt  i  \ Olkskuuüo  lür  die  andern  Unterrichtsfächer 
(Religion,  Deutsch,  Geographie,  Natnrknnd«^  Natnrlehre,  Gesang,  Zeiohnen) 
in  knapper  Weise  henrorgehoben.  Das  Heftehen  sei  jedem  Lehrer  sehr 
empfohlen.  K.  Wehrhan. 

Hermann  Fischer,  Grundzflge  der  deutschen  Altertums* 
künde.  Wissenschaft  und  Bildunjr.  Einzoldarstellunpon  ans  allen 
Gt  bieten  des  Wissens.  Heft  40.)  Leipzig  1908.  Quelle  &  Meyer.  IV 
und  13Ö  S.  kl.  H      Preis  M.  1.-,  geb.  M.  1.25. 

Wenn  wir  auf  dem  Standpunkte  stehen,  dass  die  deutsche  Volks- 
kunde nicht  nur  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  darstellen,  sondern 
rQckwftrts  gehend  nnd  Behauend  die  Gegenwart  ans  der  Vergangenhdt 
hfifans  beurteilen  snd  yentehen,  wenn  sie  das  allmAhliehe  Waehsen  nnd 
Werden  der  heutigen  Zeit  erforschen  soll,  dann  darf  sie  ein  grund- 
legendes Werk  wie  die  Pischforsehe  deutsche  Altertumskunde  nleht  un- 
beachtet  beiseite  liegen  lassen.  Was  da8  Btuli  besonders  wertvoll 
macht,  ist  der  Umstand,  dass  es  eine  andere  Darstellung  des  g-anzen 
Gebietes  zur  Zoit  tioch  nicht  gibt  Der  Verfasser  berichtet  in  zwar 
knapper,  aber  hinreiclieuder  Art  Uber  Land  und  Leute,  Ansicdlung,  Haus 
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und  Haasgerftto,  Klddnng  und  Pflege  des  Kttrpers,  Knltorpflanien  und 
HnQfttiere,  Eston  and  Trinken,  Offentliehe  Verhtltniese,  Familie.  Ge- 
werbe und  Handel,  ünterliBltiuig  nnd  Belnstigunfr,  Göttergrlavbe  und 
Oottesdienst,  Kriegsweeen  und  Bewaffnaog.  Das  Baeh  sei  gern  emp- 
fohlen. K.  Wehrbao. 

* 

Ed.  OttOf  Dentsehes  Pranenleben  im  Wandel  der  Jahr- 
hunderte, f»  Aus  Natur  und  Qeisteawelt,  Bd.  45.)  '2.  Aufl.  Leipzig 
1909.    Vr  und  K.l  S.  kl.  8'\    Preis  M.  1.-,  geb.  M.  125. 

Die  deutsche  Frau  ist  von  jeher  die  treue  Rewahrerin  deutscher 
Sitto  und  das  dt  iit<5phn  Familionlchnn  durch  sie  dor  echte  Hort  deutschen 
<ilaul»*'iis  und  diMit^i  h,  n  lirauchn  ifewesi«!!  Darum  inuss  eiiii'  l>arstellung 
des  deutsclieti  Frauoiilebons,  die  Hetraelituiig  ihro^.  Dtiikeii:»  und  Fühlens, 
ihres  Eintluüäes  auf  die  Kultur,  ihrer  häuslichen  und  gcnieinnüt/.igcii 
Wirksamkeit,  ihrer  rechtlichen  nnd  gesellaehaftlichen  Stellung,  ihrer 
SrHcheinnng}  Tracht  nnd  Lebensweise  auch  für  die  Voliiikunde  beachtet 
werden.  Während  Wefnholds  treffliches  Werk  nur  die  deutschen  Pranen 
im  Mitfelaltcr  behandelt,  gibt  vorliefrende  Arbeit  eine  knai«ne,  aber 
inhaltsrüiche  Übersicht  bis  in  die  Neuzeit.  K.  Wehrhan. 

Emanuel  Friedli.  Bärndfltsch  als  Spiegel  bernischen 
Volkstums.    Bd.  I:  Lfltzelflah.    XVI  und  660  S.  gr.  8«.    Bd.  II: 

Grindelwald.  XVI  and  696  S.  gr.  8».  Bern  1905  bezw.  1908.  A.  Prsncke 
(vorm.  Schmid  &  Franoke).   Preis  Jedes  Bandes  broseh.  H.  10.—,  ^eb. 

M.  12.-. 

Beide  Worko  sind  mit  Uiit^'rstiit'/unc"  d(n"  Roirirrunu  di-s  KaiituTi» 
Bern  herau-::i  ir«  li<'ii  iiml  ^-"länzprul  iiu>!ic>tatt4-»i.  Dei  eiste  Band  fiithalt 
ir>8  lllu«traUüüen,  Ii  Farbendrucke  und  zwei  toitogniphisehe  Karteu; 
Uyr  zweite  Band  197  lUu.strationeu,  17  Farbendrucke,  14  Initialen  aus 
dem  18.  Jahrhundert,  eine  Karte  nnd  ein  Panorama.  .An«^  die  Dar- 
stellung ist  eine  hervorragende,  sie  bringt  ein  neues  Prinzip  in  die 
Porm  der  Mitteilung,  indem  sie  das  Volkstum  im  Spiegel  seiner  eigenen 
Sprache  zeichnet.  Die^c  eigenartige  Verbindong  von  Volks-  nnd  Sprach- 
kunde —  ich  niöchte  mir  diese  Gcgentibcrstelhmtr  nicht  ganz  so  zu 
eigen  macluMi.  wende  sie  hier  aber  im  Sinne  dos  \  LTfn!^«>Pr.<  nn  -  gibt 
in  ihrem  Ni  ufii  und  l  nirewohnttii  i^in  desto  kraftiger  hervuitrctciidcs 
charaktf ristisrlirs  Hihi  der  jt^wcilig  behandelten  einzelnen  (iemt-inde. 
Die  Bescliiankung  auf  nur  eine  Gemeinde,  auf  ein  enges  Forschungsgebiet 
fühlt  um  so  tiefer  in  die  Materie  hinoin.  Von  dor  Art  der  Darstellung, 
die  der  Verfasser  gewühlt  hat,  ist  es,  wie  er  selbst  sa^  schwer,  die 
richtige  Von^tellung  zu  geben.  Wie  ein  Volk  ttber  gut  und  bOse,  über 
gerocht  und  ungerecht,  heilig  und  unbeilig,  ehrenhalt  und  ehrlos,  wie 
es  über  (lott,  Scbiclual.  Tod  und  Ewigkeit  denkt  und  fühlt,  das  vor 
allem  liisst  sich  nur  mit  seinen  eigenen  Worten  sagen  und  macht  sich 
in  der  Volk^spi-nehe  natürlicher  und  wahrer,  als  in  wissenschaftlicher 
Umsehreibung.  Ks  kommt  in  diesen  Werken  sozusagen  eine  ver- 
gleichende Betrachtung  und  forigeöetÄte  gegenseitige  Beleucht  ing  von 
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Volkäleben  und  Volksspracbc  zur  (i«'Uunfr.  eine«  bestrahlt  das  andere 
Ottd  sMlt  die  innige  Beiieliing  des  anddin  ins  rechte  Lidht. 

So  darcbgeht  der  Verfasser  in  jedem  Werke  die  einzelnen  Lebens- 
gebiete der  Gemeinde  be2w.  ibrer  Bewobner,  besonders  reichhaltige 
Ansbeate  gaben  die  eisernen  Bestftnde  beraiseher  Knltor,  die  Land-  nnd 
Alpwirtsehaft,  während  andoro  wiederum  nur  geringe  Ausbeute  lieferten, 
wie  die  Älplerfeste,  der  Volksgesang  z.  B.  Eine  I'ljorsii  lit  über  den 
Inhalt  gibt  uns  da^  Verzeichnis  der  Hntiptknpitel,  für  iiützelHüh:  Hofh 
und  tief  (Bodengcsialtung).  Wasser.  Wiosr.  Acker.  Hnus  und  Hrini 
ß'satzig  f  Haustiere),  bcluil  ^Wulmuug)  und  (ioschirr,  (j^waiiJ,  Sauber 
(rein,  unrein,  reinigen,  waschen),  gwsund  und  krank,  Hauchen,  .Milch, 
Anke,  Chas,  Unser  täglich  Brot,  das  Essen«  Familienleben,  das  Heilige 
im  Leben;  für  Grindel wald:  Aus  Grindel walds  Bergwald^  des  Wassers 
Gestalten  nnd  Gewalten,  das  Luftmeer,  Grindelwalds  Himmel,  Wetter 
nnd  Klima,  .\lpenwelt  und  Alpenpark,  Aus  dem  Wildtiericbon.  Hauem- 
botanik,  das  Gehege,  das  Kamiliengut  im  Tal  und  Vorberg,  das  Ge« 
meindegut  der  Alp.  das  G'wicht  (Vieh),  Milchwirtschaft.  C  hälter  (Vor- 
ratsi'äume),  Haus  und  Häii^Iifhkcit.  Verkehr.  Kigeii,  Kif  cntuni,  Eigcntums- 
zeicheii,  Phantasio.  Man  Inn.  Siiiic.  tieschichte,  die  Kir<*he  und  die  Welt. 
Als  Anhang  haben  ln'idv  Hände  noch  einen  für  i>iaiekttur.scher  selir 
wichtigen  alphabeti.<chen  Nachweiser. 

Welch  eine  unendliche  FflUe  von  Stoff  nnd  weleh  gewaltige  Arbeit 
in  der  Darstellung  liegt,  mOge  ein  kleines  Beispiel  aus  Bd.  II,  8.  SI88 
seigen,  zugleich  eine  Probe  der  Darstellungsart  gebend:  „  '  •  .  •  Man 
vergegenwärtige  sich,  dass  es  in  Ci-indelwald  keinen  ein/igen  Ilm-  nnd 
Erntewagen  gibt  und  demnach  alk^  Futter  auf  dem  Rücken  eingetragen: 
puggled  werden  imi>>-.  Bis  siclizclnihundert  l^urdfni  H^w  trairMi  j'»weils 
im  Lauf  cinos  Summers  die  SOhne  eines  reichen  Ai|)bauers  m  dte  zum 
Glück  nu'i.st  ni.  ht  allzuweit  entfernten  ßclieuneti.  Solch  eine  Burdi 
oder  aber  einen  kkijun  Fintel  (wie  spa.sshaif  aueh  ein  dralles  Kind 
helsst)  tragt  oder  fcrgged  mu  im  Seil,  Hewf^l.  Diesem  Seil  ist  dom- 
gemäss  ein  so  unentbehrlichee  M&belstttck,  dass  um  Sack  und  Seil  cboon 
die  stabroimende  Formel  geworden  Ist  für  „um  Hab  nnd  Gut  kommen*'. 
Kurzhalmige  Stoffe,  die  aus  dem  Seil  schlüpfen  würden,  verpaekt  man 
als  Tueheta  um  Tueheta  in  das  Seiltucb.  Kleiner  Lasten  geben  es  Seil« 
ttn  (  hü  volN  oder  es  Piill|rgi.  Wie  übel  ist  hier  der  Triiger  dran,  wenn 
d'  i-  Fintel  Hin  sich  nid  gned  hed  g'gääen  (ihm  nicht  beijnon  auf  den 
SSchiilteiii  .sitzt)!  Zudem  fordert  eine  Last,  die  nicht  in  der  Ordnung 
g'ladni  ist,  die  Kritik  iaiaus  . 

Die  Bücher  sind  für  den  Fernstehenden  nicht  immer  leicht  isu 
lesen,  besonders  wenn  sich  die  mundartlichen  Ausdrucke  arg  häufen; 
bat  man  sich  aber  erst  eiogeles^,  so  bereitet  das  Lesen  einen  um  so 
hbheren  Gennss.  Mochten  diese  Werke  viele  Nachfolger  haben,  nicht 
nur  in  der  Schweiz,  wo  der  nächste  Band  des  Verfassers  sich  mit 
nGuggisberg**  beschäftigen  wird,  sondern  auch  in  andern  LäTidonil 

K.  VVehriian. 
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J.  Dillmann,  Hunsrilckor  Kindorlieder  und  Kinderreimö. 
Ein  Beitrag  zur  Volkskunde.  Gesiimuielt,  geordnet  nnd  mit  Anmerkungen 
veneheo.  Frankfurt  a.  M.-Sad.  Anton  Heil  [1909J  VIII  u.  104  S.  8«. 
Frais  IL  L25. 

Frledrioli  Beliönt  Kinderlteder  nnd  KindartpUlo  des 
Sanrbrtteker  Land««.  Znm  praktiMben  Gebrancbe  hrsg.  nnd  mit 
Anmerinngin  versehen.  Saarbrflcken.  Karl  Behmidtke  1909.  1S9  8. 16^ 
Freia  M.  1.S0. 

Xs  ist  mir  eine  gioise  Preode,  hier  awei  Arbeiten  anzeigen  sn 
können,  die  sieh  die  Darchforsohnng  einer  Gegend  nnseree  Gebietes  nach 
Kinderliedem  nsw.  zur  Aufgabe  gemacht  haben  und,  um  es  gleich  vor- 
weg zu  sagen,  ist  ihnen  je  nach  den  besonders  verfolgten  Zwecken, 
vorzüglich  gelungen. 

J.  Dillmann  hoschriinkt  sich  in  der  Hauptsache  auf  solche  p:i-. 
Zeugnisse  kindlicher  Unti^rhultungskunst,  denoo  Spruch,  Reim  und  Lied 
Hauptbestandteil  ist.  Die  ungemein  reiche  Sammlung  (sie  zählt  407 
Nnmmem)  hat  dsr  Forsebong  ein  Gebiet  ersebtosseHf  das  bisher  nooh 
nnbeaohtet  var.  Vorerst  haben  ans  die  Orte  Sohrent  Simmem,  Strombeig 
nnd  Castellaon  mit  ihren  nmnlttelbaren  Umgebongen  Material  geliefert, 
doch  sind  diese  vier  Orte  ttber  die  in  Betracht  kommende  Gegend,  den 
Hunsrück,  verteilt,  so  dass  sie  sicherlich  ein  getreues  Bild  von  der 
Kinderdirlitunpr  dos  ganzen  Gobiotrs  ff^l^f?!.  Der  Verfasser  uiu!  Sammler, 
ein  Lehrer,  dem  ans  Liebe  zur  alton  Heimat  und  der  frolilichon  Jn^end 
und  in  angent-limfr  Erinnerung  an  ^iliicklicli  verlebte  Jugendtage  wie 
auch  an  die  Zeit  seiner  Wirksamkeil  auf  dem  Uunsrttck  dio  Feder  in 
die  Hand  gedrückt  vnmie,  am  uns  mit  dieser  Gabe  zu  erfreuen,  hat  sieb 
damit  den  Dank  der  volksknndlichen  Forsehnng  wie  auch  seiner  Heimat 
gesichert  Das  Werk  durfte  in  keiner  Sohnle  des  Bealrks  fehlen,  nm 
eine  sichere  Grundlage  an  bilden  fttr  den  volkstflmlichen  Ansban  nnd 
die  Neubelebung  der  kindlichen  und  zugleich  bodenständigen  Unter* 
haltnng.    Die  zahlreichen  Melodien  erhöhen  den  Wert  des  Buches. 

Das  andere  Work  gihi  nicht  nur  poeti^<fi<'  Rrzougnisse  der  Kinder- 
stube, sondern  auch  eine  Reihe  von  Hesclireibungen  kindlicher  Spiele, 
die  ohne  Beime  ihr  frohes  Dasein  führen.  Es  ist  für  den  praktischen 
Gebrauch  bestimmt  und  eine  Auslese  aus  einer  k>ammiung,  die  wir 
helFentlich  später  noch  begrüssen  k(innen.  Bs  Ist  erfronlich,  dass  jetzt 
anch  die  unscheinbaren  Spiele  nnd  Liedgestalten  der  Sinderwelt  nach 
ihrem  praktischen  Werte  gewflrdlgt  werden,  nnd  danun  sei  das  kleine 
Bttchlein  besonders  begrOsst  In  der  Hoffnung,  dass  es  in  manche  ver« 
stftn^ge  Mutter-  und  Erziehorhand  kommen  mOge,  um  etwa  verblasstes 
Volksgut  an  kr&ftigerem  Dasein  au  verhelfen.  K.  Wehrhaa. 

Prot  Bah  1  mann,  Oberbibliothekar  an  der  Mflnsterseben  Uni- 
versittttsbibUotheic,  gibt  seine  1898  in  einem  Bande  erschienenen  MUnstsr- 
Mndisebsn  Märchen,  Sagen,  Lieder  und  Gebrftnche  unter  dem  Titel:  „Des 
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Münsterlandes  Saag  und  Brauch'^  aufs  neue  heraas.  Die  jetzige  Ausgabe 
iit  auf  drti  in  sieh  ftltgiMhlonene  Binde  bttrectanet;  jeder  Toa  ibnen 
bildet  ein  dndiniifl  nlbe ttndiges  Qnmes.  Der  bereite  vorliegende  1.  Band 
des  edit  Tolksttnlieben  Werkes  ftbrfc  den  Untertitel:  »Mttnster- 

ländische  Märchen  und  Sagon"  (F.  Gescher,  Vreden  i.  Westf.  1910. 
VII  u.  216  ß.  8«>.  Geh.  M.  2.25,  geb.  M.  3.-).  Während  die  „Kinder-  und 
Hausmiirchen"  im  1.  Tt^ln  unverändert  geblieben  sind,  haben  die  „Sagen 
and  Geschichten'*  des  2.  Teiles,  vor  aMoni  dio  auf  Münster  bezüglichen, 
ein©  stiirke  Vermehrung  eri'ahren.  Als  zweiter  gesonderter  Band  sollen 
die  „Lieder  und  Sprichwörter",  als  dritter  und  letztei'  die  „Sitten  und 
Oebräuche"  folgen.  Willkommen  sind  dem  Verfasser  recht  baldige  Br* 
gininngen  na  seinen  bisherigen  gedmckten  Liedern,  Sprichw4(rtem  nnd 
Brihiehen  des  MUneterlnndea,  damit  er  sie  noch  in  der  nenen  Anigabe 
yerwerten  kann.  Letatere  ist  vom  Verlage  einfach  nnd  doch  vornehm 
im  Einband  und  im  Druck  ausgestattet  worden.  Das  Werk  sollte  in 
möglichst  vielen  Familienbüchereien  des  Münsterlandes  und  über  seine 
Grenzen  hinau><  zum  eisernen  He.*<tand  gehören.  Es  dürfte  sich  auch  zu 
Geschenk  und  I'rämienzweckon  eignen.  Jedenfalls  haben  die  in  Hotraelit 
kommenden  Sehuiverwaltungen  eine  gewisse  moralische  l'flicht,  Werke 
wie  dieses  und  ähnliche  verbreiten  zu  helfen.  Dr.  A.  Wredc. 


Ludwig  von  HOrmann,  ä&t  Leiter  der  Innsbmcker  Umversitfits- 
bibliothek,  hat  seine  Tiroler  Volksstndien,  die  er  1877  mit  den  „Tiroler 
Volkstypen"  eröffnete  nnd  1899  mit  den  «Jahreszeiten  in  den  Alpen" 
(2.  vermehrte  Ausgabe  unter  dem  Titel  ..Das  Tiroler  Bnuernjahr''  1899) 
fortsetzte,  um  ein  lichenr^würdige.s,  inhaitroiehes  Buch  vermehrt:  „Tiroler 
Volkslohen.  Ein  Beitrag  zur  deutsehen  Volks-  und  Sitten- 
kund.  "  (Stuttgart,  Adolf  Bonz  u.  Co.  [1909J.  XIV.  498  S.  M.  5.-, 
geb.  M.  ♦;.—).  In  drei  Teilen:  Aus  dem  Fest-  und  Arbeitsjahr,  Das 
Familienleben,  Gestalten  nnd  Bilder  ans  dem  Dorfleben  sehildert  der 
Veriasaer  das  Alltagsleben  der  Oebirgsbanem,  vomehmliGh  der  von 
Dentschtirol  mit  seinen  Tälern.  Nahem  ein  Drittel  der  Jahrestage  sind 
für  die  sehon  in  der  Kinderwelt  als  lustig  und  froh  bekannten  Tiroler 
Pest'  ond  Feiertage,  kirchlichen  oder  weltlichen  Charakters.  Auf  dem 
T^ntorcTundi'  dieser  vom  Verfasser  reizvoll  besehriohenen  Fest»-  heben 
sich  die  charakteristi-rhcn,  zum  Teil  sehr  urwüchsigen  iSitt«  !)  und  Bräuche 
sehr  dentlich  al).  LichiiiiesH  mit  der  int«Meh.Hantcn  Form  des  Dienst 
boten  wechseis,  die  Fa.sching8beiustigungen,  die  Fastenzeit,  der  Ostern-, 
Pfingst-  und  Weihnachtskreis,  dazwischen  die  Bittgänge  and  ProsesBionen» 
die  Auffahrt  anr  Alpe,  Sonnwendfeier,  das  Wettersohlessen,  die  Almfeste, 
Bmtearbeit  nnd  Bmtefest,  der  »Kirchtag*'  als  AbechlasB  des  bewegten 
Banemjahres  nnd  Einleitnng  in  das  stille  Leben  im  Hanse,  Allerseelen 
mit  den  eigenartigen  Allerseelengebäcken,  der  Winter  jnit  den  vielerlei 
Heiligenfesttagen  ist  poesiereich  und  doch  su  wahrheitsgetreu  gesehihlert. 
Nicht  minder  reiavoll  sind  die  Mitteilungen  über  Hausbau  und  Hausrat, 
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übor  «las  Leben  und  Tnübcn  der  oiuzcinea  Altersstufen,  über  die  Vur- 
gänge  in  der  PAmiHc»,  so  bei  Gebort  and  Taufe,  Verlobung  nnd  H«irat, 
Tod  and  BegribiiiBv  fiberlianpt  Über  die  ganie  Wohn-  nnd  Leboniweise. 
Die  Vogelliobliaberei  der  Banem,  das  Tiroler  Schfltsenvesen,  bäaerliohe 

Kampfspicle  und  Haoemthester  und  so  manches  andere  noch  rundet  das 
fornivollondete  Bild  vuni  Tiroler  Volksleben  in  grlfidclichster  Weise  ab, 
ein  Hi!<l.  <lai«  aueh  wirtseliaftliohr  und  soziale  Verhältnisse  der  Tiroler 
dem  lieh  widorspicgelt.  Da»  Buch,  das  dnrrhans  kfinf  hlo*i<»o  Material- 
iiainnilun^  ist,  g^ewinnt  dadurch  noch  an  Wert,  dass  dov  \  i-rtasser  jode 
Schönfärberei  vermeidet  und  Licht  und  Schatten  im  Tun  und  Lassen  des 
Volkes  Kciuor  Heimat  zurechtrückt,  /udom  gestützt  auf  zuverlässige 
Qaeilen  nnd  an»  eigener  Anschauung  schildert.  Deshalb  darf  das  Werk, 
so  volkstümlich  es  einerseits  ist,  auf  wissenschaftlichen  Wert  Anspruch 
erbeben.  Es  ist  eine  volkskundliche  Quelle  von  bleibendem  Wert. 

Dr.  A.  Wrede. 

Die  Verwirklichung  eines  guten  Gedankens  ist  das  Buch:  »»Das 
deutsche  Dorf.  Lieder  zum  Preise  von  Dorf  nnd  Flur*.  (Leip- 
zig 1909.  Pr.  Wilh.  Orunow.  Herausircg.  von  Heinz  Bothnicr.  Mit 
Abblldnn-rcn  (10  Tafeln]  deutseher  Hauornhäuscr.  25-2  S.  Kart.  M.  2.7,5.) 
Dir  liTim^en  sind  in  die  vior  Abteilungen:  Der  Bauer,  Dorf  und  dörf- 
licli'  >  I.  'l)"n,  Auf  weit*>r  Flur,  Im  Woehsf^l  des  Jahres  eingereiht;  es 
sind  int  ganzen  230,  darunter  drei  munilarllK'ho,  leider  viel  zu  wenig. 
Hervorznhebcu  ist,  dasj»  so  viele  und  so  vcrsehicdenarüge  l>ichter 
von  Walther  von  der  Vogel  weide  bis  auf  den  jüngst  verstorbenen  Detlev 
von  Lillencron  —  des  Dorfes  nnd  seiner  Bewohner  Freuden  und  Leiden 
in  der  Natur  nnd  im  Leben  besingen.  Die  Abbildungen  enthalten  die 
Tenne  eines  nioder-sächsischcn  Bauernhauses,  ein  solches  selbst,  ein  Rhein- 
landliauv  (!)  —  jedenfalls  aus  dem  südlichen  Teile  der  Bhein|>r<t\ inz  — 
and  vii  1.'  andere  Baucrnhäusnr.  Das  Hu.  h  ist  eine  wertvolle  Materiai- 
saninilung,  die  für  Volksbildiiiitrsalii  iul»',  auf  d'^ncn  z.  B.  das  deutsche 
DoH  in  Wort  und  Weise  zu  Elupii  bracht  \VMi<ica  soUtr,  hervor- 
ragende  Dienste  leisten  würde.  NcbiiU  diesem  prakii.schen  Wert  hat  es 
noch  einen  hohen  ideellen:  durch  Bücher  wie  das  vorliegende  kann  der 
Heimatsinn  gefördert  und  die  Landflucht  gehemmt  werden. 

Dr.  A.  Wrede. 
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Körrijj-  b.  ."^aurburjr  2112. 
Krell  (Kr.  Herford)   185.  IW.  2G4. 
Kreuznaeh  44. 

Kruzifixe.  Inschriften  an  ihnen  284. 
Kuekuek    HJL  lÜK  211  f. 
Kuh    IM  f. 

Kühlsen  (Kr.  Warburg)    2«.  35. 
Kümmelkohl  2ti4. 
Kttmpche.*<düetj  22G. 

—  lake  (in  Ortsnamen)  ]X'2. 
Lands  Weiler  b.  Saarbrücken  :^i>2. 
Langenberi?( Kr.  Wiedenbrück)  IfiiL 
Lcderpiekert  2r>5. 
Leichenbegängnis  22öi 
Leienkaul  (  Kr.  Kochern)    2<>8.  270. 

2LL  214  f. 
Lenk  ha  hl  2fiÜ- 
Let(>ln  (Kr.  .Minden)  IHM, 


Lette  (Kirchspiel)  m 
LieJ)tme«8   IQL  1^ 
Licbeszaaber   6  L 
Lingerhahn  (Kr.  St.  Goar)  125. 
Lippe   2  f.  5  f.  67.  22L  224 
Loge  (der  Freimaurer)   2  ff. 
Lübbecke  i.  W.   6.  12  f.  212.  2Ü4. 
2ii«i 

Lück- Lemberg  b.  Dortmund  6ö. 
Lutzerath   2iÄ  2IiL 

Mähen    30.  132. 

Maibaum  293. 

Maikäferlicd   85  f. 

Mailehen    m  12L 

Mairegen  ILL 

Malspielfeier   127  ff. 
j  Mär   211  f.  288. 
:  Märchen    23  ff. 
j  Mariä  Himmelfahrt  Ig^ 
j  Martini  m 
I  Martinsfeuer   2Iü  ff. 
i  Martinslie<ler   211  f. 
,  Mattierbrötchen  2ijö. 
;  Maulwurf  30. 
;  Maus   25.  2ÜJL 
I  Mert<'skraut  27ti. 

Meurich    1 4>). 

Michaelis  'ML 

Minden    IM  ff.  258  ff. 

Mistel  im. 

Mohn  15iL 

Mond    IM.  1Ü5.  24iL  25L 

Montag,  guter  (in  Münster)  Ii)  ff. 
,  Möpkenbrot  2ü5. 

.Mülheim  a.  Rh. 
I  Mumpes  ItH. 

Münster  i.  W.    5.  19.  112. 

Münstermaifeld  (Eifel)  12. 
I  Muttcrgüttesbild   83.  213. 

Nachbarschaft   185  f.  205  ff. 
Xachsen  2<22. 
Nachtigall  26. 

Nachtsheim  b.  Mayen   6.  8.  12. 
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Nacktheit    18.  i 
Neckreime   65.  I 
Nehren  (Mosel)    2QL  j 
Neuenbecken  (Kr.  Paderborn)  186. 
Neuenheerse  (Kr.  Warburg)  39. 
Neuenknick  (Kr.  Minden)  ISfi,  2fi(L 
Nouhaus  (Kr.  PÄderborn)  183. 
Neujahr  lilO. 
Nieheim  (Kr.  Höxter)  187. 
Nikolaustag   IQS.  1 
Nonnchen    28.  ! 
Nonnenspiel   31  f.  ! 
Nordborken  (Kr.  Pa*lerboni)    IM.  | 
Nufis  32. 

Oberhesson  2113. 
Oberlahnkreis  293. 
Ochrtenstem    1 10. 

Oldinghausen  (Kr.  Herford)  26L  j 
Ostbüren  (Kr.  Hamm)  IhL  ! 
Ostscheidt  (Kr.  Herford)    m  im 

Paderborn    3.  12.  23. 
Paffenullcn-Tee    lÄL  i 
Paten    lOL  ! 
Peckelsheim  32. 
Personen,  volkstün» liehe  Bezeich- 
nung von  —    221  ff. 
Pest   m  ! 
Postflämmchon    47.  ' 
Pestilenzwurzel   253  ff. 
St.  Peter  (22.  Februar)  U3. 
Petersilie    liü  f. 
Pferd  31. 

Pfingstec   22.  llil  f.  j 

Pflanzen  13fi  ff.  IM  f.  252  ff.  2^5  ff. 

Pickert    ISß,  läL  2iil  f .  | 

Pommeritzkenbaum  33. 

Pommerland   Hö  f. 

— poth  (in  Ortsnamen)  181. 

Praktiken  251. 

Pronsfeld  b.  Prüm  (Eifel)    10  f. 

Prüm  (Eifel)  2. 

Pumpernickel  2fi5i 


Quackreiten  101- 

Queckengras  141. 

Quetzen  (Kr.  Minden)    1Ü±  2t?il 

Rahden  (Kr.  Lübbecke)   ISö.  25H. 

Rasen  auf  d.  Kopf  28. 

Rath  b.  Kalk 

Rätsel   30.  32.  IM.  280. 

Ravensberg   2fiL  264. 

Reckenberg  (Kr.  Wiedenbrück) 

im.  1112.  123.  2&L  2«;5.  2füL 
Redensarten   2üß  f.  2111  f. 
Remich  (Luxemburg)  147. 
Rheda  (Kr.  Wiedenbrück)  lH<i. 

195.  V.H]. 
Rheinische  Mundart   44  ff.  47  ff. 

50  ff.  62  f. 
Rheumatismus,  Mittel  dagejren 

2fiS.  220.  223. 
Kietberg  (Kr.  Wiedenbrück)  lüiL 

2m.  2fi5. 
Ködinghausou  (Kr.  Herfoinl^  ISIL 

261.  262. 
Rose,  Mittel  dagegen  293. 
Rosspappel   252  ff. 
Rotlauf,  Mittel  dagegen  2><1L 
Rüttenscheid  UtL 

Saarbi-Ückcn    81  ff. 
Saarbrückor  Mundart   62  f.  III. 
Saargebiot   81  ff.  2SL 
Saat   1B3  f. 

Sagen  2  ff.  23  ff.  44.  47.  i»ä  ff  -  LiÜ. 

2fiö  f.  22ii  ff . 
Sandmann  iüL 
Sauerklee  14i). 
Schafszähne  138. 
Schatzsagen    10.  28  f.  4«).  ia>t 
Schildcscho  (Kr.  Bielefeld)  2Ö5. 
Schinkenbegraben  264. 
Schlüsselblume    131  f. 
Schnellenberg,  Tarquinlus  241. 
Schötmar  (Lippe)  22L 
Schrakuchen  2fifi. 
Schriggelken  266. 
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Schuh    259.  mL 

Schuhe,  Kläsorae  25. 

Schulto  2ßL 

Schultp-Goisock«'  2112. 

i^chützenfost  20. 

Schwaney  29. 

Schwarzer  Mann  275. 

Si-hwein    2«.  196  f. 

Schwoinoschlachten  IM.  i24L  265. 

Schweppermann  109. 

Bchwcrtc  a.  Ruhr   2* »2. 

8chwiopenjungo  2fii. 

St.  Sebastian  b.  Coblenz    G.  11  f. 

Sccienfeld  (Kr.  Minden)   lüL  123. 

IM.  263. 
Solbstmönlor   18.  65. 
Sestcrbach  b.  Leienkaul  274. 
— siepen  (in  Ortsnamen)   Hö  f. 
Soostor  Börde  141. 
Sölde  b.  Dortmund  66. 
Solingen  22iL 

Solquelle,  Auffindung  der  44. 

Sommer 

Sonne   23  f. 

Speifhol  heilt  67. 

Spiesen  (Kr.  Ostweiler.  Eifel) 

3.  6.  8.  13. 
Spinnen    122  f- 
Spinnrad  104. 
Spinnstube    123  f. 
Spinnstubenlieder    123  f. 
Sprichwörter    Hl  ff .  IM  ff.  21fi  ff . 
Sprüche   30.  34  ff. 
Stachelbeeren  14X. 
Stipploch  261 
Storch  85. 

Strohwisch  (zum  Spott)  ^Hr^ 
Stukenbrok  (Kr.  Paderborn)  gßö.. 

Tagelohn  2iiL 
Tagewählerei    IM  f. 
Tannenbaum  1H6. 
Tanzlieder   35  f. 
Tarquinius  Schnellenberg  2AL 
Teeble.  Frau  —  83. 


Teufel    3  ff.  liß  ff.  212.  222  f. 
Teufelsfuss  13Ö- 
Tcufelstaler  9. 

Theesen  (Kr.  Bielefeld)    IM.  2üiL 

i>r>.{.  2t ;5 

Tiere  (im  EiflerVolksmunde)  2ü6ff. 
Tierheilung    iiki  f. 
Todansagen  222. 
Todvorzeichen  2^  2fi9.  2IL  222. 
Topf   83  f. 
Torenpännige  30. 
Torlü  (Flurname)  im 
Totenfetisch   64  f. 
Trechtingshausen  b.  Bingen  a.  Rh. 

2.  2Ü5. 
Trier  13. 

Tritt  vor  den  Hintern    130.  133. 
Ulinger  2a. 

Unehrliche  Personen  und  Hand- 
lungen  225  f. 
Unke   222  f. 
Unna  28L 

Vechte  i,  Münsterlande  225. 
Verdingung  252. 
Vergissmeinnicht  1-^9. 
Verl  (Kr.  Wiedenbrück)    lÖG.  262. 
265. 

Verrenken,  Mittel  dagegen  22Ü. 
VIgelittkcnbaum  33. 
Vogel,  gespenstischer  271. 
Volkslieder   29.  31.  39  ff.  12i  ff. 

148  f.  U9  f .  123  f. 
Volksmedizin   67.  82.  82  f.  132  ff. 

225.  22L  242  ff.  263.  269  f. 

288  ff. 

Waldmeister  140. 
Wambel  b  Dortmund  66. 
Warburg    18if  2ii4. 
Wasser,  mit  —  begiessen  191. 
Wasserbote  122. 
Weben  124. 
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Wegwart  140. 
Weihnachton  103. 
Weinkauf   25a  f.  m 
Weise  Frau   225.  22L 
Werbung  233. 
Werl  m 
Wermut  IALL 
Wetterbüchlein 
Wetterdistel  HL 
Wettermachen   93  f. 
Wetterregeln   24a  f. 
Wettgänger  25. 
Wewer  (Kr.  Paderborn)    19.^.    •  • 
Wiedenbrück  2i22. 
■Wiederverheiratung  292» 
Wiegenlieder  107. 
Wiesenschaumkraut  138. 


I  Wietersheim  (Kr.  Minden)  2!aA. 
I  Wittel  (Kr.  Herford)  2fia 
Wolf  S8.  99. 

Womrath  b.  Kirchberg  46- 
Wundarzenei   249  ff- 
Wunden,  Mittel  dagegen  f. 
Wundsegon   fil  f. 
Wünschelrute  161. 
Würken  (-  Weben)  194. 
Würmer,  Mittel  dagegen  29iL 

Zahn  294. 

Zahnweh,  Mittel  dagegen  ^itK). 
Zaunigel   31.  33. 
Ziege  2fi2. 

Zigeuner,  Tütung  alter  (ify. 
Zwei  brücken  14. 
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Hitgliederverzeiebiiis 

des  Vereins  für  rheiniiiclie  und  westfälische  Yolkskonde» 
Bestand  vom  1.  November  1909. 


L  Yorstiuid: 

Prof.  P.  Sartori,  Dortmund,  Arfleystr.  29 
Ünivers.-Prof.  Dr.  A.  Wiedemaim,  Bonn,  Königatr.  32 
0.  ächellf  Elberfeld,  NilUenbergerstr.  '61 
K.  Webrhan,  MittelBelraUdifer,  Pnnkfiirt  a.  M., 

Gfinttatfsbargallee  761 
0.  Orfittefien,  Elbexfeld,  Henogscr.  88,  Kutieror. 
Prof.  Dr.  P.  6  a  h  I  m  a  n  n ,  karl-  Oberblbliothflkir,  Hflniter  i.W. 
Univers.-Prof.  Dr.  J.  Pranok»  Bonn 
Prof  Dr.  Imme,  Essen 
Lehrer  Gast.  Ad.  Jäger.  Elberfeld 
Ünivers.-Prof.  Dr.  Fr.  J  o  s  t  e  s ,  Münster  i.  W. 
Oberlehrer  Dr.  Jos.  Müller,  Bonn 
Reg.-  und  Baurat  v.  Pel.ser-Bcreiisberg,  Köln 
Sehriftot6U«r  K.  Pramer,  Manstor  i.  W. 
Kektor  0.  Sademaeher,  Köln 
Oberlebr«r  Dr.  Trente,  Bbeydt 
Prof.  Dr.  Tümpel,  Bielefeld 
Oberlebrer  Dr.  Wrede,  KAla 


I  Yonitsende. 


Seluriftfnbrer. 


•  Beiaitatr 


n.  £breiiiiiitgUeder: 

Ezielleiu  Freiherr  von  der  Reeke,  Oberprlsident  von  Westfalen, 
Münster  i.  W. 

Unterstaatssekretär  Schreiber,  Berlin. 
Regiemngsprfieident  Dr.  Krttse»  Dflssaldorf* 
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III.  OrdentUche  Mitglieder.*) 


Aachen 

Dr.  phil.  K.  Arc-ns.  Olieiiohrer. 
Franz  Ho  in  rieh,  Aintsgeiichts- 

sekret&r. 
Dr.  Smbbel,  SanitEtsrat. 
Dr.  med.  Hans  MSnniefcBt 

Zahoanst 
Fr.  QnadUeg,  Lduo*,  VorsitBeo* 

der  des  kath.Lehrwverbaadea 

Rheinland. 
Dr.  Carl  Schue,  ObHiriehrer. 
Sudtbibliotbek. 

AftCheD-Bnrtacheid 

Fnuuc  von  Biiigr^In. 

Aegidienberg  b.  Himberg-Hunnef 
Steix,  HanpUehrer. 

Ahrweiler 

Chr.  Strauck,  Hauytlehrcr. 

Altenberg  (Bhld.) 

Wilb.  Borsbaeh,  Hotclbesitser. 

AltonlLirclien  (Westerwald) 
KrelBlehrerbibliothek.  (3  Expl.) 

Altona 
Museum. 

Altona-OthmarHcbcu 

Dr.  L.  Färbender,  Professor. 

Aaderiiftoli 

Wilb.  Hirta,  Becbtsanwall. 
Steph.  Weidenbach,  Lehiw. 

Annen 

Pauhuuna,  Miitelschullehi'er. 

Aplerhi't'k 

A.  Clarenbaeh,  Rentner. 
Fr.  Ortti^elsiepe,  Kaofmann. 


\ 


Arenberg  b.  Coblenz 
Haoptiehrer  Wagoer. 

Askov,  ved  Yeijen,  DfineniariL 
(Jfltland) 
Dr.  H.  F.  Peilberg,  Pastor  emer. 

Barmen 

Dr.  Dlltsehke«  Professor. 
Jnl.  Leitbaenser,  Professor. 
Stadtgemeinde  (Oberbürger- 
meister). 

Volksschullehrcrbibliothel:. 

Ad.  Werth,  Fabrikant. 

Job.  Wilh.  Werth,  Fabrikant. 

Basel 

John  Meier,  Prof.  Dr. 

Bedburg 

Dr.  Heckhausen,  Gcriehts- 

Aasessor. 
Dr.  Kanssen. 

Ben  dort  «i.  Rh. 

Jos.  Alken,  Lehrer. 

BerehniB  b.  Halden  a.  Lenne 
Hermann  Fermum,  Lehrer. 

Berglech-Gladbacli 

Feiber,  Hauptmann  a.  D. 
Heinrich  Lfihr. 

Berlin 

Dr.  J.  Boke,  Professdr. 
Bildhaner  Doris. 
Dr.  G.  Minden,  Syndikus. 
Kgl.  Maseom  für  YOlkerknnde. 
Dr.  Sr>ohulze- Veltrup,  OI)orlohrer. 
H.  S&keland,  Schriftfahrer  dea 

Mnsoumsveroins. 
SUreth,  Ingenieur. 


*)  Lebeoslftngiicbe  Mitglieder  sind  mit  *  beaeicbnet.  Etwaige  Irr- 
iflmer  nnd  Ändenmgen  wolle  man  gell.  Heirn  K.  Wehrhan,  Frank- 
furt a.  Mm  CHliithefsbnrgallee  761,  mitteiien. 
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Bcrlin-Cliarlotteiiburgr  1 

Robert  Mielcko,  Schriftsteller 
und  rrf>srhitftsfülirer  d«a 

^Heiiaulbuiid  ". 

Berlin-Hfhoncber^ 
Bniirat  (ierlach. 
Sekretär  Wälter. 

Berlin-Waidtimnnslast  | 

Dr.  jur.  Alb.  Hell wi;?,  Kammer'  i 
V  t^-  r  i  c  1 1 1  «ref  ereti  d  a  r . 

Bettrath  h.  M.-(.la(lhach  ' 
H.  üierlichs»  Uauptiehrer. 

Bielefeld 

Histoi  ischer  Verein  für  die  Graf- 
schaft Ravensberg. 

Kii.  Mai?^nu8,  Lehrer. 
l>r.  rumpol,  Professor. 

Birgel  bei  Düren 
Irraf  äpee,  Pfarrer. 

Bitbarg 

Lento,  KFeMschalinspektor. 

Blankenburg  a.  H. 

Professor  Rd.  DamkOhler. 

Bochum 

Frans  Hase,  Baauntemebmer. 
Fr.  Kerper,  Rektor. 

Dr.  phil.  Ew.  Reinhard. 
Wilh.  Spiekermann,  Lehrer. 

Bodelschwingh 
Bcbopohl,  Lehrer. 

BoUenbaeh  bei  Rhaniien  | 

Bolz,  Lehrer.  I 

Bommerholz  i.  W.  (Ruhr) 

•    A  H,  Bleskeu,  Hauptlchrer.  , 

Bonn  I 
Dr.  AufiT-  Rrinkiuann,  Univ.-Prof. 
M.Fuy  en.  kgl.Gerichts  Vollzieher. 
Dr.  J.  Franck,  UniT**Prolfla8or. 
Dr.  Walter  Kmae,  UniT.-Proi 
Fr.  Lieaenfeld,  caod.  phü. 
C.  Menrer,  Gynina8.-Oberlebnr. 


Dr.  Jos.  Müller,  Oberl  rJ  Expl  » 
Dr.  Pohl,  Gymn.-Direkt.  a.  D. 
Dr.  Eugen  Prym,  Professor. 
Dr.  Franz  Schultz,  Privatdozent. 
Karl  Sobwara,  eand.  phil. 
Dr.  Felix  Solmsen,  Univ.-Prof. 
Stadt  Bonn  (Oberbfltgenaeistcr ). 
Dr.  Fritz  Sticr-Somlo,  Üniv.-Prf. 
Dr.  A.  Wiederaann,  Univ.-Prof. 
Dr.  Wilmanna,  Univ.-Professor. 

Borgeln,  ELrei«  Soest 
Pastor  Ciarenbach. 

* 

Borken  i.  W. 

Dr.  med.  W.  Conrads. 

Bredenbom 

Hauptlehrer  BQkamp. 

Bremen 

Stadtbibliothek. 

Brühl  bei  Knln 

Qymnasialbibliothek. 

Bnenos-Alres  (Südamerika) 
♦Frau  Ailolt'  Petersen, 
♦Frau  Louise  Plate. 

Baer  i.  W. 

van  Kell,  Hauptlehrer. 

Burgbrohl 

Dr.  H.  Andreae. 

Boraeheid 

Otto  Rlobarta-Stfaidt 

Glelnieh,  Kreis  Bernkastel 
Fleck,  Lehrer. 

Cleve 

KrcisanssebnssdesKrdsesCieve. 

Coblenz 

Dr.  M.  Bastgen,  Oberlehrer. 
Dr.  Follmann,  Oberlehrer. 
Dr.  Hessel,  Direktor. 
Kgl.  Staatsardiiv. 
Stadtbibliothek. 

Oochem  (Hesel) 
.  Ockenfels,  Hanptlehrer. 


.('refeld 

Frl.  L.  Bo.  <l.  r.  Lehrerin. 
W.  Diris,  Lehrter. 
Wilh.  Klinkhainiuer,  Lehrer. 
KreisADflichnaB  des  Landkreises 

CreUlä. 
StadtgenieiiMle  (Oberbflr^er* 

meister). 
Bich.  Wolferts. 

Cronenberg  b.  Elberfeld 
O.  Leihener,  Rektor. 

JDftaden,  Reg-^Bes.  Cohtenz 
Lehrervereio. 

Darmstadt 

Grossherzoffl.  Hofbibliothek. 

Derne  b.  Dortmnnd 

Paul  iStoUe,  Hauptichrer. 

Detmold 

Fräulein  Clara  Boniebusch. 

Frau  Prof.  BriSekner. 

Dr.  K.  Tielker,  Kochtsanwalt. 

Dierdorf  (Bez.  Coblen») 
Gross,  Hauptlehrer. 

Differdiiigün  (Luxcmbarg) 
-    Wilh.  Schneider,  KnofmBno 

Dort  ni  und 

Antl»c>,  Proi">s«ir. 

Aagutiti,  Direktur  der  Essener 

Kreditanstalt. 
Baricb,  Lehrer. 
Baumeister,  Rentner. 
Ranmhii^ger,  Baunnternehmer. 
Bein,  Bauunternehmer. 
V.  d.  Berken,  »t&dt.VenneB8Qiigfl- 

Biame,  kautiuaun 
Bodtiist.  in.  Zahnarzt. 
Braekuianii.  Bahnhofs wirt. 
Brand,  Dr.  med.,  Banitätsrat. 
Branaevaldt.  Professor. 
Brllg]aann,P.,  Hola  industrieller. 
Baff,  Kaufmann. 


Busch,  Malor  und  Zeicbenlebier. 

Clod,  Kaufmann 

Cartiu.s,  ätation^einnehmer. 

Deter,  Kaufmann. 

Dibbelt,  Dr.  phil.,  ProfMaor. 

Diedricbs,  SparkasseDrendaat 

Dortmunder  LehrerverMn. 

Droste,  Dr.  pMl^  Professor. 

Eckardt,  Zirilingnnienr. 

Fanbel,  Zahnarzt. 

Flach,  Dr.  phil.,  Professor. 

Fleer,  Generalagent. 

Geselbracht,  Justizrat. 

(ie  Werbeverein. 

Ooekel,  Oeriehtatazator. 

arabo,  Arehltekt 

Gronemeyer,  Professor. 

Haehling  v.  Lanaenauer,  Major 

a.  D.,  Staadesbeamteir. 
Hannos.  Kaufmann. 
H;Hm=^,  Kaiifniünn. 
Ht  iiij.  I  i,--!.  St'  ucriu.-^pektor. 
Ht-rrnianü.  Lehrer. 
Hildebrand,  Dr.  phil.,  Professor. 
Hoffmann,  Oeneralagent 
Houpt,  Bnreau^Aniste&t. 
Janssen,  k^rl.  n.  stttdt  Musik* 

direktor. 
Kampnmnn,  Architekt. 
Katholischer  LehrerYi  ioin. 
Kaape,  Gerich tstaxator. 
Kaupe,  Dr.  uied. 
Klaamann,  Kaufmann. 
Kifipper,  Kaufmann. 
Kehn,  Rechtsanwalt. 
Kram  borg,  Justierst. 
Kuckuck.  Ing-cnieur. 
KUper,  FahrikbesitKer. 
Lahme,  lurektor. 
Lehnhoff,  Lt*hr«'r. 
Lembort?-.  Lehrer. 
Lejuberg,  Dr.  phil.,  Professor. 
Lentis,  Kaufmann. 
Lierfeld,  Generalaffent. 
Linneweber,  Arohiteirt. 
Linse,  Dr.  phil.,  Professor. 


^  kj  i^uo  i.y  Google 


316  — 


Lock,  KAttfmann. 

Lorenz.  I;rhr<-r 

Städt  hnberc  Mäüclicni»cliulo. 

Maess,  uptikcr. 

Markmaan,  Architekt. 

Marx,  Archilckt. 

Meyer,  KfnfnKnD. 

Meyer,  Zimmeraielftter. 

Metzmaohar,  Btadtmt. 

StÄdt.  Museum. 

Ovorhoff,  T,«'hror 

Panhoff,  l>r.  phil.,  l'r<>ft's*»or. 

I'aul  ücrharüt-Mädoheu.scliule. 

Peter,  kjfl.  ObcrlaiuüaetiHer. 

Kealgy  nmastiiin. 

Reese,  Direktor  det  stldl 

Waflaerwerks. 
Behiunii,  Generalagent. 
Beinnrts»  Ober-Telegraphen- 

Sekretär. 
Rüben,  Dr.  jur  .  St^atrat. 
Kuhfus»,  Dr.  phil.,  Vcriaga- 

buchhÄndler. 
Salie,  Leliicr. 

Bartori,  Professor. 
Saaerlttnder  Oebirgsverein, 
Ortsgruppe  Dortmund. 

Schäfer,  Professor. 
ScIiapIcr.Dr.  phil.,Stadtiotaalrat 
Frl.  M.  Schmemann. 
Schnlte,  K.  W.,  Kaufmann. 
s<  hulie,  H.  W.,  Kaufmann. 
Schultz,  Dr.  phil.,  Direktor  der 

Wilhelm  -  AugnsU  -Viktoria- 

Bflcherei. 
Seminar  fOr  tecbn.  Lehrerinnen. 
Spangenbeigf  Branereidirektor. 
BUdtbiblioihek. 

Steinweg,  Bergwerksverwalter 

a.  1). 

Steneberg,  Professor. 
StoSrogcn,  Gärtnoreibositzer. 
Strohmeyer,  Obertarnlehrer. 
TeweSf  Juwelier. 
Tiefeasee,  Kanfmaan. 
Treeek,  Kaufmann. 


Uhlmarn-PiKterht'ide,  Telegr.- 
iittuliihrer  und  tjchriftsteller. 

üllner,  Prokurist. 

Y.  Velsea,  Kaufmann. 

Verroa,  Bentner. 

Weimann,  Rektor. 

fWitteborg  ST.,  Kaufmann. 

VVitteborg  jr..  Kaufmann. 

Woiff,  Oeneralageat. 

Duisburg 

Stadtgemeinde  (Oberbttrger- 

meister). 

Duisbnrg-Meidcrich 
W.  Back,  Hektor. 
Ku«ren  Kern,  Kaufmann. 
Vorell,  Rektor. 
Adolf  Winkel. 
F.  Wippermann,  Oberlehrer. 

DniHburg-Ruhrurt 
Horn,  Pfarrer. 

Dr.  E.  Meyer,  0yma.^berlehrer. 
Kreisaussehnss  des  Landkreises* 

Düren 

Kurt  Hein,  Gymn.-Oberlehrer. 
Heinr.  Hoffmann,  Lehrer. 
Karl  Lanunenett,  Lehr^. 
Dr.  Albert  LennarU,  Oberlehrer.. 

Dttaaeldorf 

Karl  vom  Berg  jun. 
Bibliothek  d.  Geschichtsverelns. 

Dr.  R.  W.  Carl. 

Bud.  Clement,  Landcs- 
Obersekretär. 

Frauberger,  Direktor. 

Wilh.  (Irevel. 

Uobrftek,  Kaufmaan. 

Dr.  Junins,  Direktor 

Kuh],  Rektor. 

Landes-  und  Stadt-Bibliothek. 

Dr.  Renvers,  Landcshaupttuann 
der  Rheinproviuz. 

Letirerkoilcgium  derVelkssehnle 
a.  d.  Bltteherstraase. 

Professor  Willy  Spatz,  Maler. 

Karl  Ufer,  Gymnas.-Oberlebrer. 
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BlMeldoif-Orafenberg 
Dierlamm.  Lebrer. 
Dr.  NOrrenber^r,  Bibliothekar. 

Bierert,  HaapHehrer. 

Elberfeld 

*Fr.  Bayer,  Koiiinieixiunrat. 
M.  Bethany,  i*rivat^elüluter. 
Bibliothek  dei  Bergischflii 

GetefatchtBTereins. 
Joh.  Blaek,  Direktor. 
C.  Clement,  Standesbeunter. 
Elsas,  Professor. 
«Joan  Gftttiker,  Rentner. 
Dr.  Gerth. 

Ernst  Gieseking-,  Lohrcr. 
B.  Grauvogcl,  Sekretär. 
O.  ürttttefien,  Buchhändler. 
Joe.  Gunok.  LaBdcrer.-Mretlr. 
Hartiubok,  TVohtersdinllehrttr. 
Otto  Hangmann.  Schriftiteller. 
A.  Hoelpcr,  Eisenbahn-Sekret&r. 
Gust.  Ad.  Jäger,  Lehrer. 
Kuü.  Nosti/.  Lohrer. 
Bealgyinnasiuiii. 
£.  Riepenbcr«jr,  Kaufmann. 
S.  Roehder«  Stadtsekretar. 
Hern.  Sanner. 
Franx  Sohaeper,  Lehrer. 
Scheibe,  Prof.,  Gymnasial-Dir. 

E.  Schell,  Kaufmann. 
O.  Schell,  Lehrrr  und  Biblio-  i 

thcknr  des  Berg.  Gbsuhiohto» 

vt'i>iiis. 
Fjau  (  alia  ScheM. 
Franz  Sclüeycr,  GericUts- 

sekretär. 
Albert  Sehneider,  Rektor. 

F.  L.  Schneider. 

Rud.  Sehwander,  Lehrer. 
JBt«dt gemeinde  (Oberbürgor- 

nieister). 
Stadtbücherei  Eibcitcld. 
Rad.  Thietz,  Lehrer. 
Katb.  Vereinigung  lierj;;.  Lehrer. 


Bnsbiren  b.  Osnabrück 
J.  Tiesmeyer«  Lehrer. 

JEnkirch  (Mosel) 
J.  äpetii,  Lehrer. 

STOhwellerane  (Rheinland) 
Franz  Kapell,  Lehrer. 

BsiMi  (Bohr) 

Frans  Arens,  Rentner. 
Henn.  Brown. 
A.  Eifler,  Sektor. 
Dr.  Imme.  Professor. 
Hugo  Kückclhaas. 
Museumsverein. 
Pieck,  Lehrer. 

Ortsverbaud  des  Allgoiu.  Deut- 
schen Sprachvereins. 

Dr.  med.  Thol. 

Albort  von  Waldhausen, 
Gewerke. 

Esserden  bei  Rees  a.  Niedciiluin 
Georg  Köster.  Kandidat  d.  höh. 
Schnlamts. 

Eupcu  (Rheinland) 

Prof.  ür.  W.  Schneider. 

Frankfurt  a.  H.' 

Dillmann.  Lehrer. 

E .  K  n  i  e  pka  m  p.  M  i  tte  I  seh  ti  1 1  .^h  re  r. 

K.  Welirhan,  Mitteleohuliehrer. 

Friedenan  b.  Berlin 

H.  Brüsker,  Bnchdruekerei- 

be.sitzer. 
Dr.  Ed.  Küek,  Gymnasial- 
Ober  Lehrer. 

Friedr.*Wllhelm-Hitte  (Sie«rkr.) 
Heliknm,  Lehrer. 

Gebroth,  Post  Wintcrbui-g, 
Kreanach 
Fnms,  Plarrer. 

Geldern 

Königl.  Laudrat«amt. 
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Gelaenkirchen 

Hiisehniaini,  Pl«nr«r. 
Jos.  Merten,  Lehrer. 
B.  Stracke,  cand.  med. 

Oerrealieiiii 
Mei^,  Lehrer. 

Geseke 

Dr.  med.  Kemper. 

Gevelsberg 
Lehrorvercin. 
Realsehnle. 

Glessen 

Dr.  Hugo  Hepditig,  Hilfs- 
bibliothekiur. 

Goch 

Speer.  Lehrer. 

Goerz,  KUstiuland. 
Dr.  A.  Doping. 

Uöttiogen 

Dr.  B.  Crome. 

Greifswald 

Universitätsbibliothek. 

Grevenbroich 

Janssen,  iiauptlehrer. 
Zumbnsch,  Professor. 

GrosHlichierfclde 

Dr.  Hauptmann,  Univer8.-Pro!. 

Gammersbach 
Seminar. 

Hagen  1.  W. 

Paul  vom  Berge. 
Friedr.  Heyden. 

B.  Kolb,  Ingenieur. 
8auerlän«liscli."r  Ticbiri^sverein, 

Ortsgruppt'  Haiden. 

Karl  Ernst  Usthaus,  Privat- 
gelehrter. 

Ed.  Winlder,  Lehrer. 

Hamburg 

Professor  Dr.  au  ff  er,  Direktor  d. 

Mn«?«uins  für  Altertumskunde. 

Chr.  Münster  (i.  F.  Walsoe  u. 

Hagen). 


Hamm  1.  W. 

B.  Baabe,  Oherlandgtf  iehtssekr. 

Hannover 

Dr.  Willi  Pessler,  Geograph. 

Hasslinghausen-Üllcndahl 

H.  Graebner,  Lehrer. 

Hausen  b.  Rhaunen 
Schüler,  Pfarrer. 

Heiligenstadt  a.  Eichsfeld 
Prof.  StrothkOtter. 

Heinsberg 

Joh.Bemler,  KreissehnUnspektor. 

Herdeeke  (Rnhr) 

Walter  Stein,  Präparandenlehrer 

uml  Schriftsteller. 
Volkäbibliothek. 

Henaeikeil,  Bez.  Trier 
Dr.  Michel,  prakt.  Arzt. 
Schmitt,  Postmeister. 

Herne  L  W. 

Blennemann,  Rektor. 
Holtstrftter,  Rektor. 

Heven  h.  Witten  a.  d.  Bnbr 
Dr.  med.  Stranhe. 

HiMnghaasen  b.  Hasslinghansen 
G.  Pansch,  Hanptlehrer. 

ilildebiieiin 

Hflller,  Seminar-Oberlehrer 

Hochheide 

Fr.  Fassbonder,  Lehrer. 

Höchst  a.  M. 

Dr.  Alb.  Blank,  Chemiker. 

Hohenlimburg 

U.  Fohlmann,  Lehrer, 

Hebensybnrg 

Pfarrer  Bencker. 

Holdingen  (Lu.xciiiburg) 
Nikolaus  Stephauy,  Privat- 
Jagd-  und  Waldhüter. 
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Homburg  v.  d.  H.  f 
Langenfeld»  Bflrgenneister  a.  D. 

liüiiie  b.  Dortmund 

Ueukeähovca,  Biauereidirektor. 
Hilgelaiid,  BoreanYOisteher. 
May,  BneUiiDdler. 

Hordel  i.  W. 

Krngt  Schramm. 

Hotteubach  b.  Fischbach  a.  d.  Nahe 
Dr.  Hackeaberg.  Prof.»  Kreis- 
schulinspcktor. 

Hiiaxe,  Kvci-^  Ruhrort 
Schliekum,  Pastor. 

Isenbnrg;.  Post  Savn 
Jüurl  Lellmana,  Lehrer. 

Iserlohn 

Lohraann.  Pastor. 

Ladw.  ßchrfider»  Schriftetelier. 

St.  Johuui-Saarbrieliea 

H.  Foeht,  Bisenbahnsekreliftr. 

Itter  b.  Dttaaddorf 
P.  Matthieu,  Lehrer. 

ivalk  b.  Kuiii 

Dr.  Jakob  Kemp,  Oberlehrer. 
Hermann  Sehmnacher,  eand.  bist. 

Kalterherberj^  b.  Munijoio 
Kt'steniiili.  Hauptlehrcr. 

Kctiii»ciiic-h 

Simon,  Pfarrer. 

Kettwig  a.  <1.  Kiilir 

Lelirerbibliothck  der  büheren 
Stadtachule. 

Kevelaer 
Dr.  Oebraen. 

Köln 

Backet«  Rektor.  Vors  d.  Rbein. 

Prov.- Lehrerverbandes. 
I>r.  F.  Riiuer.  Oborlolirer. 
Kmil  BauiT.  stud.  med. 
Dr.  phil.  Karl  Beckmann. 


Dr.  Berlage»  Domprobst  u.  Ober- 

sehnlrat  a.  D. 
Lucas  Brems  jnn. 

E.  P.  Buchholz. 

Dr.  J.  Dahmcn,  Oberlehrer. 

Karl  Don«;ba('h,  Kgl.  Kreisschol- 

inspcktor. 
Robert  Eiiirt^lliard 
Jakob  Geich,  Uberlehrer. 
Willy  Hoeppo,  cand.  phil. 
Dr.  med.  L.  HnismannB,  Arzt. 
Jos.  Kneer,  Amtsgerichtsrat. 
Georg  König,  Apotheker. 
Paul  Kotulla,  stud.  phil. 
Fr.  Lange,  Obi  rl ehrer. 
Dr.  B.  Laiifter. 
Chr.  Aug.  .Mayer,  ( )h.  liilircr. 
Ludwig  Minlo.s,  l  ubnkant. 
Wilh.  Minlos,  Fabrikant. 
Ottomar  Hflller,  Oberlandes- 

gerichtsrat. 
Dr.  Nolte,  Assessor. 
Pelser-Berensberg,  Sgl.  Reg.- 

u.  Baurat 
Dr  phil   Heinz  Pesch. 
C.  Kadcinaclier,  Rektor. 
Dr.  H.  Iv*'uth«^r,  Oberlehrer. 
Ludw.  Khcindorit,  stud.  jur. 
Theodor  SchoTe,  Hauptlehrer. 
Stadtbibliothek. 

X.  A.  Staoff,  Antiquariat,  Bneh- 

u.  Knnathandlung. 
U.  Steins,  cand.  phil. 
Jos.  Steins. 
Hans  Thum 

Balduin  Triiiiborn.  f)usti/.rat. 
Dr.  Walter  Tut  kenuann. 
Justizrat  Wcissweiler. 
Jak.  van  Werden,  Direktor. 
Dr.  Herrn.  Wette,  prakt.  Arzt. 
Dr.  Ed.  Wiepen,  Professor. 
Dr.  A.  Wredc,  Oberlehrer. 

KölnEhrenfeld 

Jos.  Bereu s.  Vorscbullthrer. 
Heinrich  Bomheiin,  Fabrikant. 
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Max  KnsauinxL,  GymnMial' 
lehrer. 

Richard  Winkel,  stad.  lutb.  et 

rcr.  nat. 
Joh.  Ziikeiu,  ttad.  iar. 

KSln-Mftngendorf 

Jos.  KAnn,  MiUelscbullehrer. 

Dr.  Fr.  Koitz,  Realflryiniiasial« 

direktor. 
Uadhau,  i^olizoi-Bauingeiiiear. 

Kopenhagen  (Dlnemark) 
Alfred  Hvüd,  Kanfmann. 
Oskar  JnutmaDn,  Maler. 
Chr.  Jnnlmann,  Maler. 
Harald  Junl-Jensn,  cand.  phil. 

Kreuznach 

Schnmacher,  Rektor. 
StSdtische  Volksblbliothek. 

Kühltteti  h  Neil'  iilieerse  (Warburg)  [ 
Wilh.  Oeke.  Lehrer.  j 

Küllenhahn  b.  Elberfeld 
Emst  Schiuidl,  Lehrer. 

Langenberi^  (Rhld.) 

Dr.  med.  Fanccius,  prakt.  Arzt.  ' 

! 

Hans  Leerbnch  b.  Berg.-Gladhach 
Frao  Rieh.  Zanders,  Fabrik- 
nnd  Rittergutabesitzerin. 

Iteibola  b.  Eiterfeld.  Kreis  Hflnfeld. 

Bez.  Cassel. 
Jos.  Ehrlich,  Lehrer. 

Leipzig 

Joh.  Adler. 

Wilh.  Heims,  Verlag. 

Leipz  ig-Rendnitz 

Lic.  theol.  Marckgraf.  Pastor. 

Leittncritz  (^BöhmuiO 

Ipih^  Peter««.  GymnasialproL 

Leiwen  iMos'el' 

H.  Laveu,  Fiarrer. 


Lengo  (Lippe) 
'  Vffaratiichea  Oymnasinm. 

Lenderndorf  b.  Dftren 
Pnetsenich,  Pfarrer. 

Lcngcrich  i.  W. 

W.  Kirchhoff,  Lohrer. 

Lindnn  a.  Bodeaaee 

Freihen'  Lochncr  v.  Hüttenbacli, 
kgl.  bayer.  Kämmerer  usw. 

Linden  i.  W. 

Dr.  med.  Krflger,  SanitStinit. 

Lind«  nt<choid.  Post  Rhaunen 
Regitz,  lidirer. 

Lindlar 

Artar  Oedekoven. 

Lftbeek 

Frl.  Anna  Sartori 

Lüdenscheid 

Ür.  jur,  Bchmalonbach, 
Rechtsanwalt. 

Lülsdorf  b.  Niedercaseel  a.  Rh. 
Klflppel,  Lehrer. 

Linen 

Bibliothek  d.  Progymnaiiams. 
Wilhelm  Coers,  Kanfiouuin. 

Val.  Greve,  Kaufmann. 

Alfr.  Potthoff.  Fabrikbesitzer. 

Gottfried  (^uitinann. 

Pcrd.  Schtilt'/.  Fabrikbesitzer. 

C.  Thieuiaim,  Apotheker. 

Dr.  W'ortmann,  Arzt 

Lfittrinorhaiisen 
Boruefeld,  Pfarrer. 

Lutsemth 

Jos.  Mayer,  Buchbindler. 

Malniedy 

Dr.  hlHser,  Schulrat.  Kreisichal- 
inspektor  a.  D. 


Mmrbvrg  a.  d.  Lafcii  ' 

Dr.  Emil  Böhmer. 
W.  Vollmann,  Kand.  d.  höh. 
SehalamtB. 

Mayen  (Eifel) 

KreislehrerblUiothalL 

Mehr  b  Clove 

Dr.  Augastin  Wibbelt,  Kapiao. 

Meittiagten,  Post  Ampen,  Er^fs 

Soest 
Baabe,  Pfarrer. 

Melle  i.  Hannover. 

Karl  H«tler,  Kand.  d.  höh. 
LehiamlB. 

Menden  i.  W. 

Jauer,  £4;!.  Kentmeisfcer  a.  D. 

Menig  (Saar) 

Theod,  Shrlieh,  Prft]»araBdeii- 

lehrer. 
Rippert,  Seminarlehrer. 
WtUter»  PrAparandenlebrer. 

Mettmaim 

oand.  theoL  P.  SehAo, 
•  Präpanadeiilehrer. 

Minden  i.  W. 

KreisauBschuss  des  Kr.  Minden 
(iCgl.  Landrat). 

Montabanr 

LehrerumiaarbibliothelL 

Man 

KreisamaehiiM  (Egl.  Ijnidrat> 

Mülheim  a.  Rhein 
Chr.  Boden,  Rektor. 
Qjmnasiiim. 
Ang.  Herchen,  Lehrer 
Oberb  ilrgermeiBteramt. 
Bngelbert  Biohant  Oberlehrer. 
Znihell«!!,  8iif«rititciident 


MUhein  a.  4.  Kuht ' 

Eerm.  Beeker  jim.;  TCanlmanD. 

Herrn  Blech  sen. 

Dr.  Deicke,  Amtsgerichterai 

Sreielehrerbibliothek. 

Mülhofen  b.  Enpers 

c  * 

Stillger,  Hauptlehrer.       .  ..^ 

Mfinchen 

Jos.  Denk,  Piurrer 
Dr.  Panl  Wolter,  Profeseor  an 
der  üniTersitfti' 

.  ,  .»_'.'• 

Mineben-Gladbaeh 

D.  Bitzer,  Zigarreii&brikant..., 
Dr.  Brasse,  Oberlehrer. 
H.  Bmekhaas,  Kaufmann.' 

Kreislehrerbibliüthek.     '   •*  -  ' 
Han»  Nolden,  Lehrer 
Hubert  Schumacher,  Kaplan. 
Stadtgemeinde. 

Zweigverein  d.  Allgem  dtsch. 
Spraehvereins. 

Mtntter  L  W* 

Dr.  Bahlmaaa,  Profeeaor.  Sgl 

Oberbibliothekar 

Öffentliche  Bücher-  u.  Lest^halle. 

Dr.  Frit/  f  ast.  IK,  Redakteur. 

Rektor  Düpmeier. 

Dr.    Hanimerschmidt,  Landes- 
hauptmann. 

Dr.  Fr.  Jostes,  Uuiv.-ProfeMor. 

Dr.  A.  Meieter,  ITaiT. -Profeeaor. 

Rektor  Oberg. 

Provinaial-Yerwftltnng  der 
Provinz  Westfalen. 

K.  Prümer.  Schriftsteller. 

Univ.-Prof*»«sor  Dr.  L. 
Radermacher 

Kgl.  Univors  Hibliotbt'k 

Westfiil.  Gruppe  für  Anthropo- 
logie, Efhaographie  and 
Urgeee&lohte. 
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llBn«!terelfel 

Th.  Busch,  Gymn.-Oberlchrer. 
P.   Elbem,    i^<-hriftführer  des 

VerRchönerungs-Verein«. 
C.  Nellen,  Beminarlehror. 

Hennbirchon,  Be».  Tritf 
Heck,  Lehrer. 

Dr.  Jiidoa»  Oberlehrer. 

Newivled 

P.  Geiss,  BeminarUlver. 
H.  Kaller,  Lehrer. 

MMemmidlg  (KreiB  Mayen) 
Alojrs  ChrlBt,  Haoptlehfer. 

Oberholzklan  bei  Geisweid 

G.  Demmer.  Lohrer. 

Oberpleis  (Sie^) 

Karl  Harth,  Haaptlehrer. 

Obenursfll  L  T* 

Bibliothek  der  Tereiii.  Volka- 
nnd  Realaehnle. 

OAraklrehen 

P.  Boekmflhl,  Pastor. 

Oelde  i.  W. 
J.  Bäcker. 
HaDs  Heaft. 

ObÜ^B 

Dr.  C.  OoerlichSf  Direktor. 

Obraen  (Lippe) 
Bflate,  Lehrer. 

Oldesloe  (Holstein) 
J.  A.  BarfliollT. 

Ophoven  b.  WaFsserberg 
KUnckhammer,  Lehrer. 

Oppeoav  i.  Baden 

Jos.  Rn^  BatsBehniber. 

Ottenaea 

Prof.  Br.  Heiar.  Bcbttfh. 


Ottweiler,  Beas.  Trier 

Kreisansschass  'K'A.  Laadrat). 

Kreig-LchrerviihniKf 

J.  Simon,  KreifiscbuUa&pektor. 

Petershag^eo  a.  d.  Weaer 
Semlnarbibliotbek. 

pfblfendorf  a.  Rh. 

Frana  Heslsr,  GTinnasial-Ober- 
lebrer. 

Ratingcu 

P.  J  Kreuzberg,  Seminarlehrer. 

Rem  seh  cid 

Vereifi  für  öffentliche  Lesehallen 
und  SUdtbibliothekeu  (Karl 
Friedrichs-Stiftung). 

Rhanncn 

Uaherkamp,  Pfarrer. 

Rheidt  (8i««krsls) 

(Hiristlaa  WisTn,  HsaptMirer. 

Rheydt 

Denssen,  Hanptlehttf. 

Ang.  Klein,  Lehrer. 

IDreislehrerbflcherei. 

Btidt  H  nBenm. 

P.  Priekhartz,  Hauptlehrer. 

A.  Schmitt-Hartlieb,  Oberlehrer. 

Dr.  Paul  Trense,  Oberlehrer. 

YolksbäuhereL 

Rogaaen  (Posen) 

Otto  Knoop,  Proleetor. 

Rölsdorf  (Düren) 
Lndwig  Napp. 

Roiisdorf 

Staas,  Bürgermeister. 

RotUuuiaea  b.  Bssen 

Boekor,  Lehrer. 
Gttldner,  Rektor. 

Ruppiobterolli 

Pastor  0.  Qieeektag. 
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SMrbrttcken 

A.  Fl  accus,  L«]iier. 
Karl  Lohmeyer. 

Stadtsremeindf». 

Historischer  Vcreiu  für  die 
Saargegend. 

8aogrcrhausen  (Merseburg) 

E.  Gnau,  Professor. 

Sayn  b.  Botuldrf  a.  Rh, 
Löchor,  Uauptlöhrer. 

Schlebusch  (Bhld.) 
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